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Über 


den Anſchluß der Grubennetze an nie Sandes- 
Bermeflung. 
Bom Redacteur. 


(f. Tafel I.) 


Di Bermeſſung eines größeren Grubenreviers, eines Berbandes von 
vielen Grubenfeldmaßen, oder einer größeren bergmännifchen Aulage ift 
ftet3 auf ein Net zu gründen. Denn find über das ganze aufzunehmende 
Kevier die Netzpunlte der Art verbreitet, daß nad) der genauen Beſtim⸗ 
mung derfelben, die Detailaufnahme von diefen Punkten aus bewerfftelli» 
get werden fann, fo zerfällt die Arbeit in Kleine, zwifchen ben Haupt = oder 
Netzpunkten liegende Partien, deren jede für fich aufgenommen wird, und 
ift fomit eine allmälige Fehleranhäufung durch die ganze Aufnahme nicht 
m 


lich. 

Herr Profeſſor Julius Weisbach in Freiberg war ſchon längſt 
der Ueberzeugung, daß bei Feſtlegung zerftreuter Einbaupunfte eines aus- 
gebehnten Srubenreviers, oder bei Angabe eines längeren Unterbaues das 
Triangnliven wit einem Repetitions -Theodoliten jeder andern ‘Mefme- 
thode vorzuziehen fei und arbeitete in feiner „neuen Markicheibefunft,* 
für den Rothſchönberger Erbfiollen ein nahahmenswerthes Vorbild aus. 

And) beim Schemniger Bergbaue beftehen ſchon feit etwa 20 Jah⸗ 
en zwei Rebe: ein Revierneg und ein Schacht⸗Netz. Im Jahre 1841 
wurde nämlih auf Anregung des vormaligen k. n. ung. Diftrictuals 
Berggerichtes die Anfertigung einer Lehnskarte Über alle auf den Gebieten 
der Bergftäbte Schemnitz und Dilin, dann in Windſchacht, fowie in den 
Thälern von Hobdritfch und Eiſenbach zerftreut liegenden Grubenfelder, 
beſchloſſen. 

Um dieſe Arbeit mit der, der Wichtigkeit des Gegenſtandes entſpre⸗ 
chenden Richtigkeit und Sicherheit vollziehen zu können, wurden über 
die genannten Gebiete, welche ein Areale von circa 2 Quadratmeilen ein- 

2. u 9. Jahrbuch XI. 1 
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nehmen, ein aus 157 Hauptpunkten beſtehendes Netz gelegt. Die Auf⸗ 
nahme der Hauptpunkte geſchah am Umfange. In gleicher Weiſe ging 
auch der Aufnahme des Oberbiberſtollner Gruben-Complexes der Ent⸗ 
wurf eines Schachtnetzes voraus. 

Wenn ſchon trigonometriſche Netze bei großen bergmänniſchen Auf⸗ 
nahmen unvermeidlich ſind, fo ſollen fie ja in Gegenden, wo der Kataſter 
bereit8 gewefer war, mit der Yandes = Bermeflung in Verbindung gebracht 
werden. Man erfpart fi hiedurch fo mande Arbeit. Der SKatafter 
liefert ja die Situation über Tage, welche Arbeit der Bergmann zu fernen 
Zweden fehr gut benügen fann. Mit Hilfe der zahlreich zurüdgelaffenen 
trigonometrifch beftimmten Punkte läßt fich ferner jeder Grubenort über 
Zage fehr genau, mit Hilfe der Kataftrallarten aber mit jener Genauig⸗ 
feit beftimmen, mit welcher die Kataftral-Detailaufnahme überhaupt aus⸗ 
geführt wurde. Endlich kann man weit entlegene Grubenbaue auf das 
genauefte in geometrifche Verbindung bringen, woran fidh fofort interef- 
fante geologifche Betrachtungen und zuweilen erfolgreiche geognoftijch- 
bergmännifche Studien knüpfen laſſen. — 

Die Frage wegen Anfchluffes von Gruben-Negen an die Landes⸗ 
Bermeflung wurde in den abgelaufenen Decennien vielfach, ventilirt. Dem 
Herrn Eduard Kleßzynski, ehemals k. k. Markicheider in Pribram, 
gebührt das Verdienft der mitiative; er war es, in dem die Idee zur 
That reifte. 

Das Berfahren, welches Herr Kleß zynski bei der Aufnahme des 
Pribramer Grubenreviers einſchlug, hatte fpäter auch bei der Saline in 
Wieliczka und in Mährifch » Dftrau bei der Aufnahme des dortigen Koh⸗ 
lenbedens Nachahmung gefunden. 

Obſchon die Methode Herr Ed. Kleß zynski feloft in der dftr. 
Zeitung für Berg- und Hüttenwefen vom Jahre 1854 Seite 321 u. d. f. 
in kurzen Umriffen befchrieben hat, fo kann ic) nicht umhin, dasjenige zu 
ergänzen, was Herr Kleßzynski in feinem Manuferipte als felbft ver: 
ftändlich vorausgefettt hat und gebe im vorliegenden Aufſatze eine aus⸗ 
führlichere Bejchreibung des Verfahrens, welches der Herr k. k. Mark⸗ 
fcheideer Eugen Rößner und der Herr Markicheids-Adjundt Franz 
Mitller bei der Aufnahme der k. k. Wieliczka'er Saline eingefchlagen 
haben. Die bezüglichen Mittheilungen und Daten verdanke ich den ge: 
nannten Herren Markfcheide-Beamten und find mir diefelben im Wege des 
k. k. Salinen=Infpectorates zugefendet worden. 


Der Wieliczla’er Gruben-Compler hat eine Yängens Ausdehnung von 
2000 und eine Breitenausdehnung von 800 Klaftern. Die Saline in 
Bochnia liegt 13000 Klafter öftlih, dagegen das Schwefelwerk in 
Swoszowice 5000 Klafter weſtlich von Wieliczka. 

Die manigfadhen Betriebe: und Auffhluß-Verhältmiffe weckten den 
wohlbegründeten Wunfch, über den oben erwähnten Geſammt⸗-Compler eine 
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Ueberfichts⸗Karte zu erhalten. Im Jahre 1858 wurde die Aufnahme des 
ganzen Terrains befchloffen, bei welcher Aufnahme die obertägigen Dbjecte 
mit jenen in ben Gruben in einen geometrifh volllommen richtigen Yu: 
fammenbang zu bringen gewefen waren. — Bei der Wichtigfeit diefer 
Aufgabe und bei der großen Ausdehnung des zu vermeflenden Terrains 
fonnte hier von den alten Bermefiungs- Methoden mit mır unvolllomme- 
nen Inſtrumenten feine Rede fein ; fondern es fand vielmehr die neue 
Bifir-Markiceidetunft mittelft des Theodoliten eine ausgebreitete An- 
wendung. — 

Zunächſt wäre hier das ganze zu vermeffende Terrain mit einem 
Netze trigonometrifch genau beftimmter Linien zu umfaflen gewefen. Erſt 
von biefem Rebe aus hätte man dann zur Aufnahme der obertägigen 
Srubenobjecte, als: der Schadhtoberfeile und Mundlöcher ſchreiten und 
weiters die Detail-Aufnahme in der Grube bewerfftelligen können. 

Was die wichtigen Triangulirungs- Arbeiten anbelangt, fo war man 
in der Lage das für die Landes » Vermeflung von Galizien durch den k. k. 
General: Onartiermeifterftab entworfene und beftimmte Haupt Trianguli- 
rungs⸗Netz, fowie auch die Punkte ber graphifchen Triangulirung benügen 
zu lönnen, und es blieb num noch übrig, den Anſchluß der durch die Auf: 
nahme ber Schadhtoberfeile bedingten Detail-Triangulirung mit der Landes⸗ 
Bermeffung auf eine entfprechende Weife zu vermitteln. Die Durchfüh- 
rung diefer Aufgabe geſchah in folgender Weife: 

Die Grundlinien zu der Duadratmeilen » Eintheilung von Galizien 
bilden der Meridian von Lemberg und fein Perpendikel. Zu jeder biefer 
2 Linien denke man fich von Meile zu Meile oder von 4000 zu 4000 
Alafter parallele Linien bi8 über die Grenzen des Landes hinaus gezogen, 
fo entftehen hiedurch verticale Säulen (Colonnen) und horizontale Schich⸗ 
ten (Sectionen) und es erſcheint das ganze Land mit einem Net von 
Duadraten überzogen, deren jedes den Ylächeninhalt einer Onadratmeile 
in fich begreift. 

Bom E. k. General-Onartiermeifterftabe wurden in jedem diefer Qua⸗ 
brate wenigftens 2 bis 3 Punkte trigonometrifch » aftronomifch auf das 
genauefte beftinmmt. Ferner wurde jede Duadratmeile von Norb gegen 
Süd in 5 und von Oft gegen Weft in 4 gleiche Schichten getheilt, wodurch 
20 Rechtede entftanden. Jedes diefer Hechtede hat 800° zur Höhe, 
10000 zur Lange und bildet bei der Detail-Bermeffung eine 500 Joch an 
Fläche enthaltende Kataftral-Section. 

In jeder Duabratmeile wurde das graphifche Net fo enttworfen, daß 
wieder 3 graphiſche Punkte in eine jede der 20 Detail-Sectionen fielen. 

Bei dem graphifchen Nee liegt der Mafftab 1 Wiener Jol=200° 
und für die Kataftrals Detail: Sectionen 1 Wiener Zoll — 40° zu 
Grunde. Der Raum einer Quadratmeile zur graphifchen Triangulirung 
enthält fomit 20 Wiener Zoll zur Länge und eben fo viel zur Breite ; da⸗ 
gegen hat jede Kataftralfection 20 Wiener Zoll zur Höhe und 25 Wiener 
Zoll zur Länge. Jede Detailfection des SKatafter8 wurde wieber behufs 


1* 
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der Grubenaufnahme — wie anf Tafel I zu ſehen — in 16 Grubenſee⸗ 
tionen getheilt. Eine Grubenfection ftellt fomit in der Wirklichkeit ein Rechted 
von 250° Länge und 200° Breite vor, woraus ſich bei dem für bie 
einzelnen Grubenfectionen angenommenen Formate von 25“ Ränge und 
20* Höhe das Berjüngungs = Berhältnig 1: 720 oder 1“ — 10° für 
die Detaillarte der Grube herausftellte. 


A. Triangnlirnngs » Arbeiten über Tage. 


Um num die Triangulirung der Tagſchächte mit der Landestriangu- 
lirung in Verbindung bringen zu können, war e8 vor Allem nothwenbig, 
die Coorbinaten der Triangulirungs- Punkte zu kennen, welche denjenigen 
Sectionen angehören, in welche das Grubenbild fällt und an welde 
der Anfchluß der Gruben-Triangulirung ftattfinden follte. 

Ueber hohe Minifterial-Berfügung wurden zu diefem Zwecke genaue 
Kopien von, im Krafauer Mappen-Archive vorliegenden und auf das 
Wieliczka'er Gruben-Revier Bezug nehmenden Duadratmeilen- Blättern 
angefertigt und der k. k. Wieliczka'er Salinen- Direction zur Gebrauch⸗ 
nahme zugefendet. 

Wie auf Tafel I zu erfehen , find die an Wieliczka zunächft gelege- 
nen Punkte in den Quadratmeilen: Welt. Colonne XXXVIII., Süd. 
Schichten 13 und 14 enthalten, und erfcheinen nebft dem Haupt-Zriangus 
lirungspuntte (Pyramide) Babiny mit 3, 19, 20 und 21 bezeichnet. 

Weil übrigens diefe fänmtlichen Punkte nicht fo gelegen waren, 
um von denfelben aus unmittelbar die Oberfeile der Zag - Schächte 
beftiinmen zu können, wurden nach Zuläffigfeit des coupirten Terrains 
noch andere entfprechende Punkte I, IL, V, VI, VII gewählt und mit 
Quaderſteinen firirt. Die Linien I—I und II-21 wurden überdies ald 
Standlinien betrachtet und genau gemejjen. 

Die ganze Triangulirung, die Aufnahme der neu gewählten Puntte, jo 
wie der Schadhtoberfeile gefhah mit einem Breithaupt’shen Grubentheo- 
doliten. Durch die Meflung der Grundlinien und Anvifirung der Ober: 
feile von dem graphifchen Zriangulivungs = Bunkte 21 und den neu 
gewählten Punkten aus, erhielt man ein für fich feparated Dreiedneg. 
Die einzelnen Dreiedöpunkte dieſes Netes verband man mit den vom 
k. k. Oeneral- Ouartiermeifterftabe und vom Katafter beftimmten Neg- 
puntten, woraus fich die Lage der erfteren Negpunfte, db. 5. ihre 
Coordinaten und aus diefen wieder die Längen der Dreiedsfeiten er- 
gaben. 

Es wurde früher erwähnt, daß für Galizien die Grundlinien zu 
dem rechtwinkligen Arenfyfien, auf weldes ſämmtliche Coordinaten 
bezogen werben, der Lemberger Meridian und defjen Perpendikel bilden. 
Um daher die vorzunehmende Zriangulirung mit der Landesvermeflung 
congruent zu machen, d. 5. die neu zu machenden Vifuren mit jenen der 
Landesvermeflung in eine gleiche Drientirung zu bringen, war es noth- 
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wendig, die erſte Stellung des Theoboliten fo zu bewerkſtelligen, daß bie 
optiiche Are des Fernrohres bei der Firxirung der Alhidade auf 360 Grad 
mit dem Lemberger Meridian genau parallel laufe. Dieß geſchah, 
indem man vorerſt ben Winkel, welchen die Berbindungslinie zweier Tri⸗ 
angulirungspunfte mit irgenb einem ber Sections-Ränder bildet, be= 
fiinmte. Man wählte zu diefem Behufe den graphiſchen Punkt 1 und 
den trigonometrifchen Punkt Babiny, und beftimmte aus den auf den 
Dnabratmeilen-Zriangulirungs- Blättern angegebenen Coordinaten dieſer 
Bunkte, welche, indem fie auf ein rechtwinkelige® Aren⸗Syſtem bezo- 
gen find, die SKatheten eines rechtwinkligen Dreiedes barftellen, den 
Winkel æ. Hierauf wurde der Theobolit im Punkte 21 bei firirter Alhi⸗ 
dade auf 360 Grad aufgeftellt und der Limbus fo lange gedreht, bis der 
verticale Taben des Fadenkreuzes die Signalftange auf der Pyramide 
Babiny gefnitten hat; duch Drebung der Albibade um den Winkel 
æ + 90° brachte man hiernad) die optifche Are des Fernrohres in eine zum 
Lemberger Meridian parallele Rage und ließ endlich in ber Richtung der 
VBifirlinie, auf dem bier ziemlich ebenen Terrain möglicht entfernt vom 
Standpunfte ein Bifirzeihen (Meridianzeichenftein) aufftellen. — 

Nach erfolgter Aufftellung des Meridianzeichens firirte man wieder 
die Alhidade auf 360 Grab und führte die opt. Are des Fernrohres durch 
Drehen bes Limbus auf das Meridianzeichen zurüd. 

Nachdem das Inftrument fo orientirt war, fehritt man zur Auviſi⸗ 
rung fänmtlicher Netzpunkte und Schadht-Oberfeile, welche vom Stand: 
pımkte 21 aus fihtbar waren. Aus den am Limbus abgelefenen Streich; 
Winkeln, fo wie aus den gemeffenen Standlinien wurden fpäter die ‘Drei- 
edfeiten und bieranf mit Rüdfiht auf die gegebenen Koordinaten des 
graphifhen Punktes 21, die Absciffen und Ordinaten der übrigen, auch 
der nen gewählten Netzpunkte, fo wie der Schacht:Oberfeile beftimmt. 

Die zweite Aufftellung geſchah in dem Punkte II. Auch Hier wurde das 
Suftrument in eine zur erften Aufftelung orientirte Lage gebradt. Man 
ſtellte nämlich die Alhidade auf denjenigen Grad, welchen das Inftrument 
zeigte, ald man vom Standpunkte 21 nah dem Negpunfte II vifirte ; 
bei fo firirter Alhidade wurde fobann ber Limbus fo lange gedreht, bie 
das Signal im Punkte 21 erſchien. Wie aus der nachfolgenden Tabelle 
zu erjehen, betrug die Ablefung auf dem Limbus bei der vom Standpunkte 
21 nad dem firpunfte II gemachten Viſur: 307° 47°. Auf diefem Grade 
wurde nım bei der Aufftellung im Punkte II der Nullpunkt ber Albidade 
figirt und hierauf das Inftrument durch Drehung des Limbus nach dem 
im Punkte 21 aufgeftellten Signale orientirt. Im gleicher Weiſe verfuhr 
man bei der Aufftellung bes Inſtrumentes auf den Standpunften I, V, 
VI, VII Auf dem Standpunkte I wurde nämlich wieder das Inftrument 
nah dem graphiſchen Netzpunkte 21 zurüdorientirt. Die Ablefung am 
Limbus betrug bei der vom Standpunkte 21 nad dem Fixpunkte I ge 
machten Befur: 282°, 8‘, 30°. Man ftellte nun auf der Station I den 
Aullpunft des Nonius uf obige Ablefung und brachte hierauf die 
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optiſche Are des Fernrohres durch Drehung des Hauptkreiſes Cimbus) 
auf das im Punkte 21 aufgeſtellte Signal. Nachdem das Inſtrument 
auf dieſe Weiſe in eine zum Lemberger Meridian orientirte Stellung 
gebracht worden war, viſirte man auch von dieſer Station alle jene Fir- 
punkte und Oberfeile an, welche von hieraus fichtbar waren. Ein gleiches 
Verfahren wurde auf den Standpunften V, VI und VII beobachtet. 
Die langwierige Ausftedung des Lemberger Meridians und Orien⸗ 
tirung des Theodoliten nach demſelben, war nach der Meinung des Ver⸗ 
faſſers nicht nothwendig. Man hätte ſowohl von dem gewählten Trian⸗ 
gulirungspunkte (21), als auch von allen übrigen Standpunkten aus, bei 
einer ganz beliebigen Inftrumenten-Stelung die Bifuren vornehmen und 
ihre Winfelmerthe notiren können; da ja der Winkel & der einen Bifur 
(21 — Babiny) durch die Koordinaten gegeben, fomit auch der Azimu⸗ 
thal⸗ oder Streihwinkel diefer Bifur 360% — («x +4 90°) befannt war, 


ſo hätten fi) aus den aufgenommenen, zum Theil auch berechneten Drei⸗ 


edswinteln, die Azimuthal- oder Streichwinkel ſämmtlicher Viſuren bes 
rechnen laſſen. Außer der Zeiterfpamiß hätte man hiedurch nod) den we⸗ 
jentlichen Vortheil erreiht, die Einftelung der Alhidade auf einen bes 
flimmten Winkel zu umgehen, welche Einftellung bei ganz genauen Auf: 
nahmen, mo ſtets zwei, in neuerer Zeit aber felbft vier Nonien zur Com: 
penfirung der Beobachtungs⸗ und allfälliger Inftrumentenfehler abgelefen 
und die einfachen Winkel aus den multiplicixten beftimmt werden, un⸗ 
ftatthaft wäre, 


— — — — — 


Zuſammenſtellung der über Tage gemachten Vifuren mit 
dem Theodoliten. 


Ableſung 
Bezeichnung der Viſuren 


—CSCCOC. TTMXVCCOAI 


Triangulirungspunkte Rr. 21. | Obertägigen Firpunft Rr. VI. 
detto Dberfeil # Bozamola 
detto Oberfeil # Lois 213 
detto Dbertägigen Firpunft Ar. VII PP23 
detto Oberfeil Gorsko 237 
detto „ # Regis 
detto „  # 9Janina 
detto »  # Danielowiec 
detto ofe 
detto Pyramide in Babiny A 
beit Obertägigen Fixpunkt Nr, I 
etto 


detto — 


| 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


az 3 3 zz ze 3 3% x 


” v ” 


Ablefung 


, . auf dem 
n Bezeihnung der Viſuren | Horizontal: 
Z | freife de& 
8 Tbeodoliten 


Dbertägigen — Kr. u [Obertägige —7 ar viısals 33 39 
Pr ” 49 8 — 


16 | Obertägigen Firpunkt Rr. 1] Oberfeil 555 Goréko 166 173 30 
17 TjObertägigen Firpunft Ar. VI 167) 5| — 









„ VvIL182]| 2|30 
I Dberfeil Zosſchaht a 199| 31 | 30 
I „ fef 22| 4|30 


151| 58 | 30 





21 . VIÖberfeil Tagſch. Lois 

22 V Bozawola 1681 8 | 30 
23 V Regis 194| 48 | 30 
24 V Danielowiec 223| 15 | — 
25 v JJanina 29| 51 | 30 
26 Obertägigen diwunkt Nr. VII Oberſeit Tale. Joſef 324| 9 — 
27 „vo Janina 334| 24 | 30 
28 “ „ VI jr . Danielowiec 3411 — | — 


Directe Meffung der Dreiedfeiten I—-O und IT — 21: 


I— DO nad) dem Durchſchnitt Imal wiederholter Mefiung = 349 3940, 
— v ” = 430° 300°. 


B. Beredjuung bes obertägigen Triangulirungsnebes. 


Die Winkel der Dreiede ergaben fi) aus den Ablefungen am Lim: 
bus; überdieß wurden die Langen der Linien I — II und II — 21 dur) 
directe Meſſung ermittelt. Die Berechnung gejchah der Reihe nad, 
wobei von jenen Dreieden ausgegangen wurde, welche die eine oder die 
andere ber obigen direct gemefjenen Linien zu einer Seite hatten. In dem 
Dreiede 21 — U—I 

2 


Z 


waren befannt : 
I. die Seite I — II durd) directe Meffung — 349°394° ; 
2. die Seite I—21 „ „ 1430 3000; 


3. der Winkel bei-21 ergab fich aus den Viſuren: 
von 21 nach I mit... 2.22... 307°, 47°, 0° 
dann von 2 inch I... ..... 282°, 8°, 30 
30,39, 30”; 


4. aus den Bifuren: 


21 nach Umit . 2 2 2220. 307°, 47°, 0% 
ergab fi) die Öegenvifur mit . . . . er 47°, 0° 
die Bifurvn Un I—= .. . . - 249°, 58°, 0° 


Die Differenz diefer beiden Bifuren 
gab den Winkel bi I . . » . mit: 122°, 11°, 0. 

5. durch Completirung ergab ſich ber Winkel bei I=32°, 10°, 30”. 
Geſucht wurde daher nur die Ite Seite nämlich: I — 21. 

Die Berechnung diefer Seite gefehah in nachftehender Weife: 

Es wurde durch Füllung einer Senkrechten aus dem Scheitel des 
Dreiedes auf die Bafis I — 21, dasfelbe in zwei rechtwinflige Dreiede 
getheilt und in bdenfelben aus den befannten Daten die Stüde: I—x 
und 21 — x, mithin auch die Seite 21 — I beftimmt und zwar, da o — 
acos. J und d=b cos. 21 ift, fo folgt: 
log. e = log. 349-394 + log. cos. 32°, 10’, 30” —= 25433155 

9-9275888 
log. e = 24709043 und 

e — 295°736°; 
dann log. d = log. 430300 + log. cos. 25°, 38‘ 30° — 2:6337707 
„99549744 
25887451 
daher d = 387 9220 

umd endlich: 
1—21=0-+ d= 295736° -- 337°922° 683 6580. *) 
In dem Dreiede 21 — I — V 
21 





2 


*) Die umſtändliche Berechnung der Seite 21 — I hätte durch Anwendung 
ber Formel: 1 —I= m umgangen werben Können. 











waren gegeben: 
1. Die Seite a — 430°300° ; 
2. Der Winkel = 32°, 41‘, 0%; 


2. Der Winkel y = 55°, 46°, 30°; 
Folglich ud — 91°, 32, 30”. 
Die Ahlen der Bifur von 21 "nach II betrug nämlid 307°, 47° 
und jene ber Bifur von 21nch V. .... . .. . 275°, 6°; 
daher der Winkel 8 = 32°, 17; 
ferner weil die Gegenvifur von II nad) 21 = 127°, 47°, 0 
md die Viſur von Ind V= . ... . 183°, 33°, 30“ war; 
fo ergab fich der Winkel y = 559, Zu, 30", 
Gefucht wurden die Seiten II — V und 21 — 
log.b== log. 430°300 + log. sin. 32°, 41’ — log. sin. ‚n.880 27,30" = 
26337707 
97323902 


12'366 1609 
— 99998428 ; 
log. b= 23663181; 
mithin b= 232°440°. 
log. e=log. 430°300 + log. sin. 55°, 467, 30” — log. sin. 85 27°, 30° 
= 26337707 
99174190 


125511897 
— 99998428 
log. ce = 25513469 ; 
mithbino = 355 9150. 
In analoger Weiſe wurden die Übrigen Dreiecke des obertägigen 
Netzes berechnet. 


C. Berehmmg der Eoorbinaten ans den Bilnrläugen nnd 
v Streihwinteln. s 


Die Berechnung der Koordinaten der einzelnen Dreieckspunkte 
wurde in der Weife vorgenommen, daß man fich immer jeden Punkt, für 
welchen bie Coordinaten zu beflimmen waren, mit einem folchen verbunden 
dachte, deffen Coordinaten bereit8 bekannt gewefen waren. Diefe Verbin- 
dungslinie wurde ftetd als die Hypothenuſe eines vechtiwinfligen Drei⸗ 
edes angefehen, welches dadurch entftand, daß man fidh durch den befann= 
ten Punkt den Lemberger Meridian und dann ans dem neu zu beflimmen- 
den Punkte auf diefen Meribian:eine Senkrechte gezogen dachte. 

Die Winkel, welche die Bifuren mit dem Lemberger Meridian ein- 
fhloffen — Streihungswintel — ergaben fich durch bie fehon früher erör- 
terte Orientirungsweiſe des Theodoliten auf jedem Standpunfte. 
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Aus der befannten Länge ber Hypothenufe und dem Streihungs- 
Winkel war e6 nun möglich in jedem ſolchen rechtwinkeligen Dreiede bie 
beiden Katheten, fomit den Streihungs- Sinus und Coſinus zu berechnen 
unb durch eine entfprechende Kombination diefer Streihungs»Sinufe und 
Cofinufe mit den Coordinaten des zum Anhaltspunkte genommenen be- 
kannten Punktes, ergaben ſich die Coorbinaten bes neuen Punktes. 

Zur Erklärung des Verfahrens, welches bei ber Coordinaten = Be- 
rechnung eingefchlagen wurde, mögen folgende Beifpiele dienen: 


Berehnung der Coorbinaten für den Punkt IL. 





Bekannt waren: 1. Die Seite 21—II = 430°300° ; 
2. Der Winkel & bei 21 = 52°, 13°; 
denn die Bifur von 21 nad II ift = 307°, 47°, 
mithin « = 360° — 307°, 47' = 52°, 13° 
und weil o = a. sın. & 
und b = a cos. « iſt 
folglich : log. o = 25315810 


log. sin. 52°, 13° = 98978103 

log. 430-300 — 2-6337707 

log. cos. 5%, 13° = 97872317 

log. b = 24210024 

mithin: b = 263°650°; 
o = 340.080°. 
Die duch bie Kataftraltriangulirung berechneten Coorbinaten für 
den Punkt Nr. 21 waren: 
Die nördliche Abscifie = 584°400°; 


„ fülige „ = 215'600°; 
„ Öftlihe Ordinate — 952°600°; 
„ weile „ = 47-400°. 


Da nun ber Punkt Nr. II, wie dies bie Ablefung am Theoboliten 
jeigte, in ben 4. Quadranten fiel, fo war in Bezug auf den Kataftrals 











Triangulivungspinft 21 defien Sinus weſtlich und ber Eofinus nordlich; 
mithin mußte bie nörbliche Abscifie des Punktes 21 — 584°400° um 
den erhaltenen nördlichen Coſinus b — 263°650° verfürzt und deſſen 
füdliche Abscifie — 215600 um benfelben Eofinus vergrößert werden, 
wodurch man: 

584 4000 — 263 6500 320 7500 als die noͤrdliche Absciſſe uud 

215°600° + 263°650° = 479°250° als die füdliche Absciſſe des 
Punktes II erhielt. 

Ferner mußte die weftlihe Ordinate des Punktes 21 — 47'400° 
um ben erhaltenen weftlihen Sinus ce = 340°080° verkürzt und gleich- 
zeitig deſſen öftlihe Ordinate — 952600 um denfelben weftlichen Sinus 
vergrößert werden. Da jedoch der erfte Fall nicht möglich ift und man im 
zweiten Yalle durch Addition von; 

952.600 
340°080 


bie Zahl 1292680 erhielt, fo bewies dieſes, daß, da bie Ränge einer 
Kataftralfection nur 1000° beträgt, diefer Punkt fchon in die nächfte weft: 
liche Kataftralfection zu liegen fomme. Man hat baher, um bie öftliche 
auf die Kataftralfection bezogene Ordinate des Punktes II zu erhalten, 
von der erhaltenen Summe — 1292680 bie Länge einer Kataftralfection 
— 1000° abgezogen, wodurch ſich diefe öftliche Ordinate des Punktes II 
mit 292 6800 ergab. Dasfelbe Refultat würde erzielt worden fein, wenn 
man umgefehrt von dem weftlihen Sinus des Punktes Il = 340°080° 
die weftliche Ordinate des Punktes 21 abgezogen hätte. 

Durch Ergänzung ber öftlihen Ordinate — 292°680° zu 1000° 
refultirte die weftliche Ordinate des Punktes II = 707320°. 

Die, auf die vom Punkte 21 weftlich gelegene Kataftralfection bezo⸗ 
genen Koordinaten find daher: 

Die nörblide Abscifje = 320°750°; 


„ füdliche „ = 419250°; 
„ Öftliche Ordinate — 292°680°; 
„ vweillide „ — 707320°. 


Da nun eine Kataftraljection in 16 Orubenfectionen getheilt wurde, 
deren jede 250° lang und 200° breit ift, fo mußte offenbar der Punkt IT 
in die Grubenfection: Deftl. Col. III, nörbl, Schicht III fallen, hiebei 
ergaben fid die auf die Randlinien biefer Orubenfection bezogenen Coor⸗ 
dinaten des Punktes II folgende : 

Die nörbliche Absciffe — 120°750°; 


„ fie „ = 79250°%; 
„ Öftliche Ordinate = 42°680°; 
„ weflide „ = 207.320. 


Berehnung der Koordinaten des Punktes I. 
Belannt waren: 1. Die Seite 21—I = 683:658° ; 
2. Der Winkel a bei Bunkt 21 = 77°, 51‘, 30”; 
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denn die Vifur von 21 nach I ift = 282°, 8°, 30, mithin 
« —= 360 — 282°, 8°, 30" = 77°, 51’, 30°; und weil 
o=asin. «und b=a cos. « ift, folglid 
log. e = 28250135 
log. sin. 77°, 51°, 30° 99901747 
log. 683:658 — 2'8348388 
log. cos. 77°, 51°, 30” = 9-3229002 


log. b = 21577390 
mithin: b = 143°790°; 
c = 668°465°. 

Wie ſchon oben erwähnt, waren die durch die Kataftraltriangulirung 

berechneten Coordinaten für ben Punkt Nr. 21: 
Die nördliche Absciffe — 584°400°; 
„fülihe „ = 215°600°; 
„ Öftlide Ordinate — 952600”; 
„weile „ — 47400. 

Da nun der Punkt Nr. Tin Bezug auf den Punkt Nr. 21 ebenfalls 
in den 4. Ouadranten fiel, fo mar wieder der Sinus des Punktes Nr. I 
weftlich und der Coſinus nördlih. Demzufolge mußte wieder analog dem 
Borhergehenden die nördliche Abscifje des Bunktes Nr. 21 = 584'400° 
um den Cofinus des Punktes Nr. I= 143°790° verfürzt und die füb- 
liche Absciffe des Punktes 21 um bdiefelbe Größe vermehrt werben, wo⸗ 
dur man: 

584:400 — 143790 = 440°610° als die nördliche Absciſſe, und 
215600 + 143790 = 359'390° als die ſüdliche Absciffe des 
Punktes I erhielt. 

Indem nıan ferner die öftliche Ordinate des Punktes 21 — 952°600° 
um den berechneten weftlichen Sinus ce — 668°465 vergrößerte, erhielt 
man die Zahl 1621°065°, welche den Tingerzeig gab, daß auch der Punkt 
Nr. I in die nächfte weftliche Kataftralfection falle. Bon diefer Zahl mußte 
num die Ränge einer Kataftralfection — 1000° abgezogen werben, um die 
öftliche Ordinate des Punktes I mit 621°065° zu erhalten. Durch Sub: 
traction der weftlichen Ordinate des Punktes 21 von dem berechneten 
Sinus — 668°465° befam man dasjelbe Kefultat: 

668°465° — 47°400° = 621°065° — öftlihe Ordinate. 


Die Zahl 378°935°, welde bie döftlihe Ordinate 621°065° zu 

1000° ergänzt, gab bie weltliche Orbinate. 
Die Koordinaten des Punktes I 
I ließen fi auch noch aus dem rechtwin⸗ 
feligen Dreiede II—I— x berechnen. 
Hier war: 
Die Seite I- I = 349°394° durch 
directe Meflung und der Winkel « 
= 69°, 58°, 0” befanut; 
denn, da die Bifur von I nach I 
249°, 58°, 0° war, diefelbe fomit in 
den 3. Quadranten fiel, fo ergab fich 
wie oben: 
249, 58°, 0° — 180°, 0°, 0°, = 69°, 58°, 0%. 
Weil nun c — a cos. « und b = a sin. « ift, folglid: 
log. b = 25163013 
"log. sin. 69°, 58°, 0” = 9-9729858 
log. 349-894 — 25433155 
log. cos. 69°, 58°, 0” = 95340517 
log. c = 20773672; 
daher die weftliche Ordinate b — 328°323°; 
und die füdliche Absciſſe. e — 119°500°. 

Die zuerft berechneten, auf die Randlinien der Kataftralfection bezo- 

genen Coordinaten des Punktes II waren: 
Die nördliche Absciſſe — 320'750°; 
„ füdliche „ == 479'250°; 
„ Öftliche Ordinate — 292°680°; 
„ wefllide „ — 707320°. 

Der Punkt Nr. I fiel in Bezug auf Nr. II in den 3. Duadranten, 
fein Streihungs-Sinus war fomit weftlih, der Eofinus dagegen ſüdlich. 
Um mn die auf die Ränder der Rataftralfection bezogenen Coordinaten 
des Buntes I zu erhalten, mußte die nördliche Abscifje des Punktes II 
— 320750° um den erhaltenen fühlihen Cofinus ce — 119°500° und 
ebenfo die öftliche Ordinate des Punktes II — 292680° um den erhal- 
tenen weftlichen Sinus b — 328°323° vergrößert werden, wodurd) man: 

320°750° 4 119°500° — 440°250° als die nördliche Absciffe und 
292°680° + 328°323° — 621003 als die dftliche Ordinate des 
Buntes I erhielt. 

Aus beiden Berechnungen der Koordinaten für den Punkt I wurde 

num das arithmetifche Mittel genommen, nämlich: 





440°610 | 621065 
440250 und? 621-003 
Burn — 440:430°; us = 621:034°; 
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wornach für den Punkt Nr. I folgende Coordinaten reſultirten: 
Die nördliche Absciffe — 440'430° ; 


” füdliche „ — 359 5700; 
„ Öftlihe Ordinate — 6210340; 
” weftliche n — 378°966°. 


Weil nun eine Kataftralfection in 16 Grubenfectionen von 250° 
Länge und 200° Breite getheilt wurde, fo fiel offenbar der Negpunft Nr. I 
in bie Orubenfection dftl. Col. II, nördl. Schicht II, und die auf die 
Randlinien diefer Grubenfection bezogenen Coordinaten des Punktes I 
berechneten fich folgende: 

Die nördliche Absciffe — 440430 — 2 X 200 = 40°430°; 

„ füdlide n„ =359570 — 200 = 159570°; 

n Öftliche Ordinate = 621034 — 2 X 250 — 121'034°; 

„ weillihde „ = 378966 — 250 = 128°966°. 

Auf ähnliche Weife wurden auch die Koordinaten der übrigen Nep- 
pımkte V, VI und VII, fo wie auch fänumtlicher Tagſchächte berechnet. 
Zur Controlle und Erzielung einer größeren Genauigkeit geſchah, wie 
dies fo eben auseinander gefeßt wurde, die Coorbinaten-Berechnung für 
jeben Punkt doppelt, aus zwei befannten Seiten unb galt das gezogene 
arithmetische Mittel als Berechnungs-Refultat. 


D. Berechnung ber Linien aus den, deu Endpunkten berfelben 
zulommenden befannten Koordinaten. 


Nachdem die Koordinaten der Netzpunkte berechnet gewefen waren, 
handelte e8 ſich noch um die Rängen ber Linien VI—20, 20—21, 21 — 
Sanina, 21—Yofef, V—VI, VO—V, V— Danielowiec, I-19, VI — 
Gorsko und 19—VIL 

Die Berechnung dieſer Berbindungslinien war fehr einfad). 

Die Längen derfelben ergaben fi nämlich aus den befannten Coor- 
dinaten der Nebpunkte, welche die Linien verbanden, auf folgende Weiſe: 


1. Beifpiel: 


Die Verbindungsligie 20—VI ergab fich aus den Coorbinaten der 
Nespunfte 20 und VL. Wie auf der Tafel 
zu erfehen, erhielt man durch die Coordis 
naten=- Berechnung : 
als öftl. Did. des Punktes VI = 410°816°; 
als wefll.., „ 20= 97800°; 
daher ift die Kathete ce — 508°616°; 
Ebenſo wurde berechnet : 
die nördl. Absc. d. Punttes VI— 557°001°; 
"m "nn 2071014000; 
daher refultirt b — 455°601°. 
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Weil nun tang. B=>- und log. tang. ß — log. 455°601 — log. 508°616 


12° 6595847 
— 27063908 
99521939 — log. tang. ß, 
ſo iſt = 41°, 51”. 
Iſt nun der Winkel 4 bekannt, fo ergibt ſich auch: 
os ober log. a — log. 455601 — log. sin. 41°, 51°. 
12:6585847 
— 98242448 


28343399 — log. a, daker a = 20 — VI 682.872°. 
2. Beilpiel: 


Berechnung der Berbindungslinie 20—21. 
20 Zur Berechnung diefer Linie benügte man gleich: 
falls die befaunten Koordinaten der Endpunkte 20 und 
21; biefe Coordinaten waren: 
die nördliche Absciffe von Punkt 20 — 101°400°; 
„ flde „ " » 21 = 215°600°; 
daher die Kathete c — 317.000°; 
bie weftliche Orbinate von Punkt 20 — 97°800°; 
P n n " „ 21 = 47400°; 
fomit die Kathete b = 50°400°. 
— —*2 Ans den bekaunten Katheten b und o ergab ſich: 


tang. P = — und Winkel 4 = 80°, 58°, mithin aud) die geſuchte 


Öppothenufe 20—21 = a = 321°000°. 
Auf ähnliche Weife wurden aud die Längen aller übrigen, oben 
erwähnten Berbindungslinien berechnet. 
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Bermeffung in der Grube. 


Nachdem die Rage der Tagſchächte auf das Genauefte trigonemetrifch 
beftimmt war, fchritt man zur Detail: Aufnahme in der Grube, welche 

| ebenfalls mit dem Theodoliten bewerfftelligt wurde. 
| Während bei der Triangulation über Tage das Inftrument nad) dem 
ausgeftedten Lemberger Meridian orientirt wurde, geſchah bie Drientirung 
in ber Grube mit einem, auf dem Theodoliten angebrachten Compaſſe. 
Es wurde nämlih auf der 1. Station in der Grube ber Nullpunkt der 
Alhidade auf 360° eingeftellt und hierauf der Limbus fo lange gedreht, bie 
die Magnetnabel in 360° des Stundenringes einfpielte. Bei jo orien⸗ 
tirtem Inſtrumente wurden dann bie erften Bifuren gemacht und bezo⸗ 
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gen ſich hiemit die Ableſungen am Limbus auf den magnetiſchen Meridian. 
Die Aufſtellung und Orientirung des Inſtrumentes auf den folgenden 
Stationen, geſchah in der, bei der obertägigen Triangulirung erörterten 
Weiſe. 

Durch Subtraction der weſtlichen magnetifchen Declination wur⸗ 
den die Ableſungen auf den Lemberger Meridian zurückgeführt. Aus den 
auf den Lemberger Meridian zurückgeführten Ableſungen ergaben ſich ferner 
wie über Tage ſo in der Grube die Streichwinkel und aus letzteren und 
den gemeſſenen Viſuxlängen die Coordinaten der Grubenfixpunkte. 

Es war einleuchtend, daß die Richtigkeit des Reſultates von der 
richtigen Beſtimmung der magnetiſchen Declination und weiters davon 
abhänge, ob die erſte Orientirung in der Grube mit der Magnetnadel 
eine richtige geweſen war oder nicht. | 

Weder die ermittelte magnetifche Declination, noch die Drientirungs- 
weife auf der erften Aufftellung in dee Grube hielt man für verläßlich. 
Die magnetifche Declination Ternte man kennen bei Gelegenheit der Er⸗ 
mittlung und Ausftedung des Lemberger Meridian. Weil jedoch bie 
Schärfe in der Ablefung auf dem Stundentreife fich blos auf 3 Minuten 
befchräntt, fo war es fehr wahrfcheinlih, daß bei der Einftellung der 
Magnetnadel auf 360 Grad ein Fehler von der Größe des Winkels von 
1—3 Minuten begangen worden ift. 

Es blieb nun zu wiffen übrig, wie groß der begangene {Fehler war, 
um darnad) an den Grubenvifuren betreffs ber zu ermittelnden Streidy- 
winkel die nöthige Correction nachträglich vornehmen zu können. 

Zu diefem Behufe wählte man zwei trigonometrifch genau beftimmte 
Tagſchächte, die vermittelt eines möglichft geradlinigen Tängenfchlages 
miteinander verbunden find, nämlich die Schächte Joſef und Gorsko. 

Bei einem biefer Schächte orientirte man das Inftrument nad) den 
magnetifchen Meridian und begann fofort mit ber erften Viſur am Ober- 
feile des einen und fchloß mit der legten Bifur am Oberfeile des andern 
Schachtes. 

Bei der Berechnung der Streichwinkel dieſes Grubenzuges wurde 
nun der über Tage beſtimmte Winkel, welchen die Magnetlinie mit dem 
Lemberger Meridian einſchloß, in Abſchlag gebracht und es hätte, wenn 
jene erfte Orientirung und die ermittelte Declination eine volllommen rich- 
tige gewejen wäre, das Kefultat der Coorbinatens Berechnung für das 
Dberfeil in der Grube mit jenem für dasjelbe Oberfeil über Tage ein 
gleiches fein müffen. Dies fand jedoch aus dein früher erwähnten Grunde 
nicht ftatt; foudern e8 zeigten fich vielmehr Differenzen. 

Aus der Länge der die beiden Schachtoberfeile verbindenden Linie 


und aus der Differenz der Koordinaten konnte man die Größe des Win: 


fels, um welchen die Ablefung auf dem Stundenringe eine unrichtige war, 
ermitteln; ebenfo erfah man aus ber Tage des Streichungs⸗Sinus und 
Kofinus, ob diefer Winkel zu den berechneten Streichwinkeln hinzuzuſchla⸗ 
gen, oder von denjelben abzuziehen fei. 
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Die Notaten über die Grubenaufnahme wurden in eine Tabelle ein- 
getragen. Diefe war eingerichtet, wie folgt: 
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Zur bequemeren Haudhabung der Rechnungsoperate wurde für jede 
Grubenſection ein beſonderes Blatt aufgelegt, in welchem die berechneten 
Coordinaten ſämmtlicher, in dieſe Grubenſection fallender Punkte vorge⸗ 
merkt erſcheinen. 

Ueber die fo eben beſchriebene Orientirungsmethode und über ben 
Anflug der Grubenaufnahme an die obertägige Triangulation, wie 
folder in Wieliczla bewirkt wurbe, bemerke ich, daß dieſe Methode wegen 
ihrer Ungenauigfeit wohl nur dort als unvermeidlich anzuwenden wäre, 
wo der Grubenbau nur durch einen feigern Schacht mit dem Tage in Ver⸗ 
bindung fteht. 

Brofeffor Jul. Weis bach empfiehlt zwar in feiner neuen Bifirs 
Markſcheidekunſt Seite 38 8. 30 für diefen Fall den Anfchluß durch zwei 
in den Schacht eingehängte Rothe, Allein abgefehen von der viel zu kurzen 
Diftanz diefer Rothe, welche im günftigften Falle kaum mehr als 2 Klafter 
beträgt, kann vermöge der Local-Verhältniſſe die praftifche Durchführung 
Mängel bieten, welde der nöthigen Schärfe und Nichtigkeit der Arbeit 
einen erheblihen Eintrag bringen können. Sind daher die Rocal-Berhält- 
niffe ungänftig und fällt die Verbindungslinie der zwei Rothe zu kurz aus, 
ſo iſt der Anfchluß duch Anwendung der Magnetnadel vorzuziehen. 

Mit nod weit größerem Bortheile wird man zu diefen Anfchlüffen 
den Magnettheodoliten anwenden, da ſich bei Anwendung besfelben bie 
Beobachtung der Streichwinkel multipliciren und dadurch eine größere 
Genauigkeit in den legteren erzielen läßt. 

Sind dagegen die Mündumgen von zwei feigeren Schächten, wie 
dies in Wieliczka der Fall iſt, trigonometrifch beftimmt und ftehen 
diefe Schächte unterirdiſch durch Streden miteinander in Verbindung, fo 
gewährt die in der erwähnten Viſir-Markſcheidekunſt des Profeſſors Jul. 
Weisbad Seite 32 8. 27 befchriebene Anfchlugmethode die größte Schärfe 
und Sicherheit. Nach diefer Methode wird in jeden der zwei Schächte ein 
Loth eingehängt; hierauf werben bie zwei Tothe durch einen Grubenzug 
verbunden, mobei die Umfangswinkel und Vifurlängen ermittelt werben. 
Aus den Coorbinaten der Schadhtpunfte über Tage, aus den gemeffenen 

8. u. H. Jahrbuch XI. 2 
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Umfangswinkeln und Polygonſeiten ergibt ſich der Streichwinkel der erſten 
Polygonſeite, wornach ſich auch die Streichwinkel der übrigen Polygon⸗ 
ſeiten aus den bekannten Polygonwinkeln beſtimmen und hierauf die Coor⸗ 
dinaten der Umfangspunkte berechnen laſſen. 

Was die Markſcheiderei in Wieliczka anbelangt, ſo wurde in der⸗ 
ſelben auch alles Alterthümliche entfernt. Zum Auftragen dient ein, auf 
einem hinlänglich ftarfem Fuße ruhender Marmortiſch. 

Das ganze Grubenbild wird auf mit Papier beflebten gläfernen 
Gectionstafeln aufgetragen. Diefe werden auf den Marmortifd) gelegt, 
wo fle durch einen in Zolle eingetheilten Rahmen von Meffing, an wele 
chem fich Klemmfchrauben befinden, umfaßt und befeftiget werben. 





über bie 


Gewinnung und Aufbereitung des Torſes, 


als Bericht über die im Jahre 1860 nah Salzburg und Bayern unter- 
nommene Reife 


von Joſeph Ruttner von Hründerg, 
k. £. Unterverweſer zu Mariazell. 





Ebenan. 


Lange und Ansdehnung. 


Das der k. k. Eifenwerlsverwaltung Ebenau eigenthümliche Torf: 
lager liegt 3170 über der Meeresflähe, ca. ?/, Meilen vom Werke ent: 
fernt in der Ortfchaft Koppel in einer Gebirgemulde am öftlichen Abhange 
des Gaisberges. Es hat eine Ausdehnung von 45 Joch und eine durche 
ſchnittliche Mächtigkeit von 9’. 

Vegetation und Lage und die in ber Mitte erhöhte Form mit ber 
pinus pumilio dharakterifiren dasfelbe als ein fogenanntes Hochmoor. 

Das gegenwärtig im Abbaue begriffene Torffelb, das fogenannte 
Pfaffengſchwandtner Moos hat eine Ausdehnung von 24 Joch. 

In der umftehenden Skizze Fig. 1 ift die äußere Geftaltung biefes 
Zorffeldes bargeftellt, woraus zugleich die Anordnung der ganzen im Be: 
trieb ftehenden Torfgewinnungsanlage erfehen werden kann, u. 3. ift: 

a) ber Fahrweg, b) Torfmagazine, c) Zorfgruben, d) Hauptcanäle 

und Gräben, e) Wohnung des ZTorfmeifters. 

Der Zorf ift am nörblichen Theile vorwaltend Rafen- und Faſertorf, 
im üblichen mehr Spedtorf; dem größeren Theile nad) jedoch Faſertorf. 

Iſt das Torffeld durch Kanäle und Abzugsgräben (409 von einander 
entfernt), deren Anlage durch die Dertlichleit bedingt ift, gehörig entwäf- 
fert und abgeräumt, fo wird zur eigentlichen Gewinnung gejchritten. 

Dieſe gefchieht hier: 

a) burh Stehen bis auf 4’ Tiefe unb im der tieferen Etage mit 
Belofiung von 15 bis 18” MRuttererde ; 
b) durch Baggern und Schlagen in bie Form. 
gs 





e> — * u 
Torfstrasse — verbe 


Arbeits-Methoden. 


ad a. Mit dem Stehen wird am Rande eines Entwäſſerungs⸗Ca⸗— 
nales begonnen und dann etagenförmig gegen das Torffeld nad) einwärts 
fortgefahren. 

Eine Steher-&ompagnie befteht nur aus 2 Individuen, 1 Ste- 
her und 1 Wegradler, welch' letzterer die Torfziegel auch in bie Stel- 
lagen legt. 

Die Manipulation des Stechens tft hier der ſenkrechte Stid, 
wozu man fich des fogenannten Stecheifens bedient, deſſen Form in der 
umftehenden Skizze Fig. 2 gegeben tft, wovon 

a) dasfelbe in der Perfpective, 
b) in der Seitenanficht, 
e) im Grundriffe vorftellt. 

Dasfelbe ift möglichft dünn und leiht, aus gehärtetem Eifen ange- 
fertigt, an allen Kanten Scharf gefchliffen und ſteckt auf einem leichten höl- 
zernen Stiele. 

Der Stecher fteht am Rande der Torfgrube und ſticht mit dem Stech⸗ 
eifen in den Zorfgrund auf 15° (d. i. die Länge eines Torfziegels) fenk- 
recht nieder, reift dann den an allen drei Fängenfeiten (die vierte vordere 
ift ohnehin frei) von feiner Umgebung befreiten Torfziegel an feiner uns 
tern Seite mit dem Stecheifen ab, und hebt ihn in diefem felbft ruhend 
in die am Rande der Torfgrube auf den Ladenlaufe ftehende Sl 
— den Rabibod. 
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Iſt diefer gefüllt, fo wird er von Fig. 2. 
dem zweiten, gewöhnlich ſchwächern Ar⸗· ie 
beiter ober Weibe zur Stellage gerabelt, 
und die Zorfziegel in felbe ſogleich von 
dem nämlichen Individuum eingelegt. 
Man bedient fich dabei zweier Radl⸗ 
truhen und die Arbeitseintheilung, refpec: 
tive die Entfernung der Trodenftellage muß 
fo eingerichtet fein, daß, während der zweite 
Arbeiter den gefüllten Starren zur Stellage 
geführt, die fänmtlichen Zorfziegel einge- 
legt und ben leeren Karren zur Torfgrube 
zurüdgebradt hat, der Stecher mit ber 
Füllung des zweiten Karrens fertig ift. 
Die Methode des Stechens mit bem 
Stedheifen, d. i. der ſenkrechte Stich ift 
jedoch nur dort mit Bortheil anwendbar, 
wo ber Torf ziemlich rein von Wurzeln 
und Dolzäften if, weil biefe mit dem / IM 
leichten Stecheifen nicht durchgeftochen wer= | | ML, 
ben föünmen; in biefem alle ift entweder | 
der wagrechte Stich mit ber flachen Stech⸗ 
ſchaufel oder die Baggerarbeit vorzuziehen, 





Dogegen bat ber ſenkrechte Stih den Vor⸗ 
theil, daß die Ziegel in Bezug auf bie enthaltende 
Torfqualität viel gleichförmiger ausfallen, ale beim 
wagrechten Stich, bei welchem die einzelnen horizon- 
talen Lagen bald Faſer⸗, bald Spedtorf, bald mehr, 
bald weniger rein oder verunreinigt für ſich abgefto: 
chen werben. 

Der horizontale Stich wird fpäter (bei Bergen) 
abgehandelt werben. 

Die Torfziegel haben im frifchgeftochenen Zu: 
ftande 15° Länge und 5°/, Querſchnitt, enthalten 
daher 0°26 Cub.“ Torfmafle. 

Ein Stecher erzeugt täglih 2000— 3000 Torf: 
ziegel. Ein gewandter Arbeiter 3000 St. — 780 Eub’. 

Zum Abräumen dient eine gewöhnliche Haue, 
eine gewöhnliche Eifenjchaufel oder Zeichgräberjpaten 
und eine fogenannte Stechjchaufel zum ſenkrechten 
Durdftehen der Wurzeln, Fig. 3, welde ſcharf 
geichliffen fein muß. 

Die beim Stechen abfallende Torfmaſſe wird | 
dann duch Baggerung und Schlagen gewonnen. W 
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ad b. Baggern und Schlagen in die Form. 


Iſt das Torffeld auf 4’ Tiefe abgeftochen, fo wird es abgebämmt 
und theilweife mit Waffer gefüllt. Sowohl die vom Stechen zurüdgeblie- 
benen Abfälle, als die in der tieferen Etage des Lagers noch befindliche 
Torfmaſſe wird mit den fogenannten Torfhauen Fig. 4 durcheinander 
gearbeitet und von dem Arbeiter durch Treten mit den Füßen auf einen 
möglichft gleihförmigen Brei abgefnetet; dann mittelft einer gewöhnlichen 
flachen Schaufel in die am Rande der Torfgrube ftehende Scheibtruhe ge- 
hoben, während dem das überflüffige Waſſer noch abtropft. 


Big. 4. 





Iſt die Scheibtruhe gefüllt, fo wird fle auf dem Ladenlaufe zur 
Trodenftellage geradelt, wo dann bie weitere Manipulation, nämlich das 
Schlagen in die Form ftattfindet. Zur Beſchleunigung der Wrbeit find 
zwei Läden bei der Torfgrube gelegt, auf einem wird die volle Truhe weg⸗, 
auf bem zweiten die leere zurüdgeradelt. 

Der Torfbrei wird unmittelbar bei ber Trodenftellage ausgeftürzt, 
vom Schlager mit den Händen gefaßt ımd leicht in die Form gebrüdt. 

Der Schlager arbeitet Inieend vor der Trodenftellage und hat vor 
ſich den hölzernen vieredigen Arbeitslaften Fig. 5. Diefer ift parallelopis 
pedifch aus leichten Brettern gezimmert, unten offen und oben nur zum 
Theil bei abed burch ein Brett gefchloffen, auf welches bie Form zu liegen 
kommt. 

Fig. 6. Der Arbeitskaſten ſteht am 
b Boden unmittelbar beider Trok⸗ 
fenftellage, ift ca. 3°Tang, 1?/,° 
breit und 12 bis 15° hoch. 
a Die Schlagform, Fig. 6, 
fehr forgfältig aus 3° biden 
Linbenholzbrettchen zuſammen⸗ 
Fig. 6. gefügt, inwenbig mit Weißblech 


befchlagen, muß möglichft leicht 
‘ fein. Unten ift felbe an allen 
vier Seiten um 1’ verengt, 
, oben und unten offen. 
— — — Behufs der Arbeit wird 
ſelbe auf den geſchloſſenen Theil 


abod des Arbeitskaſtens mit der 
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weiteren Definung nad aufwärts gefehrt gelegt; in biefer Rage von Schle- 
ger mit beiden Händen mit Torfbrei gefüllt und biefer leicht eingedrüdt. 
Reben dem gefchlofienen Theile des Arbeitsfaftens a bod liegt ein nad) der 
Breite des Kaftens über die größere Oeffnung der Schlagform etwas übers 
greifendes leichtes Lindenholzbrettchen von ca. 3°” Dide. Die volle Form 
wird fodann nad) recht umgewendet und fo der gebildete Torfziegel auf 
das Brettchen gebracht ; in diefem Momente faßt ein zweiter Arbeiter, der 
Einleger (gewöhnlich ein fhwächerer Mann oder ein Weib) den Zorfziegel 
mittelft des darımter liegenden Brettchens und legt ihn auf bie Stellage 
und gleichzeitig ein zweite® leere Brettchen an die leere Stelle am Kaften, 
auf welches dann der zweite Ziegel vom Schlager mittlerweile aufgelegt 
wird. Im deu Mae, als die Stellage gefüllt wird, rüdt der Schlager 
mit feinem Kaften am Boden vorwärts; während ihm fortwährend das 
nöthige Quantum von Zorfbrei zugeradelt wird. Der ganze Apparat be: 
fteht daher aus dem Arbeitsfaften, aus der Schlagform und zwei Aufleg- 
bretichen. 

Der Schlager arbeitet, wie ſchon erwähnt, vor bem Kaften knieend, 
und Hat die beiden Handgelenke mit bünnen Leinenlappen leicht eingebun⸗ 
den, um felbe vor Beichädigung durch die im Torfbrei mitunter vorkom⸗ 
menden fpisigen Wurzelfplitter zu ſchützen. Die Arbeit geht ungeheuer 
rafch. Ein geübter Schlager erzeugt täglich G— 7000 Stüd Ziegel, wenn 
er continuirlich mit Torfbrei verfehen wird. 

Eine Bagger- oder Schlager-Compagnie befteht aus 5 Dann: 

2 Mann, welde bie Torfmaffe in der Grube abarbeiten und in bie 
Truhen einfüllen, 

1 Radler, der die Maſſe auf den Schlagplay fördert, 

1 Schlager ımd 

1 Einleger (als welche auch Weiber oder Buben benützt werben fönnen.) 

Leiſtung. 

Das Aufbringen bei dieſer Manipulation iſt nach dem Verhältniſſe 
m, 3000 Meiner als beim Stechen. Zu Gunſten des Baggerns unb 
Schlagens orehen jebod bie bedeutend verbeflerte Qualität des geſchla⸗ 
genen Torfes (erfahrungsmäßige Leiſtung des gebaggerten zum geftochenen 
Torf wie 5 : 3) und die um 25°, kürzere Trodenzeit; welche Vortheile 
bie etwas größeren Geftehungskoften mehr als ausgleichen. 

Die Manipulation des Baggerns ift übrigens dem Stechen, befon- 
ders bei unreinem, von vielen Wurzeln unb Holzäften durchzogenen Torfe 
weit vorzuziehen, und bei ſehr unreinem Torfe die einzig mögliche Gewin⸗ 
nungsart, weil dabei der ſenkrechte Stich gar nicht, der wagrechte meiſt 
nur ſehr langfam von Statten geht und viele Abfälle ſich ergeben. 


Stellagen-Wirthſchaft. 
Das Trocknen der Torfziegel geſchieht in Ebenau vorzugs⸗ 
weiſe durch 
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a) Stellagentrocknung; und nur bei geſtochenem Torfe, bet ſehr 
günftiger Witterung und bei Mangel an Stellagen 

b) durd) Hiefeltrodnung. 

ad a. Die Einrichtung der Trockenſtellagen, urfprünglic aus 
Hammerau in Baiern auf das Kopplermoos verpflanzt, ift ebenfo einfach, 
wie billig und zwedmäßig. 

Den Hauptbeftandtheil bilden die Stellagenfreuze, Fig. 7, die 
Fig. 7. nad) ber Rängenrichtung der Stellage einzig und allein durch 
} die Bretterbedachung untereinander verbunden find. 

Ein folches Stellagenkreuz befteht aus dem Kreuzſtecken 
a, zu welchem 4“ dide Fichten oder Tannenftänmdjen im 
entrindeten, jedoch unbehauenen Zuſtande verwendet werden. 
Er ift 11° lang. Oben wirb aus gleihfall8 rundem entrin- 
beten ca. 3° dien Fichtenholze da8 Dachkreuz b aufgenagelt 
und 3° ober dem unteren Ende eine länglich vieredige Deff- 
nung ausgeftemmt, durch welche die Schwinge ce, ein lär- 
chenes Lattenftüd von 3 Breite, 1 Dice und 2° Länge 
durchgeftect wird. 

Fig. 8 zeigt den Kreuzſtecken in der Seitenanficht. Au⸗ 
Ber der vieredigen Deffnung für die Schwinge werden in 
demfelben in Entfernungen von 8 zu 8” 7 Köcher von 1 
Querſchnitt durchgebohrt, durch welche dann, wie Fig. 9 zeigt, die 
Sprofien d, d. i. 1“ dide, 30° lange runde Steden aus entrindeten 
. Fichten» oder Tannenäften durchgeftedt und dadurd 7 Etagen gebildet 
werden. 

Zur Unterftügung der 7 Sproſſen dienen bie 2 Stehlatten ; biefe 
werben aus gefchnittenen, gewöhlich 2 breiten und ®, bis 1 biden 
Latten angefertigt und erhalten auf einer Seite zur Aufnahme der Sproffen: 
enden correfpondirend mit ben Töchern des Kreuzftedens 7 Ausſchnitte. 

Ein Stellagentrenz befteht daher aus: 

Fig. 8, 9, 10. 1. dem Kreuzftod mit dem Dach⸗ 
a freuze und der Schwinge; 

2. aus 7 Sprofien und 2 Steh: 
latten. 

Zu einer ganzen Trodenftellage von 
60° Fänge werden, da die Kreuze 5’ von 
einander entfernt aufgeftellt werden, 13 

e Stellagenfreuge erfordert, wodurd) 12 
Abtheilungen (Teldl) gebildet werden. Be: 
hufs der Aufftelung nimmt der Arbeiter 
ein Stellagenkreuz, ftellt es fenfrecht auf, 
fteht auf die Schwinge mit beiden Füßen 
auf, wodurch das Kreuz in 2 bis 3 Mi- 
nuten bis zur Schwinge, d. i. 3° tief in 

den Moorboden einfinkt; unter bie Schwingen werden der Länge ber 
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Stellagen nach 2 Schwartlinge f am Boden gelegt, um das Einſinken zu 
verhindern. Sind nun alle 13 Kreuze in der gehörigen Entfernung auf 
diefe Weiſe eingejenkt und ſenkrecht geftellt, jo wirb zur Verbindung ber» 
felben untereinander da8 Dach aus leichten Dachladen etwas übergreifend 
aufgenagelt, damı die Stehlatten anfgeftellt ; unter diefe wird, bamit felbe 
feft aufruhen und nicht einfinten, fenfredjt auf die Pängenrichtung der 
Stellage bei jedem Kreuze ein Schwartling g quer eingezogen. 

Auf die Sproffen werden auf jeder Seite 3 Reihen 1/,ige Aufleg- 
latten gelegt, wornad; die Stellage zur Aufnahme von Ziegeln in Bereit: 
ſchaft ift. Der fechfte Theil oder 2 Feldl einer folhen 60° langen Troden: 
ftellage mit 12 Abtheilungen (FeldD) und 7 Etagen mit eingelegten Yatten 
und Torfziegeln wird in Fig. 10", zur Anfchauung gebradt. 
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Da die Entfermmg von einer Stehlatte zur andern 5° beträgt und in 
jeber der Etagen 2 Ziegelreihen gelegt werden, fo faßt jede Etage 
24 Stüd, daher alle 7 Etagen in einem Feld! (d. i. von einem Kreuzftod 
zum andern) 24 X 7 — 168 oder 170 Stüd und nadden 12 Feld! 
oder Kafteln vorhanden find, faßt eine Trodenftellage 170 X 12 — 2040 
Stüd Ziegel. 

Die frifchgeftohenen Torfziegel haben ca. 80°, Waflergehalt; bie 
Zrodnung in Stellagen erfordert im günftigften Galle unb bei gefchla- 
genem Torfe 4 Wochen, bei ungünftiger Witterung und bei geftochenem, 
ſtark faferigem Torfe 6 bis 8 Wochen und darüber. 

Die Iufttrodenen Ziegel haben einen Waflergehalt von 25 bis 30°/.. 

Die frifchgeftochenen ZTorfziegel haben 15° Yänge und 5°/, Ouer- 

ſchnitt:. ren... ZZ 450 Sub”, 

die lufttrodenen 12° Ränge und 3'/,” Querſchnitt — 144 Eub.”, 
baher Bolumsverluft durch's Trodnen . . » . 306 Eub.”. 

oder ca. 68°), und Ausbriugen vom naſſen in Iufttrodnen Zuftend 32°/,. 

Im naſſen Zuftande gehen auf 1 Eub.’ ca. 4, im lufttrodenen Zu: 
ftande ca. 11 Zorfziegel, 
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1 Cub.“ lufttrockener Torf wiegt 625 Pfd., daher hat dieſer vor⸗ 
waltend leichte Faſertorf ein ſpecifiſches Gewicht von nur 011. Der 
Aſchengehalt beträgt zwiſchen 5 und 6%... 

Die Aufftellung der Trodenftellagen erfolgt ber herrfchenden Wind- 
rihtung in's Kreuz, um die Trocknung möglichft zu befördern. Fängt 
eine Stellage einfeitig ſich zu fegen an, fo wird fie durch Unterlegen von 
Schwartlingftüden unter die Stehlatten oder Schwingen wieder aufgerichtet. 

Bei diefer höchſt einfahen Konftruction ift ſowohl das Aufftellen, 
wie das Weberftellen oder Berrüden der Stellagen ungemein billig und rafch. 

Sowohl die Stellagenkreuze wie die Sproffen werden im Winter 
vom Torfmeifter felbft im Accord angefertigt. 

Solche Trodenftellagen waren im Ganzen 410- vorhanden, nad) der 
Dertlichleit à 45 bis 60° lang, durchſchnittlich 1700 Stüd faflend; da⸗ 
ber eine Belegung derfelben ca. 700000 Stüd Torfziegel erfordert ; 
und da jelbe im Sommer burchfchnittlic dreimal belegt und ausgeräumt 
werben, fo können in felben 2100000 Stüd Torfziegel getrocknet werben. 


Jahreserzeugung. 


Da aber das Jahresbedürfniß und die Erzeugung durchſchnittlich im 
Jahre 27/, Millionen beträgt, fo erfolgt die Trocknung des Reſtes im 
Greien durch b) die Hiefeltrodnung. 


Hiefelwirthichaft. 


Die HiefelwirtHfchaft wird nur in dem alle der Noth, wenn e8 
an Zrodenftellagen mangelt, und nur bei fehr günftiger Witterung be⸗ 
trieben. 

Diezu wird blos Stichtorf angewendet. Die geftochenen Ziegel wer: 
den zuerft reihenweife nebeneinander am Moorboden ausgelegt; in einigen 
Tagen bei vorgefchrittener Entwäflerung auf die Seitenflähe aufgeftellt 
(gewendet) und endlich, wenn fie fchon fo viel Confiftenz haben, daß man 
fie, ohne fle abzubrehen, handhaben Tann, kreuzweiſe um die fogenannten 
Hiefeln (fihtene Stangen von 8 bis 9° Höhe und ca. 3 Stärke), welche 
in dem Moorboden reihenweife mit entſprechendem Zmifchenraume von 
ca. 3° eingeftecht werden, fo daß man dazwiſchen bequem gehen kann, 4 bis 
5° hoch aufgefchichtet, was in umſtehender Fig. 11 veranjchaulicht wird. 

Ein trodener ebener Boden iſt dabei Hauptbedingniß. Die Trods 
nungscampagne dauert 6 bi8 8 Wochen, bei ungünftiger Witterung auch) 
länger. Wenn auch diefe Trodnungsmethode billiger zu ftehen kommt, als 
jene in Stellagen, fo wirb doch letztere erſtens wegen ber fürzeren Trodnungs- 
zeit und zweitens wegen geringeren VBerluftes an Torfmaſſe vorgezogen, 
der bei der Hiefeltrodnung bei Regengüſſen oft fehr bedeutend ift, und die 
pecuniären Bortheile mehr als aufhebt. Für gefchlagenen, gebaggerten Torf 
wäre diefe Wirthchaft, weil er weniger Confiftenz Hat, nur mit noch grö- 
ßerem Berlufte anwendbar. | 


Die trodenen Zorfziegel werden in fogenannte 
Torfftabel oder Magazine eingebracht, deren 18 vor» 
handen find, aus welchen fie bann fucceffive zur Hätte 
abgeführt werden. 


Einen ſolchen Torfftabel zeigt bie untenftehende 
Fig. 12. Diefer faßt ca. 60000 Stüd Torfziegel 
bei einer Fänge von 6 bis 7 Klafter, einer Höhe von 
9 Fuß und einer Breite von 12 Fuß. 


Die Torfziegel werben auf einem vom Moor: 
boden durch Unterziehen von Bäumen etwas erhöß- 
tin Schwärtlingboden aufgefchlichtet. Diefe Torfftadel 
werden wo möglich hart an der mitten durch das Torf⸗ 
feld führenden Fahrſtraße angelegt, und find auf einer 
Seite offen, fonft aber mit aufgenagelten Schwärt- 
fingen verfchlagen und mit Dachladen eingededt. 


Die bier üblichen Arbeitsmethoden find daher: 
1. da8 Stehen und Trodnen in Stellagen, 





2. ” auf Hiefeln, 
3.» , Baggern (Schlagen) amd Trocknen in Stellagen. 
Löhne. 


ad 1. für das Stechen ſammt Stellagentrocknung und Einbringen 
in's Magazin wird bezahlt pr. 1000 Stück 94%, kr. öfte. W. 

ad 2. für das Stedyn fammt Hiefeltroduung in's Magazin geftellt 
pr. 1000 Stüd 1 fl. 5 k. öftr. W. 


ad 3. Baggern und Schlagen fammt Stellagentrodnung in's Ma» 
gazin en pr. 1000 Städ 1 fl. Fig. 12 
15"/, fr. öftr. W. — 

Bei allen Gedingen iſt inbe⸗ 
griffen das Abräumen (Abdecken) 
des Torffeldes, das Ausheben der 
Waſſergräben, Einftürzen des Ab⸗ 
raumes in die ausgeſtochenen Torf⸗ 
gruben und Anplaniren desſelben, 
das Abdämmen der Baggergruben, 
das Legen und Unterlegen der Lauf⸗ 
laden und die Herbeiſchaffung des 
Trinkwaſſers. 

Die Repartition der obigen 
Gedinge nad den verſchiedenen 
darunter begriffenen Arbeiten ge- — 
ſchieht auf folgende Weiſe: 
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Ber 1000 Stüd: 
ad 1. Für das Stehen fammt Zuradeln und Segen in 
die Stellagen . . . ..70 


für einmaliges Wenden (währen ber Trodnung) .3 & 
für Ausräumen der Stellagen und Magaziniren . 14 Tr. 


87 k. 
Der Ueberſchuß pr. . . To. 

verbleibt auf die oben bemerften Nebenarbeiten, als 
Abräumen, Gräbenziehen c. . Zuſammen 941, kr 
ad 2. Stehen und Zuradeln zu den Hiefeln. .70 Er. 
für Aufpiefeln fammt Wenden . . ....10% & 
für Abräumen von den Hiefeln und Magaziniren . 14 fr. 
Berwendung des Reſtes wie Bolt 1. - -» . .10%, kr 


Zufammen obige . 1f.5 Mr. 
ad 3. Für das Bearbeiten der Torfmaffe in ber 
Grube ſammt Zuradeln zu den n Stellagen und 


Belegen pr. 1000 Städ . . Buch 
für das Wenden . . . kr. 
für da8 Yusräumen aus den Stelage und Dga 

jiniren . .14 8. 


für Berwendung des Reſtes wie Poſt 1 und 2. .1 8. 
Zufammen 1 fl. 15'/, fr. 

Bei außergemöhnlichen Arbeiten, Wegmachen und dergleichen, wirb 
der Mann pr. Schicht bezahlt mit 70 kr., das Weib mit 50 fr. 

Die Arbeiter zahlen vom rohen Berbienftgulden ohne Unterfchieb in 
die Bruberlade 3 fr, und Bettgeld pr. Woche in die Werkscaſſe 3 Er. 

Dafür befommen diefelben im Falle von Erkrankungen die Kranken: 
ſchichten, freie ärztliche Behandlung und Medicamente,, dann freie Woh- 
nung. Als Bettgewand bekommt jeder blos eine Kotze. 

Zur unmittelbaren Aufficht, primitiven Aufjchreibung und Ar- 
beitsleiftung ift ein eigener Zorfaufjeher ee aufgeftellt mit einem 
Wochenlohne von 4 fl. 72", tr. (4 fl.20 kr. C. M.). 

Für Die Inftandhaltung einer 60° langen Trodenftellage wird dem 
Torfmeiſter jährlich ein Pauſchalaccord bezahlt mit 2 fl. 53%, kr. 

Für das Aufftellen einer neuen Trodenftellage von 60° Ränge ſammt 
Anfertigung der 13 Stellagenkreuze 2 fl. 80 kr. 


Geſtehungskoſten der Stellagen. 


Die Geftehungstoften einer ganzen 60° langen “rodenftellnge find: 
Kreuzſtangen (13 Std) . .. 1 fl. Ir. 


Schwärtline . . . en * kr. 
Dahladen 2 2 2 . 4 n 20 Er. 
Sprofien (1). » 2 20 2 nn nn 66% fi. 


6 1.33, fe 
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Tromöport . 6.33%, kr 


Stehlatten (26%) - .— „731, k. 
Aufftellen im Accord ſammt Reeuganfertige 2.80 kr. 
Schihtenaufwand.. . mn 36%, kr. 
Latten zum Belegen ber 7 Etagen oe .15,.73 EM. 


25 fl. 963, i. 

1 Stüd 4° dicker, 11° langer Kreuzfteden wird loco Torfmoor um 
17"/; ke. öfte. W. gefauft. 

Die durchſchnitiliche Dauer einer folden 60° langen Trodenftellage 
fann erfahrımgsmäßig anf 5 Jahre angenommen werden; unb ba fie in 
einem Sommer dreimal gefüllt und gerämnt werden, fo werden fie wäh: 
rend ihrer ganzen Dauer 15mal benügt und nachdem die Belegung einer 
Stellage 2040 Stück Ziegel erfordert, fo werden im Ganzen rund 
2000 X 15 — 30000 Stüd eingelegt, wornach pr. 1000 Stüd an 
Stellagenkoften 86 Fr. entfallen. 

Die Transportftraße vom Torfmoore zum Werke wird von biefem in 
Stand gehalten gegen einen jährlichen Beitrag von ber Gemeinde pr. 15 fl. 
75 &., der Frächter pr. 10 fl. 50 kr. nad) Verhältniß ihres Verdienftes. 


Trausportloften. 
Der Transport findet in hölzernen Krippen auf der Achfe mit Ochfen- 


Für die %, Meilen lange, durchaus ftark fallende Strede wirb 
pr. 1000 Stüd ein Fuhrlohn von 34 fr. bezahlt. Eine Ladung faßt 
durchſchnittlich 4300 Stüd Zorfziegel und wiegt 18 bis 20 Zentner. 


Geftehung der Torfziegel, Ioco Hütte. 


Nachdem im Durchſchnitte für die Gewinnung pr. 1000 Stüd 

1 —1 
)- —1 fl. 5 fr. bezahlt wird und 
die Zufuhr auf 34 kr. zu ftehen kommt, fo entfällt als Oeftehungepreis 
Loco Hütte ohne Einrieb und Regte . . 1fl.39 kr. 
die Regie der Torfwirthfchaft beträgt pr. 1000 Stud. ‘If. 6%, %. 
daher Gefammtgeftehungstoften pr. 1000 Stüd . .2 fl. 45 T, tr. 

In Ebenau wird nad) Sad a 22'/, Cub.‘ gerechnet; und nachdem 
ein Sad durchſchnittlich 270 Torfziegel faßt, fo kommt ein Sad loco 
Hätte zu ftehen auf 66 fr., daher ein Cub.“ lufttrockener Torf auf 3 ir. ' 
und der Zentner auf 48 fr. 


Magazinirung, Abfuhr, Uebernahme. 


Die Ueberwachung der Einmagazinirung der getrodneten Torfziegel 
beforgt der Torfaufſeher, indem er für jedes Feld eine eigene Aufſchrei⸗ 
bung führt, nad) Stüdzahl pr. Stellage Nr. 1,2, 3 u. f. w. 


Die Trodnung des über den Rohren in gefpaltenem, jedoch nicht 
abgefchnittenem Zuftande eingelegten 40“igen weichen Holzes erfolgt hier 
lediglich durch die ftrahlende Wärme; fe ift nicht fehr vollkommen, da fie 
troß längerer Heizungsdauer dem Holze bei weiten nicht jenen Grab von 
Trockenheit gewährt, als die ähnlich eingerichteten Ttodenfammern zu 
Maria Zell, wo die Berbrennungsgafe am Ende der Röhren unmittelbar in 
den Trockenraum treten, und dann gemeinfchaftlich nut den Waflerdämpfen 
am Boben durch einen unterirdiſchen Kanal in die Eſſe entweichen. 

Dben am Gewölbe der Kammer find Abzüchte dd für die Wafler- 
bämpfe angebracht; die bei vermindertem Dampfabzuge und bei vorgefchrit- 
tener Trocknung gefchloffen werden. 

Der Borzug der Einrichtung befteht allein im der Heizung mittelft 
ZTreppenroft, wodurch die Verwendung aller fonft werthlofen Holz und 
Zorfabfälle möglich, und anderes, anderswo nüglicher anwendbares Brenn⸗ 
material erfpart wird. 

Die Trodnung erfolgt lediglich durch die ftrahlende Wärme von uns 
ten nad) aufwärts. Eine gleihförmige Trocknung läßt fich bei diefer Ein- 
richtung nicht erwarten. Im neuerer Zeit wurde verfuchsweife ftatt ber 
Abzüchte im Gewölbe, unten bei 1 ein von außen abfchließbares Blechrohr 
angeblich mit befjerem Erfolge angewendet. 

Die Schurung erfolgt bei f; die Schüröffnung ift durch einen verti⸗ 
kal beweglichen Blechfchuber gefchloffen, vor welchem der Torf ſchon vor⸗ 
gewärmt und nach beffen Deffnung auf den Treppenroft gefhoben wird. 
Geheizt wird durdfchnittlih 96 Stunden; durd 12 Stunden bleibt 
die Kammer bis zum Ausräumen gefchloffen. Eine folhe Dörrkammer 
faßt 20 Salinenflafter Holz (40° lang), a — 120 Eub.‘. In einer 
Dörrcampagne werben verbraucht zur Beheizung: 

245 Cub.“ — 100 ZTorfziegel fchlechtefter Oualität, 

25. = 9% 0% Torfabfälle, 

112% » = oh Holzabfälle (Schatten, Späne 2c.). 

Zufammen 24°, , / d. 1. pr. Salinenklafter gedörrtes Holz 

(& 120 Eub.‘) 29 Cub.“ Brennftoff im Werthe von 71%, kr. 


Primitive Aufihreibungen. 
Die primitiven Anffchreibungen führt der (Torfmeifter) Torfauffeher. 
Diefe beftehen : 
A. in der Bormerkung über die Erzeugung; 













| Datum 
Stel- | Erzeugung | Datum . 
Felder lage | der geſchlage⸗ r ee rau Anmerkung 
Nr. nen Ziegel Erzeugung Stellagen 














I. Rorbfeite| 1 [ Stücabi | 1 a 
U. Südfeite | 15 | 


Dasſelbe für die geftochenen Ziegel. 





— 33 — 
B. Inder Gedingbuch⸗ und Schichtenvormerkung: 


Anmerkung 


worauf die &y- 
traſchichten ge- 
macht murden. 
Straßenrepa⸗ 
ratur, Vor⸗ 


ſchußvormer⸗ 


] kungen ꝛc. x. 





C. In dem Tagebuche. 
(Tägliche Bormerkungen über Witterung und den Fortfchritt ber Arbeiter.) 
















= 
Anzahl der | 2 | 
* beſchaͤſtigten) 53 
= Arbeiter | 5 | 
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B. uw 6. Jahrbuch XI. 3 


a 34.02 


Mit Jahresſchluß werden erſt die Verbienfte reell verrechnet und bie 
Vorſchüſſe zurüdbezahlt. Während des Jahres werben blos Borfchüffe 
gegeben. . 


Allgemeines. 


Die Annahme der Werfsverwaltung Ebenau, daß ein ausgeftochenes 
ZTorffeld ſich in 30 Jahren regenerire, ſcheint auf einer Illufion zu beruhen. 
Es fcheint dabei vielmehr der Drud der umgebenden Torfmafle auf die 
Ausfülung der ausgeftochenen Zorfgruben als vorwaltender Yactor zu 
wirken, wie man dieß an vielen Orten augenfällig beobachten kann, indem 
man bie Torfmaſſe der Umgebung allmälig vorrüden und auf Koften bie 
fer den leeren Raum ausfüllen fieht, während die eigentliche Negenerirung 
von oben in einem Jahre kaum in Anfchlag zu bringen fein dürfte. 


Salyburg. 


Die füdlih von Salzburg am linken Ufer der Salzad) gegen ben 
Unteröberg fi) hinziehende Ebene, die durch ihr fahles , kahles Ausſehen 
auffällt, wird per excellentiam das „Moos“ genannt. Sie beträgt 
wohl über eine Duadratmeile und hat einen ähnlichen Vegetationscharal- 
ter, wie das Torfmoor von Ebenau, nur ift felbe hie und da an den Rän- 
dern, fo wie an der fie durchziehenden Moosftrage mit Sruchtfeldern unter- 
brochen, bie der Fleiß der Menfchen dem Moorboden abgebrungen hat. 

Das zunächt liegende im Abbau ftehende Torfmoor ift das zur 
Mitterbaher Gewerkſchaft gehörige ca. %/, Meilen von Salzburg 
entfernte Torffeld am Leopoldskroner Moos. 

Fig. 1. Die Lage ift völlig horizontal 
ziwifchen dem Schloſſe Leopoldskron 
und der Ortfchaft Moos. Die Mäch⸗ 
tigkeit ift fehr verfchieden, 10 bis 20°. 
Die Unlage der Torffelder gefchieht 
auf die neben flizzirte Weife Fig. 1, 
wo a Hauptcanäle 4/4 DT, b Ent: 
wäfferungsgräben 18/24” I für 
die einzelnen Xorffelder und c bie 
Zorffelder find. Das gegenwärtige 
Abbaufeld beträgt 16 Tod. 

Die hier üblihe Manipulation ift der fenfrechte Stich wie in 
Ebenau, zuweilen auch der wagrechte Stich mit der flahen Schaufel. 
Die Ziegel werden geftochen 15° lang und 4 im Querſchnitt. 

Im getrodneten Zuftande haben fte nad) der Qualität des Torfes 
(ob Faſer- oder Spedtorf) 10 bi 12’ Ränge, 2"/, bis 3” im Querſchnitte. 

Daher Schwindung dem Volumen nad) 66°/,. 

Die Qualität des Torfes ift oben mehr gelber Fafertorf, im 
den tieferen Tagen dunfelbranner Spedtorf. 
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Hanfelwirthſchaft. 


Die Trodnung der Torfziegel geſchieht Big. 2. 
bier ausfchlieglih am Boden in fogenannten 
Hänfeln ober Kafteln, Fig. 2. Die friſch 
geftochenen Zorfziegel werden zuerft am Boden 
reihenweife neben einander gelegt und nad) 
Umftänden einmal gewendet; wenn fie fo 
weit entwäfjert find, daß man fie handhaben 
fann, werben kreuzweiſe 5 Lagen & 2 Stüd 
— 10 Stüd über einander aufgefaftelt. 

Diefe Trodnungsweife erfordert wie bie 
Hiefeltrodnung einen möglicäfttrodenen Boden. 

Die Trodnungsdauer ift durchſchnitt⸗ 
lich 8 Wochen. 

In einem Sommer kann nır 2mal 
aufgefaftelt und abgeräumt werben. 


Nach erfolgten Abräumen und Entwäfjerung bes Torffeldes wird 
dafjelbe in 2—3 Stichen abgebaut ; dann nicht der Regenerirung, fondern 
der Eultur überlafien, nach vorausgehender gänzliher Entwäfferung und 
Planirung der ausgeftochenen Torfgruben. 

Geding für 1000 Stüd, Sichen, Auflegen, Auflafteln und in die 
Magazine bringen 1 fl. 5 kr. öfte. W 

Das Abräumen und Sräbenziehen ift inbegriffen. 

Arbeiteranzahl 10 bis 12 Dann. 

Erzeugung in einem Sommer 1 Million Torfziegel. 

Berwendung zum Pubdblingsofenbetrieb im der Hütte zu Sinhub 
nächſt Salzburg. 

Entfernung ber Hätte vom Torfftih '/, Meile. 

An Fuhrlohn wird deaaht Br. Wiener Klafter — 108 Cub. = 





1200 Stüd . . .. — fl. 50 fr. oſir. W 
daher pr. 1000 Stüd . ... —fl. 5 Kern 
Hiezu den Wochenlohnnnn. 1 db vn 


Geſtehung per 1000 Stück. 1 fl. 46°, kr. öſtr. W., 
ober pr. Cub.“ 1,62 kr. 

Die Regie wirb nicht angefchlagen,, ift auch Höchft unbedeutend, ja 
verſchwindend. 

Die Borrathshäütten find ebenſo conſtruirt, wie in Ebenau. 

Der Vortheil dieſer höchſt primitiven und einfachen Methode der 
Torfgewinnung iſt die möoglichſt größte Billigkeit der Trocknung. Aller⸗ 
dingé iſt der bedeutende Material⸗Verluſt nebſt Verminderung der Quali⸗ 
tät durch Regengüfſe, die im jener Gegend, fo zu ſagen, an der Tages⸗ 
ordnung find, fehr bedeutend, auch ift eben dadurch die Erzeugung eine 
beichränfte. 


3* 
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Doc) wird diefer Berluft nicht fo Hoc) angefchlagen, als bie höhere 
Geftehung beim Zrodnen in Stellagen; daher man auch das Trodnen in 
Stellagen dortorts, namentlich beim Stichtorfe allenthalben zu Gunſten 
der Trocknung am Boden aufgibt. 


Teopoldstroner Moos bei Glanek zum Eifenwerfe Hammerau 
gehörig. 

Diefes Torflager umfaßt eine Area von 60 Joch, und Liegt völlig 
horizontal in der Thalfohle. 

Die Qualität des Torfes ift eine vorzüglide. Man trifft nur we- 
nig Yafertorf ; vorwaltend ift der völlig ſchwarze Spedtorf, nur bie unte- 
ren Lagen find etwas gemengt. 

Die Mächtigkeit beträgt 15 bis 16. 

Das Berfonale, einjhlieglich der Weiber und Buben, befteht aus 
50 Köpfen, darunter 40 Männer. 

Die Tahreserzeugung beträgt durhfchnittlih 2, Millionen 
Stüd Torfziegel. 

Die Manipulation befteht: 

1. Im Modeln und Trodnen in Hiefeln. 

2. Im Schlagen in die Form und Trodnen in Stellagen. 


Hiefelwirthſchaft mit Modelterf. 


Eine Modler-Compagnie befteht aus 4 Mann; 2 Grabern und Tre- 
tern, welche die Zorfmaffe in der Grube durdharbeiten und abtreten, 1 Zu⸗ 
tadler und 1 Modler. 

Die Erzeugung pr. Compagnie beträgt täglich ca. 5000 Stüd. 

Das Geding pr. 1000 Stüd: 
für da8 Graben und Moden . . 2. 2 222. Ifl 2. 


dto. bei neuen Gräben . . . .. 1fl 6%. 
für das Trocknen, Hiefeln u. Einbringen ins Gagagin 27 k., 

zufammen 1 f. 29 kr. R.W., oder 1fl.29%, fr. of. ®. 
Dei neuen Gräben für das Trodnen U. — fl. 27 k. 


m. 1 fl. 33 fr. 
ober in sfr W. 1 fl. 35%, kr 


Manipnlation. 


Big. 1. Zur Erzeugung von Model⸗ 
torf wird bie Torfmaſſe in der 
Grube gerade ſo wie in Ebenau 
zur Erzeugung von Schlagtorf mit 
den oben beſchriebenen Torfhauen 
von oben nach unten durchgehauen 
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umd dur Treten unter Waſſerzuſatz, wozu man fich eines hölzernen 
Scöpfers, Fig. 1, bedient, abgearbeitet, bei welcher Arbeit 2 Mann be⸗ 
ihäftigt find. Der gehörig durchgearbeitete Zorfbrei wird dann von eben 
diefen Arbeitern mittelft einer gewöhnlichen Schaufel in die am Rande 
der Torfgrube ftehende große Scheibtruhe, welche ca. 240 Pfd. faht, ge⸗ 
hoben, und die volle Truhe von dem britten Arbeiter, bem Radler auf dem 
Ladenlaufe zum Modelplage gefördert, währenb eine zweite leere Truhe 
den Platz der vollen eingenonmen hat und inzwifchen wieder gefüllt wird. 

Der zum Modeln gewählte Plag muß möglichft eben und troden 
und der Zorfgrube fo nahe als möglich fein, damit die Arbeit continuirlich 
fortgehen kann. 

Der Modler arbeitet ftehend, Sig. 2 und 3. 
und bedient fi) abwechfelnd 
zweier Modelrahmen, Fig. 2, 
welche neben einander am Boden 
horizontal liegen. 

Diefe beftehen aus einem 
4° hoben, gitterartig abgetheil- 
ten, oben und unten offenen 
Holzrahmen, möglichft leicht von 
höchſtens "/,igen Brettern zu⸗ 
fammengefügt, die auf den obes 
ren und unteren Kanten durd)- — 
ans mit feinem Bandeifen be: 8 
ſchlagen find, um der Abnügung EEE 
beim Aftreichen mit der Krüde ET ER) 
und Glätten mit der Schaufel A EN EI 
mehr Widerftand zu leiften, da AU EN nn 
fie fonft bei dem kontinuirlichen - ———— 
Gebrauche, ſo wie durch das 
beftändige Umlegen bald zu Grunde gehen würden. Ein ſolcher Gitter⸗ 
rahmen, ig. 2, hat 24 Formfelder & 16° (bairiſch) lang, 5° breit und 
4° hoch, Liefert daher beim einmaligen Abhub 24 Stüd Torfziegel. 

Der Radler ftürzt den Torfbrei unmittelbar neben den am Boden 
liegenden Modelrahmen aus. Der Modler faßt denfelben mit einer ge- 
wöhnlichen Schau: gig. 4. 
fel auf den Model: x 
rahmen, breitet ihn 
darauf 2 möglichft 
gleihförnig aus, 
indem er mit der 
Holzfrüde, Fig. 4, 
denfelben Hin und 
herzieht und endlich 
mit der Schaufel 














die Oberfläche etwas glättet, wornach der Rahmen abgehoben und ummnit- 
telbar daneben umgelegt wird. 

Die fo geformten 24 Stüd Ziegel bleiben, wie Fig. 3 zeigt, am 
Boden liegen ; wornad) die Manipulation auf diefelbe Weiſe entweder auf 
demfelben umgelegten, oder auf dem danebenliegenden 2. Rahmen fortgebt. 


Fig. 5. 








Die Hauptfache ift, daß der Modler beſtändig 
mit der nöthigen Quantität Torfbrei verjehen wird, 
um nicht feiern zu müflen. Beim AYubereiten des 
Torfbreieg muß vor Allem darauf gefehen werben, 


daß die groben Fafern und Wurzeln mit den Hauen 


4 bis 5’ 


gehörig ducchgehauen werden. 

So ungefund die Arbeit des Tretens und Ab- 
arbeiten des Torfes, wobei die Arbeiter oft bis über 
die Knie im Torfſchlamm fteden, fir den Anblid 
ſcheint, fo ift fie es nach allfeitigen Aeußerungen und 
Erfahrungen keineswegs; im Gegentheile kräftigen 
fi) Fränkliche Arbeiter dabei, auf welcher Erfahrung 
der jehr gerühmte Gebrauch der Moor: und Schlamm: 
bäber in der Umgebung von Salzburg beruht. 

Die gemodelten Zorfziegel bleiben am Boden 
liegen, werden nad) einigen Tagen gewendet (auf die 
hohe Kante geftellt) und endlich, wenn fie fo weit 
entwäflert find, daß man fie handhaben kann, in 
Hiefeln gebracht. 

Die Hiefelftangen find gewöhnlich 8° lang und 
nur 1'/,” did und werben in entfprechenden Zwi⸗ 
ſchenräumen in den Boden geftedt. Die Entfernung 
beträgt gewöhnlich 3°. 

E8 werden gewöhnlich um 1 Hiefelftange 18 
Reihen über einander gelegt, fo daß fie 36 Ziegel 
faßt und wie Fig. 5 ausfieht. 

Eine Hiefelftange wird hier loco Torfmoor um 
2uR W. angekauft. 


Dieſes Trocknungsverfahren iſt ganz dasſelbe, wie es in Ebenau 
zum Theil mit Stichtorf geſchieht, und dort beſchrieben wurde. Troden- 
zeit 6 bis 8 Wochen. 


1 
1 
1 


Stellagenwirthihaft mit geſchlagenem Torfe. 


Das Perfonale befteht dabei aus 5 Mann. 
2 Dann Graber und Treter, die in der Grube arbeiten, 


n 
n 


Zuradler, 
Schlager und 
Einleger oder Seßer. 
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Die Vorbereitung des Torfbreies in der Grube geſchieht genau ſo, 
wie für bie Modeltorferzeugung. 

Die weitere Manipulation de8 Schlagens in die Form 
und Setzens in die Stellage, fo wie die Einrichtung der Trodenftella- 
gen und die Werkzeuge find ganz diefelben, wie fie bei Ebenau be- 
frieben wurden, daher man fi) zur Vermeidung einer Wiederholung 
daranf bezieht. Die Erzeugimg an gefchlagenen Torfziegeln beträgt hier 
pr. Compagnie in 1 Tag ca. 6000 Stüd. 

Bezahlt wird im Gedinge pr. 1000 Stüd für das Schlagen 1 fl. Gkr., 
für das Trodnen und Einbringen . » » 2 2 2 20. — „10, 


in R. W. Ifl. 16 kr. 
oder 1 fl. 11 fr. öſtr. W. 

Stellagen à 60° Fänge waren 42 Stüd vorhanden, und kommt 
eine fir und fertig ſammt Wufftellung auf 30 fl. R. W. — 26 fl. 25 fr. 
öfte. W. zu fleben. 

Zum Zurabeln des Torfbreies bedient man ſich wie bei der Models 
torferzeugung großer Scheibtruhen. 

Eine folde Sceibtruhe faßt Torfmaffe auf ca. 30 Stüd Ziegel 
im Gewichte von ca. 300 Pfb. 

1 Ziegel Hat im naffen Zuftande 16 Länge md 4” m D 
— 256 Cub.“ und ein Gewidt von 9 — 10 Pfd.; im Iufttrodenen 
Zuftande 10 — 12° — 2 — 3" im Quadrat = 80 Cub.“ 
und ein Gewicht von 30 Loth. 

Es ergiebt fih daher eine Schwindbung dem Volum nad von 
68?/, %/,, dem Gewichte nad von 89 %,,. 

Zum Einführen Fig. 6. 
der getrodneten Torf: r 
ziegel bebient man ſich 
bier eigens zu dieſem er AR N 
Zwede fehr billig und? — — — — — 

einfach conſtruirter | WIN 

rn = 6. 108... u ae 
1e orrma= 12 — 

gazine (Korfftadel) . a 2'/,‘ breiter Breiterboden. 

zur Aufnahme der trodenen Torfziegel find ebenfo conftruirt und ange: 

legt, wie zu Ebenau. 

Bon den Hiefeln wird der Torf, wenn die Vorrathsmagazine 
nicht ausreichen, in ſogenannte Triften aufgefchlichtet, in welchen er, 
wenn er gut troden ift, auch den Winter über, unbefchadet feiner Qualität 
liegen bleibt. 

Eine folde Trifte wird bloß mit einem einfachen Bretterdache be⸗ 
det und dieſes nöthigenfallis mit Steinen befeäwert, wie dieß in Fig. 7 
erſichtlich ift. 
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Am Boden bekommen bie Torf- 
ziegel eine Unterlage von Schwärt- 
lingen. Die Triften werden gewöhn- 
ih 9—10' hoch, ebenfo breit und 
19— 20° lang, übrigens nad) Erfor⸗ 
derniß angelegt. . 

Die Abbaufeld er werden fehr 
regelmäßig mit der Anordnung Fig. 8 
angelegt. Hiebei find: aa Haupt- 
fanäle %/,' D, bb Abzugsgräben 
za) "DD, ee Torfgruben. 
Die einzelnen Felder find 
gewöhnlich 300° lang, und 
30° breit wie Nr. 1, 2, 3 
u. f. w. 

Gearbeitetwird von 
den Hauptlanälen aus von 
beiden Seiten zugleich gegen 
die Mitte zu. 

Die Hauptlanäle wer: 
den im Winter abgedämmt, 
oder mittelft Schleußen ge- 
ſchloſſen, um die Torfgruben 
unter Waffer zu feten und 
fo das Ausfrieren der bloßgelegten Torfwände zu verhüten. 








Berwendung. 


Der erzeugte und Iufttrodene Torf wird in der Hammerauer Hütte 
zum PBuddlofenbetrieb mittelft Vergafung im Gasgenerator verwendet. 


Entfernung zur Hütte 1'/, Stunden. Der Transport gejchieht 
im Winter auf Schlitten. 

An Fuhrlohn wird pr. 1000 Stüd 39 fr. R. W. oder 56°, kr. 
öfter. W. bezahlt. 


Wärmeeffect. 1 Klafter Ho — 1, Klafter Torf; bei fchled: 
terer Qualität = 1°/, Klafter Torf. 


Viehauſer Torffeld, 
am Leopoldskroner Moos; gleihfalls zu Hammerau gehörig. 
Dasſelbe hat 8 Jod, Ausdehnung, nur eine ge von ca. 
8’, wird daher in 2 Stichen abgebaut. 
Die Qualität ift diefelbe wie beim Vorigen. 


Manipulation: Schlagen in die Form und Trocknen in 
Stellagen. 


r 
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Der Torf findet dieſelbe Verwendung, nämlich zum Puddlofenbetrieb 
zu Hammerau. 

Vorhanden waren 110 Stellagen. 

Eine eigenthümliche, erwähnenswerte Einrichtung wurde bei dieſer 
Torfwirthſchaft micht angetroffen. 

Nach der Berficherung der Hammerauer Werlsbeamten kommt das 
Trodnen in Stellagen wegen der fleigenden Holzpreife zu hoch, wird daher 
obwohl diefe Wirthfchaft befieren Torf Liefert, allmäplig verlafien und da⸗ 
für die Hiefehwirthfchaft als die billigfte eingeführt. Der Aſchengehalt 
des Torfes am Leopoldsfroner Moos beträgt nur 3 — 4%, ift daher zu 
allen metallurgifchen Feuerungen vorzüglich geeignet, und wäre auch zum 
Hochofenbetriebe eben deßhalb gut verwendbar. 


Baiern. 
(Dimenflonen im bairifchen Maß). 


Adelftätter Moo8 zu Hammerau gehörig. 


Dasfelbe umfaßt 30 Tagwerke a 40000 U‘. 

Die Qualität des Torfes ift eine vorzügliche. Derfelbe tritt vor: 
waltend als Spedtorf auf. 

Die Mächtigfeit beträgt durchfchnittlich 15’ und wird in 2 Perioden 
a 8° tief abgeftochen. 

Berwendung ausfchlieglid zum Puddlofenbetrieb in Hammerau. 

Der Aſchengehalt ift jedoch viel bedeutender als ber des am Leopolds⸗ 
froner Moos gewonnenen Torfes. Er beträgt 7 — 8°); ward eben bef: 
halb zum Hochofenbetriebe in Achthal, wo er verfuchsweije verwendet wurde, 
nicht entfprechend gefunden. 

Die Manipulation befteht im Stechen, wie bei Leopoldskron 
und in Ebenau. 

Die Aufbewahrung des lufttrodenen Torfes gefchieht ebenfalls in 
Zriften, in welche mit den Zorfziegeln zur größeren Feſtigkeit Holzfteden 
eingezäunt werden, wie in Fig. 9. 





Die Anordnung der Torffelder gefchieht nach demſelben Syftem, 
wie am Leopoldäftoner Moos, ebenfo die Trodnung in Hiefeln und Häuf- 
chen (Kafteln). 
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Bezahlt wird pr. 1000 Stück, fir und fertig getrocknet in Triſten 
geftelt, 1 fl. 12 kr. R. W. = 1 fl. 5 fr. öfter. W. 

Eine Steher: Compagnie befteht hier aus 3 Köpfen: 1 Stecher 
und 2 Wegradlern oder Einlegern. 

Die Erzeugung beträgt hier täglich pr. Compagnie 6000 — 7000 
Stüd. Diefe große Erzeugung ift ber ausgezeichneten Reinheit und Con: 
fiftenz des Torfes, ber völlig frei von Wurzeln und Faſern ift, zu verdanken, 
da diefe die Arbeit des Stechen® ungemein erleichtert; zubem ift die Dede 
ſehr dünn und befteht größtenteils aus Hafen. 

Der Boden ift bier fehr trocken, daher für die Bodentrodnung ſehr 
günftig. Die Größe der Ziegel wird der am Leopoldskroner Moos gleich- 
gehalten; auch die übrigen Betriebsverhältnifje find damit homogen. 

Die Jahreserzeugung beträgt ca. 2 Millionen Stüd. 

Daneben liegt das große Torfmoor der fönigl. bairiſchen Staatsregie- 
rung von 400 bis 500 Tagwerk Flächenraum, auf welchem die Torf: 
gewinnung unter ganz gleichen Verhältniffen und Modalitäten wie bei den 
vorbejchriebenen Torflagern vor fich gebt. 


Achthal und Hammeran. 


Waidmoos. Das zur Carolinenhütte in Achthal gehörige Torf: 
fager ift von diefer ca. 1'/, Meilen in nordweftlicher Richtung entfernt; 
umfaßt 300 Tagwerke (à 40000 [°), liegt auf einer Hochebene und ift 
ſowohl feiner Lage, als feiner Begetation nad) al8 ein eigentliches Wild- 
moos ober Hochmoor zur betrachten. 

Die Mitte des Moores bildet zugleich feinen höchſten Punkt. Die 
Oberfläche ift von der Krummholzkiefer (pinus pumilio) fo dicht überwu- 
chert, daß die fonftigen Zorfpflanzen wie Haidekräuter, namentlich die ſoge⸗ 
nannte Befenhaide, dann die Zwergbirke, einige Moosgräfer zc. von der: 
felben völlig unterbrüdt erfcheinen, und nur da vorwalten, wo bie Krumm⸗ 
bolzkiefer durch die Abrammarbeiten mehr oder weniger zurüdgedrängt ift. 

Die Oualität ift eine vorzügliche; der Torf ift vorwaltend ein ziem⸗ 
(ich dichter, ſchwarzer, gleichförmiger Spedtorf, nur in einigen Tagen mehr 
oder weniger faferig, aber ziemlich ftark mit Wurzeln verunreinigt, was die 
Manipulation des Stechens fehr beeinträchtiget. 

Der Aſchengehalt beträgt nur 3—4°/,. 

Die Mächtigkeit wechfelt von 8 bis 10°, ift alfo durchſchnittlich 9°. 
Die Gewinnungs- und Aufbereitungsmethoben beftehen hier: 

1. im Steden, 

2. ,„ Schlagenin die Form, 

3. „ Modeln, 
und haben nichts Eigenthümliches, fondern ſtimmen ganz mit den Arbeiten 
überein, wie fie bei den Ebenauer und Leopoldskroner Torfmooren befchrie- 
ben wurden. 

Die Trodnung gefchieht hier 1. in Stellagen, 2. in Hiefeln, genau 
nach der in Ebenan befchriebenen Methode. 
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Das Schlagenindie Form liefert etwas dichteren Torf, ale das 
Modeln, weil dabei doch ein Heiner Drud mit der Hand ausgeübt wird. 

Ebenſo wird das Trocknen auf Stellagen vorgezogen, weil die Torf⸗ 
ziegel in den Stellagen ganz bleiben, während fie bei der Hiefelwirthfchaft 
Kiffe bekommen, daher der Abfall größer ift, gefchweige des Subſtanz⸗ 
Berluftes dur Regengüfle, denen der Torf auf Hiefeln ausgefegt if. Es 
wirb daher die legtere Trocknungsweiſe nur dann gewählt, wenn die Stel: 
lagen nicht ausreichen. 

Die Stellagen haben die bereits früher befchriebene Conftruction. 

Eine Trodenftellage von 60° Länge kommt bier ſammt Aufftellen auf 
30 fi. R. W. — 26 fl. 25 fr. oiſtr. W. Solche Stellagen find 472 Stüd 
vorhanden, mit einem Faflungsvermögen a 1890 Stüd — zufammen 
872000 Stüd Zorfziegel. 

In einem Sommer werben fie 2mal, im günftigen Yalle 3mal ge: 
räumt*); liefern daher 2676240 Iufttrodene Ziegel. 

Die Gefammterzeugung beträgt aber jährlih ca. 9000 Sad 
a 33 Cub. — ca. 450 Stüd, daher etwas über 4 Millionen Stüd 
Zorfziegel. 

Die Trodnung der übrigen Torfziegel erfolgt in Hiefeln. Beim Ab⸗ 
räumen der Hiefel werden die unterften, unmittelbar am Boden liegenden 
Torfziegel beim nächften Hiefeln auf die Höhe, d. i. in bie oberfte Reihe 
gelegt und fo vollends getrodnet. 

Bon dan Die: Fig. 10. 
feln und Stellagen 
werden bie Torſ⸗ 
ziegel in Magazine 
eingebracht, welche 
nad) Fig. 10 her: 





Torfftadlhat ges 
wöhnlich 7 Fächer; 
bie einzelnen Joche \ 
ftehen ca. 8° von — ze 
einander entfernt, % ZZ — da — ZN, 4 Ar: N 
die mit Dachladen 4J FG | 
eingebedt und mit Fr Y Y 
Schwöärtlingen bis 

auf die lange Borbderfeite, welche offen bleibt, verfchalt werben. Der Boben 
wird mit Reifig bedeckt und darauf alte Laden ober Schwärtlinge gelegt, 
worauf erſt die Zorfziegel an den Seitenwänden gefchlichtet, im Mit- 
telraume aber unregelmäßig durcheinander geworfen werben. 





35; DZ 


ih BET. 


) Bei Antwefenheit des Berfafferd am 20. Juni war die erfle Troden- 
periode noch nicht vorüber. 
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Die Säulen find unten nach Art der Stellagenkreuzſtecken, bamit fie 
nicht einfinten, mit Schwingen verfehen, mit welchen fie auf Schwärtlin- 
gen ober Tangbäumen auffiten. 

Um die Torfftabel find Meine Gräben gezogen. 

Solche Torfmagazine waren 20 vorhanden. 

Dos Lager wird in 2 Schichten, A ca. 4° Tiefe, ausgetorft. 

Die Anordnung der Torffelder und der Entwäflerungscanäle 
ift auf ganz ähnliche Weife eingeleitet, wie bei den zuvor behandelten 
Zorfftichen. 


Gedinge P\ 


a) fir Schlagtorf. 

Für Abarbeiten des Torfbreies, Schlagen in die Form, Wegradeln 
in die Stellagen, Einlegen, Ausräumen und in die Magazine 
bringen per Sad 36 kr. R. W. — 52", fr. öſtr. W. 

b) für Modeltorf. 

Ebenſo bis ins Magazin geftellt pr. Sad & 33 Cub.“ — durch⸗ 
ſchnittlich 40 Stüd 32 kr. R.W. = 46°, kr. öſtr. W. 

ce) für Stichtorf. 

Wie vorher 30 kr. R.W. — 43°, kr. öfte. W. 

Es entfällt daher pr. 1000 Stüd ein Geding 


ada.vnm . . 116% ke. öfte. W.; 
ee Er ar 
ad c. " . . . — ,., 7 ” 


Für die Anfertigung eines Siellagenkrenzes ſammt Schwinge und Sprofſen 
wird bezahlt pr. Stück 8S kr. R.W. — 11°, kr. ö 

für das Aufftellen einer 60° langen Trockenſtellage 1 fl. R.W. — 87 tt. 
öfte. W.; 

für das Umfegen derfelben pr. Currentfuß 1. R.W. — 1°/, fe öfte. W.; 

für das eh den (Abräumen) 1 DI Klafter Torfmoos mit Krüppelföhren 
2, ERW. — 3", kr. öſtr. W.; 

ohne Früppelföhren 2 2ER. — —3 Kr. öfter. W.; 

für das Ueberſtellen eines einfachen n Torfftadels don 4° Länge 5 fl. R. W. 
= 4 fl. 374, kr. öfte. W.; 

für da8 Leberftellen eines doppelten Torfftadels von 8° Länge 10 fl. R. W. 
—=8 fl. 75 kr. öfte. W. 

An Fuhrlohn zur Hütte wird bezahlt (1'/, Meilen Entfernung) pr. Sad 
= 33 Cub.“ ca. 450 Stüd Ziegel enthaltend 20 kr. R. W. — 
29 kr. öftr. W.; 

daher pr. 1000 Stüd 64 kr. öftr. W. 

Auf eine Ladung werden 8 Sad genommen. (Gefahren wird im 
Tag zweimal.) 

Die Hiefelftangen werden pr. Stüd mt 2 E.R.W. — 3 kr. öſtr. W. 

bezahlt. 
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Die Arbeiter⸗Compagnien enthalten eben fo viel Köpfe, wie bei ber 
gleihsamigen Manipulation in Ebenau. Die Erzeugung pr. Com: 
pagnie beträgt im Durchſchnitte 4500 Städ. 

Die Dimenfionen ber frifchgeftochenen Ziegel find: 16, 5°, 8°. 


Berwendung. 


Der Iufttrodene Zorf wird in der Carolinenhütte zu Achthal zum 
Hochofenbetriebe verwendet, dann in der Förmerei zum Qrodnen der For⸗ 
men und Heizen ber Wohnungen ꝛc., Werkftätten zc. 


Hochofenbetrieb, 
theilweiſe mit luſttrockenem Torfe. 


Die Carolinenhütte in Achthal liegt am nördlichen Abhange des 
Teiſenberges und beſteht aus einem, an die Gebirgslehne zweckmäßig 
angebauten Hochofen ſammt zugehörigen Förmereien und einer Appretir⸗ 
Werkſtätte, enthaltend 6 Drehbänke, 1 Verticalbohrmaſchine, 1 Hobel⸗ 
maſchine und 3 Handbohrmaſchinen, nebſt Schloſſerei mit 2 Schmiedfeuern. 

Die Hochofenanlage iſt in der unmittelbaren Nähe des Bergbaues, 
vom Haupt-Unterbauftollen kaum 10 Minuten entfernt. 

Die Erze find thonige, ſehr feinkörnige Linſen-Eiſenſteine von 
rother Farbe. 

Die einzelnen Linſenkörner ſind durch ein thoniges Bindemittel ver⸗ 
bunden. Als Zuſchlag werden gleichfalls Linſeneiſenſteine mit kalligem 
Bindemittel von weißlichgrauer Farbe benützt. 

Beide Erzgattungen brechen in einem, der Kreideformation angehöris 
gen Numuliten-Sandfteine auf Ylögen ein, deren 8—9 mit einem Streichen 
nad) Stund 14, einem Verflächen von 75”, mit einer Mächtigfeit von 2 
bis 2"/, Lachter abgebaut werben. 

er Abbau wird mittelft Sohlenbau u. 3. mit Straßen der ganzen 
Mächtigkeit nach von oben nad) unten ohne Berfat, bloß mit Zurücklaſſung 
einiger Holzfäften betrieben. 

Die Erze werden bei der Grube bloß mit Handfchlägeln zerkleinert, 
auf der Are unmittelbar auf die Gicht gebracht und im rohen Zuftande 
durchgeſetzt. 

Die Erze enthalten etwas Phosphor, unbedeutend Schwefel und 
Zink, daher man beim Hochofenbetriebe nicht ſelten mit Zinkſchwammver⸗ 
fegungen zu kämpfen bat. 

Die Öeftehungstoften des Erzes beziffern fi) pr. Centner bie 
auf die Hochofengicht geftellt auf 10 kr. R. W. — 14'/, kr. öſtr. W. 

Einen großen Vortheil gewährt der unmittelbar hinter dem Hochofen 
ftegende Geſtellſteinbruch, welcher einen höchſt billigen, vorzüglich feuer: 
feften, grauen, feinförnigen, leicht bearbeitbaren Sandſtein liefert, der auch 
an andere Hütten beliebten Abſatz findet. 
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Der Hochofen, 33° hoch, iſt im Kohlenfad 9'/,‘, an der Gicht 4’ umd 
im Geftell 3° weit zugeftellt und hat die Form zweier abgeftugter, mit der 
breiten Baſis im Kohlenfad vereinigter Kegel. Die 2 dormen liegen 18” 
über dem Bobdenfteine. 

Diefelben find aus gegoffenem Kupfer, geſchloſſen und mit Waſſer⸗ 
fühlung verfehen. 

Die Düfenweite beträgt 21/, bis 3“. 

Mit der Gichtflamme werben 2 Lufterhigumgsapparate: ein ſchottiſcher 
mit 2 Recipienten und 11 Röhren und ein gewöhnlicher Wafferalfinger, 
welche abwechfelnd im Betriebe und an der Gicht aufgeftellt find, geheizt. 

Der Gebläfewind arbeitet mit einer Preffung von 13 —14“ Waſſer⸗ 
fäule und 200° R. Temperatur. 

Das Gebläfe ift ein neues, direct wirfendes Dampfgebläfe und 
befteht aus einem liegenden Cylinder von 4' Durchmeſſer und 3’ Hub, und 
machte bei 15'/,° W. Preffung 32 Hube pr. Minute, kann aber auf 50 
und mehr Umdrehungen gefteigert werden. 

Der Dampfcylinder hat 2° Durchmefier, 3° Hubhöhe, ift direct wir⸗ 
kend, jedoch nur bei Waffermangel im Betriebe. 

Sonft wird das Gebläfe mittelft eines befonderen Triebwerkes durd 
ein Afchuhiges Tangentialrad in Umtrieb gefegt. 

Die Gebläſemaſchine ift in der Mafchinen-Werkftätte des Reichen⸗ 
bad in Augsburg conftruirt und wirkt nach Verficherung der Werksbeam⸗ 
ten fowohl bezüglich ihres Nuteffectes, wie bezüglich der nothwendigen 
continuirlichen, Foftfpieligen Schmiere und Wartung und ber häufigen 
Störungen nichts weniger al8 befriedigend. 

Die Sagführung befteht, wenn mit Holzkohle allein geblajen 
wird, aus: 

1 Sad — 33 Cub.“ Holzkohle, 

600—700 Pfd. rohes Erz und 25%, Zufchlagerze. 
Beim Zorfbetriebe aber aus; 

24 Cub.“ Holzkohle, 

15 Cub.“ Infttrodnem Torfe, 

500 bis 600 Pfd. rohem Erze und 25 9, Buſchlagerzen 

In 24 Stunden gehen 56—60 Gichten nieder. 

Die Erze geben ein Ausbringen von 28 — 30°; die Zuſchlag⸗ 
erze von 15°). 

Die Wochenerzeugung beträgt bei reinem Holzfohlenbetricbe 600 
bis 700 Etr.; beim Torfbetriebe 500 — 600 Eentner. 

Die Holzfohle ift dichten und Tannenfohle, mit fehr wenig Buchenkohle. 

Der Torfbetrieb führt in Folge des Näffegehaltes dieſes Materials 
von 25 — 30°, und der auf Koften der Hochofentemperatur vor ſich ge: 
henden Deftillation besfelben, in auffallender Weife einen geringeren En: 
fat, daher auch ein geringeres Aufbringen mit fi. 

Die Qualität des Eifens, infofern es als Gußeiſen verwendet 
wird, wird durch ben Torfbetrieb nicht beeinträchtigt; wohl aber ſollen nicht 
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felten Klagen von Seite des Raffinirwerles Hanmerau einfangen, welche 

gewifle,. die Dualiät des Stabeifens verbächtigende Erjcheinungen, bie man 

dem vermehrten Phodphergehalte zufchreiben will, dem Torfbetriebe zur 
aft legen. 

Bam man nur bie thatſächlichen Nachtheile ber verminderten Erzeu⸗ 
gung beim Torfbetriebe allein gelten läßt, fo fcheint der Torf bei nicht ge⸗ 
nügender Bededung mit Holzkohle nur ein Nothnagel zur Yortfekung des 
Betriebes zu fein. Der Kohlenverbraud pr. Ctr. Roheiſen beträgt 
22 Eub.‘, beim Torfbetriebe 17 — 18 Enb.’. 

Die Dauer der Campagnem erftredt ſich auf 3 bis 4 Yahre. 

Bei diefem Hochofenbetriebe wird abwechfelnd auf graues Gußroh⸗ 
eifen und auf halbirtes Friſchroheiſen hingearbeitet, welches letztere lediglich 
durch Erhöhung bes Erzfages bewirkt wird. 

Die Schlade ift fehr fteinig und porös, dabei aber ziemlich feft und 
wird als in der Umgebung häufig verwenbetes Baumaterial in unregel- 
mäßige Broden zerichlagen, pr. Eub.? um 4 fl. und darüber verlauft; 
welcher Erlös einen Lohnabeftandtheil ber Schmelzer bildet. 

Die Erze find fehr leichtfläfjig und geben eben in folge des Phos— 
phorgehaltes ein ſehr bünnflüffiges, wenig ſchwindendes, namentlich für den 
Hartwalzenguß fehr geeignetes, jedoch etwas fpröbes Eifen. In der That 
find Hartwalzen ein Sanptartife der Gießerei. 

Das leichte Gelingen bes Hartwalzengußes ift bei den fehr primitiven 
Gußvorrichtungen hiezu, lediglich der durch die Natur der Erze bedingten 
Kobeifengqualität zu verdanken ; Hartriffe kommen nur ausnahmeweije vor. 

Die Achthaler Hartwalzen kommen meift unter dem Namen Ham⸗ 
meraner Walzen in Verkehr; fie haben genügenbe Härte, jedoch bei der 
Sprödigkeit des Eifens wenig Feſtigkeit. 

Neben den Hocofengewölben find fehr zweckmäßig Formtrockenkam⸗ 
mern angebracht, bie mit warmem Winde ımmittelbar aus ber Hauptwind- 
leitung, welche angebohrt wird und Auffagröhren mit Wechfel erhält, ge: 
heizt werben. 

Die zn trodnenden Formen werben auf gußeiferne Traverſen eingelegt. 


Benüsung der Bohr: und Drebipäne. 


Als eine fehr nüplihe Einrichtung muß die in Batern üb— 
lihe Benätung der Bohr: und Drehfpäne zum Hochofen und 
Eupofofenbetriebe erwähnt werden. Die frifch abfallenden Späne werden 
in Heinen Käftchen mit Zufa von Waffer und etwas Säure (Effig oder 
Salzwafier) zu parallelopipebifchen Stüdchen, in der Form von gewöhn⸗ 
lichen Mauerziegeln gefchlagen; diefe find dann in ein paar Tagen volllom- 
men feft und teoden und werden fo aufgegeben”). 


*) Diefe Methode ift nun au fhon in Mariazell zur Verwerthung der 
großen Mafjen biöher völlig unbenügter, ald Calo befandettr Bohr- und 
Drebfpäne mit dem günftiaften Erfolge eingeführt. 
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Die Jahreserzeugung beträgt durchſchmittlich 33000 Ctr.; darunter 
10000 Cir. Gußwaaren. 

Das übrige Roheiſen wird im Filtal - Raffinirwerke. zu Hammerau 
auf Stabeifen verarbeitet. 

Hammeran hat 2 Bubdlingsöfen mit Torfgas betrieben, welches 
anf diefelbe Weife, wie in Ebenau in einem eigenen Generator erzeugt 
wird. Werner 2 Ausheizfeuer und 2 Friſchfeuer mit Holztohlenbetrieb 
(deutfche Kleinfrifcherei) 1 Grob- und 1 Feinftredwalzmerf. 

DieIahreserzeugung beträgt 15000 Ctr. diverfes gemwalztes Eifen. 

Eigentlich wurde Ebenau nad dem Mufter von Hammerau einge: 
richtet. Mit dem Gaspuddeln ift man bier fo wenig, wie ın Ebenau 
(wo nur zur Winterzeit, angeblich wegen zu großer Beläftigung der Ar: 
beiter durch die Hige mit Torfgas manipulirt wird) zufrieden, und will, 
wie es ſcheint, nachgerade zur birecten Anwendung des Torfes mittelft 
Teuerung auf horizontalen Roften mit Winbbatterie übergehen (mie in 
Bergen eingeführt) ; da diefe Manipulation eine volltommenere Benügung 
de8 Brennmaterial® bei weniger Koftenaufwand, ferner weniger Betriebe: 
ftörungen und mindere Beläftigung des Arbeitsperfonals für fich hat. 


Bergen. 


Das von der königl. batrifhen Marimilianshütte in Benütung . 
ftehende Brettlinger Moos Liegt ca. Meile nordweftlih von dieſer 
Fig. 11. entfernt, etwas muldenförmig, daher bie Ent: 
R wäſſerung fchwierig ift und ber Abbau einen 

bedeutenden Theil der Zorfmaffe zurüdlaffen 
muß. Die Ausdehnung beträgt 50 Tag- 

werke. Die Mächtigkeit ift bedeutend, fie beträgt 
15 bis 20°. 


Qualitãt. 


Der Torf iſt lagenweiſe gelber Faſertorf, 
vorwaltend jedoch dichter ſchwarzer Specktorf, 
hie und da mit Wurzeln verunreinigt. 
— Die hier eingeführte Manipulation iſt: 
a) Stichtorferzeugung burd den hori- 

zontalen Stich; 

b) die Modeltorferzeugung. 

ad a. Beim horizontalen Stich find in 
einer Compagnie 5 Perjonen befhäftigt, näm⸗ 
ih 2 Männer, wovon einer ftiht und einer 
abhebt und 3 Weiber, welche die Zorfziegel 
wegradeln und zum Trocknen auflegen. 

U Bei diefer Manipulation bedient man ſich 
£ der Stechſchaufel Fig. 11. 


* 





Der Stecher fteht am Bande der Torfgrube, gewöhnli auf einem 
Brette, welches um bie Ziegellänge vom Rande der Zorfgrube entfernt 
Best, handhabt die Stechſchanfel am Uuerftiele mit beiden Händen und 
Richt vertical neben der einen Raute des Brettes in den gig. 12. 
Torfboben, indem er mit bem Brette vorrüdt, die Ziegel 

ab und zwar nad) der Yänge (16° umd Breite 
(4°). Der zweite Arbeiter, welcher auf einer tiefern Etage 
ber Zorfgrube fteht, hebt dann mit ber Abhebſchaufel 
Fig. 12 die Ziegel horizontal mit 3° Dide ab und legt 
fie in den am Rande ber Toxrfgrube ſtehenden Schublarren. 

Die Stehfhaufel muß zum Durchſtechen ber 
Wurzeln und Aefte fehr fchwer und gut ſchneidend fein; 
fie wiegt S—10 Pfd. und darüber. Dagegen muß bie 
Abhebſchaufel möglichft leicht, flach und dünn, fo wie 
alle 3 Seiten fcharf gefchliffen fein. 

Die Schieblarren zum Wegradeln der Torfziegel 
auf die Trodnungspläge find genau fo eingerichtet, wie 
die bein Leopoldskroner Moor Fig. 6 befchriebenen. 

Die Erzeugung pr. Compagnie beträgt täglich 
5000—5500 Stüd. 

Die frifch geftochenen Ziegel werden zuerft in Reihen . 
am Boden ausgelegt; bei fchlechter Witterung 1 mal ge: 
wendet, bei guter Witterung aber, fobald fie zu handhaben 
find, fogleih in Häufchen oder Hiefeln zur Trocknung 
aufgefaftelt. 

Die Trodnung ber Zorfziegel geſchieht hier lebig- 
fh am Boden u. 3. theilmeife in Häufchen oder Kafteln, theilmeife 
mit Hiefeln genau auf diefelbe Weife, wie felbe beim Ebenaner nud 
Leopoldöfroner Torfmoore befchrichen wurde. (E. Fig. 11 und 2. Fig. 2.) 

Die Trodnung gig. 13. 
dauert 6—8 Wo- 
hen. Derlufttrodene 
Torf wird dann in 

offene Vorraths⸗ 
magazine, hier Zäune _ 
oder Triften genannt, <= > er 
gebracht, Fig. 13, an den Wandungen aufgefchlichtet, im Mittelraume aber 
mmregelmäßig eingeftürzt, um mehr Zwifchenraum für den Luftdurchzug zu 
belafjen. Diefe Zäune find leicht mit Dachladen eingededt und haben 
einen Schwärtlingboden. 

An Geding wird bei der Stihtorferzeugung bezahlt: 
fürs Stehen von 1000 Stück Torfziegel (& 16”, 5°, 3) 1fl. R. W. 

= 87", k. öftr. W., 
für das Auffafteln 4 kr. R. W. — 3%, kr. öſtr. W., 
für das Hiefeln 5 kr. R.W. — 4A!/, k. öſtr. W. 
B. u. H. Jahrbuch XI. 4 
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Das Torflager wird in 2 Schichten & 5° tief abgeſtochen. 

adb. Die Erzeugung von Modeltorf wird bei jenen Torfſchich⸗ 
ten eingeleitet, die fi) wegen Borlommen von vielen Wurzeln zum Stechen 
nicht gut eignen. 

Die Bereitung des Torfbreies, die Manipulation des Modelns ge- 
ſchieht ganz auf diefelbe Weife, wie felbe bei dem zum Hammerauer Werke 
gehörigen Leopoldskroner Torfmoore (Fig. 1, 2, 3 u. 4) befchrieben wurde. 

Der Modeltorf wird hier am Boden einmal gewendet, dann in 
Hiefeln getrodnet. Die Trodnung dauert 6 bis 8 Wochen. 

Die ganze Yahreserzeugung beträgt ca. 1000 Fuder & 198 Cub.“ 
= 2500 bis 3000 Stüd, daher zufammen ca. 2'/, Millionen Stüd Torf⸗ 
ziegel. Das Ausbringen vom naffen in Iufttrodenen Torf beträgt hier 30 %%/,. 

Diefes Torfmoor bildet einen Theil der, der königl. bairifchen Saline 
eigenthümlichen Berger und Chiemſeeer Moore, welche fid) auf eine Länge 
von ca. 5'/, Stunden und ',, bis °/, Stunden Breite am füdlichen Ufer 
des Chiemfee’s ausdehnen. Dahin gehören aud) die 


Kendelmüller und Egelfecer Filze. 


Die Kendelmüller Filze haben eine Ausdehnung von 100 
Tagwerken. Die Mächtigkeit beträgt 15°. 

Die Anordnung der Zorffelder ift aus Fig. 14 erfichtlich. 

I, IL, III, IV find Torffelder; 

aa Strafen ; 

bb Gräben, woraus der Torf gewonnen, und wodurch das Feld ent- 
wäfjert wird; 

- cc 2 Fahrwege zwifchen den Gräben; 

dd Zorfzäune (Triften) ; 

ee 2 Radehütten ; 

ff transportable Eifenbahnen zur Förderung ; 

gg Meine Gräben, welche 22° von einander entfernt find und wodurch 
jedes Feld in 82 Abtheilungen Beeten eingetheilt ift, auf welche 
dann reihenweife die Hiefel hh aufgeftellt werden. 

Die Manipulation befteht hier ausfchlieglich in der Modelar- 
beit. Geſtochen wird hier gar nicht, weil die Moore noch zu kurz im An- 
griffe vd der Torf daher noch zu wenig entwäflert, daher zu wenig confi= 
ftent ift 

Die Arbeit des Modelns findet mit den 24 Abtheilungen (Fächer 
& 16°, 6° und 34.) enthaltenden hölzernen Model (Fig. 1, 2, 3 u. 4) 
genau fo wie am Leopoldskroner Moor ftatt. Erzeugung pr. Compagnie 
täglich 6000 bis 7000 Stüd. 

Eine Arbeiter-Compagnie befteht hier ebenfalls aus 4 Mann: 

2, welche in ber Grube die Torfmaffe bereiten, 
1, welcher wegradelt, 
1, „  mobelt. 


ar IE 


Die Torfziegel bleiben fo lange am Boden liegen, bis man fie hand» 
baben kann, dann werden fie auf die hohe Kante aufgewendet, dann noch 
1 6i8 2 Wochen gekaftelt, endlich zur weiteren Trodnung gebiefelt. 
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1 Hiefel faßt hier ca. 42 Ziegel, iſt 6'/,‘ lang und fteht 5° hod) 
über und 1.'/,‘ im Zorfboden. 1 Kaftel hat hier ebenfall® 10 Zorfziegel 
in 5 Reihen a 2 Stüd über einander gelegt. 

Der Formplatz wird hier mit einer eigenen hohlen gußeifernen 
Balze, Fig. 15, planirt, weil für die Modeltorfbereitung ein möglichft 
ebener, nur gegen die Canäle etwas abfallender, möglichſt trodener Boden, 

4° 





———— 


Hauptbedingung iſt. Die Walze hat eine ſchmiedeiſerne Achſe und höl⸗ 
zerne Lager. 
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Bei gut bearbeiteten und entwäſſerten Feldern kann die ganze Moor: 
fläche 2'/, mal in einem Sommer überlegt und die Trodnung unter gün- 
ftigen Umftänden vollendet werden. 

Die Torfzäune oder Triften, in welche die Iufttrodenen Torfziegel 
bis zur Abfuhr aufgefchlichtet werden, haben die Form und Größe wie 
Fig. 16 u. 3. ift a der Schwärtlingboden, b find Waffergräben, die 
mit Schwärtlingen überdedt werden. Als Dede dient ein einfaches Bret⸗ 
terdad). 





Zur Zeit der Abfuhr der lernt zur Sütte im Winter 
werden die Felder mit einer transportablen Eifenbahn belegt, auf 
welcher die Förderung dev Torfziegel aus den Zäunen d in die Ladehütte e 
ftattfindet. 

Diefe Förderbahnen werden aus einzelnen Bahngerüften mit je 
20° Länge, Fig. 17, zufammengeftellt, welche während der Yelbarbeit auf- 
bewahrt werden. Die Förderung 
gefchieht in gewöhnlichen großen 
Eifenbahnhunden, die mit Men- 
fchenhänden auf Flachſchienen ge- 
ſchoben werden. 

Die ganz gleiche Anordnung und Manipulation findet auch auf den 
120 Tagwerke umfaffenden Egelfeeer Filzen ftatt. 





Die gefammte Iahreserzeugung beträgt bei allen 3 Torfmooren 
6680 Fuder & 198 Cub.“ oder ca. 14 Millionen Stüd (auf 100 Cub.“ 
gehen ca. 1500 Stüd) und vertheilt ſich auf die einzelnen Moore nad) 
Berhälmiß ihres Flächenraumes. 

1. Brettlinger Moor mit 50 Zagwerfen 
2. Kendelmiler „ „ 100 „ 
3. Egeljeeer „nn 120 " 
Zufammen 270 Zagwerle. 
ad 1. mit ca. 2'/, Millionen Stüd; 
w 2. ” n n 
” 3. ” ” 6% ” 

Arbeiter befinden fi auf allen 3 Torfmoeren zuſanmien 800 und 
auf jedem Felde ein Auffeher. 

Ende Juli ift die Arbeit in der Torfgrube ſammt Modeln vollendet, 
wornach bloß noch das Trocknungs- und Magazinirungsgefchäft betrie⸗ 
ben wird. 


An Fuhrlohn zur Hütte wird bezahlt: „ zu sfr. W. 
ad 1. Entfernung 1 Stunde pr. Fuder Af.— kr. — — fl. 874 ke; 
„2. w 3, " ” " 2,18, = " n 

„3. » 7 2.24, = 2,10 „ 
Geftehungstoften. 

Gedinge für Modeltorferzeugung pr. 1000 Stüd: 
Gewinnen des Torfbreies fammt Formen . . . AL 3 ERW. 
Für 1 mal Aufwenden ... ... — „ Nenn 

„Kaſteln . . a "u 
" Hiefeln . . . . . . . . . . ., N 9 F ” 
n Magaziniven . . — ,122 u u 
Allgemeine Generalfoften (Vorbereitung ber Fel 

der ꝛc.) — 5 3 [7] ” 
Laufende Generalkoſten Unterhalt des Weges, der 

Eiſenbahnen, Pferdeſtalle, Auffeher, Diäten, 

Regie cc) - - — „23 u. 
Zorfverluft . —. 6 7) n 
Forſtzins an bie Saline fi bie e vennbung der 

Moore . . . —n a, ” " 
Spitalbeittg - - - > 2 ne ne —ul nn 

2f.12 kr. R.W. 


oder 1 fl. 92 kr. öſtr. W. 

Fürs Berlaben wird bezahlt pr. 1000 Stüd 6 fr. R. W. ober 8%, ke. 
öftr. W., alfo Öefammtgeftehungstoften pr. 1000 Stüd 2f. 186. RB. 
=2fl. 1”, k. öfe. W 
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Allgemeines. 


Ein Cub.“ rohe Torfmafje wiegt 44 Pfd. (bair.) und hat, weil bie 
Entwäfferung noch zu wenig vorgefchritten, 90 bi8 95%, Wafler. 

Der lufttrockene Torf hat noch 25 bi8 36°), Wafjergehalt, darunter 
an hemifch gebundenem Waſſer 5°/,- 

Der Bolumsverluft beim Trocknen in freier Luft beträgt 70, 75 
bis 80°%%,. 

Der Aſchengehalt beträgt beim Brettlinger Torfe 3—4°/,, beim 
Kendelmüller und Egeljeeer Torfe nur 2%,. 

Ale 3 Moore liegen muldenförmig, daher fle ſchwierig zu entwäflern 
find; behden Iegtern 2 Mooren wäre ber Torf bei gehöriger Entwäfferung, 
da er ziemlich rem von Wurzeln und Yafern und vormwaltend Spedtorf 
iſt, ſehr geeignet zum Stechen. 

"Die Berwendung des Torfes findet in der Föniglich batrifchen 
Marimilianshütte zu Bergen ftatt und zwar durch directe Ber: 
brennung am horizontalen Rofte. 

a) Zum Buddlingsofenbetriebe mit natürlich getrocknetem Torfe von 
der Hiefelwirthichaft ; 
b) zum Schweißofenbetriebe nad; vorausgegangener Tünftlicher 

Trodnung mit heigem Winde, und 

c) zu untergeordneten Feuerungen, wie zum Trodnen der For⸗ 
men, Heizen der Wohnungen 2c.; wozu meift die Abfälle und der 
leichtere, natürlich getrodinete Stichtorf verwendet werben. 


Zur fünftliden Trocknung beftehen 9 gemauerte Trodentam- 
mern, die in 2 Reihen zu 4 und 5 gegenüber, mit ihrer Rüdfeite an den 
‚Hanptmauern des Innern der Pudllingshütte angebaut find. 

Die Einrichtung diefer Torftrodenfammern ift in Fig. 18 darge 
ftelt. Diefe Zrodenfammern beftehen aus Biegelmauerung. Oben im 
Gewölbe bei a ift eine Deffnung zum Füllen angebracht, durch welche die 
Iuftteodenen Zorfziegel unregelmäßig eingeftürzt werden, fo daß oben noch 
ein leerer Raum bleibt. Die Füllöffnung wird nach erfolgter Füllung mit 
einer gußeifernen Platte b gefchloffen und mit Rehm verlutirt. 

Bei c wird der auf ca. 120° R. erhitte Gebläfewind aus der an 
der Hüttenfohle längs der Dörrkammern fortlaufenden acdhtzölligen guß⸗ 
eifernen Windleitung mittelft eines Hahnes eingelaflen, und Anfangs die 
in jeder Kammer am Boden neben der Ausräumthür angebrachten 2 Ab- 
zugsöffnungen e mit Ziegeln gefchloffen. Sobald aber ber Wind warm 
auszuftrömen beginnt, werden felbe nach und nach geöffnet; durch diefe 
entweichen mit dem Winde zugleich die Wafferdämpfe. Bei f ift die Aus- 
räumöffnung angebracht, die während des Betriebes mit einer eifernen 
Thür verfchloffen und mit Lehm verlutirt wird. Den Boden des Dörrimgs- 
raumes bilden eingemauerte gußeiferne Traverſen in der Form g, über 
welche ein Pflafter von ordinären Mauerziegeln h gelegt wird. Die Aus: 


u IE Sm 


räumthär wird ca. 3‘ Hoch über der Hüttenfohle d. i. fo hoch angebracht, 
dag man bequem mit Förderungsgefäßen darunter fahren kann. 


Die Dimenfionen find annähe- Fig. 18. 
rımgsweife in der Skizze cotirt und die u 
Luftftrömung angedeutet. ru 

Das Taflungsvermögen einer | — 


Kammer beſteht in 15 Sackaͤ 33 Cub., 
— 495 Cub.. 

Eine Dörrungscampagne 
damert ca. 36 Stunden. Wenn. der 
Wind bei ben Abzugsöffnungen troden 
berausfommt, wird er abgefpertt; 3 
wonach das Ausräumen ſogleich be: 
ginnt. 

Die 9 Kammern werden wöchent⸗ 
ih 3 mal gefüllt und geleert. Der 
Wind für die Holzdörröfen wird durch 
en 2 cylindriges Gebläfe von 3° 
Durchmeſſer und 2° Hub, das durch 
eine kleine Dampfmafchine bewegt 
wird, erzeugt. Die Prefiung beim 
Gebläfe betrug 27” Waſſerſaule. 

Der Dampfleffel wird durch die SR 
Ueberhige ber Puddl⸗ und Schweiß- 
öfen geheizt; der Wind aufca. 1200R. 
dadurch erwärmt, daß die Windlei- 
tungsröhren d wie Fig. 19 zeigt, unter 
dem Dampfkeſſel D bogenförmig durch⸗ 
geführt werden. 

Der Torf wird wie er von der 
Hiefelwirthſchaft kommt, alfo im luft⸗ 
trockenen Zuſtande mit einem Näſſe— 
gehalte von 25 bis 300/, aufgegeben. 

Die Schwindung durchs fünft- 
liche Dörren vom lufttrockenen Zu⸗ 
ſtande beträgt dem Volumen nach 6 
bis 7 / 

Beim Ein- und Ausräumen der Trockenkammern find abwechſelnd 
4 Mann Tag und Nacht beſchäftigt, welche zugleich die Puddlings⸗ und 
Schweißöfen zu bedienen haben und per Centner fertige Puddlingsluppe 
im Accord mit 31, kr. R.W. — 2%, Kr. öfter. W. bezahlt werben. 

Der künſtlich getrodnete Torf wird, wie ſchon erwähnt, ausschließlich 
zum Schweißofenbetriebe verwendet. 

Der künſtlſich getrodnete Torf enthält noch 10°, Waffer und 
wird alljogleih, nachdem er aus den Zrodenfammern kommt, verwendet, 
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um ihm nicht Zeit zu laffen, wieder Waſſer durch feine Ingrostopifc 
Eigenfchaft aus der atmosphärifchen Luft aufnehmen. 


Fig. 19. 


D 






Puddlings⸗ und Schweißofenbetrieb mit directer Torffenerung. 


Die zur directen Verw endung des Torfes beſtimmten Schweiß- 
und Puddlingsöfen find gegenwärtig im Wefentlihen wie Fig. 19"), 
zeigt, conftruict. 
| dig. 19. 
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Die Schürung gefchieht von oben bei a; der Roſt b hat 3%, “ D 
Der Wind wird zuerft Falt durch das Feuerbrückenrohr c, dann zur & 
wärmung dur die unter der Herdplatte d liegenden Köhren e in bie 
MWindbatterie geführt, und ftrömt durch einen 26° langen ımd ?/, breiten 
Scälit gegen da8 Herdgewölbe empor, um durch diefe Richtung die fer- 
tigen Ballen vor dem Verbrennen zu hüten. 

Die Windbatterie hat von außen Spigen angegofien, um zum Schuge 
gegen das Verbrennen darauf feinften Lehm auftragen zu können. Der 
Raum g dient zum Vorwärmen des Roheifens. Diefer Ofen und der Be- 
trieb damit wurde dom gegenwärtigen Werksleiter Herrn Bergmeifter 
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Heiler, „Vide Hartmanns Fortſchritte des Eifenhüttengewerbes 1858“ 
hrieben 


bef . 

Der Berbraud ftellt fi) per Eentner Pubblingsluppenauf 14/, Eub.‘ 
Torf bei einer Wochenprodnetion von 350 Eentner. Als Aequivalent in 
Bezug auf Wärmeeffect beim Puddeln bat ſich herausgeftellt, daß 12 
Sub.’ Infttrodenes Holz 17 Cub.“ kunſtlich getrodnetem Torfe gleichzu⸗ 
fiellen find, ober daß 1 W. Klafter Holz, d. i. 108 Cub.“ durch 153 
Cub.“ Torf erfegt wird. 

Die Srage über die birecte Verwendung des Torfes zum Bub: 
deln und Schweißen ift bei diefem Werke in jeder , insbefondere auch in 
öfonomtfcher Beziehung auf die befriedigendfte Art gelöft, da dort für 
beide Prozeſſe mır Torf verwendet wird und bie Holzverwendung wegen 
zu hoher Geftehung, welche bereits die Eriftenz des Werkes bedrohte, ganz 
aufgegeben werden mußte, während daſſelbe feit der ausſchließlichen An: 
wendung des Torfes auffallend profperirt. 

Die neu umgebaute Kaffinirhütte befteht aus 2 doppelten ober 4 
einfachen Puddlofen betrieben mit natürlich getrodnetem Torfe; aus 
2 Schweiföfen mit fünftlich getrodnetem Torfe ; 1 Friſchfeuer gefchfoffen mit 
Holzkohle nach der Tyroler Frifchmethode mit heißem Winde betrieben ; 
1 Hartzerrenfeuer und 1 Ausheizfeuer mit Holzlohlenbetrieb; 2 Patſch⸗ 
hämmer, 2 Stredhämmer und 1 Scheere mit Wafferkraft, dann 1 Grob: 
eifen = Stredftraße mit einer Dampfmafchine von 50 Pferdefräften und 
1 Feinftredftraße mit einer Dampfmaſchine von 30 Pferdefräften betrieben 
und 1 Zeugfchmiebe. 

Die Sahrederzengung beträgt: 
an gewalztem Eifen . . 13000 Eentuer. 
„ gehämmertem Eiſen. 8000 


Hochofenbetrieb. 


Das Roheiſen liefert fännntlich der eigene, unmittelbar an der Raf⸗ 
finirhütte liegende Hochofen mit Holzkohle betrieben, der feine Erze 
aus dem eigenen Bergbaue und zwar aus denfelben Flöten von Linfen- 
eiſenſteinen wie Achthal bezieht; nur find die Erze etwas ärmer, als die 
Achthaler. Sie geben nur em Ausbringen von 22—23°/,, weil der kalkige 
graue LZinfeneifenftein vorwaltet, und kommen fehr hoch zu ftehen, da fie 
4 Stunden weit zugeführt werden müffen. 

Der Hochofen ift in denfelben Dimenfionen wie in Achthal zugeftellt, 
und zwar aus einem fehr feuerfeften, feinkörnigen, grauen Kohlenfandfteine, 
der am eigenen, nur 1 Stumde entfernten Bruce gewonnen wird. 

Die legte Hochofen-Campagne betrug 8 Jahre 39 Wochen, ober 457 
Betriebs⸗Wochen und ergab ein Ausbringen von 22"/,%,, einen Kohlen- 
verbrauch per 100 Pf. Roheifen von 25,2 Eub.’ Kohle und eine Erzeu⸗ 
gung per Woche von 648 Eentner 73 Pfd. Der Gichtenjag betrug an 
Me Kai Hälfte rothe, zur Hälfte graue, 733 Pfd. auf 37 Cub.“ 
weicher Kohle 


" 


In 24 Stunden gingen 62 Gichten nieber. 


Die Selbftkoften per Ctr. Roheifen calculirten fih auf 3 fl. 50 fr. 
und ber Ctr. rohe Gußwaare auf 6 fl. 


Die Jahreserzeugung beträgt ca. 36000 Ctr. Das Roh: 
eifen wirb vorwaltend grau erblafen; darunter 10000 bis 12000 Ctr. 
Gußwaare. 

Der Hochofen bläſt mit 2 Formen bei 2—3/.“ Düfenweite und 
14—15* Wafferfäule - Brefiung. Der YTufterhigungsapparat ift ein ge⸗ 
wöhnlicher Wafferalfinger ; die Windtemperatur beträgt 200° R. 

Das Gebläfe befteht aus zwei großen, äußerſt folid fundamentirten 
ftehenden Eylindern von 5°’ Höhe und 4‘ Durchmeſſer mit 4° Hub durch) 
ein oberſchlächtiges Waflerrad von 19° Durchmeffer betrieben. 

Neben dem Hochofen ftehen 2 Cupolöfen für die Gießerei. 

Die Yörmerei, welche fi) des gepochten Schladenfandes mit Lehm⸗ 
zufat bedient, und die Formen mit Torf trodnet, zeichnet fi) beſonders 
durch den Guß von Hartwalzen, wie Achthal, und fehr langen Röhren und 
beſonders durch den GQuß gelungener Munition aus; was der Dünnflüffig- 
feit des aus phosphorhältigen Linfenerzen erblafenen Roheiſens zu ver- 
danken ift. 

Nebenbei befteht eine Dreherei mit 5 Drehbänken und 1 Hobel⸗ 
mafchine nebft 3 Schmiedfeuern. 

. Sm früherer Zeit hat man wie in Achthal theilweife lufttrodenen Torf 
beim Hochofen aufgegeben, wovon man gegenwärtig wegen vieler Störum: 
gen im Betriebe durch Abkühlung im Ofen in Folge der Wärmeabforption 
zur Berdampfung des Waflers, Deftillation und Verkohlung, was nebft- 
bei ftetö eine Erzfagverminderung von 40—50 Pfd., daher ein geringeres 
Aufbringen zur Folge hatte, ferner wegen ſtarken Verrußens des Appa= 
rates 2c. vorzüglich aber aus dem Grunde wieder abgegangen ift, weil 
man beſonders beim Teineifen in Folge des Phosphorgehaltes Kantenriſſe 
befam, was die Qualität der Waare beeinträcdhtigte. Letztere Erſcheinung 
fchrieb man dem Einfluffe des Torfes zu. Dagegen wurde in früherer Zeit 
ZTorftohle beim Hochofenbetriebe mit vollfommen entfprechenden Erfolge 
angewendet; doch kam die Torflohle bei dem geringen Ausbringen von 30 °/, 
aus Iufttrodenem Zorje, durch Berfohlung i in gewöhnlichen liegenden Mei- 
fern zu hoch zu ftehen; (der Cub.“ kam auf 6 kr.) daher man davon wieder 
abgelommen ift. 


Schleißheim. 


Die Torfwirthſchaft der föniglichen Outsverwaltung Schleifheim, 
4 Stimden von München , erftredt fi) auf einen Flächenraum von 2000 
Tagwerken (& 40000 ] ). Die ganze Ausdehnung ber zuſammenhän⸗ 
genden Moorfläche diefer Gegend, welche nebftbei von verſchiedenen Pri- 
daten und Actiengefellichaften abgebaut wird, beträgt über 10000 Tag» 
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werte und bilbet einen Theil der großen, Baiern bebedenden Torfmoore, 
deren ganze Ausdehnung auf beiläufig 20 Duadratmeilen gefcgägt wird. 

Die Mäch tigkeit beträgt durchſchnittlich 8“. Die Vegetation bes 
ſteht Hier vorwaltend aus Sumpfgräfern, Simfen, Schadhtelhalm; die 
Krüppelföhre fehlt bier ganz, wohl aber ift die Birke vertreten. Diefe 
Biefenmoore find mitunter fogenannte Bagen: Moore, auf denen fi 
einzelne [hwinmende Infelhen mit hervorragenden Schöpfen von Binfen 
und Schadhtelhalmen bilden. 

Die Qualität des Torfes ift eine Big. 20. 
ganz vorzügliche. Gleich unter der Dede 
trifft man auf fehr dichten, ſchwarzen 
Spedtorf, der bei fehr wenig Wurzeln 
und Faſern fich fehr gut ſtechen läßt. 
Aſchengehalt 4—5®),. 

Die Manipulation befteht hier aus⸗ 
ſchließlich im fentrehten Stiche, wozu 
al8 einzige Werkzeug da8 Stecheifen 
dient. Diefes hat hier die in Fig. 20 
eotirten Dimenfionen. Die Manipulation 
wurde fchon bei Ebenau befchrieben. 

Die Jahreserzeugung der Guts⸗ 
verwaltung Schleißheim beträgt 15 Mil: 
fionen Stüd. Da die in Angriff ftehenden 
Zorfmoore fehr gut entwäfjert und an der 
Oberfläde völlig troden find, fo geht bei 
der vorzüglihen Onalität das Stechen des Torfes außerordentlich raſch. 
Der friſch geftochene Torf hat nur 70%, Waſſer. Die Leiftung eines 
Arbeiter ift Hier die größte, welche Berichterftatter auf feiner Reife ange: 
teoffen Hat. 

Ein geübter Arbeiter ftiht täglich 10000 Stüd ZTorfziegel. 1 Zie- 
gel im frifchgeftochenen Zuftande hat 18* Länge, 5* Breite und 3“ Dide 
— 270 Cub.“; ; im Iufttrodenen Zuftande 12* Länge, 31/,* Breite und 
2° Dide — 84 Cub.“ und wiegt durchſchnittlich 1 Pfd. wonach 100 Stüd 
Ziegel auf 1 Etr. gehen. Die Volumsverminderung beträgt daher 69%. 

Der Stecher arbeitet mit 2 Gehilfen (gewöhnlich Weiber), welche 
die geftochenen Torfziegel wegradeln und zum Trocknen auflegen. 

Die frifchgeftochenen Ziegel werden hier gleich neben dem Stich⸗ 
graben und zwar fenkrecht auf die Richtung desfelben und des herrfchenden 





Fig. 21. 
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Weſtwindes in langgeftredten Käſtchen getrodnet. Diefe Käftchen von 
unbeftimmter Ränge, gewöhnlic 8 Ziegelreihen übereinander, werden un: 
mittelbar am Boden mit entfprechenden Zwifchenräumen für den Luft- 
durchzug wie in Fig. 21 aufgeführt. Iſt die Trocknung der obern Reihe 
ſchon etwas vorgefchritten, jo wirb felbe auf die hohe Kante geftellt, ſpäter 


gig. 22. abgenommen und an die Käftchen 
— ſchief auf jeder Seite zugelehnt 
— =: (Fig. 22) umd der weiteren Trod: 
— nung überlaſſen und endlich in 


—— N trodenem Zuftande in die Maga⸗ 
— — zine gebracht, wonach daſſelbe 
— ———Verfahren mit der 2. Reihe vor⸗ 
genommen wird, bis das Käftchen 
erſchöpft ift. 


In 3 Wochen ift die oberfte Ziegellage getrodnet and wird einge- 
bracht. Bei günftigem Wetter wird alle 8 Lage eine Lage abgenommen 
und eingebradit. 

Bei der Uebernahme der Käftchen werden blos die oberften Rei⸗ 
ben gezählt, mit 8 multiplicirt, und für die 2 Böfchungen aund b 28 Stüd 
binzuaddirt und nad) diefem Ausfalle der Arbeiter pr. 1000 Stüd bezahlt. 


Gedinge. 


Bezahlt wird im Gedinge pr. 1000 Stüd: 
für das Stehen ſammt Abräumen bes Torffeldes und Grabenziehen 
18 kr. R.W. — 26'/, fr. öflr. W.: 
für das Auflafteln, Trocknen und 
Einbringen . ». » 22... Bun EU, nn 


 BZufommn . . 36 kr. R.W. — 52%, fr. öſtr. W.; 
worin auch das Vorbereiten des neuen und das Planiren des ausgeftochenen 
ZTorffeldes begriffen ift. 

Die Arbeiter werden unentgeltlich bequartirt. 

Dieß ift der niedrigfte Lohn, den Berichterftatter getroffen hat. 

Zum Einführen der Ziegel bedient man ſich der Schublarren, wie 
am Leopoldskroner Moor Fig. 6. 

Auf einen folden Karren werden aufgelegt 18 Stüd naffe, oder 
120 bis 130 Stüd trodene Ziegel. 

Die Torfmagazine GVorrathshütten) find von Holz gezimmert, 3° 
breit, 6° lang und 8° hoch, und gewöhnlich nur an der Rückwand mit 
Drettern verfchalt, an den übrigen Seiten offen. 

Solche Hütten waren 133 vorhanden, wovon eine ca. 1500 Ctr. 
faßt. Sie werden im Tagwerfe außer dem Gedinge angefertigt. 


Die Arbeiteranzahl betrug 174 Köpfe, Männer und Weiber 
zuſammengenommen. 
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Die Anlage und Anordnung der Zorffelber iR in Fig. 23 zu 
erfehen. In diefer Figur find: aa Hauptlanle, bb Torfſtichgruben, cc Käft: 
den und dd Magazine. 

Ein Zorffeld, dig 23. 
wie Tund II, umfaßt 
48 Zagwerle. 

Das Zorffeld 
wird gemwöhnlid in 
5 Stichen abgebant. 
Im Winter werden 
die Kanäle gebänmt. 

FH das Torf- 
feld ausgeſtochen, 
fo werben die Ueber- 
refte planirt und das 
Ted der Eultur 
überlaffen durch bie 
Zuleitung von Waſ⸗ 
fer (jedoch nicht Torf: 
wafler), Aufftreuen 
von Schutt, Stra: 

ßenkoth, Sand, 

Aſche zc.; wodurch 
bei gehöriger Ent: 
wäflerung fchon im 
erften Fahre die Torf⸗ 
flora verdrängt wird 
und füße Gräfer, 
Klee ꝛc. zum Bor: 
ſchein kommen. 

Der Torf wird 
per Ctr. um 10 kr. 
R. W. = 14, kr. 
öftr. W. loco Torfmoor verkauft. 

Bei der großartigen leichten, daher höchſt billigen Erzeugung ſoll un⸗ 
geachtet dieſes niedrigen Berkaufspreifes noch ein anfehnliher Gewinn 
refultiren. Faſt in jeder Haushaltung Münchens, in den Fabriken und 
großen Branereien wird Torf verwendet. Die Zufuhr nad) Münden be: 
trägt per Str. 6 kr.; daher der Ctr. Torf loco Münden auf 16&.R.W. 
= 23", kr. öfte. W. zu ſtehen kommt, und nachdem hier 30 Ctr. luft⸗ 
trodener Zorf in Bezug anf Wärmeeffect einer bairifchen Klafter weichen 
Brennholzes gleich kommen, fo berechnet ſich diefes Aequivalent auf ca. 
7 fl. öfte. W., während bie Klafter Holz loco Münden Sf. R.W. — 7 fi. 
—F öfter. W. und fammt Zufuhr und Spalterlohn 7 fl. 80 kr. bis 

. Toftet. 
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Maunhart'ſche Maſchinentorferzengung. 


Mannhart & Comp. haben in neueſter Zeit in der Nähe von 
Schleißheim ein Etabliſſement gegründet, welches fi, zur Aufgabe machte, 
durch ein eigenthümliches Verfahren Mafchinen- Torf mittelft naffer 
Preffung des Torfbreies zu erzeugen. 

Das Wefentliche diefes Verfahrens befteht in Folgendem: der rohe 
Zorfbrei wird wie gewöhnlich in der Grube erzeugt, dann in einer mit 
Meſſern beſetzten Zerreigmafchine unter Wafferzufag zu einer möglichft 
homogenen Maſſe macerirt, in dieſem Zuftande durch ein Paternofterwerf 
auf eine Bühne gehoben, von welcher er in einer Rutte in die Mannhart’fche 
Preſſe fällt, (welche aus 2 hohlen, horizontal liegenden, an der Peripherie 
aus einem Holzgeftelle mit einem Leinwandüberzug fiebartig conftruirten 
Walzen befteht), aus welcher dev Torfbrei, nachdem er durd) den Druck einen 
Theil feines Waffers verloren hat, in ca. "/,“ dicken Ramellen heraus⸗ 
fommt und ſogleich beim Austritte aus den Walzen durch ein Meffer in 
bandbreite, 4 eckige Täfelchen von 1'/, bis 2 Roth Schwere abgefchnitten 
wird, die dann erft der natürlichen oder Fünftlichen Trocknung ausgefegt 
werden. Der ganze Mechanismus wirb durch eine Dampfmafcdine in Be: 
wegung gefett. 

Der Mannhart’fche Preßtorf hat Waflergehalt 15%, und Afchen- 
gehalt 7 %,. | 

Neben den allgemeinen Vortheilen des Preßtorfes der Verdichtung 
und Volumsverminderung für den Transport, fol bei diefem Preßverfahren 
nebft dem unvermeidlichen Subftanzverlufte bei der naffen Preffung auf fieb- 
artiger Unterlage und der damit in Verbindung ftehenden Qualitätsver⸗ 
minderung noch der Uebelftand eingetreten fein, daß die Täfelchen durch das 
Walzenpreſſen an der Oberfläche eine glatte und compacte Krufte befommen, 
welche bei dem darauffolgenden Trocknen dem Abziehen der Feuchtigfeit aus 
dem innern noch nafjen Kerne nad) Außen hinderlich ift. 

Die Mafchine war bei der Anwefenheit des Berichterftatters nicht im 
Betriebe, fondern in einer Abänderung begriffen, welche den Zwed haben 
follte, obigen Webelftand durch Anbringen eines zweiten Walzenpaares in 
der Weife zu befeitigen: daß in Zukunft ftatt einer vielmehr 2 wöglichſt 
dünne Lamellen erzeugt und diefe dann durch eine zweite Preffung zu einem 
Bande vereinigt werben. 

Uebrigens eriftirt die Mannhart'ſche Prefje fo zu fagen nur erſt als 
Modell; ein curventer fabrifsmäßiger Betrieb wurde noch nicht erzielt. 

Indeffen muß diefer, jo wie jeder in dieſer Richtung unternommene, 
auf rationeller Baſis beruhende Verſuch der Preffung des Torfes im naſ⸗ 
fen Zuftande immer als eine willlommene Erfcheinung begrüßt werden, ba 
nur auf dem Wege vielfältiger Erfahrungen und Verſuche die diefem Ver⸗ 
fahren entgegenftehenden Schwierigkeiten überwunden werden fönnen. 
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Haspelmoor. 


Die königl. bairiſche Central⸗Direction für Verkehrsanſtalten hat zum 
Zwede der Verwendung des Torfes zu Locomotiv⸗Feuerungen auf den gro⸗ 
Ken Torfmooren zwiſchen Münden und Augsburg mit großem Koſten⸗ 
aufwande ein Etabliffement ins Leben gerufen, dem es nach vielfältigen, 
höchſt koſtſpieligen Berfuchen gelungen ift, ſich durch viele Hinderniffe fieg- 
reich durchzufämpfen und ein Syftem zu adoptiren, welches faft einzig in 
feiner Art, die Mafchinentorferzeugung im großartigen Mafftabe durch 
Zrodenpreffung nad der priv. Methode des königl. Oberpoftrathes 
Erter auf eine Stufe der möglichften Bollendung gebracht hat. 


Diefes Syſtem wurde ſchon mehrfach u. 3. vom k. k. Skttionsrathe 
md Director Beter Tunner in der äfterr. Zeitfehrift für Berg- und Hütten» 
weien 1858, Nr. 9, in den trefjlihen Abhandlungen von Dr. A. Vogl 
„Der Torf und feine Natur und Bebentung“ 1859 und von Dr. Bromeis 
„Die neueften Methoden der Aufbereitung und Berdichtung des Torfes“ 
1859; von Profefjor Cotta „Ueber Torfgewinnung im Haſpelmoor“, in 
Engelgard’8 Berg: und Hättenzeitung 1859, dann in Dingler’8 Toryaal 
1. Decenber:Heft 1859 befchrieben. Da dasfelbe aber im beftändigen 
Aufſchwunge begriffen ift, und fehr viele, höchſt interefiante Eigenthümlich⸗ 
feiten bei fortwährenden Berbefferungen in fich ſchließt, jo. dürfte es nicht 
mmintereffant fein, basjelbe hier nah) dem Befundeim Sommer 1860 
nochmals zu beleuchten und in feiner Wefenheit darzulegen. 


Anlage. 


Die zur Uerarial-Anftalt Hafpelmoor gehörige Moorfläche umfaßt 
2000 Tagwerke, hat eine Mächtigkeit von 15 bis 40 Fuß und liegt 
unmittelbar an der Eifenbahn von München nad) Augsburg an der Waſſer⸗ 
icheide zwifhen Nanhofen und Alt-Hegnenberg. “Diefelbe ift dermalen auf 
gewöhnliche Weiſe durch Canäle auf 6° Tiefe entwäſſert, kann aber bei 
ihrer günftigen Rage auf die ganze Mächtigkeit durch fortfchreitende Cana⸗ 
fifirung abgebaut werden. Die Anlage ift aus ber Skizze Fig. 24 zu 
entnehmen. Hier bebeutet: 

a die Staatseifenbahn von München nach Augsburg; 
b Eifenbahnhof Haspelmoor ; 
ec Zorfförderbahnen; 
dd Magazine für Zorfftaub; 
e Maſchinenhaus für künftliche TZrodnung und Prefjung ; 
f Dampfmafchinenhaus ; 
gg Entwäfferungscanäle ; 
h Arbeitertraiterie. 
Die Manipulation zur Gewinnung und Aufbereitung des Torfes 


zerfällt bier: 
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1. in die Arbeit am Felde, Aufpflügen der ZTorffelder, Zerklei- 
nern und Trodnen des Torfftaubes am Moorboden, Einfammeln und 
Fig. 24 Einbringen desjelben in 

1 24. die Magazine; 
2. in die Arbeit im 
5 Mafchinenhaufe, Sepa- 
ration und fünftlihe Er- 
hitzung des Torfitaubes und 
endlich Preſſung desfelben 
im beißen Zuftande zu 

Ziegeln. 


Feldarbeit. 


ad 1. Die gegenwär⸗ 
tig im Abbaue befindliche 
Moorfläche beträgt 175 
Tagwerte (& 40000 DI‘) 
und ift (wie Fig. 24) 

ol in Felder eingetheilt. Ein 
Feld ift 3000° lang und 
1500° breit. 

Iſt das Torffeld forg- 
fältig abgeräumt und ge- 
hörig entwäflert, fo wird es 
an der Oberfläche möglichſt 
geebnet, u. 3. fo, daß das⸗ 
felbe an allen 4 Seiten gegen 
die umgebenden Kanäle 
etwas abdacht und Feine 
Bertiefungen behält: damit 
auch das Regenwaſſer mög⸗ 
lichſt ſchnell ablaufe und 

ſich keine Tümpel oder Pfützen bilden können; welche Vorbereitung eine 
Hauptbedingung für die darauffolgende Feldarbeit iſt. 

Iſt das Torffeld auf dieſe Weiſe vorbereitet, ſo wird es mit einem 
Eiſenbahnnetze überlegt u. z. durch 3 mit der Länge des Torffeldes parallel 
laufende Schienenftränge, welche wieder ihre entjprechenden Verbindungen 
erhalten, wornach die Arbeit des Pflügens beginnt. 

Der Zorfpflug ift in Fig. 25 ſtizzirt; er ift ans 2 dicken Pfoften 
zufammengefügt, und mit dem Pflugeifen a, welches 11 ca. 1‘ Lange, 
etwas nad) vor= und auswärts gebogene Pflugmefler (Spiten) bat, be= 
ſchlagen. Bei b ift die Leit: und Niederhaltftange. 

Die Bewegung des Pfluges gefchieht mit einer locomobilen 
Dampfmafchine, welche am mittleren Schienengeleife des Xorffelbes 
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aufgeftellt wird amd anf demſelben beliebig vor- und rückwärts gefchoben 
werden kann. Die Rocomobile hat zu diefem Zwede am Boden 2 Seil- 
fheiben von 4’ Durchmeſſer mit Fig. 25. 
einer Rute zur Aufnahme eines 
Drahtſeiles ohne Ende, welches um 
beide Scheiben boppelt übers Kreuz 
umgefchlungen wird. An ben beiden 
andern Schienengeleifen find eben: 
fals Seilfheiben befeftigt, um 
welche das Drabhtfeil bloß einfach 
geihlungen wird. An biefem Draht: 
feile find mit Striden 2 Heine 2rä- 
derige Wägelchen feftgemacht, welche 
fowohl vorne, als rüdwärts eine 
Kette angebracht haben, an welche 
dann die Torfpflüge beim Hafen c 
angehängt werden. Diefe Wägel- 
hen mit 14“igen Rädchen find fo 
am Drabtfeile befeftigt, daß, wenn 
ba8 eine bei ber Locomobile fteht, 
das andere am Ende ber Seilbahn 
angelangt ift, und fich beide ftet6 in 
ein und derfelben Richtung bewegen. 

In der Skizze Fig. 26 find 
aaa die 3 Schienengeleife, deren 
Richtung der Länge bed Torffeldes 
parallel läuft; bb’ find die beiden 
Seilfcheiben,, welche an der loco- 
mobilen Dampfmafchine angebracht 
find und durch diefe bewegt werden; 
cc’ find die beiden Seilfheiben am 
Ende der Seils ober Pflügebahn, 
welche an einem eigenen verjchieb- 
baren Holzgeftelle befeftigt find, das 
wieder an den Bahnfchienen einen 
Stägpunft findet, in dem es an 
diefe mittelft Ketten eingehängt ift. 
dd’ find die Heinen am Drahtſeil befeftigten Wägelchen, an welche die 
Pflüge e und e’ angehängt werden; gg ift das Drahtfeil ohne Ende. 

Wird die Dampfmafchine in Bewegung gefett, fo bewegt fi mit 
dem Drahtfeile der Pflug e nad c und der Pflug e’ nad b‘. Sind fie 
bort angelangt, fo wird die Mafchine eingeftellt, die Pflüge werden umge: 
dreht umd mit dem Hafen an ber andern Seite des Wägelchens angehängt; 
die Mafchine wird hierauf in Bewegung geſetzt, wonach fi dann der Pflug 
e von c nad} b, und der Pflug e’ von b’ nach co’ bewegt. 

8. u. H. Jahrbuch XT. 5 
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Iſt der Zorfboden durch 5⸗ bis Gmaliges Pflügen 2—3* tief auf- 
geadert, fo wird dann die ganze Kocomobile und die ganze Pflugvorrichtung 


Fig. 26. 
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um die doppelte Pflugbreite weiter geſchoben und das Pflügen beginnt 
von Neuem. 

Die vorbefchriebene Arbeit verrichtet eine 15 pferbefräftige Iocomobile 
Dampfmaschine von ca. 10° Länge und 2’/,‘ Breite, welche mit Wurzeln 
und Abfaum geheizt, 2 Zorfpflüge in Bewegung fest, wovon jeder den 
Weg von 140 Schritten (von b nad) o und von c’ nad) b) d. i. — 56° 
in 2 Minuten gleichzeitig zurücklegt; das Ummenden der Pflüge dauert 
nicht über 1 Minute. 

Solcher locomobiler Dampfmafchinen waren 2 in Thätigkeit; außer: 
dem noch eine dritte von nur 6 Pferbefräften, welche auf diefelbe Weiſe 


— 67 — 


um einen Pflug bewegte. Um bie Fig. 27. 
Sommerarbeit, die Gewinnung des 
Zorfftaubes zu forciren, wurde gleich⸗ 
zeitig an andern Pläten mit gewöhn⸗ 
lichen Aderpflügen mittelft Ochfen am 
Zorffelde geadert. 

Die Borridtung zum Ein- 
Ipannen der Seilfdeibencunde‘ 
ift ein Holageftelle mit Eifen be: 
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fhlagen, wie Skizze Fig. 27 zeigt. @) * 
In dieſer Skizze iſt af S 
a die Eifenbahn; 1 | | 

bb da8 Holzgeftelle, weldes am a 


Boden befeftigt ift; 
e die gußeiferne Seilſcheibe; 
dd die Feitrollen; 
ee das Drahtfeil ohne Ende. 
Das Geftelle ruht übrigens noch 
auf Holzwalzen zum leichteren Ber: 
ſchieben beffelben. 


Beſchäftigt find bei ber zu 2 Mann, —— einer 
heizt; bei jeder Seilfheibe 1 Mann . . . 4 Mann, 
dann bei jedem Pfluge 1 Frugn LEE ae al, BE an, er 
und 1 Wurzelllauber . . . Fe ee a ae A 

zufammen 8 Mann. 

Hinter dem Pfluge geht der Wurzelllauber, welcher die ausgeaderten 
Burzeln fammelt und bei Seite wirft. 





Aufbereitung und Trocknung am Felde. 


Iſt ein Theil des Torffeldes auf diefe Weife 2— 3“ tief aufgeadert, 
fo wird durdy eine Schaar von Weibern ber Zorfjtaub ſogleich in kurzen 
Zeitabfhnitten 2 bis 3 mal mit gewöhnlichen Holzrechen wie da8 Heu um⸗ 
gewenbet, babei die Inolligen Maſſen zerfchlagen und ausgearbeitet, dann 
bei vorgefchrittener Trocknung der Torfſtaub auf Häufchen, dann längs der 
Eifenbahn in langen Streifen zufammengerecht, in die Waggons gewor- 
fen und in die Vorrathskammern gefchoben. Bei Sonnenfhein und Wind 
ift der Torfftaub nad 2 bis Zmaligem Wenden in 2 bis 3 Stunden fo 
troden, daß er fich nicht mehr ballen läßt, und zum Einbringen geeignet 
ift, wobei er immerhin noch 20 — 40 9/, Waſſer enthält. Bei minder gün- 
fliger Witterung dauert biefe Arbeit aud) 2 bis 3 Tage. 

Die in früheren Auffägen erwähnte Bearbeitung der ungepflügten 
Torfſchollen mittelft Eggen (Zerreiber) ſowie da8 Zufammenfahren bes 
getrodneten Torfftaubes in langen Streifen mit Werkzeugen nad) Art der 
Schneepflüge bat der Berfafier nicht mehr beobachtet; und es fcheint ſich 

6* | 
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nun die ganze Aufbereitung des Torfſtaubes am Felde einfach auf bie 
Handarbeit mit dem Rechen zu befchränten. 

40 jchöne Tage des Sommers reihen hin, um das ganze Jahres⸗ 
bedürfniß von Torfftaub in die Magazine zu bringen. 

Das Einbringen des lufttrodenen Torfftaubes in die Magazine ge- 
ſchieht auf Eifenbahnen mittelft Menfchenhände oder Pferde. 


Berjonale. 


Im Sommer befteht da8 Berfonale aus ca. 500 Köpfen, zum 
großen Theil Weiber; im Winter, wo bie eldarbeit eingeftelt ift, aus 
100 bis 150 Mann. 


Löhne. 


Bezahlt wird die Feldarbeit im Accord, u. z. nad) der ins Magazin 
geftürzten Torfmaffe pr. Waggon, welcher 100 bis 120 Eub.’ Zorfftaub 
faßt, mit 19. R. W. — 28 fr. öſtr. W., wobei ſich der Arbeiter täg- 
lich ca. 1 fl. R. W. — 87, ke. öſtr. W. verdient. Schiehtenarbeiter 
werden mit 36 — 40 kr. R. W. — 58 fr. öſtr. W. bezahlt. 1 Ctr. erfor⸗ 
dert 8Y, Eub.’ Torfſtaub. 


Magazinirung. 


Zur Anſammlung der Torfftaubvorräthe dienen 5 große, theilweife 
aus Holz und Ziegeln gebaute, mit Holz oder Schiefer eingededte Mag a⸗ 
zine von je 400° Länge, 40° Breite und 18° Höhe, welche ſowohl mit 
den Torffeldern, wie unter fi) und dem Mafchinenhaufe durch Eiſenbahnen 
verbunden find. 


Separation nnd künſtliche Trodunng des Torfitanbes, 


Die Arbeit im Mafchinenhaufe geht Winter und Sommer uns 
unterbrochen fort. Aus den Magazinen wird der Zorfftanb in Eifenbahn- 
Waggons zum Mafchinenhaufe gefördert und durch ein PBaternofterwerk 
mit Blechgefäßen in einer hölzernen Lutte auf die höhere Etage bes Ma⸗ 
ſchinenhauſes gehoben, fällt bafelbft in einen Kaften und von diefem in 2 
etwas geneigt liegende 6° lange, 2"/,’ im Durchmeſſer haltende Cylinber, 
welche unten und oben offen find, und an den Peripherien blos aus einem 
feinen Drahtgeflechte von Sedigem Duerfchnitte beftehen. Diefe Eylinder 
werden um ihre Are bewegt, und haben die SeparationdesXorfftaubes 
zum Zwecke. Das Feine fällt durch die Mafchen, bevor e8 das untere Ende 
der Eylinder erreicht bei beftändiger Aufrüttlung (durch das Rotiren der 
Eylinder) durch in einen horizontal liegenden aber offenen blechernen Halb⸗ 
cylinder, aus dem es als feiner, ziemlich gleichförmiger Staub continuirlich 
und zwar mittelft Blechfpiralen (nad Art der archimedifchen Schraube con⸗ 
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fimirte Schneden) in den mit Dampf erhigten Trodenapparat ge- 
fhoben wird. 

Das Grobe (Knollen und Wurzelftäde) fällt am unteren Ende der 
Drahtcylinder heraus in eine Lutte, in der e8 gleichfalls durch eine Spi⸗ 
rale weiter transportirt, feparat abgeftürzt und zum Heizen der Dampf» 
maſchine zc. benügt wird. Unter diefen Separations » Cylindern ift ber 
Zrodenapparat eingemanert. Diefer befteht aus 6 etagenartig neben 
einander liegenden Blechkäften, welche mit Dampf geheizt find und im 
welchen der Zorfftaub von 120 Blechipiraleu unter beftändiger Aufrütt⸗ 
[ung fortgejchoben wird, bis er von der legten Etage aus, nachdem er im 
Zrodenraume einen Weg von 192° zurüdgelegt, in fehr heißem Zuftande 
(ca. 80’R.) in 4 fchiefe Lutten vertheilt, durch dieſe mittelft verticaler 
Trichter unmittelbar in die Preſſen fällt. 

Die vorbenannten Transport: und Separationsmafcdinen, ſowie die 
porterre aufgeftellten 4 Prefien werden von einer Dampfmaſchine von 50 
Brerbefraft in Bewegung gefeßt. Die mit Torfllein auf Treppenroſt ge: 
heizten 2 Dampffeffel liefern auch den Dampf zur Erhigung des Troden- 
apparate®. 

Die Temperatur des Dampfes wurde mit 120° R. angegeben. Im 
24 Stunden können 60000 Eub.’ heißer Zorfftaub zu den Prefien ges 
liefert werben. 


Fig. 28. 
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Brefien des Torfſtaubes. 

Die Erter’fhe Torfpreffe hat im Wefentlichen die in Fig. 28 
ffizzirte Einrichtung. 

Durch die Welle a bekommt die Breffe ihre Bewegung von der Dampf: 
mafchine ; das auf der Welle a aufgefeilte Getriebe b greift in das eigent- 
liche Triebrad c, welches auf der Ercentric-Welle d befeftigt ift, und mit: 
telft der 2 Lenkſtangen e den Preß-Stämpel f in dem Preflaften g in vor 
und rücwärtögleitende Bewegung verfegt. h ift der Sanmmeltrichter für 
den heißen Torfftaub, welcher durch die Lutte i aus dem Trodenapparate 

erabfällt. 

Der obere Theil des Preßkaſtens k ift beweglich und wird durd die 
Schraubenvorrichtung (Regulator) 1 beliebig herabgedrüdt, um die Seiten: 
wanbreibung im Prefkaften nad) Erforderniß zu verſtärken. Der Ouer⸗ 
fchnitt des Preßkaſtens und Prepftämpels ift durch die Form der Ziegel 
Fig. 29 gegeben. 

gig. 29. Die Erter'ſche Ercentricprefle 
hat die finnreiche und äußerſt nützliche 
Eigenthümlichleit, daß die Bafis, 
worauf der Preßftämpel wirkt, um: 
merfort die comprimixte Torfmaſſe 
felbft bleibt, daher ein Bruch des 
Stämpeld oder Kaftend nicht Leicht 
vorkommen kann. 


Der freie Raum im Preßlaften, der nach jedem Stämpelhube durch 
das Vorfchieben der, bereit gepreßten, aber noch im Kaften befindlichen 
Torfziegel gebildet ift, wird fogleid von dem aus dem Trichter nachrücken⸗ 
den Torfftanbe ausgefüllt; der durch den nächſten Stämpelhub wieder zu 
einem Ziegel gepreßt und vorgeſchoben wird. Dabei fpielt natürlich die 
Wandreibung die Hauptrolle. 

Bei jedem Stämpelhube kommt aus dem offenen Ende des Preß⸗ 
kaſtens ein Torfziegel zum Borfchein und ſchiebt feine Vorgänger in der 
fchief auffteigenden Blechlutte m vorwärts, an deren Ende fie fertig, aber 
noch heiß in den untergeftellten Eifenbahnwaggon fallen und wenn biefer 
vol ift, forttransportirt werden. Es find dermalen 4 ſolche Excentric⸗ 
Preſſen aufgeftellt, wovon 3 continuirlih im Betriebe find, 1 aber in 
Reſerve fteht. 





Erzeugung. 

Jede Prefie mat 44 Stämpelhube in der Minute; e8 erzeugen alfo 
3 Preffen zufammen in der Minute 132, in der Stunde 7920 und in 
24 Stunden 190000 Stüd ZTorfziegel, was eine Jahreserzeugung von 
68 Millionen und darüber ermöglicht. Die Ziegel find tafelfürmig, haben 
eine oblonge Form wie Fig. 29 und im dfterr. Maß 8'/,“ Länge, 3" 
Breite und 11 Dice; enthalten alfo ca. 24 Cub.“ Torfmaſſe und wiegt 
1 Stüd im Durchſchnitte 30 Loth. ' 
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Die Jahres erzeugung beträgt gegenwärtig Aber 200000 Ctr. 
oder etwa 20 Millionen Stüd. 

Die Berdihtung des Torfes erfolgt durch die Exter'ſche Preſſe auf 
1, bis ’/, des Volumens. 


Onmalität. 


1 Eub.’ Preßtorf vom Haspelmoor wiegt durchſchnittlich 70 Pfb., 
bat alfo ein fpecififches Gewicht von 1,2 und eine größere Schwere als 
Braunkohle. Er wiegt 5 bis 6 mal fo viel, als der dortige Stichtorf. Der 
Waſſergehalt beträgt 10—12°/.. 

Wiederholt abgeführte Verfuche haben feine Leiftung in Bezug auf 
Wärmeeffelt den mittleren Steinkohlenforten gleichgeftellt. 

Bei einem Berfuche hat fi) ergeben, daß man zur Locomotivheizung 
auf eine Wegftunde ftatt 11 Eub.’ gewöhnlichen, Iufttrodenen Stichtorfes 
nur 1°/, Sub.’ gepreßter Haspelmoor-Torfziegel benöthigte. 

Seine ſchwächfte Seite ift wohl der Koftenpunft; die ganze Anlage 
wird über 200000 fl. angefchlagen; ein Erträgnig kann daher nur bei 
einer nachhaltigen großartigen Erzeugung erzielt werben. 

Die Ziegel find fehr feft, an der Oberfläche fehr glatt und elegant 
und haben an den Peripheriewandungen in Folge ber Reibung im Preß⸗ 
taften eine glänzend fchwarze Krufte; fie werden zum Locomotivbetriebe 
Bauptfächli an die Nürnberger Bahn angeblich pr. Ctr. um 32 kr. R. W. 
= 47 k. öfte. W. verlauft. 


Breife. 


Die Geftehung pr. Str. wurde auf 24. R. W. = 35 fr. öſtr. 
BB. angegeben. Die Vorbereitung des Torfftaubes zum Trockenpreſſen 
durch künſtliche Erhigung hat neben der weitern Trodnung noch den Zweck, 
dur, die Einwirkung der hohen äußern Temperatur eine theilweife Erwei- 
hung der harzigen Torfbeftandtheile zu erzielen, und in der Torfmaſſe 
feloft das Cement für die Preffung zu bilden. 

Der rohe Torf am Haspelmoor ift ein dichter Spedtorf, der bei der 
Trodnung an der Luft fehr gerne anfpringt und zerfällt; auch ift er ſtark 
mit Wurzeln verunreinigt, daher er fi) zum Stechen nicht gut eignet. 
Indeſſen wird neben der Mafchinentorferzgeugung auch noch mit ber Ge— 
winnung von gewöhnlichen Stichtorfe fortgefahren. 

Der Aſchengehalt beträgt 7—8 °/,- 


Bortheile. 


Die großen Vortheile des Erter’fchen Syſtems der Zorfgewinnung . 
und Trodenprefiung find in die Augen fallend. 

Bei der möglichft größten Verdichtung und Bolumsverminderung 
(auf "/, des urfprüngliegen Volums), weldye bei ber beguemen Form bie 
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Berpackung und den Transport ungemein erleichtert, iſt es die möglichft 
vollftändige Trocknung im ftaubartigen Zuftande, welche den Wärmeeffect 
außerordentlich erhöht; auch ift da8 Präparat bei dem glatten Zuftande 
der Oberfläche vor der Aufnahme von Feuchtigkeit völlig geſchützt. 

Ein weiterer großer Vortheil diefer Methode ift der möglichft dkono⸗ 
mifche, völlig ohne Berluft an Torfmaſſe vor fich gehende Abbau der Torf: 
moore; die außerordentlich Leichte, fchnelle und billige Gewinnung des 
ZTorfftaubes in großen Maſſen, wodurch im Mafchinenhaufe eine continnir- 
fihe Arbeit im Winter und Sommer, bei Tag und Nacht, daher eine 
großartige Production ermöglicht ift. 


Staltad. 


Eine Stunde vom füdlichen Ufer des Stahrenberger See’8 bei Sees: 
haupt Tiegt das vom königl. bair. Minifterialvathe Weber feit dem Jahre 
1857 gegründete Torfwerk Staltach, welches fich bie Bereitung von Maſchi⸗ 
nentorf bei natürlicher und künftlicher Trocknung und bie Berfohlung des- 
felben zur Aufgabe geftellt Hat. 

Das dazu gehörige Torflager hat eine Ausdehnung von ca. 500 
Tagwerken und eine fehr bedeutende Mächtigkeit, die durchſchnittlich 
wohl auf 20° angenommen werben kann. Un manden Stellen hat man 
in neuerer Zeit bei 40° Tiefe noch Torf gefunden. Die Qualität bes 
Torfes ift ein vormwaltend lichtbrauner Fafertorf, viel mit Wurzeln ver: 
unteinigt, daher 
fhwieriger zum 

Stehen. Der 
Aſchengehalt 
iſt äußerft gering; 
er wurde auf 1°8 
9/5 angegeben. 

Das Torf: 
moor, fowohlfei- 
ner Tage, als 

Begetation 
nad) ein eigentli- 
des Hochmoos 
mit Wald- und 

Krüppelföhren 
überwachen, liegt 
| faum 100 

£ 4* Schritte vom 
Maſchinenhauſe 
| entfernt. In der 
. " -  nebenftehenden 
dig. 30 if: 
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a das Maſchinenhaus; 
bb Trockenhauſer für Lufttrocknung; 

e „ für künſtliche Trodnung ; 

d Wohnhaus für den Werkmeifter und die Arbeiter ; 
ee Zorffelder; 

f Fördereifenbahn ; 

g Fahrſtraße nad Seeshaupt ; 
hh fünftfihe Torfgruben. 

Das Maſchinenhaus befteht aus einem folid gemauerten Gebäude, 
welches tie Dampfmafchine und den Verfohlungsapparat enthält und ift 
ringeum von Trodenhäufern eingefchloflen, die ein Mechted von 350° Tänge 
und 250° Breite bilden, und folid aus hölzernem Fachwerke gebaut find, 
Durch die Trodenhäufer läuft in der Mitte eine Eifenbahn. 


Manipulation. 


Der Torf wirb wie bei der Model: oder Schlagtorferzeugung am 
Zorffelde in der Grube zu Brei bearbeitet, welcher dann in den Rollwagen 
geworfen und auf der Eifenbahn unmittelbar zum Maſchinenhauſe a be- 
fördert wird. Nachdem er dafelbft macerirt wurde, wird er entweder durch 
die Modelarbeit im Trodenhaufe weiter behandelt, oder aber als Torfbrei 
zu den fünftlihen Zorfgruben h gefördert und in felbe ausgeftürzt. 

Lebtere dienen zur Anfammlung großer Maflen Torfbrei, ber dann, 
nachdem er einen Theil feines Waſſers verloren, auf gewöhnliche Weife 
ausgeftochen wird, wodurch eine möglichft continuirliche Arbeit, nöthigen- 
falls felbft im Winter ermöglicht ift. 


Künftlihe Torfbreibereitung. 


Gewöhnlich arbeiten am Yelde 3 Mann zufammen, welche pr. Tag 
ca. 2500 Eub.’ rohe Torfmafje erzeugen und fördern. Die rohe Torf: 
maſſe wird am Maſchinenhauſe durch ein Paternofterwerf a (Fig. 31) auf 
eine ca. 10° hohe Bühne b gehoben und von diefer mittelft hölzerner 
Krüden von 2 Arbeitern continuirlih in den Zerreißchlinder c gefchoben. 
Diefer befteht aus einem verticalen, oben und unten offenen Eifenblech- 
cylinder von 4° Höhe und 3° Durchmeffer, in welchem fih auf einer ver: 
ticalen Achſe 8 eigenthümlich conftruirte Meſſer bewegen, wodurch die 
Faſern des Torfes nöthigenfalls unter Wafferzufat zerriffen und die rohe 
Torfmaſſe in einen möglichft homogenen Brei verwandelt wird, der dann 
vom untern Ende des Cylinders durch einen mit einer Schnange verfehenen 
Holzkaſten d in den darunter befindlichen Rollwagen e fällt. Der gefüllte 
Rollwagen wird dann auf der Eifenbahn ind Trodenhaus gefchoben. 

Da das Paternofterwerf nicht immer bie erforderliche Quantität rohe 
Zorfmaffe liefern kann, fo befteht nebftbei eine einfache Hebevorrichtung f, 
wodurch die mit roher Torfmafje gefüllten Rollwagen auf die Bühne b 
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gehoben und dort ausgeſtürzt werben. g iſt die von einer im Mafchinenz 
hauſe aufgeftellten Dampfmafchine von 10 Pferbefraft ausgehende Trans⸗ 

Sig. 32. miffion, wodurd die Zerreißmafchine umd das 
Paternofterwert betrieben wird. 

Die fchmiedeifernen Meffer, welche auf bie 
Achſe des Zerreifcylinder8 aufgeftellt werden, 
haben die Form Fig. 32, einen dreiedigen Quer⸗ 
ſchnitt und ſind auf der converen Seite mit einer 
ſcharfen Schneide verfehen. 

Diefe Mafchine verarbeitet täglich (12 Stun⸗ 
den) A—5000 Eub.’ rohe Torfmaſſe. Ein Roll: 
wagen faßt ca. 48 Eub.‘ 


Modelarbeit anf Stellagen. 

Die weitere Berarbeitung des Torfbreies, der ca. 90— 92°, 
Waſſer enthält, gefchieht durch die gewöhnliche Modelarbeit, nur mit dem 
Unterſchiede, daß hier 
Sig. 33. unmittelbar auf den 
Stellagen bes Troden- 
hauſes felbft gemodelt 
wird. Der Mobel be: 
fteht aus einem ein⸗ 
fachen, 1” ftarfen Holz: 
rahmen mit 7 Abthei- 
lungen (Ziegelformen), 
dieoben und untenoffen 

find, Fig. 33. 
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Der Model wird auf die Stellage aufgelegt; der Arbeiter giebt den 
Torfbrei mit der Hand darauf, drückt ihn etwas ein, ſtreicht ab, wo⸗ 
nach der Model abgehoben wird, und die Arbeit fortgeht, bis die ganze 
Stellage mit Ziegeln belegt iſt. 

Die fo geformten Ziegel haben eine Länge von 170, Breite 7°, 
Höhe 5'/," ; enthalten alfo 654",, Cub.“ bei einem Gewichte von 18 Pfb. 


Lufttrodunng. 

Auf diefen Trodenftellagen bleiben die Ziegel bei gänftiger 
Witterung 14 Tage, fonft aber 3—4 Wochen der natürlichen Trodnung 
überlaffen ; worauf fie dann entweder in einem andern Trodenbaufe der 
kũnſtlichen Trocknung, oder aber im Freien auf gewöhnliche Weife in 
Hänfchen oder Reihen vollends getrocdnet werben. 

Die Trodenhäufer für die Sommerlufttroduung Fig. 34 find 
an beiden Seiten offen und haben ein anf hölzernen Säulen ruhendes 


Fig. 34. 
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. In der Mitte find fie ihrer ganzen Länge nad) von einer 
Eifenbahn burchfchnitten, an deren beiden Seiten 5 aus Brettern ber» 
geftellte Etagen fich befinden, auf welchen gemodelt wirb. ' 

Die Etagen haben 18" BZwifchenraum um die Modelarbeit da⸗ 
zwiſchen zu ermöglichen. 

Sämmtliche Luft » Trodenhäufer nehmen einen Flädenraum von ca. 
50000 LI’ ein, und können mit 150000 Stüd Biegeln belegt werden. 


Bortheile. 


Das vorbefchriebene Berfahren bringt gegen bie gewöhnliche Model⸗ 
arbeit, abgefehen von der bedeutenden Berbefierung der Qualität durch das 
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Meaceriren der Torfmaſſe den Bortheil, daß man von der Witterung mehr 
mabhängig ift, daß der Abfall bis auf ein Minimum vermieden wird, 
daß mit der Arbeit viel früher begonnen und felbe bis in den Spätherbft 
fortgefegt werben kann, da die Torfziegel gegen Fröſte völlig geſchützt find. 
Außerdem liegt in der Eoncentrirung der Arbeit auf einen möglichſt be⸗ 
ſchränkten Raum noch ein wefentlicher Vortheil vor ber gewöhnlichen Torf⸗ 
wirthſchaft. 

Das Stechen des Torfbreies aus den künſtlichen Torf» 
gruben geſchieht mit dem gewöhnlichen Stecheiſen durch den ſenk⸗ 
rechten Stich. 


Künſtliche Torfgruben. 


In dieſen großen Reſervoirs, wovon eines 10 bis 12000 Cub.“ 
faßt, hat die Torfmaſſe Zeit, einen beträchtlichen Theil ihres Waſſers ab⸗ 
zuſetzen, das durch Canäle aus den Gruben abgeleitet wird. 

Die Volumsverminderung des Torfbreies beträgt durch die 
Trocknung in der Grube ca. !/,, wobei er von feinen mindeſtens 90/, 
Waſſer 20 bis 25%, verliert. 

Die geftochenen Zorfziegel haben diefelben Dimenfionen, wie die 
gemobelten, fie haben noch 65 °/, Wafjer, und werden im Sommer eben- 
falls im Freien in Häufchen oder langen leicht aufgefchlichteten Reihen ge: 
teodnet; im Winter aber der künftlichen Trodnung übergeben. 


Künftlihe Trocknung. 


Zur fünftliden Trocknung befteht ein eigenes gemauertes Ge⸗ 
bäude von 120° Yänge und 46° Breite. Längs deſſelben laufen am Boden 
4 Sanalfeuerungen a, Fig. 35, die auf 60° Fänge aus einem gemauerten 

Fig. 36. Sanale, auf die weitern 60° Länge aus 
KoisseLufs Blechröhren von gleihem Querſchnitte be> 
ftehen, und die in eine Blechefie von 12“ 
Durchmeſſer münden. 

Diefe Fenerungscanäle find von einem 
gemauerten Mantel b umgeben, fo daß 
zwifchen diefem und dem Feuerungscanale 
ringsum ein Spielraum von 2” bleibt. In 
diefem Mantel find in Entfernungen von 
10— 11° oberhalb Oeffnungen e ausgefpart, 
durch welche der heiße Luftſtrom in den 
Trodenraum firömt, während bie kalte Luft 
von unten durch Röhren d, die mit der Außern atmofphärifchen Luft 
commmmniciren, in den Mantel eingefaugt wird. 

Die Wafferdämpfe finden durch Kamine aus Zinkröhren, welche von 
der Aufßenfeite des Daches bis auf 3° Entfernung vom Boden bed Trocken⸗ 


hauſes reichen, ihren Ausgang. 
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Diefer Zinflamine find 40 an der Zahl, haben 9" Durdgmefier und 
find 6° von einander entfemt. 

Geheizt wird mit Torfllein, Abraum und Wurzeln. 

Die Temperatur fleigt im Trockenhauſe höchſtens auf 50° BR. In 
einer Höße von 5' über dem Canalmautel find Bretterfiellagen augebracht, 
auf die die Zorfziegel aufgefchlichtet werben. Das Trockenhaus faft 
300000 Stüd Torfziegel Im der Mitte läuft nach ber ganzen Ränge 
eine Eifenbahn. Eine Troduungs-Campagne dauert nicht über 14 Tage. 

Der Waſſergehalt beträgt nach der Fünflichen Trodnung 12°), 
Bon den oben angegebenen Dimenfionen der gemobelten, oder friſchgeſtoche⸗ 
nen Zorfziegel per 17“, 7” unb 5'/,* = 654 Enb.“ = 18 Pfb. ſchwin⸗ 
den fie auf 10%,,*, 3'/,* und 1%/,* = 60 CEub.“ = 1"/, Pfd. 

Die Bolumsverminderung durch die Fünftliche Trocknung beträgt 
daher 90°,,. 

Da der heiße Luftftrom eine ſehr große Capacttät zur Aufnahme von 
Waſſerdãmpfen erlangt hat, fo ift die Trodnung eine möglichft volljtänbige 
und gleichförmige ; bie Ziegel befommen eine außerordentliche Confiftenz 
und Feftigfeit und geben ein in jeder Beziehung vorzügliches Heizmaterial. 

1 Eub.’ wiegt 28 Pfd.; das [pecififche Gewicht beträgt daher 0,5. 

Der Iufttrodene Torf hat dagegen per Eub.’ 14 Pd. und ein fpec. 
Gewicht von 0,24. 


Torfvertohlung. 


Die Berlohlung der künftlich getrockneten Zorfziegel, welche eine der 
widhtigften und intereffanteften Aufgaben dieſes Etabliffements ift, geht 
mit directer Anwendung von Feuerluft in einem gefchlofienen Raume 
vor fi. 

Der cylindrifche VBerlohlungsofen hat eine Höhe von 5’ und 15“ 
im Durchmefjer. Der untere ca. 1’ hohe Kranz ift gemauert. 

Auf diefem ift ein Blecheylinder aufgefetst, welcher wieder von einem 
aus Ziegeln gemauerten Dlantel umgeben ift. 

Unter dem, unten und oben offenen Blechcylinder ift ein gitterartiger 
Koft eingemauert, auf welchem die fünftlich getrodneten Zorfziegel bis auf 
die Höhe des Cylinders aufgefchlichtet werden. 

Zwifchen den ZTorfziegeln find zur Vertheilung der Feuerluft hori- 
zontal und radial 6“ weite Blechröhren eingelegt, die an ihrem Umfange 
mit Kleinen Löchern verfehen find, und mit dem im Mittel des Dfens ſenk⸗ 
recht aufftehenden 2’ weiten Blechrohr (eine Art Quandelſchacht) com⸗ 
municiren. 

Die radialen Blechröhren ftehen am Umfange des Dfens mit ihren 
Enden, die mit Blehftugen verfchließbar find, etwas heraus, um felbe, 
wenn fie ftarf verroftet find, während des Betriebes auspugen zu können. 

Iſt der Ofen auf diefe Weife gefüllt, fo wird mit einer Hebevor⸗ 
richtung ber Blechdeckel aufgefegt, welder amı Rande in eine Nuth des 
Dfens paßt, die dann noch mit Sand verlutirt wird. 
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Die Feuerluft wird dem Verkohlungsraume aus einem daneben an⸗ 
gebrachten Heizofen von nur 2Roſtfläche durch Blechröhren zugeführt. 

Die Gaſe entweichen insgeſammt aus dem Verkohlungsofen am Bo⸗ 
ben durch einen gemanerten und überwölbten Kanal, wo ſich die Deſtilla⸗ 
tionsproducte condenfiren und abfegen; dann durch Verbindung mit einem 
Heinen ſaugenden Bentilator in eine Efie. 

Der Verkohlungsofen faßt 525 Eub.’ Torf. Die Eampagne dauert 
ca. 24 Stunden. 

Der Brennmaterialaufmwand wurde mit 3'/, Ctr. Holz ober 
Torf angegeben. 

Die Füllung des Dfens gefieht von 2 Arbeitern in 12 Stunden; 
das Ausräumen in 5 — 6 Stunden. 

Onalität. 

Die Torffohle ift von ausgezeichnet dichter Qualität, fehr feft, Flin- 
gend, mitımter von metallifch glänzendem coafsartigem Ausfehen: 

Das Gewicht von 1 Cub. beträgt durchſchnittlich 18 Pfd.; das fpee. 
Gewicht ift daher 03, alfo viel größer, als das der Holzkohle. 

Die Zorfziegel kommen faft durchaus mit Beibehaltung ihrer Form 
im verfohlten Zuftande aus dem Dfen. Die Dimenfionen betragen 7/,' 
— 2," — 1/g"; das Gewicht 24°), Loth. 

Das Ausbringen betrug nad) ben Berfuchen des Dr. Vogl (vide deffen 
treffliche Abhandlung im polytechnifchen Sournal 1859, zweites Maiheft) 
dem Volumen na 76°5°/,, dem Gewichte nach 50°). 


Preife. 

Der Geſtehungspreis von 1 Etr. Torflohle wurde vom Werkmei- 
fter mit 36 kr. R. W. — 52", fr. öfte. W., der Verkanfspreis loco 
Staltah mt 1fl. R. W. — 87"), kr. öſtr. W.; jener des fünftligh getrod- 
neten Torfes mit 18. R. W. — 26'/, fr. öfte. W. angegeben. 

Die Zahl der Arbeiter betrug 50 Mann, welche fi im Taglohne 
42 kr., und mit Ueberftunden 54 fr. R. ®. — 78°), kr. öſtr. W. verdie- 
nen. Verkauft wird die Torflohle an die Mafchinenfabrit des Maffai in 
Münden (der zugleich Compagnon in Staltach ift) zum Eupolofenbetriebe. 

Die Fracht bis München wurde mit 24 bi8 30 fr. R. W. angegeben. 

Bermöge der ausgezeichneten Eigenfchaften ber Torfkohle würde ſich 
felbe auch zum Hocofenbetriebe vollfommen eignen. 

Staltach ift bei feinem dreijährigen Beftehen noch als ein reines Ver⸗ 
ſuchswerk zu betradjten; daher bei der bisherigen fehr geringen Erzeugung 
über Erzeugungsfähigfeit und Rentabilität bei dieſem Verfahren noch fein 
Urtheil gefchöpft werden kann. 

Die befonderen Vorzüge diefer Torfbereitungsmethode wurden fchon 
oben angegeben. Ein günftiger pecuniärer Erfolg ſcheint bei der ſehr koſt⸗ 
fpieligen Anlage des Werkes nur durch eine nachhaltige maſſenhafte Erzen⸗ 
gung realiſirbar zu ſein. 


Der 


continuirlicdh wirkende Brehherd beim Schemniger 
Aufbereitungswelen. 


Vom Rebacteur. 


(f. Tafel IT.) 


Im Sommer des Jahres 1860 wurde zum Behufe ber Abführung 
von Concentrations⸗Verſuchen nad) dem Entwurfe des Herrn k.k. Sections: 
rathes Peter Rittinger ein continwirlich wirkender Drehherd im Stadt: 
grunder Pochwerke Nr. 15 dur den f. k. Pochwerls: Infpector Herrn 
Franz Rauen, beffen Güte und Vermittlung ich einen großen Theil ber 
in dem vorliegenden Auffage enthaltenen Daten verdanke, erbaut. 

Das Bochwert Ar. 15 zählt 45 leichte Eiſen und ift mit 4 Spitz⸗ 
Hüften verfehen, fo daß für die Berfuche die Trübe von den Spifäften 
ımurittelbar auf den Drehherb geleitet werben Tann. Berftampft werben in 
diefem Pochwerke Die golbführenden bleiifchen Pochgänge des Spitalergange®. 
Ein großer Theil des regulinifchen Goldes wird durch bie Amalgamation 
gewonnen, und bie über die Duidichalen hinwegfließende Trübe gelangt 
dann in den, im Schlemmhaufe befindlihen Spitlaftenapparat. 

Der hierorts erbaute Drehherd ftimmt im Principe mit bem con: 
tinuirlichen Kehrherde, wie folcher feit dem Jahre 1853 am Harze befteht, 
überein. Er bringt die Manipulation zum Abfchluffe, und arbeitet cons 
tinuirlich. Diefe Continuität wird erzielt durch eine bloß oberflächliche Be⸗ 
legung des Herbes, durch das darauf, nach einer Fleinen Pauſe nachfolgende 

Läntern des Anfates und das Abſpülen des Schlich-Ueberzuges. 
Der wefentlichfte Unterfchied zwiſchen dem hierorts erbauten Dreh: 
erde und den im Deutjchland gebräuchlichen rotirenden Kehrherden befteht 
darin: daß der Boden des hierorts erbauten Drehherbes nach dem Muſter 
des Hunt’fchen Trichterherbes von Außen nach Innen geneigt ift; während 
die rotirenden Kehrherde eine Reigung von Innen nad Außen haben. 

Man entfchloß fich für die trichterförmige Form, weil ſich Trichterherbe 
erfahrungsgemäß durch verhältnigmäßig größere Leiſtungen auszeichnen, und 
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reinere Producte liefern. Trichterherde gewähren eine größere Oberfläche, 
auf welcher ſich die reicheren Mehltheile abfegen können; ferner nimmt die 
Trübe am untern Theile des Herdes, wegen deſſen Bufammenlaufen da= 
jelbft eine größere Gejchwindigkeit an, wodurd die unhältigen Theilchen 
leichter fortgeſchwemmt werden. Letzteres iſt freilich, wie ſpäter berührt 
werden wird, mit einem Verluſte an ſehr feinen Erztheilchen verbunden. 


Einrichtung des Herdes. 


Seit dem Beginune der Verſuche wurde der Drehherd vielfach ab⸗ 
geändert. Seine gegenwärtige Einrichtung iſt auf Tafel U Fig 1 und 2 
dargeftellt ; er ift folgends conftruirt: 

An einer verticalen Welle a ift eine gußeiferne Rofette aufgekeilt, 
die mit 16 Muffen verfehen iſt. In den Mufſen find die Arme b befeftigt, 
welche die 16 Segmente co, woraus der Herd befteht, tragen. Die einzelnen 
Segmente find durch ſchmale hölzerne Leiften begrenzt, und jedes der Seg- 
mente durch eine eben ſolche Leifte noch in zwei Theile abgetheilt. Der 
Durchmeffer des Herbes beträgt 16 Fuß; die einzelnen Segmente find 
5", Fuß lang, und haben ein Gefälle von 6 Zoll. 

Am obern Ende der verticalen Welle ift ein gezahntes Schrauben⸗ 
vad d befeftigt, in welches die Gewinde einer Schraube ohne Ende e ein⸗ 
greifen, und die Spindel ſammt bem Drehherde in eine rotirende Bewe⸗ 
gung verjeßen. 

Ueber dem Herde befinden fich ‚zwei fire kreisförmige Lutten: die 
Trübe- und Läuterwafferlutte. ‘Die eine derfelben f communicirt mit der 
Mehlgumpe i; fie dient zur Aufnahme der Trübe und Abgabe derfelben 
an den Herd; die andere g ninumt das Läuterwafler auf. Die Trübe und 
das Läuterwaſſer fliegen aus den Lutten auf die Theiltafeln h und gelan⸗ 
gen von den legtern auf den Herd. 

Damit die Trübe, insbefondere aber das Läuterwaffer nicht zu vehe⸗ 
ment auf den Herd auffallen, und dafelbft eine tumultuariſche Bewegung 
verurfachen , find an den untern Rändern der Theiltafeln hölzerne Stäb⸗ 
chen ſchräg unter einem ftumpfen Winkel befeftigt, welchen entlang die 
Trübe und das Läuterwaſſer ruhig Hinabfließen. 

Unter dem Herde befinden ſich ebenfalls zwei kreisförmige Lutten, 
welche mit den nothwendigen Abtheilungen zur Aufnahme der Kaftrübe, 
der Läuterungsabfälle, und der zwei Schlichſorten verfehen find. Jede 
hiedurch gebildete Abtheilung hat einen befonderen Abflug. Die Raßtrübe 
fließt in einen Sumpf; dagegen fegen fi die Läuterungs-Abfälle, dann 
der vordere umd Hintere Schlih in abgejonderten Mehlrinnen ab. Die 
beiben kreisförmigen Lutten erfcheinen im Grundriſſe punktirt; im verticalen 
Durchſchnitte find fie mit k und 1 bezeichnet. Im der äußeren freisförmi- 
gen Lutte k befinden ſich, je nachdem eine oder zwei Schlichſorten erzeugt 
werden ſollen, auch eine oder zwei Abtheilungen m für den Schlich; der 
übrige Theil diefer Lutte dient zur Aufnahme der Raßtrübe. In die innere 
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Lutte 1 wird mittelſt der Käftchen n der Läuterabfall geleitet. Die Yort- 
leitungsrinnes für den Schlich finb mit p, jene für ben Läuterungsabfall 
und für die Raftrübe mit r, bezüglich mit s bezeichnet. 

Das Abwaſchen des Schliches durch tropfenweifes Herabfallen des 
Bafierd von größerer Höhe entſprach gleich Anfangs nicht ; denn abge- 
fehen von dem Außerft läftigen Sprigen, gelangte auch der Schlich, der 
ebzuwafchen war, nicht fchnell genug in bie beftimmte Abtheilung der 
unteren Kreislutte. Zum Abwaſchen des Schliches hat fomit ber kik. Boch: 
werfs:Infpecter Franz Rauen fenfrechte 10 Fuß hohe Lutten t und u ein- 
geführt. Diefe Lutten find an ihrem untern Ende nahe an der Herbfläche 
mit blechernen, 10 Linien breiten, 3 Linien hohen Anfatröhrchen verfehen. 
Ans diefen fällt das Waffer mit einer, bem 10 fchuhigen Drude ent- 
fprehenden Gefchwindigfeit unter einem fehr fpigen Winkel auf die Herd- 
flähe auf, und fpült den aufgelegten Schlich fehnell und vollfommen ab. 
Solche Lutten find, wofern zwei Schlichforten erzeugt werben follen, über 
dem Drehherbe zwei angebracht. Die eine diefer Tutten u entfendet einen 
Baflerftrahl auf die Mitte des Herbes, woburd ber untere leichtere Kies⸗ 
ſchlich weggefpült wird ; in einer Herdfegmentbreite darauf folgt mittelft 
eines zweiten gleichen aus der Lutte t entipringenden Wafferftrahles vom 
Kopfe des Herdes das Wegwaſchen des Bleifchliches. 


Wird blos auf eine Schlichforte Hingearbeitet, fo genügt eine Lutte, 
nämlich die obere Abwafchlutte t. Für diefen Fall muß jedoch wegen Be- 
feitigung bes tieferen armen Herdanfages bie ſtufenweiſe Schlußläuterung 
vvv bis nahezu an das untere Einde des Herdes fortgefegt werben. 


Die Zeichnung ftellt das Arrangement bes Herdes bei der Erzeugung 
einer einzigen Schlichforte dar. Die Ausführung des Herdes in technifcher 
Beziehung läßt nichts zu wünſchen übrig. Vom Waflerrade wird die Be⸗ 
wegung mittelft Borgelege auf die Riemenfcheibenfpinbel übertragen, welche 
durch einen einfachen Riemen die Schraube ohne Ende in Bewegung ſetzt. 
Der Gang bes Herdes, zu deſſen Bewegung /Pferdekraft hinreicht, iſt 
gleichförmig und ruhig. Die Herdzuflüſſe werden am Herde ſelbſt mittelſt 
Pipen und Schuber regulirt. 

Bei dieſer Einrichtung wird die ganze Schlemmmanipulation an die 
Maſchine übertragen. Die einzelnen begränzten Herdchen gelangen wäh⸗ 
rend einer Umdrehung mit Zwiſchenpauſen abwechſelnd viermal unter die 
Zrübe- und ebenfo oft unter die Yäuterungstafeln. Auf die legte Läuterung 
folgt unmittelbar die ftufenweife Kiesläuterung und hierauf das Abwaſchen 
des angeſetzten Schliches, in das unter dem Herde befindliche Schlichkäſt⸗ 
hen y durch einen Waſſerſtrahl, welchen die verticale Qutte t, auf die 
Herdchen entjendet. 

Die auf dem Drehherde abgeführten Verfuche zerfallen in zwei Ab⸗ 
ſchnitte. Im Anfange handelte es ſich um die zwedmäßigfte Einrichtung 
bes Herdes, und um ein Manipulationsverfahren, bei welchem auf dem 
Herbe ein fhmelzwürbiger Schlid) erzielt wird. Erſt als ieſee Problem 

B. u H. Jahrbuch XI. 
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gelöft war, ging man zur Beantwortung anderer dkonomiſch⸗ techniſcher 
Fragen, zur Ergrünbung ber Urfachen bes Manipulations-Calos, zur Er⸗ 
mittlung des zwedmäßigften Dichtigkeitsgrades der Trübe n. ſ. w. über. 


Erſte Reihe von Berfucen. 


Nach der urfprünglichen Einrichtung des Herdes waren die einzelnen 
Segmente des mit der verticalen Welle verbundenen Herbes nicht begrängt. 
Ueber dem Herde befanden fich fieben Trübe- und eben fo viele Läuter- 
wajlertafeln, fo daß jedes Herdſegment, big es unter die Abfpülröhrchen 
fam, abwechjelnd, ohne Zwifchenpaufen fiebenmal belegt, und flebenmal 
geläutert wurde. 

Die Umfetungsverhältnifie waren fo gewählt, daß in einer Minute 
eine Umdrehung des Herbes erfolgte. 

Die erften Berfuche wurden mit, den Pacherftollner bleiiſchen Podh- 
gängen eninommenen fehr milden Mehlen aus dem 4. Spitzkaſten abgeführt. 

Gleich bei dem erften Anlafjen des Drehherdes machte man die Erfah: 
rung, daß die Belegung der einzelnen Herdfegmente nit in der Art vor 
fi ging, wie man dieß principiell vorausgeſetzt hatte. 

Eine Gränze zwifchen ven Segmenten, weldhe mit Trübe belegt, und 
denjenigen, welche geläutert wurden, war nicht wahrnehmbar; vielmehr ſah 
die ganze Herdfläche wie gleichförmig mit Trübe belegt aus, welche auf der 
ganzen Herdfläche in einer gleichen Färbung erfchien; wodurch auch ein 
feparate8 Auffangen der einzelnen Herdabfälle in den dazu beftimmten Ab- 
theilungen und Lutten unter dem Herde unmöglich wurbe. 

Lestere Erfcheinung, nämlich: daß die Trübe auf ber ganzen Herd⸗ 
fläche eine gleiche Färbung zeigte, und Alles zufammengemengt dem Herd- 
abfluffe zueilte, wurde folgends erflärt: 

Nach dem Gefege der Vefchleunigung und wegen der radialen Ver: 
engung bes Herdquerfchnittes gegen die Welle, fließt jedes auf den Herb 
auffallende Trübetheilchen mit zunchmend befchleunigter Geſchwindigkeit vom 
Kopfe des Herbes nad) abwärts; bei einer beftimmten Winkelgeſchwindigkeit 
(diefe war Anfangs verhältnigmäßig groß) nimmt dagegen die Peripherie: 
geſchwindigkeit bes Herdes mit der Abnahıne des Halbmeffers, alfo nad) ab: 
wärt® ab. | 

Das Trübetheilchen befchreibt daher von zwei Kräften getrieben im 
Raume eine fich der Parabel nähernde Curve und gelangt, je nachdem bie 
rotirende Bewegung des Herdes größer ober Heiner ift, unterdie radiale Rich⸗ 
tung des dritten oder zweiten Herbfegmentes. Ueber das nächſte Herdfegment 
fließt Läuterwaſſer. Dieſes beträgt dreimal fo viel als die Trübe und bils 
det, da feine Gefchwindigfeit vermöge der größern Waffermaffe, dann wegen 
der freieren Beweglichkeit der Waflertheilden und des geringeren Abhä- 
rirens im Bergleiche zu der Trübe größer ift, eine nur wenig gekrümmte 
Curve; daher ereilt das Läuterwaffer die aufgelegte Trübe in der halben 
Herdlänge und vermengt ſich mit derfelben. 
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Diefe Erſcheinung, dieſes gegenfeitige Berhalten und Bermengen ber 
Herbtrübe mit dem Läuterwafler wiederholte fich auf allen 14 Herbfegmens 
ten, daher es auch nicht möglich war, bie verfchiedenen Herbabfallforten 
feparat aufzufangen und in die beftimmten Lutten abzuleiten. 

Ein weiterer Uebelftand beftand darin: daß bei diefer Einrichtung 
zwifchen der Belegung des Herbes mit Trübe und Lauterung berfelben keine 
Baufe eintrat. 

Man fah ganz deutlich, daß bie einzelnen Herbjegmente noch während 
der Belegung unter da8 Läuterwaſſer gelangten. Das Läuterwafler floß 
auf die Trübe, bevor noch lettere in ber Ruhe war und bewirkte blos eine 
Berbünnung der Zrübe; nicht aber ein Täutern bes Anfages, wie dieß zur 
Erzeugung eines fchmelzwärdigen Schliches wünfchenswerth geweſen wäre. 

Schon bei den erften vorläufigen Berfuchen, wobei die Trübe, fo wie 
fie der vierte Spiglaften abgibt, auf den Herd floß, zeigte es fich endlich, 
daß die Geſchwindigleit des Herdes zu groß, und die Trübe zu dicht fet. 
Nachdem man beide Factoren herabſetzte, d. h. die Trübe mit klarem Waſ⸗ 
ſer verdünnte und die Dauer einer Umdrehung auf zwei Minuten feſtſette, 
erwies ſich der Gang beſſer, man erhielt Productt mit nachſtehenden Hälten: 

der Oberfchlich hielt pr. Znnr . . . + 10 Be. Blei, 
" Unterſchlich oo... Fr 6 3 7A ” n 
. Riutemmgeobfal 0 0 0 do 


5/. 

Die gleichen Halie der letzten zwei Poſten gaben den Fingerzeig, vaß 
die Lanterungsabfälle und die Abfälle ber Belegung gemengt aufgefangen 
wurden, was auch nicht anders fein konnte, da fi ja das Yäuterungewailer 
ſchon in der unteren Hälfte des Herdes mit ber Trübe vermengte. 

Um obigen Uebelftänden abzupelfen, hat der Herr E. k. Pochwerksin⸗ 
fpector Franz Rauen die Einrichtung des Drehherdes in mehreren Punkten 
modificirt. 

1. Um die auf den Herd auffallende Trübe und das Läuterwaffer 
abzugränzen, und die Ableitung der Herbtrübe, der Yäuterungsabfälle und 
ber zwei Schlichſorten in die beftimmten Abtheilungen unter dem Herde zu 
ermöglichen, wurden die einzelnen Herbfegmente durch °/, dide 1/,' hohe 
Latten von einander getrennt; woburd 16 abgefonderte Berbflächen erzielt 
wurden. 

2. Da man wahrgenommen hatte, daß ein Theil des Belegungs- Ab» 
falle® in das für ben Läuterungs-Abfall beftimmte Käftchen und umgekehrt 
übergeht, und daß fi überhaupt die Herdabfälle in den untern kreis— 
förmigen Lutten vermengen, fo war es nothwendig bie verjchiedenen 
Antheilungen in dieſen Lutten, bebufs Erzielung einer volllommeneren 
Abfonderung, richtig zu ftellen. Diefe Richtigftellung geſchah, auf birecte 
Beobachtungen geftütt, verſuchsweiſe. 

3. Damit die aufgelegte Trübe in Ruhe kommt und die Erztheilchen 
Zeit gewinnen ſich nad ihrem fpecififchen Omnichte auf der Herdfläche ab- 
zufegen, bevor das betreffende Segment unter bie Yäuterungs- Tafel gelangt, 

6* 
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war es nothwendig die Theiltafeln für die Trübe ſowohl als für das Lau⸗ 
terungswaſſer anders zu ordnen. Man traf die Anordnung in der Weiſe, 
daß auf ein doppeltes Belegen ein einfaches Lautern folgte. Zwiſchen je 
zwei Trübe-Theiltafeln und einer RäuterwaflersTheiltafel blieb ein Zwi⸗ 
ſchenraum, fo daß zwifchen der Beleg⸗ und Räuterungsperiode eine Paufe 
von der ganzen Umdrehungszeit eintrat. Während diefer Panfe hatte 
die Trübe Zeit zur Ruhe zu gelangen, und ebenfo gelangte die geläu- 
terte Trübe zur Ruhe, ehe wieder eine neue Belegung ftattfand. Im Ganzen 
befanden fich über dem Drebherde 3 Doppel-Theiltafeln für die Trübe und 
Z einfache Theiltafeln für das Läuterwaſſer, daher jedes Segment während 
einer Umdrehung fechsmal belegt und nur dreimal geläutert wurde. Das 
dreimalige Läutern ftellte fi) aus dem Grunde als hinreichend heraus, weil 
Drehherde erfahrungsgemäß eine fehr bünnflüffige Trübe erfordern. 

Auf das letzte Läutern folgte unmittelbar ein ſechsmaliges ftufenweifes 
Fäutern, das fogenannte Kies: oder Schlußläutern. Diefes Kiesläutern ge: 
ſchah von Außen nad; Innen durch ftufenweife um 3 Zoll verkürzte Theil: 
tafeln und Hatte zum Zwede ben Bleifhlih vom Kiesſchliche zu trennen 
und letzteren in den tiefern Theil des Herdes zu treiben. Durch das abſatz⸗ 
weile Auffallen des Päuterwaffers wird nämlich der Kies immer tiefer am 
Herde herabgewaſchen und der reine Bleifchlich erfcheint dann in mehreren 
concentrifchen Ringen auf dem Herde aufgelegt. Diefe ftaffelförmig gegen 
die Herdaxe zu gehenden Theilbretter reichten bis zur Mündung derjenigen 
verticalen Futte, welche das Wegſchwemmen des am inneren Theile des Her- 
des abgefetsten Kiesfchliches mittelſt eines Wafferftrahles zum Zwecke hatte. 

Bei den erften Verſuchen waren nur zwei Kiesläuterungstafeln mit 
3 Abftufungen vorgerichtet; diefe zeigten fich aber, da noch viel Kiesjchlich 
am Bleifchliche figen blieb, als nicht zureichend. 

4. Die gegenfeitige Stellung der Abwaſchlutten richtig zu ftellen, 
hatte manche Schwierigkeit, da wegen des Fleinen, zur Anffangung ber zwei 
Schlichforten in den 2 Kreislutten-Abtheilungen beftiimmten Raumes, ein 
Theil des oberen Schliches, in das für den unteren Schlich beftimmte Kaft- 
hen und umgekehrt einfiel. 

Bei den 3 erften Berfuchen waren die Abwafchlutten um eine Herd⸗ 
jegmentbreite von einander entfernt geftellt und da trat der eben erwähnte 
Uebelftand ein. 

Bei den weiteren Berfuchen wurden fie weiter auseinander gerückt, fo 
daß die untere Lutte bei 1'/, Herdfegmentfläche bereits abgewafchen hatte, 
bevor die obere Lutte den Oberſchlich (Bleifhlich) abzuwaſchen begann. 
Durch diefe Einrichtung wurde der nachtheilige mwechjelfeitige Uebergang ber 
Schliche in die zwei Schlichkäſtchen behoben. Damit jedoch dieſe jo verſetzte 
obere Abwaſchlutte nicht einen Theil des Oberſchliches auch in die Raß⸗ 
lutte treibe, wurde das Oberſchlichkäſtchen erweitert und ſeine Scheidewand 
in der Richtung der erſten Trübe-Theiltafel etwas hinausgerückt. Die 
konnte füglich gefchehen, weil die Trübe nicht dort, wo fie auffällt, fondern 
wegen des auf dem Herde zurüdzulegenden Weges umb wegen der rotiren- 
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den Bewegung bed Herdes erſt in einer gewiſſen Entfernung vom Auffall⸗ 
punfte in die Raflutte gelangt. 

5. Zwiſchen den Rofettenarmen wurben unter jebes Herdfegment nad) 
umten trichterförmig verengte Lutten eingefett, burch welche die von dem 
Herde abfließende Trübe, ferner das Läuterwafler und die Schliche, in einen 
einzigen Strahl concentrirt, in bie einzelnen Abtheilungen der unterhalb 
befindlichen Kreislutten abfallen fonnten. Der Abfluß ber verſchiedenen 
Herbabfälle in die für jede Sorte unter dem Herde befindlichen Abtheilun- 
gen, wurbe durch diefe Einführung weſentlich gefördert. 

6. Da es ſich endlich gleich Anfangs herausstellte, daß die Um⸗ 
drehungsgefchwindigleit des Herdes zu groß fei, wurden die Umſetzungs⸗ 
Berhältniffe geändert, jo zwar: daß gegenwärtig eine Umdrehung des 
Herdes in 4 bis 5 Minuten erfolgt *). 

Nachdem der Drebherd auf die fo eben angegebene Art abgeändert 
war, begann eine neue Reihe von vorläufigen Verſuchen, welche folgenbe 
Refultate gaben: 

a) Gewann man bie Ueberzengung, daß der Herd nur eine bilmnflüffige 
Trübe verträgt und einen geringen Trübe⸗Zufluß erfordert. Bei einer 
biefflüffigeren Trübe war das Läutern unvollftändig. Der Schlich 
erfchien zwar an der Oberfläche rein, allein mit dem finger durch⸗ 
ftreift, kamen taube Unterlagen zum Borfchein. Mit ber Abnahme 
der Dichtigfeit der Trübe wurden die Refultate günftiger und die abfe- 
Inten Manipnlations:Abgänge fielen um ca. 15 %,. 

b) Dur die Einführung der ſechsmaligen finfenweifen Kieslänterung 
ftieg der Dleihalt des Oberfchliches bis auf 35 Pfd., ohne daß durch 
diefes ftärkere Läutern ein Metallverluſt herbeigeführt worden wäre. 

e) Die Berfuche zeigten, daß der größte Theil der Erztheilchen auf der 
oberen Hälfte des Herdes liegen bleibt, fo zwar, daß der untere Schlich 
nur mehr einen Bleihalt von 3 bis 5'/, Bd. befist. 

d) Das procentuelle Ausbringen an oberem Schlich betrug im Durch⸗ 
fchnitte 52%), und bie abfoluten Abgänge ergaben fid) mit 27 bis 43 °/,. 

e) Die dem dritten röfheren Spitzkaſten entnommene Trübe eignete ſich 
auch zur Concentration auf bem Drehherbe, nur mußte fie ſtark ver» 
dännt werden. 

f) Die Berfuche conftatirten ferner, daß zur Erzielung einer vollſtändi⸗ 
gen Läuterung und entfprechenden Abfonderung der Herbabfälle und 
des Schliches der Herb fehr langjam rotiren muß. Derfelbe barf 
nicht mehr als eine Umdrehung in 4 Minuten machen. 

g) Was endlich die Leiftung des Drehherdes anbelahgt, fo war biefe 
greid Anfangs befriedigend. Der Drehherd verarbeitete nämlich 100 

tr. teodener Schmundmehle durchſchnittlich in 71 Stunden; er lie 
ferte gleich einen ſchmelzwürdigen Schlich und ftellte in Ausficht eine 

Production von ca. 2"/, Ctr. Bleiſchlich mit 90 bis 100 Pd. Blei: 

inhalt pr. 24 Stunben. 


*) In neuefter Zeit erfolgt eine Umdrehung in 8 Minuten. 
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Zweite Reihe von Verſuchen. 


Auf dieſe vorläufigen oberflachlichen Verſuche, wobei es nur auf die 
Erzielung eines [hmelzwärdigen Schliches ankam, folgten genaue Verſuche, 
welche die Erzeugung eines hochhältigen Schliches, die thumlichite Bermin- 
derung von Manipnlations-Abgängen ımd die Beantwortung mehrerer 
fonftigen technifch-öfonomifchen Fragen zum Zwede hatten. 

Der erfte diegfällige Berfuch wurde in ber Gegenwart des Hrn. Sec⸗ 
tionsrathes Rittinger, welcher im Monate September 1860 in Schemnit 
eintraf, abgeführt. Hierbei waren die Belegungs⸗ und Läuterungstafeln 
noch in der früher befchriebenen Weife, d. h. fo vertheilt, daß dreimal nach⸗ 
einander abwedhjelnd zuerft eine Belegung mittelft 2 ummittelbar anſtoßen⸗ 
der Theiltafeln und dann eine Läuterung mittelft einer Theiltafel Statt fand. 
Nach der dritten Täuterung erfolgte mittelft der ftaffelförmigen Theilbretter 
die Schlußläuterumg, worauf der Kiesfchlih vom unteren Theile, dann ber 
Bleifchlih vom oberen Theile des Herbes durch Wafferftrahlen wegge⸗ 
fchwemmt wurde. 

Die bei diefem erften Berfuche aus dem Spitlaften fließende Trübe 
enthielt 7839 Pfd. Trodenmehl auf 1 Eub.’ Wafler. Diefe Trübe war zu 
dicht, und wurde mittelft Haren Waſſers auf 3464 Pfd. Trodenmehl pr. 
1 Cub.“ Waffer verdünnt, mit welcher Dichtigkeit fie dem Herde zugeleitet 
wurde. Das Gewicht des Trodenmehles, welches pr. Minute als Trübe 
auf den Drehherd gelangte, beitrug 2°547 Pfb. 

Jede der beiden Schlichforten jo wie auch bie Läuterabfälle gelangten 
vom Herde in eigene Rinnwerke und wurden am Ende des Berfuches direct 
gewogen. Yyür die Raß hingegen beftanden feine eigenen Rinnen, daher 
mußte die Menge des in derfelben enthaltenen Mehles auf diefelbe Art er- 
mittelt werden, wie der Mehlgehalt der aufzuarbeitenden Trübe, nämlic) 
mittelft Beftimmung der Dichtigfeit und Meſſung der Abflufmenge. Das 
fo ermittelte Mehlgnantum ift in der fpäter folgenden Tabelle unter der 
Rubrik „Raßmehl i in ben Rinnen“ eingetragen, während der Mehlfüh⸗ 
rungsabgang in ber Rubrik „Raßmehl im Abflufſe“ eingetragen erſcheint. 

Letzterer wurde beim erſten Verſuche indirect, durch bloße Subtraction 
der erzeugten zwei Schlichſorten des Lauterabfall⸗ und Raßmehles von dem 
aufgebrachten Mehle ermittelt. Der Mehlfuhrungs⸗Abgang ſtellte ſich dieß⸗ 
mal unverhältnigmäßig groß heraus. 

Die Urſache lag nicht in der Ungenauigfeit des Berfuches, ſondern 
darin, daß die zur Aufnahme der beiden Schlichforten und der Fäuterab- 
fälle beftimmten Mehlrinnen zu kurz geweſen waren, weßhalb fie das hin- 
eingeleitete Mehl zum Seten zu bringen nicht vermochten. 

Ueber Anordnung bes Herrn k. f. Sectionsrathes Rittinger find bei 
den nachfolgenden Verfuchen folgende Beränderungen getroffen worben: 

1. Um den Mehlführungs-Abgang zu deprimiren wurde das zur 
Aufnahme ber beiden Schlichſorten u und bes Täuterabfalles beftimmte Rinn- 
werk erweitert. 
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2. Um auch das Rafmehl direct wügen zu fünnen, wurbe für das⸗ 
felbe ein eigenes Rinnwerk hergeftellt. 

3. Wurde die Vorrichtung fo getroffen, daß die Aber ſämmtliche 
Rimnen hinwegfließende, den Mehlführungsabgang enthaltende Trübe dem 
Onantum nad) gemeffen und Hierauf ihre Dichtigkeit ermittelt werben 
konnte. Hiedurch war man in den Stand geſetzt, die Ergebniſſe der ein- 
zelnen Berſuche zu controlliren. 

4. Wie aus der Zeichnung zu erfehen, war die Vertheilung ber Be⸗ 
leg: und Länterungstafeln, eine von der früheren abweichende. Das bop- 
pelte Belegen mittelft zwei anftoßender Theiltafeln wurde abgeftellt und 
die Anordnung der Theiltafeln fo getroffen, daß jedes Herdfegment wäh⸗ 
renb einer Umdrehung abwechſelnd Amal u. z. ſtets mittelft einer einzigen 
Theiltafel belegt und eben fo oft geläutert wurde. Der Zwiſchenraum 
zwifchen je einer Trübe- und einer Yäutertafel betrug eine Herbbreite, wo⸗ 
dur eine Pauſe zwifchen der Beleg: und Yänterperiode erzielt wurde, 
während welcher die Trübe Zeit hatte zur Ruhe zu gelangen. Die Schluß- 
[äuterung blieb während des 2. umd 3. Verſuches wie fie früher geweſen 
war, ba man noch immer auf 2 Schlichforten hinarbeitete. Bei dem 4. Ver- 
fuche leiftete man jedoch auf die Erzengung von Kiesfhlich Verzicht, ließ 
die ſtufenförmige Schlußläuterung bis nahe an die innere Herdperipherie 
binabgehen, und benügte bloß den Wafferftrahl der einen, über dem äußern 
Herdumfange angebrachten Lutte, zum Wegſchwemmen des Bleifchliches. 
Die andere Lutte, melde zum Wegwaſchen bes Kiesjcliches diente, wurde 
entfernt. Die Schlußläuterungsabfälle wurden biefmal in das früher. für 
den Kiesſchlich beſtimmt gewefene Rinnwerk geleitet. 

Bei dem erften Berfuche wurde bie vom Spitzkaſten zufliegende Trübe, 
da fie für die Manipulation auf dem Drehherde zu dicht war, verdünnt. 
Dagegen erzielte man bei ben nachfolgenden 3 VBerfuchen den entfprecdhen- 
den Grad der Dichtigkeit durch das Anfteden engerer ober weiterer An- 
fäge an bie Spitzkaſten-Müundung. 

Der für die Manipulation auf dem Drehherde nothivendige Bedarf 
an klarem Wafler ergab fich bei Erzeugung von 2 Schlichſorten durch⸗ 
fhnittlih mit 3 Cub.“ pr. Minute; wohingegen bei Erzeugung von einer 
Schlichſorte (Bleifchlih) der Waſſerverbrauch nicht über 1°8 Eub.’ pr. 
Minute flieg. Bon diefem Wafferverbrauche entfiel 11 Eub.’ pr. Minute 
auf je einen Wegſchwemmſtrahl und 07 bis 08 Eub.’ auf die Läuterung. 
Die vom Spigfaften dem Herde pr. Minute zufliegende Trübe enthielt 
0-5 bis 0-7 Eub.’ Wafler. 

Im Uebrigen wurde bei allen 3 Berfuchen derfelbe Gang beobaditet. 
Die Dichtigkeit der Trübe, das Gewicht des Mehles, weldes 1 Cub.“ 
Waſſer mit fich führte, wurde während jedes Verfuches 3 bis Amal ermit- 
telt umd von ben Erhebungen der Durchſchnitt in die Rechnung gebradt. 
Ebenſo wurde die Menge der pr. 1 Minute dem Herde zufliegenden Trübe 
dem Gewichte nad) öfter in einem Tage beftimmt und der Durchſchnitt 
ermittelt. 
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Ans dieſen Erhebungen und aus dem in einer beftimmten Gewichts⸗ 
menge Trübe enthaltenen Mehlquantum, welches fich bei der Beftimmung 
der Dichtigkeit zunächft ergab, wurde die pr. 1 Minute dem Herde zukom⸗ 
mende Mehlquantität beredinet. Außerdem wurde noch das ſpeeifiſche 
Gewicht des Mehles in ber Trübe jedesmal ermittelt. 

Ganz ähnlich wie bei der Pochtrübe wurde auch bei dem Abfluffe die 
in demfelben enthaltene Mehlquantität — der Mehlführungsabgang — 
beftimmt, wobei fich zugleich der Gejammtverbraud an Herbwafler ergab. 
Wie in der nachftehenden Tabelle A zu erfehen, variirte bei den einzelnen 
Berfuchen, abgejehen von den oben angeführten Modificationen, bloß bie 
Dichtigkeit der aufgetragenen Trübe. Diefe Tabelle enthält die Refultate 
der 3 erften Verſuche. 
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Der 4. Verſuch, wobet blos auf Bleiſchlich hingearbeitet wurde, hatte 
zum Zwecke, zu erforfchen, ob es vortheilhafter ſei 2 ober aber blos eine 
Schlichjorte zu erzeugen. Durch die Combination ber Verſuchs⸗Ergebniſſe 
ergaben fih Durchſchnittsziffern, aus welchen die folgende Durchſchnitts⸗ 
tabelle B zufanmengeftellt wurde. 


B. Durchſchnittstabelle. 


Dei zwei Schlihforten 


Meht ® 9 13 30 
Blelgrbafi 77 50°5 12-5 4 
Bleibalt & . 42 72 | 


Bei einer Schlichforte 
Mehl %. 37 
Blei⸗ Inhalt 72 7 
Bleibalt & . ' 14 





In dieſer Tabelle ſind ſowohl die von dem Herde erzeugten ver⸗ 
ſchiedenen Mehlſorten in Procenten ber aufgetragenen Mehlquantität, als 
auch die Bleiinhalte dieſer Mehle procentualiſch dargeſtellt, und zwar bei⸗ 
des ſowohl für den Fall der Erzeugung zweier Schlichſorten, als auch für 
den Fall der Erzeugung bloß eines einzigen Schliches. Aus den in Pro⸗ 
centen ausgedrückten Herd⸗Educten und dem ebenfalls in Procenten er⸗ 
mittelten Bleiinhalte dieſer Educte ergaben ſich die Durchſchnittshälte 
derſelben. 

Die Ziffern dieſer Durchſchnittstabelle weiſen den Blei-Abgang, mit 
welchem der Herd arbeitet, hauptſächlich in der Raß und in dem Herd⸗ 
abfluſſe nach, auf welche beide ſich der Abgang, zu faſt gleichen Theilen, 
nämlich zu 16% und 17 vertheilt. In dem Lauterungsabfalle beträgt 
der Abgang 4 oder 7 °/,, je nachdem man zweierlei, oder bloß einen Schlich 

erzeugt. In erfterem Falle kann man wohl von dem Bleiinhalte des Kies- 
fhlihes, welcher fi auf 12°5°/, beläuft, durch Concentration diefes 
Schliches mittelft Stoßherde auf 25 Pfd. Blei per Etr., noch 4 bis 5% 
gewinnen, fo daß man auf diefe Art noch 8°/, Blei einbüßt. Im Falle ber 
genau eines einzigen Schliches kann man von jenen 125°, Blei 
faft 10%, in den Bleifchlich bringen, wenn man fi) mit einem Bleihalt 
von 30 Pfd. begnügt, fo daß alfo von jenen 12°5°/, nur 3°/, verloren 
gehen. Es fpricht demnad zu Gunſten ber Erzeugung eines einzigen 
Schliches: 





1. ein größeres Bleiausbriugen; 

2. das im anderen Yalle, behufs Gewinnung des Bleies aus dem 
Rirsjalihe, nothwendige Durchlafſen des letzteren auf Stoßherben ; 

die Erſparniß von 11 Eub.’ Wafler per Minute, welches man 
fonft * der Erzeugung von zwei Schlichſorten zum Wegichwemmen des 
Kiesfchliches bemdthiget. 

Hingegen befteht der Nachtheil der Erzeugung bloß eines einzigen 
Schliches in der Minderhältigkeit deffelben. Der erzengte Bleiſchlich kam 
nur anf einen Halt von 30 Pfb. Blei per Etr. 

Diefe Durchfchnittsrefultate ſtellen fich zu Gunften der Manipulation 
auf dem Drebherde noch viel günftiger heraus, wenn man die Berfuchs- 
ergebniffe für jenen Trübe-Dichtigleits-Grad zum Anhaltspunkte nimmt, 
bei welchem ber Herd am beften arbeitet. Wie aus der Tabelle A zu er: 
fehen, wurden bezüglich des Bleiausbringens die beften Kefultate erzielt 
bei einer Dictigkeit der Trube von 5 Pfd. Mehl per 1 Eub.’ Wafler. 
Man erhält ftatt der 50°5 oder 60°, vielmehr 60 oder 68°/, des anf 
gebrachten Bleies in dem Bleifchliche, je nachdem wieder entweder zweierlei 
ober blos eine einzige Schlichſorte erzeugt wird. Bei diefer Dichtigfeit er⸗ 
feinen and, wie die Tabelle zeigt, bie Blei-Procente aller übrigen Mehl» 
forten, namentlicd) jene des anoßmeiied, bedeutend herabgebrüdt. 

Es erübrigt nod die Abgangsquelle zu beleuchten, und foweit e8 an 
geht, die Abhängigkeit derfeiben von der Conftruction des Herdes dar» 
zuftellen. 


Die Berfude haben dargethan, daß ber größte Theil bes Abganges 
in der Raß (durchſchnittlich 16/,) umd in dem Wofluffe (durchſchnittlich 
17°/) zu fuchen fei. Bon den 17 Procenten des Mehlführungsabganges 
entfällt jedenfalls noch ein bedeutender ‘Theil auf die Rafrinnenführung ; 
diefer wäre ſonach zn dem im der Raß enthaltenen Abgange hinzuzuſchlagen. 
Der noch übrige Mehlführungsabgang Tieße ſich durch Verlängerung des 
für den Schlich beftimmten Rimwerkes herabjegen. Sofort hätte man es 
daher, mit dem größten Theile des Abganges in der Raß zu thun. Weil 
nun erfahrungsgemäß von dem Bleiinhalte des auf dem Herbe während 
bes Belegens figengebliebenen Mehles nur ein Modicum verloren gebt, 
fo wäre behufs möglichfter Herabſetzung des Abganges, dem Herde eine 
Einrihtung zu geben, bei welcher bie größtmögliche Dinge des in der 
Zrübe enthaltenen Mehles während des Belegens zum Seten gebracht 
würde. Diefer Zwed könnte nicht fo jehr durch Verminderung der Herd- 
neigung , als vielmehr Durch die Befeitigung der Verengung ber einzelnen 
Herdfegmente nad) Innkn, erreicht werben; denn da einerſeits die über 
den Herd fließende Trübe durch Ablagerung der darin enthaltenen Mehle 
immer dunner wird, fo zwar, daß ihre Dichtigleit auf ',, der urſprüng⸗ 
lichen herabfinft, und andererfeit das in der Tribe enthaltene Mehl inmmer 
feiner und leichter wird (der Bleihalt nimmt von 7°5 bie auf 41 Pfb. ab) 
foenit die Fähigkeit des Mehles ſich zu fehen immer abnimmt, fo dürfte es 
nicht erfolglos fein, diefer abnehmenden Fähigkeit durch Darbietung einer 
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großen Oberfläche zu Hilfe zu kommen, damit fi, wie beabſichtigt wird, 
das größtmögliche Mehlguantum während bes Belegens abſetze. 

Wohl könnte e8 in diefer Beziehung aud mit einer ſich gleichbleiben- 
den Breite der einzelnen Herbtheile gedient fein, welche al8 einzelne recht⸗ 
eckige Herdchen mit einer Neigung nad) Innen in 2 Etagen einzurichten 
wären, wodurch man zugleich eine größere arbeitende Fläche, fomit ein 
größeres Aufbringen erzielen würde. Soll jedody auf dem Herde ummittel- 
bar ein ſchmelzwürdiger Schlich erzeugt werben, fo ift nebft der am äußern 
Umfange ftattfindenden Yäuterung auch noch eine bis nad Innen reichende 
ftufenweife Schlußläuterung unumgänglich; nothwendig ; woraus hervor: 
geht, daß diefe Conftruction nicht wohl anwendbar ift, da bei derjelben die 
Herdchen ber oberen Etage doppelt fo viel Schlußläuterungswaffer erhalten 
würden, als die zur Hälfte verbedten Herbchen der untern Etage. Wollte 
man daher in der oben erwähnten Abficht die Verengung der Herdchen nach 
Innen befeitigen, fo würden die obwaltenden Umftände eine Neigung des 
Herdes nad) Außen fordern. | 

Daß Übrigens auch bei der jegigen Einrichtung des Herdes ganz be: 
friedigende Refultate erreicht werden, zeigen die zwei folgenden compara⸗ 
tiven Derfuche, welche durchgeführt wurden, um einen Vergleich zwifchen 
der Manipulation auf dem Drebherde und jener auf Stoßherben anftellen 
zu können. Auch bei diefen Berfuchen wurde die Trübe dein 4. Spitzkaſten 
entnommen, abwechjelnd auf den Drehherd und auf 2 Stoßherbe geleitet 
und zwar arbeitete der Drehherd bei Tage, die Stoßherbe dagegen während 
der Nacht. Hierbei lieferte der Drehherd fogleih einen ſchmelzwürdigen 
Schlich. Die Stoßherde dagegen gaben einen Mehlanfak, aus deſſen Ober- 
ſchaufeln erft durch nochmalige Concentration auf einem dritten Stoßherde 
ein ſchmelzwürdiger Bleifchlich erzeugt wurbe. 

A. Bei dem erften vergleichenden Verſuche kamen aus dem Spitz⸗ 
faften in einer 41 pfündigen Trübe 2:05 Pfd. Mehl per Minute auf den 
Herd, welches Mehl 6°5 pfündig im Blei war; dieß macht jehr nahe 8 Pfb. 
an aufgebracdhtem Blei per Stunde. 

Die Ergebniffe waren: 

oe) Der Drehherd erzeugte in 45 Stunden 4 Ctr. 55 Pfb. Dlei- 
Ihlid mit einem Bleihalte von 39 Pfd. 14 Lth.; daher betrug die Er- 
zeugung 1 Etr. 80 Pfd. Blei. Nebftdem gewann man auf dem Drehherde 
7 Cr. 34 Pfd. Kiesſchlich mit 7 Pfd. Bleihalt per Etr., und 51 Pfb. 
Gefammtinhalt an Blei, woraus auf Stoßherden no 17 Pfd. gewinn- 
bar waren. 

Bei der Erzeugung eines einzigen Schliches Tünnen füglich von 
obigem Bleiinhalte des Kiesfhhliches per 51 Pfd. 75° d. i. 0:75 X 51 
— 38 Pfd, zu dem Bleifhlichinhalte zugefchlagen werden. Demmach kön⸗ 
nen von dem, auf den Drehherd in 45 Stunden mit der Pochtrübe ge: 
longenden Bleiinhalte 1 Etr. 80 Pfd. + 17 Pf. — 1 Er. 97 Pfd. 
oder 1 Ctr. 80 Pfd. — 38 Pd. — 2 Er. 18 Pfd. alfo aus dem per 
1 Stunde dem Herde zufommenden Bleiquantum per 8 Pfd. entweder 
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4.38 Bfd., ober aber 4:8 Pfb. Blei getwonnen werben, je nachdem auf 
zwei oder bloß eine einzige Schlichforte hingearbeitet wirb. 

P) Auf zwei Stoßherde floß die Trübe aus demfelben Spitzkaſten 
durch 149 Stunden. Die auf einem britten Herde zu Ende der Verſuchs⸗ 
Sampagne geläuterten Oberfchaufeln des Mehlanſatzes lieferten 16 Ctr. 
58 Bfd. Bleiſchlich mit einem Halte von 40 Pfd. 14 Lth., macht 6 Ctr. 
70 Bd. Blei; demnach wurden auf den Stoßherden von dem Bleiinhalte, 
welchen die Spitlaften » Trübe mit fih führte, per Stunde 4-5 Pfd. ge» 
wonnen. Bird zu der Dauer ber erften Concentration per 149 Stunden, 
auch die zur Yäuterung der Oberfchaufeln verwendete Zeit mit 8'/, Stun: 
den hinzugeſchlagen, fo entziffert fi) bei den Stoßherden auf 1 Stumbe 
eine Dleigewinnung von 426 Pfb. 

Diefe Ziffer, jenen bei den Drebherden mit 4-38 oder 4-84 Pfd. fich 
ergebenden entgegengehalten,, fpricht zu Gunften bes Drehherbes, wobei 
jedoch nicht zu überfehen, daß die Koncentration auf Stoßherden höher 
getrieben wurde. 

B. Während eines zweiten ähnlichen Verſuches, gelangten auf den 
Drehherd per Stunde 6°67 Pfb. Blei, wovon 451 Pfd. in bem erzeugten 
einzigen 28 pfündigen Schliche erhalten wurden. 

Bon demfelben per Stunde aufgebrachten Quantum erzeugte man 
auf Stoßherden bloß A Pfd. Blei, wobei der, durch die Yäuterung der 
Oberfchaufeln erzeugte Bleifchlich einen Bleihalt von 48 Pfd. beſaß. Die: 
fer zweite vergleichende Verſuch fpricht daher abgefehen von dem höheren 
Halte des auf Stoßherben erzeugten Bleifchliches auch entfchieden zu Guns 
ften des Drehherdes. 

Der Manipulation auf den Stoßherden fällt überdieß nod) die zum 
Abräumen des Mehles erforderliche Zeit zur Laſt. 

Diefe Darftellung zeigt zur Genüge, daß die auf dem Drehherbe, felbft 
bei feiner gegenwärtigen Einrichtung bis jetzt erzielten Reſultate, als fehr 
befriedigend zu betrachten feien. Die abgeführten Verfuche berechtigen ferner 
zur Annahme, daß dem Drehherbe beim Aufbereitungswefen eine Zukunft 
bevorfteht und fich derfelbe auch im currenten Betriebe fehr gut bewähren 
wird. Befonders eignen wird fich der Drehherb zur Concentration ber 
fehr feinen Mehle ımb überhaupt des Schmundes von bleiifhen, ſowie 
filberhältigen Gefchiden, deſſen Aufbereitung zuweilen großen Schwierig⸗ 
keiten unterlag. Aus den Berfuchen geht endlich hervor, daß der Drehherd 
bei der Concentration feiner Mehle, wenn von der weiteren Aufarbeitung 
der geringhältigen Drehherbabfälle abgefehen wird, nahezu 3 Stoßherde 
erſetzt. Auch die zum Bewegung des Drehherbes erforderliche Waſſerkraft 
ift geringer als jene, welche die zum Aufbringen eines gleihgroßen Mehl⸗ 
Quantums erforderlichen Stoßherde beanfpruden. Zur Wartung des 
Drehherdes ift ein Knabe erforderlich. 





Heberblirk der verfchiedenen Eurbinentheorien. 


Bon HYuflao Schmidt, 
f. k. Dberfunftmeifter und Docent in Leoben. 


(f. Zafel IH.) 


Es ift nicht Jedermanns Sache, ſich in weitläufige Theorien hinein⸗ 
zuftudiren, beſonders da die verjchiedene Bezeichnungsmweife der verfchie: 
benen Autoren ein ſolches Studium erfchwert; allein es dürfte doch im 
Intereſſe vieler der geehrten Leſer diefes Jahrbuches Tiegen, das Wefent- 
lichfte der Theorie der Turbinen überhaupt barzuftellen, und baran die 
Nuancirungen zu nüpfen, welche die Unterfchiebe der Theorien von Redten⸗ 
bacher, Rittinger und Weisbach charakterifiren. Wir bedienen uns hierbei 
der Bezeihnungsweife des Herrn Sectionsrathes Rittinger*), weil fie 
gerade zum Zived bes Ueberblids weitaus die glüdlichite iſt. Es fei alfo 
in vollfter Allgemeinheit für alle möglichen Syſteme von Turbinen: 


M das Bolumen der pr. Secunde auf eine Bollturbine fliegenden Waffer: 
menge, 

H das wirffame Gefälle von Oberwafferfpiegel zum Unterwafferfpiegel 
gemefjen (wobei vorausgefegt wird, daß bei Hochdrudturbinen mit 
langer Einfallroöͤhrentour der dem Zule itungs rohr enwiderſiaud ent⸗ 
ſprechende Gefällsverluſt in Abſchlag gebracht worden iſt), 

r das ſpecifiſche Gewicht des Waſſers, alfo 7 = 1000 Kilo für das 
Metermaß, oder y — 56°4 Pb. für Wienermaß, 

E, =MHy der abſolute Effect, 

E, =nM Hy der Nußeffect, aljo 

n der wahre Wirkungsgrad, 

F der fogenannte hydraulifche Wirkungsgrad, nämlich der Wirkungsgrad 
ohne Rückſicht auf den Wafferverluft in dem Spielraum zwifchen Leit⸗ 
und Laufrad, und ohne Rüdficht auf die Reibung am Zapfen und 
Halslager, 


) Rittinger's „Rohrturbinen“. Prag, bei Erebner, 1861. 
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b bie verticale Höhe, welche das Wafſer beim Durchgang durch das Lauf⸗ 
rab zurädlegt, mithin für Fourneyron⸗Turbinen b = 0, für Jonval⸗ 
Turbinen b = ber Kabhöhe, für Schwanteng- Turbinen (Partial⸗ 
Fourneyron⸗ Turbinen mit horizontaler Are) b == ber Höhe der Rad⸗ 
frome, oder ber Halbmeflexdifferenz, für Partial-Ionval-Turbüren nett 
verticaler Arb= o, 

H, die mittlere Höhe des Niveaus, in welchem das Wafler aus ber Tur- 
bine austritt, über bem Unterwafferfpiegel, folglih H, im ber Regel 
pofitiv bei Ionval-Zurbinen, aber negativ bei Fourneyron⸗Turbinen, 

U, die durchſchnittliche Geſchwindigkeit des Waſſers in dem vollen Aus: 

chnitt des Leitrabes einer Bollturbine, oder ber Einlanfs- 
canäle einer Bartialturbine, 

U (immer größer als U,) die abjolute Marimalgefchwindigleit, welche 
das Waſſer nad) erfolgtem Austritt aus dem Leitrad in dem Momente 
des Eintrittes in das Laufrad in dem contrahirten Querſchnitt befitt, 
welcher hauptſachlich durch bie Verengung ber Leitradcanäle durch die 
Köpfe der Laufradſchaufeln bedingt wird, 

U, die abfolute Geſchwindigkeit bes Waffers nad) wirklich erfolgtem Ein⸗ 
tritt in das Laufrad, 

U, die abfolute Geſchwindigleit des Waſſers bei feinen Austritte aus dem 
Laufrad, 

v, die Beripheriegefchwindigkeit des Rades auf der Waflereintrittsfeite 
(bei Turbinen nad dem Henſchel⸗Jonval⸗Princip bezogen auf den 
mittleren Radius), 

v, die Peripheriegefchwindigfeit des Rades auf ber Wafferaustrittsfeite, 
mithin bei gewöhnlichen Fourneyron⸗ oder bei Schwamkrug⸗Turbinen v, 
bie immere, v, die äußere Peripheriegefchwindigfeit, bei von Außen 
beauffchlagten Furneyron⸗Turbinen ober bei ZTangentialrädern hin- 
gegen v, bie äußere, v, die innere Peripheriegeſchwindigkeit, bei Jon⸗ 
val-Turbinen aber v, = v,, 

u, U,, u, bie betreffenden relativen Geſchwindigkeiten, welche fi aus 
den Geſchwindigkeits⸗Parallelogrammen ergeben, in welden U, U,, U, 
als Refultivende der betreffenden Werthe von v und u angefehen werben, 
demnach 

u bie mittlere relative Geſchwindigkeit, mit welcher das Waller gegen das 
fill ftehend gedachte Laufrad ftößt, 

u, bie Gefchwindigfeit des mittleren Waflerftrahles an ber Eintrittöfeite 
bes Ranfrabes, nachdem ſich die contrahirten Strahlen wieder zu einem 
geſchloſſenen, den ganzen dargebotenen Querſchnitt erfüllenden Strahl 
bereinigt haben, 

u, jene mittlere relative Gefhwindigfeit in bem contrahirten Querſchnitt 
auf der Aystrittöfeite. 

hu, h, h,, bh, die Waſſermanometerhöhen, durch welche die betreffenden 
Bafjerprefiungen gemefjen werden, insbefondere aber 

h die Preifung im Spielraum beider Räder, 
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Pas Bin Ba der Winkel des mittleren Wafſerſtrahls gegen bie betreffende 
Deripheriegeichwindigfeit, gemefjen in dem durch Fig. 1 auf Tafel III 
bezeichneten Siune, endlich 

a — 0809 Meter oder 31 Wiener-Fuß die Beichleunigung der Schwere. 

Die weiteren nöthigen Bezeichnungen werden im Zert erläutert. 


Nach diefer Einleitung laffen fih nun die vier Gleichungen auf- 


ſtellen, welche 


600 - 


(1) 


ad 2. 


(2). 
od 3. 


. die Bewegung des Waſſers bis zu feinem Austritte aus dem Leitrad, 
. den Uebergang aus dem Leitrad in das Laufrad, 

. die Bewegung durch das Laufrad, und 

. den Austritt ans dem Taufrad und die weitere Bewegung bis zum 


Eintritt in das Unterwafjer betreffen. 


. Die effective Höhe, welche ein der Richtung von U, entgegenge- 


ftelltes Manometer anzeigen würde, wäre gleich der betreffenden 
hydroſtatiſchen Höhe H — H, — b, wenn biß zur Erreihung ber 
Geſchwindigkeit U, keine Verluſte an effectiver Höhe durch Reibung 
an den Wänden und durch Wirbelbildung bei einer etwa angebrach⸗ 
ten Drofielflappe ftatt fünden. Geht aber durch derlei Widerftände 
zufammengenommen eine Höhe = (. H verloren, fo ift die effec- 
tive Höhe: 


g g 
ta + =H-H—b—cH 


Hierbei ift feine Rüdficht genommen auf die, höchftens 0:05 Meter 
betragende Niveaudifferenz, welche zwifchen dem Mittelpunft des 
vollen Austrittsquerfchnittes und der oberen Laufradkante beftehen 
kann, und ebenfo wenig auf den immer fehr Heinen Berluft bei dem 
Uebergang von der Geſchwindigkeit U, in die Marimalgefchwindig- 
feit U. Ohnehin find bei Jonval-Turbinen diefe beiden Yehler von 
entgegengefegtem Einfluß auf die Preffung h.. 

Das Waſſer ftößt gegen das ftillitehend gedachte Laufrad mit einer 
Geſchwindigkeit u, welche fich bei dem Uebertritt von dem Leitrad in 
das Laufrad in die nach Größe und Richtung verfchiedene Ge- 
fhwindigfeit u, abändert, während gleichzeitig die Prefiung h in h, 
übergeht. Eutjpricht dieſem Uebertritt ein Verluſt an effectiver 
Höhe = e, H, fo ift: 


ee —— H 
.0o 1 28 7 2g 01 ® 


Bei dem Durchgang des Waſſers durch das Laufrad machen fi 
zwei förderliche und eine Hinderliche effective Höhe geltend. Förder: 
lich ift die hierbei zurlicigelegte verticale Höhe b, und förderlich 
(wenn v, größer als v, ift) ift die aus der Fliehkraft entjpringende 


72 
Höhe — hinderlich aber die aus der Waſſerreibung und 


(3) .. 


ad 4. 
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aus unvermeidlichen Wirbelbildungen entſpringende Verluſthöhe 
eo, H, alſo ift: 
8 


b+5-= H. 


Stv, <v,, d.h. tritt das Wafler, wie bei Tangential- 
rädern, am größeren (äußeren) Umfang ein, fo bleibt die Seidjung 
(3) denmodh unverändert, indem das negativ Werben des Gliedes 
un fon ausbrüdt, daß dann die Flichkraft der Bewegung 
entgegen wirkt. Die Ableitung diefes Ausdruds für die Flichfrafts- 
höhe ift befannt. Die Bewegung des Waflers in den mit gleid;- 
förmiger Gefchwindigfeit rotirenden Kanälen crfolgt nämlich in 
Folge des Normaldrudes, welden die rotirenden Schaufeln gegen 
das durchftrömende Waſſer ausüben, gerade fo, al8 ob die Kanäle 
feft ftünden, und ftatt des aus ber Rotirung entfpringenden Nor: 
maldrudes vielmehr ein radial auswärts gerichteter Drud F, die 
Fliehkraft, auf das bewegte Atom bon dem Gewichte Q wirken 


würde *), deren Intenſität F = -.[ — ift, wenn r den variablen 


Abftand vom KRotationscentrum bezeichnet. St © bie conftante 
Winkelgeſchwindigkeit, alſo v= ro, fo ift auch 





F=-ro%, 
folglich die elementare Wirkung der Fliehkraft 
dAW=Fdr= atrdı 


ımd ihre Geſammtwirkung vom Halbmefjer r, bis zum Halb: 
meſſer r, 


w=dor (rir=los (7) 
g r g 2 
1 
alſo wgnno=—v,nn o=v: 
— w—v" 
v=0 ( 28 ) 
d. h. die Wirkung der Fliehkraft iſt ſo groß, als ob das Gewicht Q 
Ya — % 
durch die Höhe a — Tu frei fallen würde. 


Beim Austritt des Bfene aus dem Laufrade, findet jedenfalls cine 
Wirbelbildung ftatt, wenn derfelbe unter Wafler erfolgt, e8 ergebew 


) „Die Gelege und die Kräfte der relativen Bewegung in der Ebene.” 
Bon dem Berfafler. Wien bei Braumüller, 1861. Preid 80 Jeutt. 
8. u. H. Jahrbuch XI. 
| 


(9). 
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ſich ferner bei Jonval-Turbinen noch Verluſte durch Röhrenreibung 
und bei dem Durchgang durch eine etwa angebrachte Austrittsſchütze 
oder es geht bei freihängenden (oberhalb des Unterwaſſers aus⸗ 


2 
gießenden) Turbinen die Geſchwindigkeitshöhe und das Frei⸗ 
hängen gänzlich verloren. Die Summe aller dieſer Verluſthöhen 


ſei 0, H. Da nun das aus dem Laufrad austretende Wajfer eine 
abjolute Gefchwindigkeit U, und eine Preffungshöhe h, befigt (die 


« bei Fourneyron- Zurbinen pofitio, bei freihängenden — 0, und bei 


Sonval-Turbinen in der Regel negativ ift), in förderlidem Sinne 
nur die Höhe H, wirft, falls fie pofitiv ift, in hinderlichem hingegen 
die Höhe o, H; und da der Endzuftand im Unterwafjer eine ver- 
ſchwindend Fleine Geſchwindigkeit und atmosphärifche Preffung ift, 
fo hat man: 


D,? 
. 0=b+r532, re. 


Allerdings haben nicht alle Waſſertheilchen im Unterwafler die 
Preffung Null, fondern ein in der Tiefe x liegendes Theilhen hat 
auch eine Preffung, die durch die Manometerhöhe x gemefien wird. 
Für den Endzuftand in diefem Niveau ift aber auch nicht die 
Höhe H,, fondeern Me Höhe H, + x wirkſam, folglid‘ wäre zu 
ſchreiben: 





Ü g% 
ıh+ * +H,+x-—- 06H, 
abermals übereinftinnmend mit (4). 


Gleihung für den hydrauliſchen Wirkungsgrad. 


Durch Aodition der vier in vollfter Allgemeinheit geltenden 
Sleihungen: 
2 








U 
(1) ... h +7; =H-H-b-0H 
LU, m 
(2) . h +5 —h+ 2g 0, H 
% _ Ki Ye —v_ 
9... B+7,=h+75, +b+ * 0, H 
U? 
(4) ........ 0=h,-+ * H. — o, A 
ergibt ſich nach erfolgter Reduction: 
v U?— 2 2_U 3 __x 2% 2 
—m Taten — 9% 03) 
Es ift aber 
6)... H1 -9—-4 —-&—e)={IH 





(6). . 


(8)... 
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die Höhe, welche mit Rüdficht auf fänmmtliche hydrauliſche Wider- 
ftände als wirffames Gefälle übrig bleibt, alſo 
.W- u,’ — VU, — vw’+v'=2g{lH 
eine ganz allgemeine, für jebe Turbinenart geltende Gkeichung. Es 
darf nicht verfehwiegen werden, daß über die Nichtigkeit derſelben 
noch ein Zweifel obwaltet, indem es fraglich ift, ob der Kffects« 
verluft beim Uebertritt von dem Leit» in das Laufrad durch 
— u u” 
9 B=(b+7,) 8 +3; 
oder vielmehr durch 
_ U°® U,’ 
j aE=(h+,,) (* * 35) 
gemefien wird. Wendert man hiernach die Gleichung (2), fo erhält 
man in der Gleichung (6) nicht das Glied U? — u?, fondern 
V.* — ı*. 

Letztere Anſicht adoptirte der Verfaſſer dieſer Zeilen in einem 
Beitrag „Zur Turbinentheorie“, Oſterr. Zeitſchr. für Berg: und 
Hüttenwefen 1860, welcher in mehrere andere technifche Zeitfchrif- 
ten desfelben Jahrgangs übergegangen ift. Ohne hier diefe nicht 
uninterefjante theoretifche Streitfrage entfcheiden zu wollen, 
glaubt Verfaſſer jedoch mit größerem Recht den durch Gleichung (2) 
ausgedrüdten Standpunkt einnehmen zu follen, und weift in diefer 
Beziehung nur darauf hin, daß Gleichung (2) unzweifelhaft richtig, 
hingegen Gleichung (7) falfch ift, wenn beide Kanäle relativ feit: 
ftehend, aber abfolut mit conftanter Geſchwindigkeit beweglich find. 

Die Beziehung des in (6) erfcheinenden hydrauliichen Wir- 
fungsgrades F zu dem wahren Wirkungsgrad 7 läßt ſich in folgen: 
der Weife ausdrüden: Bon der ganzen Wafferınenge M geht ein 
Theil in dem Spielraum zwifchen Leit- und Laufrad verloren; 
wirffam in der Turbine bleibt nur 9 M, wo g Heiner als Eins ift, 
und da das wirffame Gefälle gleih £ H ift, fo wird von Geite des 
Waſſers ein Effect auf die Turbine übertragen =yM.TH.y. 
Die Neibungen am Zapfen und Halslager confumiren aber einen 
Effect, den wir durch 

©, MHy 
bezeichnen wollen, folglich ift der wahre Effect: 
E=nMHy=y9{MHy—/{,MHy 
oder 
‚s=9g9°—|.. 
Wire alſo — — l und ẽ, — O, d.h. würde man Wafferverluft 
und Reibung nicht berückſichtigen, ſo wäre der Wirkungsgrad — L. 

Die Gleichung (6) für den hydrauliſchen Wirkungsgrad ẽ läßt 
fi auch noch anders fchreiben, indem man aus Fig. 1 die Winkel 
ß, und 6, einführt mittelft: 

7% 





(9)... 
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= TUT +v?—20v, von be \ 
TV w+rV?— 2u v, cos. Pe: 


oder 
U" — ur +v =2Uv, cos. ß, J 
uꝗ _ Un, nen, — 27 


Die Addition diefer Gleichungen gibt wegen (6): 
2g{H=2(Uv, cos ß, + u, v, cos. B. — vg?) 


oder 
Uv 


tz “[-- "4 con. Bo + 8 con. A, — 1] 


Diefe allgemeinfte Gleichung für den hydrauliſchen Wirkungs- 
grad & ift in Redtenbacher's Theorie und Bau der Turbinen 
1. Auflage ©. 23 3.3 v. u. und ©. 175 Gleichung (16), oder 
2. Auflage S. 37 3.6 v. u. und ©. 108 Gleichung (17) be- 
ziehungsweife für Fourneyron- und Ionval-Turbinen abgeleitet. 


Für erftere fann . dur das Verhältniß = der Radien erſetzt 


werden, für lebin ion |. 


Bedingungen des günftigften Ganges. 


Der von Redtenbacher befolgte ftreng analytiſche Weg zur 
Ermittlung der Bedingungen des günftigften Ganges befteht num 
wefentlich in Folgendem: 

Dean drüdt alle Gefällsverluſte 60H, eo, H,&,H, ,H 
durch die Dimenfionen und die betreffenden Widerftandscoefficienten 
aus, wobei unter der Vorausſetzung, daß die Kanäle vollkommen 
mit Waffer und nicht theilweife mit Luft erfüllt find, alle Geſchwin⸗ 
digfeiten U und u als Product der relativen Gefchwindigfeit u, in 
da8 betreffende unveränberliche Querſchnittsverhältniß angefehen 
werden. Die Effectöverlufte durch Wirbelbildung bei plötlicher 
Gejhwindigfeitsveränderung werden fo beftimmt, wie die Berlufte 
beim Stoß unelaftifcher fefter Körper, nämlich nad) dem Carnot⸗ 
ſchen Princip, nach welchem die verlorne etc Höhe ‚gieid ift der 
Summe von zwei Gefhtwindigfeitshähen =! 25 und = wobei c, 
die Differenz der GefchmwindigfeitScomponenten vor und nach dem 
Stoß nad einer, und c, die Differenz der Gefhwindigfeitscompo- 
nenten vor und nad) dem Stoß nach der darauf ſenkrechten Ric; 
tung bedeutet. Solcher Weife erhält man einen complicirten Aus: 
drud für 

1— 6 — — o4 — 0 


(12) . 
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den man in (9) fubftituirt, nach welcher Subftitution fich die Glei⸗ 
Kung nad) u, ordnen läßt, und die Form annimmt: 


‚wi +D—2 ()wr co. =2gH tv! —v,® 


Sest man mit Redtenbadher zur Abkürzung 
............ w=x 2gH, 


fomit nad (10): 


FG) ER 
=3+1-() 
in welcher Gleichung n a das betreffende Querſchnittsverhaͤlt⸗ 


ni, — » Geehungwei du R, "oder 1 erfegt wird, und aud) die 


Goß L nur Querſchnittsverhaͤltniſſe und eine große Anzahl Wider⸗ 
ftandöcoefficienten enthält. 


Diefe Sleihung hat die Form: 


(% —2D ")= rl + -(; 97] 


und liefert: 


Be ag ZEN re Pu Ele, ")] 


Diefer Werth nun wieder in (9) oder in: 


= (ont) 1] 


= 2x (£ _ ı) 
Vo 
zurückſubſtituirt, ergibt: 
ı=@ 


I+L 





+ 


=2x|x0-1+% + 


oder wenn 


(13) . 


(14) . 


(15) . 


(16) . 





1—DK=A 
K —B 
Yı+rL 


2 
DB a+D+1—-(@)=c 
2 
geſetzt wird: 
.{=—2Ax+2BYCz+x 
Durch Differenziation nach x findet Redtenbacher hieraus jenen 
Werth x. von x, welcher 
dd _ — 
dx — 
alfo F zu einem Maximum macht: 


1 1 
. Xu = I—1+ — 
20 | Yı-c | 
Die günftigfte Gefchwindigfeit (v,)., im Radius R, ift alfo nad} (11) 
u (Ya)ım — 2 8 H Am 
und der entfprehende Diarimalwirkungsgrad : 


ee Vı-Q) 


Diefe Theorie lehrt alfo, daß bei einer gegebenen Turbine 
einem jeden beftimmten Gefälle H eine einzige günftigfte Gefchwin- 
digfeit v, entfpricht, und fomit gemäß Gleichung (12) auch ein 
beftimmter Werth von u,, d. h. eine beftimmte Waffermenge. Auch 
folgt aus Gleichung (15) der jehr wichtige von Rittinger Seite 74 
angeführte Sag, daß bei geändertem Gefälle die günftigfte Ge- 
ſchwindigkeit fich im Verhältniß der YH verändert, daß aber bei fo 
veränderter Geſchwindigkeit der Hydraulifche Wirkungsgrad berfelbe 
ift, wenn die Turbine wie früher voll beaufſchlagt wird. Für theil- 
weiſe Beauffchlagung kann fein verläßlicher Schluß gezogen werden, 
weil hier Widerftände anderer Natur auftreten, die bei voller Be- 
auffhlagung nicht eriftirten. 

So richtig die oben flizzirte Theorie Redtenbachers ift, fo ift 
ihre Bergleihung mit der Erfahrung und ihre Anwendung in ber 
Praris doc mißlich, da fie fehr viele willfürlich zu fchätende Coef⸗ 
fictenten enthält. Wenn Redtenbacher beim Vergleich feiner Theorie 
mit der Erfahrung die Ausflußcoefficienten = 1 und mehrere 
MWiderftandscoefficienten — 0 annimmt, diefelben Ausflußcoeffi- 
cienten aber in anderen Fällen auf 0°9, 0°8 bis herab auf 0°7 
ſchätzt, ſo kann dieß zwar in dem fpeciellen Fall ganz wohl der Natur 
der Sache nad) entfprechen, allein e8 entfällt vom praftifchen Ge⸗ 
fihtspunft aus doc wohl die Nothwendigkeit, fi complicirter 





(17). 
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Formeln zu bedienen, wenn man mit einfachen eben fo hinreichend 
genügend auskonunen kann. 

Redtenbacher felbft verfchafft fich eine einfache Formel für die 
günftigfte Gefchwinbigfeit, und zwar ehe er noch jene oben in Kürze 
fligzirte allgemeine Theorie gibt, indem er: 

1. die Reibimgswiderftände und Suörungen gänzlich vernad- 
Läffigt, 

2. ftoßlofen Uebertritt aus dem Yeitrad in das Laufrad, folglich 
Zufammenfaollen der Richtung u Fig. 1 mit der Richtung u, 
fupponirt, und 

3. gänzliches Berfehwinden der abfoluten Austrittsgefchwinbdig- 
feit U, annimmt. 

Diefe auf eine erſte Anmäherung Hinzielenden Annahmen 
drüden ſich analytifch mit Hinblid auf Fig. 1 fo auß: 

_ — sin. Bp _ _ 

*,Vv v 35 RL =, ww 
und führen daher ftatt auf die Gleichung (9) vielmehr auf: 


cos. ß, sin. ß, 


sin. (Bo, + Bı) 
..... „=y He + 


cos. B0 sin. P, 





eH=v* 


und wegen (17) u 


U— V g H sin. ß, 

cos. , sin. (ß, -+ Bi) 
Hedtenbacher findet fodann, daß man genügende Uebereinftimmung 
mit der Erfahrung erhält, wenn man dem zweiten Theil der Gleis 
hung (18) den Correctionsfactor 0707 für Fourneyron-Turbinen 
und den Factor 0774 für Jonval-Turbinen vorfett, alfo be: 
ziehungsweife: 
........ v, =0707V, vi 0774 V 
ſchreibt, die (19) "aber ungeänbert läßt. 


Rittinger macht in feinem Werk über „Rohrturbinen“, für 

welde v, — v, ift, alfo die (9) fich auf: 
&gH=TUv cos Pf, + v (u, cos Bf, — V) 

redueirt, ebenfall® die Annahme des ſtoßloſen Eintritts: 
v sin. ß, 
sin. (Bo + Pı) 
und zweitens macht Rittinger die Annahme des vertical gerichtelen 
Austritte® aus dem Laufrad, welche Annahme wegen Fig. 1 fi 
durch die Gleichung 
cos. f, = V 


Ug 
ausdrückt. Dadurch folgt: 
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sin. ß, cos. Pf, 


sin. (do + 3) 
22) ...... V, Go. 


sin. f, cos. 30 

Das & erfcheigt in feinen Formeln nicht, weil Rittinger unter 
H nicht die totale, fondern die „reducirte“ Gefällshöhe F H ver: 
fteht (S. 46). Es ift dieß diefelbe Formel, welche Berfafler an 
dem oben erwähnten Orte aufzuftellen verfuchte. Mittlerweile ge: 
-fammelte Erfahrungen zeigen jedoch, daß in der großen Mehrzahl 
der Fälle der Correctionsfactor Y z zu groß ift, ja felbft die Sub- 
ftitution des wirklichen Wirkungsgrades 7, der bei guten Turbinen 
0:7 beträgt, ftatt des hydrauliſchen Wirkungsgrades I, alfo die 
Annahme des Correctionsfactor® Yn = Y 070 = 083 nod 
immer größere Werthe von v, ergibt, ald die Wirklichkeit, und daß 
Redtenbacher's Gleihungen (20) in der Regel näher fonımen. Nur 
ausnahmsweise ift der Correctionsfactor fogar größer als Y z. 

Beffere Uebereinftimmung, verbunden mit der praftifch nöthigen 
Einfachheit gewähren folgende für alle Arten von Turbinen geltende 
Hypotheſen über den günftigften Gang: 

1. Der Eintritt in das Laufrad erfolgt beim günftigften Gang 
nicht er Stoß, wohl aber ohne Richtungsänderung ber abſo— 
luten Gefchwindigfeit; es ift jederzeit U, gleich gerichtet mit U 
und U,, aber faft immer U, Heiner als U, und folglid nad) 
Fig. 2 auf Tafel III die Componente u nicht der Richtung nad) 
übereinftimmend mit u,, fondern fo geftellt, daß ein Kleiner im Stan 
der Bewegung wirkender Stoß auf die concave Fläche der Radcurve 
ftattfindet. Diefe Annahme kann durch die Gleichungen ausge- 
» drüdt werden: . 


tgH=Uvcon Av! 


sin. ßı 
(23) ........ Lv, In, 7 
(24) ........ 6-)6 


wobei x zufolge der am Schluß angehängten Tabelle eine bei Boll: 
turbinen ſich erfahrungsmäßig nicht fehr von O°1 entfernende Zahl 
ift, während es bei partieller Beauffchlagung gewöhnlich zwifchen 
0°2 und 0:25 Liegt *). 

2. Der Austritt aus dem Rad erfolgt fo, daß U, ſenkrecht 
auf v, gerichtet ift, alfo fo, daß in Fig. 1: 


. 7) Es ſcheint zwar natürlicher, U, — x U zu feßen, wo x in der Regel 
etwas. kleiner ald 1 wäre, allein die Annahme (24) führt zu bequemeren Schluß- 
formeln, und weniger variirenden Wertben von x. Anm. d. Berfaffere. 


(29) . 


29)... 


(30) . . 
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ift. Hiedurch reducirt ſich die allgemeine Gleichung (9) für den 
fpeciellen Fall des günftigften Ganges wie folgt: 
Deere. {gH=TUv, cos. f, 

oder wegen (23) und (24) 


BEST. v, cos. Po 


—„)gH=v,? — 


+Pı) 
woraus fi für die günftigfte Berinhertenefänbinbigtei auf der 
Eintrittsfeite des Rades die Gleichung ergibt: 


n=fny Rrßth_yr—.v 


cos. Po sin. ßı 
aljo wegen (23) 


—ı 7 _, g H sin. 6 
UST aamarM 
und ſodann nad) (24) 


- = u (4 V g H sin. ß, 
tt "TV cos. ß, sin. (B, + Pı) 
Diefe Gleichung würde mit der (19) nur dann zufammen- 

fallen, wenn = 5 — x, ſomit U, ={ U wäre Dieß tritt 

jedoch nım dann ein, wenn das Rad auf ber Eintrittöfeite im Ver: 
hältnig zum Austrittsquerfchnitt des Leitrades zu weit gehalten ift. 

Bei der Rittinger’fhen Schaufelform Yig. 3 oder bei der Hänel- 

fhen Conftruction *) mit Rüdfchaufeln nad) Fig. 4 Tann U, nahe 

= U ımd fogar größer als U ausfallen. Es wird dann x nahe 
= 0 oder fogar negativ. Ueberhaupt wird man durd) eine mäßige 

Anzahl guter Bremsverfuche hinreichende Anhaltspunkte für eine 

genügend genaue Schägung der Werthe von L und x für verſchie⸗ 

dene Turbinenſyſteme und Conftructionsarten erhalten, denn die 
gänftigfte Eintrittöperipheriegefchwindigkeit v, ergibt ſich auß der 

Berechnung der Wirkungsgrade für eine von Null an bis zum Stil- 

ftand gefteigerte Bremshebelbelaftung, die theoretifhe Geſchwindig⸗ 

feit V fann aus H, 4, und PB, berechnet werden, aljo fennt man 

nad (28): , 
v,\? 

(7 

Der hydranlifche Wirkungsgrad F kann aus dem beobachteten 
größten Wirkungsgrad 7 hinreichend genau beurtheilt werden, etwa 
um 007 größer als 7, fomit erhält man auch durch jede Verſuchs⸗ 
reihe einen Erfahrungswerth von x. Es dürfte dieß die einfachfte 

Methode fein, zu verläßlichen praftifchen Hormeln zu fommen. 





*) Zeitfchrift des Bereind deuticher Ingenieure Band V, S. 163. 








(32) . 


(33) . 


(34) . 


— 106 — 


In anderer Weife ftellt Weisbach die Formel für die günftigfte 
Geſchwindigkeit auf. Weisbach ſchreibt die Gleichung (1), abgeſehen 
von ſeiner anderen gruen in ber etwas geänderten Form: 


_H—H,-b 


indem er das Wibetflanbäglied nicht unter der Form o, H, ſondern 
unter der, der Natur der Sache am beften entfpreenden Form 


On un anninımt. In gleicher Weife muß man fi im Sime 
Weisbach's die Gleichung (2) in der Form: 
h, ++ 3 
und die Gleichung (3) in der Form: os 
1 


b+(i+e)5, Us „=h4+5, tr 


gefchrieben denken, worin wieder o, u und Q, * ſtatt eo, H und 

0, H gefegt ift. Endlich wird in Gleichung (4) die Widerſtands⸗ 
g 

höhe 0, H einfad = alfo 


nenn Den +u 
geſetzt. Die Addition der 4 Gieichungen (32), (33), (34), (35) 
gibt dann unter der Annahme 








a uD=T, 
DV? ww mtv? 
— = — — — = —oH 


oder wenn nach Weisbach's Bezeichnung vorübergehend 

oo ta=mi°ı, = 
geſetzt wird: 

Ü 9 

Ve—ut+ [: +L (*) + «| wi n!+v—2gH' 
und da nad) Fig. 1: 
..... uU" + — 2 U, vı cos. ß, *) 
alſo U,.* — ww’ + vr?=2T, vı cos. ß, ift, auch: 


) Berfaffer halt die Verbindung der r Oteigungen (33) und (37) nur dann 


für richtig, wenn h, u, U ftatt h,, u,, U, gefept wird, nicht aber, wenn mit 
—2R unter U, die Geſchwindigkeit in dem vollen Querſchnitt verftanden 


wird; 


weil die Gefhmwindigkeit U, erft in die Marimalgefhwindigfeit U > U, 


über ch, ebe fie, in die Componenten u und v, zerfallend, die relative Se 
ſchwindigkeit u liefert, mit weicher das Waſſer gegen das Rad opt, und weil 


U? U,:? 2 
mwarh +5, = +25 nicht aber h + 5 —h, + 35 ift. 


Anmerkung dee Berfaffer, 
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[: +/ () + «| u,“ 2 Vo Vi eos B0 —w"=2gH 
oder 


['+:(& ) +. 214 2(- 2) (* ua vacon.B, 4° —2gH 


38) . 


(Bgl. Weisbach's Sngeniene-Dedanit, 2. Aufl. II. ©. 348 ober 
3. Aufl. II. ©. 543.) 

In diefer Gleichung werben nım als Bedingungen des gün- 
Rigften Ganges eingeführt: 

1. Stoßlofer Uebertritt, oder richtiger ausgebrüdt, Ueberein⸗ 
fiimmung der Richtung von U, — U, mit jener von U,, alfo: 





%_ sin. ßı 
Vi sin. in. (ß, + ß,) 
oder 
sin. fi 
U — y}? 
N sin. (B0 + Pi) 
und 
2. der Bequemlichkeit der Rechnung halber 
ug — Vs 


obwohl Weisbach glaubt, daß im günſtigſten Gang v > u, fein 
werde (?). 
Hiedurch heben ſich in obiger Gleichung die Glieder u,? — ve?, 
und e8 bleibt: 
cos. ß, sin. ß, V,\° 
2 0 vi* 0 | Qg — 
— ee 


cos. ß, sin. fı y‚sin.ß, 79° _ 
ad 7 Bit 


oder wegen 
„= (2) = 2) v; 


“ Pet en) + (9) ]=2s# 


woraus Weisbach's Formel folgt: 











B V 0.002 8gH —_ 
1 cos. cos. ß, sin sin. ß, sin. ß, (R, 
2 in. (Be + rent la (+ Arten) + (2) 
Nach Weisbach's Verfuchen find die Coefficienten F und x 
durchfchnittlih als gleich groß und = 0:05 bis 01 zu ſchätzen. 
Wir bemerken noch, daß Weisbach BP — «, ftatt B, + Pı ſchreibt, 
nel er 64 = e, fı = 180 — 4, alfo 4 + Pı = 180 — 
(B — a) jet. 
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auptgleihungen der Theorie der Turbinen für den 
v günftigiten Gang. 


Die Sleihungen (4), (3), (1) liefern und nacheinander die 
MWerthe von b,, h,, h, wenn die darin erfcheinenden Geſchwindig⸗ 
feiten anderweitig beftimmt, und die Widerftandshöhen o, H, 0,H, 
0, H dem fpeciellen Fall entfprechend berechnet oder gefchägt wer- 
den. Die Gleihung (2) liefert aber dann die zu h gehörige Ge- 
ſchwindigkeitscomponente u, mittelft welcher auch deren Lage be= 
rechnet werden fönnte. Bon diefen Größen intereffirt uns aber nur 
allein die Größe h, weßhalb auch nur die Gleichung (1) als eine 
in die weitere Entwidlung aufzunehmende Bedingungsgleihung 
übrig bleibt: 

U. 
2, Une —h—H.—b. 
Hierin ift h die in dem Spielraum zwifchen Leit- und Yaufrad herr» 
ſchende als Wafjermanometerhöhe gemefjene Preffung. 

Bezeichnet h’ die (eventuell mittlere) Prefjung m dem den 
Spielraum umgebenden Raum, nad) weldhem hin das Berluftwaffer 
abftrömt (oder aus welchem unter Umftänden Waffer oder Luft ge- 
faugt wird), fo ift diefe Prefjung, abgefehen von der Reibung im 
Abfallrohr, gleich jener Preffung, die in dem Spielraum beftehen 
würde, wenn alle Leitradkanäle zugedect wären, alfo 

=—(H,+b) 
Hierbei wird vorausgefegt, daß die Turbine ganz unter Wafler 
fteht, alfjo weder H, —b größer als die Wafferbarometerhöhe ift, 
nod die Turbine in freier Luft geht, und ein Freihängen hat; in 
leßterem, gewöhnlich bei Bartialturbinen vorfommenden alle, 
iſt 0. 
Für Vollturbinen iſt alſo nach Gleichung (1) 
U 
Pie —-Q@)—h+h 
Der Wafferverluft im Spielraum hängt natürlich von der Differenz 
h— h‘ 
ab, und ift gleich dem contrahirten ringförmigen Ausflußquerſchnitt q, 
multiplicrt mit Y2 g (h — hr), alfo: 
MI—g9=qg/f?2sH(i—e) — U 
Sett man analog der Rittinger ſchen Bezeichnung: 
U, 


m — 





2gH 
hier .vielmehr 


oe ee ee 8 8 8 Tr TI 8 4 
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fo iſt: 

.Mi—9)=q4q/f2sHl —a—m) 

ge näher alfo m an (1 — o,) liegt, defto näher iſt auch — 1, 
defto Feiner der Wafferverluft, und derfelbe wirb gleich Null für 
..... ... m=1—ooerh=h‘, 
Zugleich ändert fi dann auch die Preffung him Spielraum nicht, 
wenn man einen Theil der Teitrabfanäle bededt, alfo die Turbine 
als Bartialturbine arbeiten läßt, weil auch bei gänzlihem Schluß 
aller Leitradfanäle die Spielraumprefiung = h’ ift, fo wie, bei 
vollem Gang. 

Dieß bereditigt zu der Erwartung, daß eine derartig con- 
firuirte Zurbine, bei welcher nämlih m — 1 — o ft, bei theil: 
weifer Deauffhlagung nahezu eben fo großen Wirkungs— 
grad haben merde, wie bei voller Beauffchlagung. Zwar Hat ſich 
nad Wittinger S. 69 aus dort angegebenen Gründen diefe Er: 
wartung an der Berfuhsturbine in Blansko nicht bewährt, allein 
Rittinger erwartet, daß bei der möglichen Befeitigung der Uebel: 
ftände das bedeutende Herabgehen des Wirfungsgrades vermieden 
werden kann, und in der That wurde gleichzeitig und unabhängig 
von Rittinger’8 Arbeit eine folhe Turbine von Herm Ed. Hänel, 
Mafchinendirector der gräflih Stolberg'ſchen Maſchinenfabrik in 
Magdeburg zu Rothenburg a. db. Saale ausgeführt, welche nahezu 
gleich bleibenden Wirkungsgrad nachweiſt, — allerdings unter be- 
fonder® günftigen Berhältniffen, nämlich bei dem fehr Heinen Ge- 
fälle von 156 Meter, das fich bei partieller Beauffchlagung auf 
2:03 Meter, alfo im Verhältniß 3 : 4 fteigert. 

Bei den gewöhnlichen Ionval- oder Henfchel-Turbinen (Rit- 
tinger nennt ſie, Rohrturbinen“, bezeichnender wäre „Artalturbinen“, 
da das Einfchliegen in ein Rohr nicht unbedingt nöthig ift) ift m 
viel Heiner al8 1 — gu, etwa — "/, bis '/,, folglih nad Glei⸗ 
hung (40) der Wafjerverluft bedeutend, wenn nicht der Querſchnitt 
q, folglich der Spielraum zwifchen den Rädern auf das praftifch 
mögliche Minimum herabgeſetzt ift. 

Für m — 1 — « iſt nad) (39) 

Fa ER VT=V2gHl — O0): 

alfo bei dem Austritte aus dem Leitrad die volle dem Gefälle 
H (1 — eo) entſprechende Wirkungsfähigfeit in Geſtalt von lebendiger 
Kraft vorhanden, und das Waſſer ift dann in der Turbine nur 
dadurch wirkſam, daß e8 feine lebendige Kraft abgibt, und nur 
mit der lebendigen Kraft 


Zr" 





die Turbine verläßt. 
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Ye Meiner aber m und fomit U ift, defto größer ift nad) Glei— 
hung (1) die Prefiungshöhe h, und das Wafler wirkt dann mehr 
und mehr durch Abgabe feines Preffungszuftandes, duch 
Reaction. Aus diefem Grunde nennt Rittinger die Ionval-Tur- 
binen gewöhnlicher Conftruction nad) üblicher Yeife „Reactions: 
Zurbinen“, jene aber,-bei welhen m — 1 — o, (oder doch nahe 
=1— 0,) if, „Actions: Zurbinen“. 

Die von Rittinger eingeführte Zahl m darafterifirt alfo, in 
welhem Maße die Turbine mit Action und mit Reaction arbeitet, 
fie könnte aljo „Charakteriſtik“ genannt werden. 

Bei VBollturbinen ift die Wahl von m in Gleichung (39) völlig 
willfürlich, und es hängen die anderen Conftructionsgrößen, insbe⸗ 
fondere der Winkel A, von diefer Wahl ab. Bei freihängenden 
Partial- Turbinen aber ift h eine gegebene Größe, nämlich 

h=0, 

weil der Ausfluß in die freie Luft ftatt findet, und es ift daher für 
folhe nicht unter Waffer gehende Bartial-Turbinen nad; Glei⸗ 
dung (1): 

T=Y?2gsgH— HH —b—oBH 
..... =YV?2 gH’ 
wenn man unter H’ das beim Ausflug aus den Yeitlanälen zur 
Geltung kommende Nutzgefälle verſteht. 

Jedenfalls iſt bei Partial⸗Turbinen, ob freihängend oder unter 
Waſſer gehend, h=h‘, alfo ſollen dieſelben immer nad) den 
Kegeln conftruirt fein, welche man als die zwedmäßigften für 
Actions- Turbinen erkennt. 

Dieß vorausgefegt, kann man nun zur Aufſtellung der allge- 
meinen Gleichungen für die Konftruction einer Turbine nad) be= 
liebigem Syſtem fchreiten. Bisher find von diefen Gleichungen 
ſchon folgende aufgeftellt, gültig für den günftigften Gang: 





27) .... UIvcos={gH........... re. (8) 
— = gH sin. (do + Pı) an 

a9....n=ven y ER EM . (b) 

V gHenh 

29)... u=Vioe Ferne N (e) 

(39 . ... —V2H . . . . . ............ (d) 

(26)... . . tang. = ....... (e) 
vg ..n 010 Terre tr 2 0. 

(25)... cos Br (f) 
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und and Fig. 2: 





ia. in 
”' (ein. Be+Bı) 7 PL "sin. Bi 
Diefe 8 Gleichungen drüden von einander ımabhängige Be: 
ziehungen ans zwifchen den Größen: 
U,v,U,m, U, u, vg, U. 


Hingegen ift die J (23) 
sin. ß, , 
Uev. „Ltr nen (h 
ein. (B,—+ı P) 
ſchon in (b) und I halten und die Gleichung (24) 
u=(! 7) U nn (i) 


ift durch (a) und durch die aus (b) und (c) folgende: 
Uvnceß=(—-AgH .:.:....:.... (a‘) 
ausgedrüdt. 
Aus (1), (d) und (c) folgt ferner: 


u=_ 


er eh 
=(7 *). 2, mH=ln en HB) 
oder 
C—x sin. ßı 
un ö) 


welche Gleichung die Beziehung zwifchen 4., Pf, und m ausdrüdt. 
(Bgl. Kittinger Gleichung (33).) 

Durch Einführung diefer Gleichung in (b), oder auch der 
Gleichung (d) in (a) folgt endlich noch: 





— gH , p’ 
v; — Co8. ß, Im . 2 8 81 8 8 0 8 0 ( ) 
oder wegen (d) , 
— —— ·UO . . ....... b 
v Im com. Bo * 


zwei intereſſante allgemeine Beziehungen zwiſchen der günſtigſten 
Eintrittsperipheriegeſchwindigkeit v, und ber Charakteriſtik m. 

Die 12 Gleichungen (a) bis (j) gelten nad dem Obigen nur 
als 8 Beftimmungsgleihungen, und fie enthalten außer den ge— 
gebenen Größen 

M und H 
und den etfahrungemaßig zu Idägenben Größen 
Lund x 
noch die 12 Größen: 


nRAAnng OU”, u WW, 


welche natürlich durch 8 Gleijungen nicht beftimmt find ; e8 bleiben 
im allgemeinften Fall wirklich vier diefer Größen, 5. B. 
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m, Pur A, und d 


innerhalb gewiffer praktischer Grengen 'völlig willkürlich. 

Zu jenen 8 Gleichungen kommen aber nun noch jene 3, welche 
ausdrücken, daß durch alle Querſchnitte die gegebene Woſſermenge M 
paffiren muß. 

Iſt alfo: 

a, die lichte Weite eines Leitkanals beim Austritt, 

a, die Weite eines Laufradkanals beim Eintritt, 

a, jene beim Austritt des Waſſers, fänmtliche Weiten fenfrecht ge- 
mefjen auf den mittleren Wafferftragl, 

6, 0 0, die betreffende Dice der Schaufeln, 

B = B, die auf der Ebene von u, und v, fenkrecht ftehende Dimen- 
ſion des Laufrades beim Eintritt, alfo bei Ionval-Turbinen 
dig. 5 die Differenz der Radien, und bei Fourneyron⸗Turbinen 
mit innerer oder äußerer Beauffchlagung Fig. 6 die arial ge- 
meſſene lichte Weite des Rades auf der Eintrittsfeite, 

B, in der Regel = B,, zuweilen aber (befonders bei Tangential- 
rädern) größer als B, diefelbe Dimenfion auf der Austrittöfeite, 

R, der Eintrittsradiug, 

R, der Austrittsradiug, 

R der äußere, 

p R der innere Radius, 


alfo bei Ionval- Turbinen: 


MM) ....... B=R- uR=R(I—w 
und der mittlere Radius: 
45) ...... RR EAER, 
hingegen bei Fourneyron⸗Turbinen: 
(46) ............ ul 
v7 
und:bei innerer Beauffchlagung: 
| — B 
(47)............ u R, 
bei äußerer aber 
R, 
48) . ............ — —, 
(45) = 


n, die Anzahl der Leitkanäle einer Vollturbine, 

n, die Anzahl der Yaufradfanäle oder der Hadcurven, 

F, = n, &% B der volle Austrittäquerfchnitt des Leitrades, 

F=k, F, der reducirte Austrittsquerfchnitt, oder k, der Correc- 
tionscoefficient wegen der Dide der Laufradfchaufeln, 

F, =.n, a, B, der Eintrittöquenfchnitt des Laufrades, 
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k, F, der reducirte Eintrittsquerfchnitt, oder k, der Eorrections- 
coefficient wegen der Dide der Leitrabfchaufeln, 

F, = n, a, B, ber volle Austrittsquerfchnitt des Laufrades, 

k ber eigentliche Contractionscoefficient für ben Austritt aus dem 
Zeitrad, welcher bei Jonval⸗Turbinen mit geradlinig conftruirten 
Endftüden der Leitcurven = 1 anzunehmen ift, 

k, der Außsflußcoefficient für den Ausfluß aus dem Laufrad, 
ſo ift: 


49) ...... M=-kFUV=-RUV,=n,%BT, 
(0) ...... gM=k, F uw mkn a, Bu 
51)...... gM=k,k F,w=ekn2.Bu 


Hieraus folgt wegen B, = B: 


Setzt man zur Bereinfahung 


U 
62) ....... an, 
1 


ſo erhält man: 





U, 
mu Fr 


B U 
u zZ — y- 2 J —_ ⸗ 
und es wird geſtattet ſein, für. eine zu berechnende Turbine die Coef- 
ficienten y, und w, als gleich der Einheit anzunehmen: 


CX ) vywzmil 
Wird nad; (h) 
U, sin. ßı 
u sn.ß 


und nad) (h) und (f) 
U, Yı sin. 61 — Y ‚an. Pı. eoe. fi 


Us — Yg sin. BHtPB) sin. (d, + Pi) 
gefegt, und berüdfichtiget, daß = = ni ift, fo erhält man als Er⸗ 
2 2 
ſatz für die Gleichungen 9 (51): 


D, Sin. 
8 — ypı ° n, sin. an 8, 
ya... 
D, B R, sin. BB) 
Die Gleichung (49) aber zerfällt in die zwei Steigungen 
3. u. 8. Jahrbuch XI. 
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Les UeikU) 
F. 
oder nach (d) 
V. KXxk.V .......... (54) 
und A — m a BU ....:.:2r200000 (55) 


Diefe Gleichung wird entweder zur Beſtimmung von R, ober 
von B verwendet, je nad) dem Syftem der Turbine. Es ift nämlich 
zunächft die Kanalweite a, entweder genau, oder doch fehr nahe durch 
die Gleichung 





im Zufammenhang, mit dem Halbmefjer R, und der Schaufeldide d,, 
welche man durch | 
ZHR ...:.22:2 0000 (57) 


darftellen kann, wo % ein echter Bruch iſt, variirend von dem ge⸗ 
wöhnlichſten Werth „— bis zu —- ; ſomit 
__ 2aR, an. Bo [ Do & | 
& = Er 1 ITTW (m) 
Terner befteht bei Jonval-Turbinen auch zwifchen B und R 
ein Zufammenhang, indem nad) (44) und (45): 


R 
B=R(i —-W=( —u)- 2 Kı 








1 | 
ift, oder wenn die fich auf die EintrittSfeite beziehende Verhältnißzahl 
ı— 
2 En — N 02er. (n) 
gefetst wird: 
B=»R, ....:.:.: 2222000. (0) 


Auch bei von Außen beauffchlagten Kourneyron- Turbinen oder 
auch bei Partial-Turbinen ift e8 zuweilen angemefien, das Berhält- 
niß der Radhöhe B zum äußeren Halbmefier R, feitzufegen, alfo 
die Gleichung (0) aufzuftellen. 

Hierbei ift gewöhnlich », — 0°4, bei Heiner Waffermenge 
finfend auf 0:18 bis 014. 

Durch Einführung diefer Gleichungen (m) und (0) in (55) 
erhält man diefe letere in der anderen Form: 

— 2 Do & 
M=2rnRU, : 3m. 
welche Gleihung zur Berechnung des Eintrittshalbmeſſers R, ver- 
wenbet werden kann, wenn ftatt U, fein Werth (54) eingeſetzt wird: 


M 
av kk,ein.ß, 1 — ra EIN: 


2 x sin. ß 





RB = (p) 
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IR bierans R, berediuet, fo folgt ans (0) B=», R,, und für 
Ionval:Turbinen aus: 


R=R+> 


der änfßere und innere Halbmefier auf der Eintrittsfeite, unb end- 
lich aus 





die günftigfte Anzahl Umgänge pr. Minute. 

Aber nicht immer nimmt man bei Ionval-Turbinen das Ver⸗ 
hältniß oder », an, fondern man findet e8 oft, befonders bei hohen 
Sefällen, zwedmäßiger, die Umgangszahl n feftzuftellen, und mit 
dem aus (b) befannten Werth von v, mittelft (r) zuerft 


R = = v 
und hierauf mittelft (m) und (55) "bie Derthe von a, und von 
M 
B= — 0. () 
no 8 „” no % a, kk, 1 z 2 gm m H 


zu beftimmen. 


Ebenfo macht man e8 gewöhnlich bei von Außen beauffchlagten 
Fourneyron⸗Vollturbinen und bei Tangentialrädern und Schwan: 
frug-Turbinen. Bei den von Innen beauffchlagten Fourneyron⸗ 
Bollturbinen aber geht Redtenbacher und Weisbah von einer be» 
ſtimmten Gefhwindigfeit C aus, welde in dem Zulaufrohr vom 
Duerfchnitt m RB, *? beftehen fol, und zwar wird nad) Redtenbacher 


=- R3 = 1-11 Meter, alfo 


B=0538 VM....2.2:222200en (t) 
conftruirt. Dadurch ift abermals mitteljt (m) und (s) a, und B bes 
ftimmt, wobei B die arial gemefjene Dimenflon (Radhöhe) am Ein⸗ 
trittsumfang if. 

Die radial gemeſſene Dimenfion R (1 — g) bleibt bei allen 
Arten von FourneyronsZurbinen gänzlich dem Gefühl überlafien, 
jo wie bei Ionval-Turbinen die arial gemefiene Dimenfion (Rad⸗ 
böde). Gewöhnlich, wählt man bei Fourneyron⸗ wie auch bei Yon: 
val-Turbinen u — 3 bis 4, bei hohem Gefäll und größerem Radius 
auf u = $, und bei partieller Beaufſchlagung auf u i ſteigend. 

Wir ſehen alſo, daß die drei Gleichungen für die Waſſermenge 
in Berbindung mit der Gleihung (56), welche die Teitfhaufeldide _ 

= BR, einführt, ſich auflöfen in drei Gleichungen (m), (k), ()), 
welche a, a, a, geben, und in eine Gleichung (0) ober (s), aus 
8* 
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welcher bie Dimenfion B befttimmt wird. Wir erhalten aber keine 
Bedingungsgleihung zwifchen unferen 11 Größen in den 8 Glei⸗ 
chungen (a) bis (h), denn die Gleichung (r) ift feine ſolche, weil fie 
eine neue Variable n einführt. 
Solche Bedingungsgleihungen, und zwar deren zwei, erhalten 
wir jedod, wenn wir Beſtimmungen über die Schaufelftärten d, d, 
treffen, und beachten, daß analog der Gleihung (56) auch mehr oder 
weniger genau die Gleichungen: 
2raR, 








befteben. 
Weisbach ftellt zwar nur bie Gleichung (59) auf, unter gleich⸗ 


zeitiger Einführung des Berhältniffes > —=ı=2b5i84 und unter 


der Annahme u, = v,, worauf hier einzugehen zu umftändlich wäre. 
Bei Anwendung von Rüdihaufeln fünnen jedoch beide Glei⸗ 
Hungen (58) und (59) genau eingehalten werden, fall8 unter d, d, 
die Schaufeldicken des erften und letzten Elementes ber Radcurven 
verftanden werden. (Vgl. Fig. 3 und 4.) 
Sett man daher diefe Gleichungen nebft der (56) in (k) und 


(l) ein, Io Iolgt: , 24«, 
—X — 1 — Do . 7 _ 0 
ein Pr ( 1 ein. 5) — a nein. 5) 


oder nad) Divifion mit BR, sin. ß,: 
ın ı —_„f27_®. _% 
(60) . Eu n, R, sin. ß, =u(l n, B, sin. 2) 


und 
2n 6 — 
— 
—_.,.0 .Bı,RBı, sin-ß, con. B 2n 5 
vr " A R, sin. Br Ri ein. Po IC rn) 
_ ‚Bı ,R, , sin. Bo sin. P, ß, 20 m 
Ya B, R, sin.(ßo+ P}) je Pe A 1 
alfo wegen 
sin. (Bo, + P,) = sin. ß, cos. P, + cos. f, sin. fi 
und wegen (60) 


Rn (ea) 
BB Rı Boos 1 ( — ) 
n, R, sin. ß, 


Wer, coole. + cots· Bu Yı 
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Erlaubt man ſich näherungsweife: 
2n 8 _ Yı (?2* ——— 
6) . .... — un om 2) 


zu fegen, fo ne nad) Divifion mit R, sin. By: 


6) cotg. ee, Be 
cotg. . = =) Ä () (Cots. + cots. A)». . () 


Diefe aus der (59) entftandene Gleichung ift in der That eine nene 
Beſtimmungsgleichung, welche zu unferen acht Gleichungen (a) bis (h) mit 
12 Unbefannten binzutritt, jo daß alfo ftatt vier Größen nur mihr drei 
willfürlich bleiben. Hingegen gibt die aus der (58) entftandene (60) unter 
der in (53) gemachten anahme vv =1: 

==. J Ö, 

RB, sin. BR, sin.f, R, sin. Bo 
alfo wenn mit Rittinger das Berhältniß 
sin. ß, __ 


geſetzt wird: 
Für d, — 9, folgt Hieraus 


Dieß iſt aber feine neue  Beftimmungsgleigung für unfere 12 Un= 
befannten, fie beftimmt nur das Verhältniß der Schaufelzahlen; es bleiben 
alfo ſchließlich wirklich drei von unſeren 12 Unbekannten völlig willkürlich, 


B. 0 und et 
, 8. m, 4 R, 
Bei Ionvale Turbinen bleiben alfo wegen = Inurzmei Größen: 
1 
m und 40 willfürlih. Rittinger nimmt nit m und 40, fondern zwei 
’ 3 


andere Größen willfürlih an, nämlich « und m = eh fomit die 


*) Matt man mit Weisbach die naher ngweiſe richtigen Annahmen: 


sin· B, BR 
u, sin. * 5 
fo erhält man flatt obiger Gleichung @ Für B/ — B, die folgende: 
RB)’ sin, B, sin. e 


. sin. P, = R, sin. (ß, + PR 
(Siche Weisbach's Jug. Mech. 3. Aufl. 1. Seite 56% 
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abfolute Austrittsgefchwindigkeit U, Deßhalb erhält Rittinger alle übri- 
gen Größen als Functionen von « und m. Da aber nad) (w‘) & zugleich; 
das Verhältniß der Schaufelzahlen bezeichnet, fo hHaT’eß den Anfchein, als 
ob diefes Verhaͤltniß eine faft räthſelhaft wichtige Rolle fpielen würbe. 
Das ift aber nicht der Yall; die Bedeutung von « ift nicht durch (w’), 
und auch nicht durch die allgemeinere Gleichung (w) gegeben, fondern nur 
allein durch (v). m auch die Gleichung (w) nicht erfüllt ift, wenn z. B. 


3, =—6 aber = — =; a ift, fo hat dieß weiter nichts auf fi, als daß 

in Gleichung (60) der Gen y, nicht genau glei Eins ift, alfo 

nad (52) U, nidt = — I T,. Da man die Coefficienten g und k, ohne: 
k, 


bin nicht genau kennt, fo verfchwindet diefer Umftand faft völlig. Doch 
darf der Gleichung (w) nicht jedes Gewicht abgejprochen werben; denn 
würde man nicht, wie e8 nad) (w) fein ſoll 








%_ N , 

® — « „” ... Bar Sr Ser Sr Er Ser Er Zr er (w’ ) 

fondern e 5 bedeutend > «- —, alfo — — 5 Bebeutend > a 21 sin.P - 
- 6, 3 2 2 , sin. ßı 

oder * — > 7 eoneuiten, P würde nach (60) w, erheblich 


größer als Eins, folglich nad) (52) U, erheblich Meiner ale AL und 
4 





ſomit auch gewiß erheblich Meiner als U — —3— und es iſt keinem 


Zweifel unterworfen, daß der Effeets⸗Verluſt beim Uebergang aus dem 
Leit- in das Laufrad größer wird, wenn die Querſchnittsverhältniſſe ſo 
gewählt find, daß U, bedeutend fleiner al8 U ausfällt. Es wird daher 
immer angenteffen fein, fi) mit den Conftructionsverhältniffen nicht zu 
weit von der Rittinger'ſchen Gleichung (w) oder (w‘‘) zu entfernen. 


Wir erhalten z. B. nad) derfelben für eine nad Redtenbacher con: 
ftruirte Ionval-Zurbine mit 6 — 24°, 6, = 66°, m, = 16, n, = 24:: 


a — Pr = tang. f, = 0'445, alfo == tan! 6, 
Ts 

Es Hat aber bei Jonval⸗Turbinen nicht ben mindeften Anftand, die 

Schaufeldicke 5, wirklich nur = ö, zu machen, und exft mit der Bergröße⸗ 


rung des Reitfanalquerfchnittes auch die Schaufeldide auf d, zu vergrößern. 

Stellen wir nun die zur Berechnung einer zu conftruicenden Turbine 
nöthigen Formeln zufammen, und fehen wir zunächft 40 A, und En als die 
brei willfürlich zu wählenden Größen an, fo finden wir: 


gH an. (&, + Pı) 
=V’-—-« V Fre re (b) 
„up .... (6) 


cotg. = (5) (12) wor Ba 4 otg.B) ». . . (0) 
vw_ 54H ...... 4aA) 





v, oos. ß, 
U, =_vtang fh ..:-: rer. (6) 
R= — —— ——* *0) 
2mnkkein A! — sn, U 
B=B=,R .....::.20:.. (0) 
oder auch R, auf andere Weife, und 
M 
B= — — ... 0:01.00. (8) 
n&,Kk U 
n = 955 N ... Er (r) 
| 
endlich als minder wejentlich 
n, sin. ß 
= — Ve, Pa 
7 an. fı m) 


Bir können jedoch aud) die Charakteriftil m ftatt des Winkels 9, 
willürlih annehmen, indem wir für diefen Yall 4, aus (j) beflimmen 


fönnen: 
un) _ N, 1 
sin. ß, x 2 m cos. ß, 
2 
sin. a cotg. Bı + 000. = I V 
1 





2 
nd rt . (x) 


fomit nad) (u) ya 
———— re) 6 


tang. f, = man 26- 6)6) ... 69 


Letztere Gleichung iſt inſtructiv; fie zeigt uns, daß tang. 6, und 
folglich auch U, v, tang. P, deſto größer ausfällt, ie größer die Charak⸗ 
teriftil m und je größer 5, iſt, weßhalb es bei Actions-Turbinen, wo m 
nahe = 1 ift, angemeffen erſcheint, A, thunlichft Kein zu conftruiren; — 
daß Hingegen Ba defto Feiner wird, je größer B, gegen B, und je größer 
Be? gegen R,? ift. Aus erfterene Grund ift die Eriweiterung der Räder 
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egen die Auslauffeite hin vortheilhaft (wenn fie jo mäßig ift, daß das 
— 5 — im geſchloſſenen Strahl folgen kann) und in zweiter Beziehung 
ift bei dem Fourneyron⸗Syſtem die innere Beaufſchlagung ber äuferen 
vorzuziehen, alfo die Schwamkrug⸗Turbine in dieſer Hinficht beſſer als 
das Tangentialrad. (Die Unmöglichkeit einer fo eracten Aufftellung des 
Leitapparates, wie diefelbe bei Tangentialrädern möglich ift, ift jedoch ein 
weit gewichtigerer Gegengrund.) Ueberdieß fällt A, defto Heiner aus, je 
größer der hydraulifche Wirkungsgrad L ift, begreiflicher Weife, weil dann 
bei gleichen fonftigen Verhältniſſen zufolge (b’) oder (b) v, , alfo auch v, 
und u, größer ift. 

Zur Berechnung von U und v, bei gegebenem m dienen die Formeln: 





T=V?2gmH........:.::. (d) 
— 7 gH 
ee 7 2m 7 m 


Formeln für Actions-Turbinen. 


Das Bedürfniß, zu Zeiten mit theilweiſer Beaufſchlagung zu arbei⸗ 
ten, iſt ſo allgemein, daß aller Grund vorhanden iſt, ſowohl Jonval⸗ als 
Fourneyron⸗Turbinen immer nach dem Actions⸗ Princip zu conſtruiren. 
Für Actions⸗Turbinen iſt aber nach (41) 

n=1—% 
Hiermit folgt aus (x) 
__ 608. 60 
eotg. . sin. mata — * — x) "sin. een Bo 
Erlaubt man fih annähernd: 
52 


— —⸗— 7 1, d. i 
1— eo) — ) 


*x 
a-o(1-+)=! 
zu fegen, fo folgt näherungsweife : 


cotg. A, — — 208. ße 1 __— c0.2Pß, 


2 sin. 8, cos. sin? Ph, =.ootg. (180 — 240 
alfo 


f, = 180 —2 40 . 0. 0 0 0. 2. 0010100 0 (z) 
Bei Actions- Turbinen ift alfo der ſpitze Winkel 180 — 4. 
annähernd — 2 P,, genauer aber etwas Fleiner als 2 A, zu conftruiren, 
weil (1 — 0.) (' — —9— in ber Regel größer als Lift. (Bgl. Weis- 
bach, 3. Aufl. I. ©. 546.) 
Ferner haben wir: 


T=V2gH(1 — oe) . 0 0.0. 2... (d) 
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= . ...... (6) 
u=(1- 5) Umofie = U .. . . ... ') 
„U = ; —— 62 
wen ———— 
U, & v, tang. 8........... (e) 

HE PR IEEBEEEERBEE @ 


In dieſen Formeln Tann 0, vernadläffigt werben, fobald nır die 
Widerfiandshöhe der Einflußröhrentour von H in Abfchlag gebracht wurde. 
Zur Beftinmung vou R, kann bie Gleichung (p) verwendet werben; 
in berfelben ift M die auf den ganzen Umfang 2 R, z, von weldem 








jedoch nur Be wirkſam ift, entfallende Waflermenge. Auf die wirkfame 
Dogenlänge — 1 entfällt alfo die Waffermenge 
M sin. ß, __ M sin. ß, _ M 
n% ?2aR sin. — no d0 m 8 
A " Zur, (' 2rR, 5) 
M 


= ng 8 
2aR, (- * 5) 
Iſt alſo bei einer Partial-Turbine von der Partialitäat p nur der 
pte Theil des Umfangs wirkſam beaufſchlagt, ſo entfällt auf die wirk⸗ 


ſame Bogenlänge ze, bie Wafjermenge 
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Diefe Formeln flimmen in der Wefenheit bis auf den von Redten⸗ 
bacher nicht eingeführten Coefficienten & mit denen überein, welche in der 
2. Auflage feines Zurbinenwerles Seite 124 für Zangentialräder ent- 
widelt find, und es ift nur hinzuzufügen, daß Redtenbacher ganz zweck⸗ 
mäßig nicht von einer willfürlihen Annahme von 46,, fondern vielmehr 
von ß, ausgeht, und 8, — 15 bis 20° feßt, wofür wir in Berückſichti⸗ 
gung des in der Gleichung (y’): 

24 = 2 (%) 6 
sin. 29 = er} (5) (2 tang. B. 
erfcheinenden, aber bei Redtenbacher fehlenden Factors F den Winkel 
ß, = 20 bis 25° und wenn B, =B, ift, fogar bis 30% anzunehmen 
empfehlen müfjen, um anf gut ausführbare Verhältniffe zu kommen. 
Für Tangentialräder empfiehlt Redtenbacher: 





die Radhöhe B = 7 des äußeren Halbmeſſers, und die Radſchaufelzahl: 


n=35 + 50 R.. 
Endlich die Partialität p bei einem Einlauf = 4 bis 5, bei zwei Ein⸗ 
fäufen = 3 bis A. 


Bemerkungen zur nachfolgenden Tafel. 


In der am Schluſſe beigegebenen Tafel, deren ‘Daten ich, infoferne 
fie öfterreichifche Turbinen betreffen, der Güte des Heren Sectionsrathes 
Nittinger verdanke, find die durch Bremsverſuche gefundenen günftig- 
ſten Umgangszahlen und Wirkungsgrade bei 12 verfchiedenen Turbinen 
angeführt. 

In der Rubrik „hydraulifcher Wirkungsgrad“ ift in Ermanglung 
anderer Anhaltspunkte & durchgängig mm 0°07 höher angenommen wor⸗ 
den, ald 7. Mit dem fo erhaltenen } ift der Werth des Correctionscoeffi= 
cienten (C — x) Öleihung (31) verglichen, der fich aus der theoretifchen 
Peripheriegefhwindigfeit V im Eintrittsradius: 

v- Y 2 m%+2 
— cos. ß, sin. ß, 
und der wirklichen Geſchwindigkeit 
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—_ Rn _.,. 
v= 30 = 01047 R, u 
mittelft 
* — 5) 
56 
ergibt. 


Bei jeder Turbine enthält die erſte Zeile den Gang bei voller, be⸗ 
ziehungsweiſe größter Waſſermenge. Bei Poſt Nr. 1 bis 8 und 26 bis 
34 find die Daten für den günftigften Gang nicht unmittelbar ber gän- 
figften Einzelbeobadtung, fonbern vielmehr dem Inbegriff ber ganzen 
Beobadtungsreihe entnommen, in ber Weife, welche ich in einem 
Anffag: „Studium über den Gang der Turbinen“ im Rittinger’s „Er- 
fahrungen“ pro 1860 (GratissBeilage zur öfterr. Zeitfchrift für Berg⸗ 
und Hüttenwefen 1861) dargelegt habe, weil bei diefen Verfuchen bie 
abſolute Waſſerkraft in ein und derfelben Berſuchsreihe (bei gleicher 
Schutzenõffnung) als conftant anzufehen ift. Bei den anberen Berfuchen 
ftellte fich aber berans, daß Waſſermenge und Gefälle nicht hinreichend 
genau conftant blieben, fondern in der Kegel bei zunehmender Bremsbe⸗ 
laftung die Waflermenge etwas ftieg, und das Gefälle fiel. Deßhalb wurbe 
vorgezogen in der Tabelle den uncorrigirten günftigften Einzelverſuch anzu: 
führen, da eine rationelle Correctur etwas umſtändlich ausfällt. 

Der Wirkungsgrad für die Verſuche Nr. 4 bis 8 (aus Redtenbacher's 
Berl, 1. Auflage) wurde unter der Annahme berechnet, daß bie, möglicher 
Weiſe nur beiläufig gemachte Angabe des Dynamometer⸗Hebelarms von 
3” genau fei. 

Die Berfuche über die Mariazeller Turbinen find neueren Datums, 
als die in den „Erfahrungen“ angegebenen, werben aber nod; fortgefett. 

Ein Vergleich ber Berfuhe Nr. 17 und Nr. 19 weift den Nutzen 
der Rückſchaufeln im Betrage von 7'/,°% der abfoluten Waſſer⸗ 
fraft nad). 

Der Umftand, daß in Berfuh Nr. 16 die Reactions- Turbine einen 
günftigeren Wirkungsgrad gab, als in Berfuh Nr. 18 die Actions-Tur⸗ 
bine mit Rüdfchaufeln, beruht wohl darauf, daß lettere bei Deffnung 
von 4 ftatt 12 Leitkanälen nur nahe mit ein Drittel der vollen Waſſer⸗ 
menge arbeitet, während erftere in diefem Falle nahe mit halber Wafler: 
menge, und abfolut mit mehr als doppelt fo großer Waffermenge arbeitet, 
al8 die Actions-Turbine. Dieß findet aber wieder feine Erflärung 

1. in dem Umftand, daß die Reactiond- Turbine beim Vollgang mit 
höherer Prefiung, alfo verminderter abjoluter Geſchwindigkeit U 
arbeitet, und 

2. in dem größeren Werth des Winkels A,, dem zufolge bie Leitkanal⸗ 
querfchnitte größer ausfallen, und auch in ein günftigeres Verhältniß 
zu ben Schaufeldiden treten. 





— 14 — 


Nr. 24, 25 entfpricht den Berfuhsnummern 156 und 63 der Dri- 
ginalsMittheilung. Daß hierbei die Bremöbelaftung nur auf '/, ſinkt, 
wenn die Waffermenge auf '/, finkt, ift überrafchend, und kaum zu erklä⸗ 
ren. Alle anderen Verſuche zeigen im Gegentbeil, daß p in ſtärkerem Maße 
ſinkt ale M 

Bei den Partial-Turbinen ift von dem Totalgefälle die oft fehr be- 
deutende Röhrenreibungshöhe in Abſchlag gebracht. So ift bei Nr. 26, 
27, 28 das Totalgefälle 35°1” , die Länge der Zuleitungsröhrentour 63” 
und der Durchmeſſer derfelben 21°”; bei Nr. 29, 30, 31 find diefe Zah- 
len: 19:9”, 351”, 25°; und bei Nr. 32, 33, 34 ift das Eotolgefälle 
276”, bie Leitungslange 133”, und der Durchmeifer 38”. Warum bei 
legterer Turbine der Wirkungsgrad gar fo gering ausftel, ift noch nicht 
ganz aufgeflärt. Die betreffenden Verſuche find noch nicht abgefchloffen. 

Die vorläufigen Eudergebniffe bezüglich des Werthes von x find 
folgende: 

Bei vol beauffchlagten Actions-Turbinen ift durchſchnittlich « 002, 
bei voll beauffchlagten Reactiong- Turbinen x = 0°12, bei partiell beauf- 
ſchlagten Actions-Bollturbinen oder PBartial- Turbinen ift x« = 015, und 
bei partiell beaufſchlagten Reactions:Zurbinen etwa x — 0-20 auzu⸗ 
nehmen. 




































Bremsverſuchs⸗ 
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Wichtigere 
Unternehmungen, Betriebs - Erweiterungen, neue 
Anlagen nnd Henbanien bei dem Berg- und 
Büttenwefen des nied. ung. Bergdiftrictes. 
Bom Kedacteur. 


(f. Zafel IV.) 





Bergwelfen. 


I. Raifer Joſefi IL. Erbſtollen. 


Der Betrieb des Joſefi II. Exrbftollens war in den legten 3 Jahren 
ned; ſchwunghafter als im Anfange bes abgefloffenen Jahrzehndes. Zwi⸗ 
fchen dem Andreasſchachte in Schemnig und dem Neu⸗Leopoldſchachte in 
Hodritfch wurden auf diefem Erbſtollen 4 Feldörter geftredt; 3 in der Ho⸗ 
dritfcher-, 1 in der Schemniger Abtheilung. Nebftdem wurde der Amalia⸗ 
ſchacht Anfangs abgeteuft und jpäter wittelft eines Wohrloches mit dem 
Joſefi II. Erbſtollen communicativ gemacht. 

Vom 4. Quartal 1858 bis 3. Quartal 1861 wurden ausgefahren u. 3: 
Im Amaliofhadte . . Kiftr. 
In dem weftlihen vom Andreaoſchachte betriebenen Zu⸗ 

baue bis zum Durchſchlage mit dem Amaliaſchacht 285 m 
In dem weitlihen Zubaue vom Amalia: zum Zipferſchachte 32500 „ 
In dem öftlichen Gegenbaue vom Zipferfhachte gegen 


den Amaliofhaht . . 117996 „ 
Auf der weſtlich vom Zipfer- nad) dem riliſchachte betie: 

benen Steede . 98.100 „ 
Endlich in dem öftlichen Zubaue vom Neu: Loopoid⸗ zum 

Lillſchachte oo. . .+.108917 „ 


Aufammen 434 013 Klftr. 
Hieraus entfällt auf 1 Jahr ein durchfchnittlicher Ausfchlag von 
148 Klafter. 
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Zwiſchen dem Amaliafchachte in Schemnig und dem Neu⸗Leopold⸗ 
ſchachte in Hodritſch, alfo bis zu dem Eintreffen des Erbftollens in Schem- 
nit erübrigen noch auszufchlagen u. 3: 

Zwiſchen dem Neusteopoldfhachte und dem Lillſchachte 441°583 Klftr. 
Zwiſchen dem Lill- und Zipferfhadte . - » . .  298°000 . 
Endlich zwifchen dem Zipfer- und Amaliafhahte . . 915604 „ 


Daher im Ganzen 1655°187 Kiftr. 

Wird obige durchfchnittliche Leiftung mit jährlichen 148 Klafter zum 
Anhaltspımlte genommen, fo dürften bis zur Vollendung dieſes Unterneh⸗ 
mens nod) ca. 12 Jahre verftreihen; vorausgefeßt wird, daß ſich die Ver⸗ 
bältniffe gleich bleiben und daß der Bau auch in der Folge mit der jegigen 
Intenfität geführt werden wird. Nebft diefen Hauptfeldörtern wurden noch 
Behnfs Löfung des Windſchachter Grubenzevieres und Erſchließung des 
Sohann- und Grüner-Ganges im Horizonte des Tofefi II. Erbftollens zwei 
Flügelichläge betrieben. Der eine vom Andreasfchachte gegen den Leopold⸗ 
ſchacht in Windſchacht; der zweite vom Sigmundſchachte gegen den öftlich 
vorliegenden Franzſchachter Grubenban. 

Der erftere Flügelfchlag, welcher im Jahre 1857 angelegt worden 
ift, hat bis zum Schlufje des Jahres 1861 eine Länge von 95 Klafter erreicht. 

Auszufchlagen erübrigen bis zum Durchſchlage mit dem Leopolb- 
ſchachte in Windfhadht 1005 Klafter. 

In dem Franzſchachter Flügelfchlage, welchen man am Ende des 
Jahres 1858 angelegt hatte, wurden binnen 3 Iahren 65°5 Klafter aus: 
gefahren. Beiläufig in der 20. Klafter verfreuzte diefer Flügelſchlag den 
Johanngang, welcher hier zwar mächtig, aber unedel zu beleuchten ift. 

Bis zur Yöfung des Franzſchachter Grubenbaues erübrigen in biefem 
Flügelorte 554 Klafter auszufhlagen. 

Auch zwei Ausrihtungsbaue wurden auf, der Sohle des Joſefi II. 
Erbftollens betrieben; der eine dem Spitaler Gange nach nordöſtlich; der 
zweite dem Johanngange nach fühweltlih. Das Auffchlußfeldort des Spi- 
taler Hauptganges wurde am Hangenben diefer Tagerftätte geftredt. Ob: 
Schon felbft im Hangenden bleiiſche Schnürchen und goldarme Pochgänge 
vorfamen, fo werden erft fpäter die weiter öftlich unter den edlen Säulen 
anzulegenden Mächtigkeitö-Berquerungen nähere Aufſchlüſſe über diefe für 
Schemnitz fo wichtige Tagerftätte gewähren. Nach den bisher gewonnenen 
Anhaltspuntten ift jedenfall8 eher eine Abnahme, als Zunahme des Golb- 
haltes der Pochgänge auf diefem Horizonte zn gewärtigen. 

In dem Ausrihtungsbaue des Johannganges traf man in einer kalk⸗ 
fpäthigen Ausfüllungsmaſſe bis jegt bloß unhältige Kiefe und hie und da 
DBleiglanzfpuren. 


U. Das Abtenfen des Mariahimmelfahrt:Schadhtes. 


Bis zum Jahre 1858 zählte der Bau auf dem Grünergange 5 Bau- 
horizonte und bewegte fi im nordöftlichen Felde auf und unter der Sohle 
des 5. Laufes. 
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Der lohnende erfreuliche Aufſchluß nach der Teufe einerfeits, ander 
ſeits aber ber eingetretene Wettermangel, die Eoftfpielige Forderung mittelfi 
Häspel und andere Hinderniffe überhaupt, gaben die Veranlaffung zur An: 
Inge eines neuen Bauhorizontes. 

Im Monate März des Yahres 1858 wurbe am die weitere Abteu⸗ 
fung des Mariahimmelfahrtichachtes Hand angelegt. 

Derſelbe beſaß bis dahin bloß eine Teufe von 110 VBergklaftern; fein 
Sumpf befand fi noch im Hangend bes Grüner Ganges. In der 10. 
after unter dem 5. Laufe traf der Schacht den Grüner Gang. Diefer 
wear bier bloß 1 Klafter mächtig, quarzig und unbauwürdig. 

In der 23. Klafter unter dem Niveau des 5. Laufes wurde das Füll- 
ort im tauben Grünfteine ausgefprengt und ber Gang mittelft eines 5 
Kefter langen Zubaues erreicht. Das hierauf vom Schadhte in norböft- 
licher Richtung angelegte Auslängen wurde am Hangend geftredt und hiebei 
das Hangend bis auf den frifchen Diorit meggefprengt. 

Diefes Feldort land auf eine lange Strede theilweife in Quarzge⸗ 
fchieben au, welche das Gepräge und den Charakter von Alluvial-Gebilden 
trugen. In ben Gefchieben fand man Zinkblende und Bleiglanz, welche 
Erze in der Ausfällungsmafle des Grüner Ganges gar nicht vorkom⸗ 
men, fondern vielmehr dem höher gelegenen Spitaler- und Therefiagange 
angehören. Das muthmaßliche Ausgehen der Gefchiebebanf bis zu Tage, 
läßt aberdieß auf ein wieberholtes Aufreißen der Sangfpalte und Ausfüls 
fung berfelben vom Zage ans ſchließen. 

Um das edle norböftliche Franzſchachter Grubenrevier auf biefem 
nenen Banherigonte — dem 6. Laufe — fchneller zu löfen, wurde dem 
Hauptfelderte mit Gegenbau entgegen gegangen. 

Zn diefem Zwecke wurden am Hangend bes Grüner Ganges 2 Ab- 
tenfen angelegt, beren eines 160, das zweite 320 Klafter vom Mariahim⸗ 
melfahrtſchachte nordöftlich abfteht. Vom 2. Abteufen wurden 2 Feldörter, 
das eine ſũdweſtlich, das andere nordöftlich getrieben. Mit dem norböft- 
chen Yeldorte erbaute man einen fehr edlen Erzanbruch; das erzige 1 bis 
2 Schuh mächtige Trumm führt hochhältige Erze und birgt in ſich größere 
Drufen mit Quarzkryſtallen, welche reichlich mit Argentit überzogen find. 

Mit dem erften Abteufen, welches 160 Klafter vom Mariahimmel- 
fahrtſchachte norböftlich entfernt ift, wurde im Monate Auguft 1861 geld» 
dert. Bis zur Löcherung mit dem 2. Abteufen, blieben mit Schluß bes 
Jahres 1861 noch 140 Klafter auszufchlagen übrig. 


III. Abtenfen des Eliſabeth⸗Schachtes. 


Unter den Pagerftätten bes Oberbiberftollner Verwaltungs: Bezirkes 
nimmt, was Ausdehnung, Ergiebigkeit, Anhalten des Adels nach der Teufe 
und Mächtigleit anbelangt, der Spitalergang den erften Rang ein. 

In der füdweftlichen Erftredung beim Karl: und Ferdinandſchachte 
in Windſchacht, Liefert der Spitaler-Hauptgang göldiſche Silbererze; wo: 
hingegen in dem norbößtlichen Theile beim Andreas: und Sigmundſchachte, 
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dann beim Pacherſtollen und bei der gewerkichaftlichen Michaeliſtollner 
Grube Blei⸗ und Kupfererze, fo wie gölbifche Pochgänge anf diefer Lager⸗ 
ftätte gewonnen werben. 

Bei der ärarifhen Pacherſtollner Grubenabtheilung, welche feit jeher 
zu der hiefigen, Gold», Silber- und Bleierz⸗ Erzeugung das Meifte beitrug, 
ift der Spitaler Gang mittelft des Elifabethfchadhtes erjchloffen worben. 
Weiter gegen Nordoft, in den St. Michaeliftollner Grubenfeldmafien be- 
findet fi der Michaelſchacht. 

Bis zum Jahre 1858 erging fich der Abbau am Spitaler Gange bei 
der Bacherftollner Grube über der Sohle des 22. Laufes, welcher Bau- 
horizont bei 30 Klafter unter dem Kaifer Franz Exbftollen und 158 Klaf- 
ter unter dem Tagkranze des Eliſabethſchachtes Liegt. 

Die benachbarte füdöftlich gelegene ärarifche Sigmundichacdhter Grube 
baute fchon feit einer Heihe von Jahren, den Spitaler Gang in einen um 
27 Klafter tieferen Horizonte, am fogenannten 9. Laufe ab. Weil jedoch 
der weitere Aufſchluß gegen die norböftlich vorliegenden edlen Säulen vom 
Sigmundſchachte aus, wegen des eingetretenen Wettermangels, beſchwerlich 
war und auch die Ausförderung der Grubengefälle Schwierigkeiten bot und 
große Unkoften verurfachte, fo entfchloß man fid zur Abteufung des Elifa- 
bethfchachtes biß zur Sohle des 9. Sigmundſchachter Laufes. 

Im Jahre 1858 wurde an das weitere Abteufen bes Eliſabethſchach⸗ 
tes Hand angelegt. Zur Beichleunigung des Unternehmens erfolgte gleich- 
zeitig von der Sigmundfchadhter Seite die Anlage des Zubanes, worauf 
man, nachdem his zur Are des Eliſabethſchachtes im tauben Liegendgeftein 
30 Klafter ausgefchlagen geweſen waren, dem Abteufen mittelſt eines 
Ueberfichbrechens entgegenbaute: 

Im Jahre 1860, alfo nach Verlauf von ca. 2 Iahren erfolgte der 
Durchſchlag mit dem 9. Sigmundſchachter Laufe. Frifche Wetter ftellten 
fich fogleich ein, und das nordöftliche Auslängen konnte nun ohne Anftand 
in Angriff genommen werden. 

Diefer Ausrichtungsban, welcher bis nun eine Tänge von mehr als 
100 after erreicht hat, fchließt den Spitaler Gang bei 4 Klafter mächtig auf. 
Bleierze und göldifche, zinnoplige Pochgänge bilden die Ausfüllungsmaſſe. 

Obſchon die Pochgänge auf diefem Horizonte an Gold etwas ärmer 
find, als auf den höheren Horizonten, fomit eine urfprüngliche, von der 
Tiefe abhängige Verfchiedenheit des Goldgehaltes d. h. ein Abnehmen des 
Goldgehaltes mit der Tiefe nach bisherigen Erfahrungen bei diefer Lager⸗ 
ftätte nicht beftritten werden kann; jo berechtiget dennoch der bißherige Auf⸗ 
ſchluß, die große Mächtigkeit und das Vorkommen von Bleierzen, zur Au⸗ 
nahme, daß der Spitaler Gang auch in der Tiefe bauwürdig fei und in der 
Zukunft noch fehr ergiebige Gefälle liefern wird. 


IV. Mariahimmelfahrtfhadhter Dampfmaſchine. 


Als es fih im Iahre 1857 um die weitere Abteufung des Maria⸗ 
bimmelfahrtfhachtes, von welchem aus die edle Franzſchachter Teufe zu 
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erfchließen geweien war und in der nächften Zukunft im Horizonte des So: 
fefi IL. Exrbftollens auch ein Gegenbau zum Sigmundfchachte anzulegen fein 
wird, handelte, mußte and an die Waflerlofung in dem Mariahimmelfahrt: 
ſchochte gedacht werden. 

Urſprünglich war eine Roßkunft beabſichtiget; dann wurde die Frage 
aufgewworfen, ob fi eine Wafjerfäulenmafchine nicht befier eignen würde? 
Herr Maschinen Infpector Ferdinand Hellvig legte jedoch bar, daß die Wafs 
ſerkraft hiezu nicht ausreichend fei und fchlug eine Förder⸗ zugleich Waſſer⸗ 
haltungs- Dampfmafdyine vor. Der letztere Borſchlag wurde angenommen 
and Herr Mafchinen-Infpector Hellvig mit der Anfertigung der Pläne 
und des Koftenäberfchlages betraut. 

Nachdem die hochortige Bewilligung zum Baue der Mafchine im 
Monate September 1859 herabgelangt war, wurden in Winter 1859/60 
die Baumaterialien (Quadern, Baufteine, Holz zc.) beigefchafft; im Früh⸗ 
jahre 1860 der Ban felbft begonnen, die Gebäude und die Eſſe aufgeführt. 
Mit der Beifhaffung der Bau-Materialien wurde gleichzeitig die Reguli⸗ 
rung der Schadtzimmerung behufs Einrichtung der Schalenförderung in 
Angriff genommen. Im October 1861 war der Bau und die Aufftellung 
der Dampfmafchine fomweit beendet, daß die Waflerhebung in Gang gefett 
werden konnte. Im Winter 1862 begann man zu fördern. 

Die Dampfmaſchine nebft Keffeln hat die Mafchinen- Werkftätte des 
Sigl in Wien geliefert. Die Borgelege, Körbe, Pumpen und überhaupt 
die arbeitenden Mafchinentheile das ärarifche Eiſenwerk Rhonitz. 

Die Dampfmaſchine ift eine combinirte Förder: und Wafferhaltungs» 
Mafchine von ca. 20 Pferdefräften nomineller Stärke; fie läßt übrigens 
eine Steigerung bis 27 Pferdekräfte zu. 

Der Kolbendurchmefler beträgt 16 Zoll, der Kolbenhub 30 Zoll. Sie 
arbeitet ohne Condenfation und Erpanſion mit einer abfoluten Eylinbers 
fpaunumg von 3°/, Atmofphären und 36 Wechfeln pr. Minute. 

Die Umftenerung gefchieht mittelft der Gooch'ſchen Couliſſe. 

Die zwei Dampfleffel find Doppelkeſſel, haben 3',, Fuß Durchmeffer 
und der obere 27°/, Fuß, der untere 21%, Buß Länge. Sie find für 4!/, 
Atmofphären Spannung eingerichtet und das Blech hat bie gefegliche 
Stärfe von 4'/, Linien. 

Die Eſſe ift 60 Fuß hoch und hat 2'/, Fuß im Quadrat. 

Die Pumpengeftänge follten aus Drahtfeilen beftehen, da fie aber 
dann zu koſtſpielig ausgefallen wären, fo wurden fie aus Holz angefertiget. 

Die Dampfmafchine felbft koftete ohne Schwungrad 3200 fl., die 
Keſſel, deren jeder ca. 100 Ctr. fchwer ift, 23 fl. pr. Ctr. Die Armatur 
für jeden der beiden Keſſel 250 fl. Das Schwungrad, feparat bei Sigl 
beftellt, ift bei 50 Ctr. ſchwer und koftete 11 fl. 50 fr. pr. Ctr. 

Der fummarifche Geldaufwand fr die Mafchine und das Gebäude 
belief fi auf 37000 fl. 

©. u. 6. Aahrbuch XI. 9 
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Geheizt wird die Dampfmafchine mit Holz, welches Hier billiger zu 
ftehen kommt, als die von dem nächſt Handlova gelegenen Branntohlen- 
Bergbane des Grafen Palffy bezogene Braunkohle. 

Eine Schwierigkeit bildete die Beifhaffung des Speifewaflers, da bie 
nächte Umgebung des Schachted gänzlich ohne Duelle if. Man wollte 
das Waſſer urfprünglich durch eine 600 Klafter lange, gegen 4000 fl. 
foftende Röhrenleitung von der Mathiasftollner Schmiede herleiten, fpäter 
aber entdedte mar, dag am Kornberger Exbftollen, welcher den oberften 
Horizont des Martahimmelfahrtichachtes bildet, reines Waſſer in genügen- 
der Menge und zu jeder Jahreszeit conftant zufließe; daher dieſes Waſſer 
vom Kornberger Exrbftollen in Lutten zum Schachte geleitet und durch eine, 
an das Pumpengeftänge angehängte Heine PBuınpe über den Tagkrauz ge- 
boben und zur Speifung der Mafchine benügt wird. 


V. Erbauung der Referve-Waflerfünlenmafchine im Leopoldſchachte. 


As man im Jahre 1851 den Betrieb des Yofefi II. Erbftollens 
ſchwunghaft in Angriff genommen hatte, mußte auch an die Regelung des 
Waſſerhaushaltes in der Schemniger Abtheilung de8 Oberbiberftollens, 
fo wie an die Auswechslung, Verftärfung und Vermehrung der Waſſerhal⸗ 
tungs-Wafferfäulenmafchinen gedacht werden. 

Bei den Schemniger und Windſchachter Gruben beftanden damals 
4 Waſſerhebungs⸗Waſſerſäulenmaſchinen, welche im Sigmumd-, Andreas⸗ 
Leopold⸗ und Siglisberger Schadhte eingebaut waren. Die Siglisberger 
Machine war eine Reſerve⸗Maſchine. 

Sämmtliche 4 Mafchinen erforderten eine radicale Reparatur, nament- 
lich hätten bei allen A Mafchinen die veralteten Steuerungs-Apparate durch 
einfachere volllommenere erjett und überdieß die Zreibeylinder friſch aus⸗ 
gebohrt werben müflen. 

Außerdem war die hölzerne Fundirung der Maſchinen bereits ver- 
morfcht und auch die Kolbenröhren der Pumpenſätze waren durchgehends 
ftarl ausgelaufen. Nur die Siglisberger Mafchine hatte eine ftandhafte 
Bafis und eine etwas befjere Steuerung; dagegen zeigte fich bei biefer 
Maſchine eine ſtarke Wafferläffigfeit in allen Verbindungen und war auch 
das dafelbft verfuchsweife angewendete Drathfeilgeftänge, welches nicht ent= 
ſprochen hat, durch ein hölzernes zu erſetzen gewefen. 

Da nun auf diefe Weife die wichtigften Beftandtheile aller Maſchinen 
auszuwechfeln waren und höchftens die Beibehaltung der alten Treib- und 
Pumpen-Eylinder durch deren Nachbohrung zuläfftg war, fo erfchien es 
winfchenswerth fich bei der Herftellung der beftehenden Mafchinen an ihre 
veralteten Conſtructions⸗Verhältniſſe durchaus nicht zu binden, ſondern 
vielmehr nee Majchinen beizufchaffen. Es Tieß ſich übrigene auch a priori 
behaupten, daß neue, unter Benützung der anf diefem Felde gemachten Fort- 
ſchritte ausgeführte Mafchinen, bedeutend einfacher und folider ausfallen 
und faum fo theuer als die Reparaturen zu ftehen kommen werben. 
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Erdlich lag es im Interefle, ftärlere Mafchinen zu befigen, um felbR 

gegen außergewöhnliche Waſſerzuflaſſe gefichert zu fein und das Kraftslleber« 
maß —* Auſtand zum weiteren Abteufen der Schächte, insbeſondere des 
Leopoldſchachtes, benügen zu fünnen. 

Bis jet wurden nach dem Entwurfe des Deren !. k. Maſchinen⸗In⸗ 
ſpectors Ferdinand Hellvig 3 neue Maſchinen erbaut: eine im Audreas⸗ 
ſhech und 2 im Leopoldſchachte. 

it der ber Andreasfchachter Maſchine, welche eine nomi⸗ 
nelle gleich 45°3 Pferdekraften befitzt, geſchah im Jahre 1854 ber 
Anfang. Hierauf wurde im Jahre 1857 im Leopoldſchachte die erſte Waſ⸗ 
ferfäulenmafchine mit einer nominellen Kraft gleich 66°5 Pferbefräften und 
im Jahre 1859 dafelbft die zweite gleich ftarke Reſerve⸗ oder Schwefters 
maſchine erbaut. 

Mit der Aufftellung diefer letzteren Mafchine ift in Abweſenheit des 
Herrn Mafchinen-Iufpectors, ber Herr E. k. Maſchinen⸗Inſpectors⸗Adjunct 
Zulius Ritter v. Hauer betraut worden. 

Im Monate September 1859 wurde mit den nöthigen Vorarbeiten, 
Montirung der Maſchine und beider Pumpen über Tags, Einlaſſen der 
Theile mit dem Pferdegöpel und Grubenkrahn, Yundirung, Anshanen ber 
Wibderlager für die Bumpen am 11. Laufen. |. w. begonnen. Diefe Arbei⸗ 
ten wurden nicht befonders befchleunigt und hatten auch häufige Unterbre> 
dungen wegen ber zahlreihen Reparaturen bei der ſchon beftandenen 
Machine zu erleiden. 

Im halben Jänner 1860 wurde mit der eigentlichen Aufftellung in 
ber Grube begonnen. Hiebei ftellte fi das Bedurfniß einer Abänderung 
in der Leitung ber Sinfallröhren herauk. 

Nach dem urfpränglihen Programme für den Bau der Leopoldſchach⸗ 
ter Waſſerſaͤulen⸗Maſchine hatte die Aufftellung zweier abgefonderter Ma⸗ 
ſchinen den Zwed, eine Unterbrechung in der Waflerhebung dadurch zu ver: 
hindern, daß, wenn eine der Mafchinen wegen irgend einer Reparatur feiern 
muß, die andere in Betrieb geſetzt werden Tann. 

Nach dem erften vießfälligen Projecte hätte die abwechfelnde Inbetrieb⸗ 
fegung der einen oder ber andern Mafchine auf nachſtehende Art erfolgen 
follen. Auf der Zeihnimg Fig. 1 und 2, Tafel IV, ift A das Einfall» 
rohr, welches das Rraftwaffer der bereits aufgeftellt gemwefenen Maſchine 
zuführte; B ein Zweigrohr, welches die Beftimmung hatte da8 Waſſer zur 
zweiten im Baue begriffenen Maſchine in der Folge zu leiten. 

Den weitern Lauf bes Kraftwaflers und das Spiel der Mafchine 
erflären die Zeichnungen ſelbſt. 

Bon den Röhren A, beziehentlich B, wäre nämlich das Wafler, je 
nachdem die eine ober die andere Mafchine zu arbeiten nehabt hätte, durch 
die Tagventil-Räften a a’ dann durch die, behufs Regulirung des Waſſer⸗ 
zuflufjes mit Droffelflappen verfehenen Gehauſe b b‘ endlich durch die 
Steuerungs Cylinder c e’ in den betreffenden Treib⸗Cylinder gelangt, und 
hätte, nachdem es dort den Kolben gehoben hat, alfo beim Niedergang bes 
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Kolbens, wieder durch die Steuerungs⸗Cylinder c co’ dann die ebenfalls 
mit Drofielllappen verfehenen Abflußgehäufe d d‘ in die Unterfäge e e‘ 
und von biefen ins Freie abzufließen gehabt. 

Wäre nun die Mafchine I in Gang zu ſetzen gewejen, fo hätte das 
Tagventil a geöffnet und a’ gefchloffen werden müflen; wohingegen bei der 
Imbetriebfegung der Mafchine II a’ zu Öffnen und a zu fchliegen gewefen 
wäre. 

Diefe Ingangfegung der einen Mafchine während des Stillftandes 
der anderen bei einer vorfommenden Reparatur fchien aus folgenden Grün- 
den nicht wohl ausführbar: 

1. Schließen die Tagventile das Waffer nur unvolllommen ab. Bet 
allen currenten Reparaturen (Liederungen), welche bei der erbauten, im 
Gange befindlihen Mafchine I vorfamen, genügte das bloße Sperren 
des Tagventiles nicht, fondern es mußte das Waſſer ſtets gänzlich aus den 
Einfallröhren abgelaffen werden, weil daffelbe durch das Tagventil drang 
und die Arbeit hinderte. Würde man alfo die Zagventile allein belaffen 
haben, fo hätte bei einer currenten Reparatur an der einen Mafchine das 
Waſſer doch aus den Einfallröhren abgelaffen werden müſſen, mithin hätte 
auch die zweite Mafchine feiern müfjen. 

2. Das Zagventilgehäufe felbft muß bei Arbeiten am Tagventile 
geöffnet und bei den außergewöhnlichen Reparaturen d. 5. bei dem Bruche 
eines oder des anderen Beftandtheiles meiftens von feinem Plate gerüdt 
werden, um den betreffenden Maſchinentheil herausnehmen zu fönnen. Um 
3. DB. das Drofjelllappengehäufe b herausnehmen zu können, muß das 
Zagventilgehäufe a etwas nad) rechts gehoben werden; dadurch wird das 
Gehäufe b frei und läßt ſich nach Entfernung der Schrauben herausziehen. 
Selbftverftändlich muß vor dem Verfchieben des Tagventilgehäufes das Waf- 
fer aus den Einfallröhren abgelaffen werden; es hätte fomit auch in biefem 
Falle die zweite Maſchine ftillftehen müffen. 

3. Um das Tagventilgehäufe wie erwähnt ſeitwärts fchieben zu können, 
ift bei Reparaturen der lepteren Art nothwendig, die auf dem Gehäufe 
ruhenden Einfallröhren früher etwas zu heben, mithin Die Verbindung derver- 
ticalen Einfallröhren mit dem horizontalen Berbindungsrohr B zu löfen. Es 
wäre alſo ſchon aus dieſem Grunde das Ablafien des Waſſers aus ben 
Einfallröhren nothwendig gewefen. Nebft dem wäre das Heben der Ein- 
fallröhren mit großen Schwierigkeiten verbunden gewefen, indem fi die 
nächſte Compenſation (Rohr, welches aus zwei Theilen befteht, die ſich Aber 
einander. verfchieben laſſen) mehr als 20 Klafter über der Mafchine befand, 
fomit die ganze über 20 Klafter lange, ca. 130 Ctr. ſchwere Röhrentour 
auf dem Zagventilgehäufe ruhte. 

Die currenten Reparaturen, d. i. die Liederung des Vor⸗ und Haupt: 
ſteuerungs⸗Kolbens, des Tagventils, dann der Stopfbüchſen am Treib⸗ 
cylinder, Bor- und Hauptfteuerungs-Cylinder kommen jede Woche ein- bis 
zwei=, felbft dreimal vor und nehmen ſtets 1 bis 6 Stunden in Anfprud. 
Ebenſo haben fi) bei dem fchnelleren Gange der Mafchine öfters Brüche 
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von Mefchinentheilen ereignet, welche bit 48 Stunden bauernde Still: 
fände zur Folge hatten. Rad) einem folchen Stillftande mußte die Mas 
fine ſtets durch Tängere Zeit noch fchneller arbeiten, um die mittler- 
weile angefammelte Waſſermenge nebft ber beftändig zufließenden zu heben. 

Der Bei von 2 gefonderten Maſchinen war daher nit nur win: 
ſchenswerth, fondern eine durd; die Vorficht gebotene Maßregel und es Tief 
fi) vorausfehen, daß die zweite Mafchine der Waſſerhaltung befonders im 
Frũhjahre, wo bie Zuflüfle größer find, fehr zn Statten kommen wird. 

Um jedoch diefe Einrichtung aud) gehörig benügen zu können, hat der 
Herr k. k. Mafchinen- Infpectors-Wdjunct Julius Ritter v. Hauer aus deu 
oben angeführten Gründen Modificationen in der urfprünglich projectirten 
VWaflervertheilung aus dem Haupteinfallrohre auf die beiden Mafchinen im 
Antrag gebracht. Diefe Modificationen beftanden in ber Anwendung von 
Schiebern zur Abfperrung des Waflers von der Mafchine, wie folche bei 
der Andreasfhadter Maſchine im Gebraude ftehen und fich feit einer Reihe 
von Jahren fehr gut bewähren; dann in der Aufftellung von Sompenfatios 
nen unmittelbar über den Zagventilgehäufen, um letztere leichter freimachen 
zu können. 

Die Zeichnmgen Fig: 3 und 4 auf Tafel IV ftellen diefe beantrags 
ten Mobificationen, welche fpäter zur Thatſache geworben find, dar. A ift 
wieder das Einfallrohr, B das Zweigrohr, welches das Wafler zur Ma- 
ſchine II leitet. Die Abfperrung des Waſſers von den Mafchinen gefchieht 
durch die Schieber ff. Im den Einfallröhren find die Compenfationen gg‘ 
eingefchaltet. Da der obere Theil des Compenſationsrohres in dem unteren, 
der mit einer Stopfbitchfe verfehen ift, frei hängt, fo ruht auf dem Tagven- 
tifgehäufe bloß die Laſt dieſes umteren Theiles und des Rohres h, meld’ 
beide Stüde leicht gehoben werden können. Die Einfallröhrentour A dage⸗ 
gen hat eine kräftige Unterftügung, welche nicht nur das Gewicht der Röhren 
von mehr als 130 Etr., ſondern bei verfchloffenem Schieber f auch den 
Druck des Waflers, der bei einer 8 Zoll im Durchmeffer haltenden Quer⸗ 
ſchnittsflaäche 145 Ctr. beträgt, jo wie die Stöße während des Hubwechfels 
ber Mafchine II auffängt. Die Schiebergehäufe ff’ find daher auf ſtarke 
eichene Querbalken geftellt, welche fich aber bloß in einiger Höhe über der 
Mafchine in die beiden langen Schachtftöße einlagern ließen, weil in letz⸗ 
teren neben der Mafchine Fülldrter ausgebrochen find. Aus diefem Grunde 
nınften die Sperrfchiebergehäufe und das Verbindungsrohr B die aus der 
Zeichnung erfichtliche Höhe einnehmen. 

Die Zwedmäßigfeit diefer Einrichtung ift a priori einleuchtenb, da fie 
ſowohl ben nadhtheiligen Unterbrechungen in der Waflerhebung vorbeugt, 
als auch eine fchnellere und bequemere Auswechslung ber ſchadhaften Ma⸗ 
fchinenbeftandtheile ermöglicht. Ereignet fi nämlich bei der Mafchine I 
ein Bruch, fo Hat man bloß den Sperrfchieber f zu fchließen und f zu 
öffnen, um die Mafchine HI in Gang zu fegen; dann das Rohr h fammt 
dem untern Theile der Compenfation etwas zu heben, worauf bei ber 
Mafchine I jebe beliebige Arbeit, Reparatur oder Auswechslung ausge: 
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führt werden kann. Ebenſo leicht läßt fich in vorkommenden Fällen bie 
Answechslung der ſchadhaften Beftandtheile bei der Mafchine II durch⸗ 
führen. 

Die beiden Tag-Ventilgehäufe aa’ wurden an ihrem Plate belaſſen; 
erftens weil fonft neue Röhren an ihre Stelle hätten geſetzt werden müffen, 
dann weil fie behufs eines fchnellen Einftellens der Mafchine den Kunft- 
wärtern augenblidlich zur Hand find. 

Wegen diefer zu- treffenden Modificationen, deren Nothwendigfeit 
und Zweckmaßigkeit hierorts anerkannt wurde, hat die Aufftellung der Ma- 
fehine eine bedeutende Verzögerung erlitten. 

Zuerft mußte die hochortige Bewilligung eingeholt werden und erft 
darnach fonnte zur Beftellung der Schieberläften und der fonftigen Beftand- 
teile gefchritten werben. Mittlerweile kamen die Frühjahre:Wäfler an. 
Nachdem die Mafchine fhon den Winter hindurch mit der bisher noch nie 
erreichten Gefchwindigkeit von 20 Secunden pr. Hub, oder ca. °/, Fuß 
pr. Secunde gearbeitet hatte, mußte die Gefchwindigkeit auf 18 Secunden 
pr. Hub gefteigert werden. Da trog defien die Waffer im Striegelfchadhte*) 
ftiegen und der Karlihachter Sumpf ſchon ausgetränkt war, fo entichloß 
man fi den 7. Lauf, welcher alle Waſſer dem Leopoldſchachter Sumpfe 
zuführt, Hinter dem Marſchachte durch einen Klogbamım abzufperren. Da 
der 7. Zauf hinter dem Marſchachte gegen den Stefanfchacht zu, bedeutende 
Seitenfchläge hat, fo hätte man dadurch ein bedeutendes Reſervoir für die 
äufließenden Wafler gewonnen und den Striegelfchacht entiweder ganz ent- 
wäflert oder ein zu hohes Anfteigen der Wafler darin hindern Fönnen. 
Diefen Zwed zu erreichen wäre deßhalb wünfchenswerth gewefen, weil nach 
den Ausfagen ber älteren Auffeher bei höherem Waflerftande im Striegel: 
(dachte, defien ganze Höhe ca. 50 Fuß beträgt, das Waffer durch das 
Seftein in den Schacht dringt ; weßhalb die Mafchine bei einem längeren 
Stiliftande gegen Austränfung nicht mehr gefichert geweſen wäre. 

Nachdem die Klötze für den Damm vorbereitet und der Schram für 
denfelben im obern Theile des Schlages ausgehauen war, wollte man durch 
Nothdamme vor und Hinter diefem Schram und darüber gelegte Lutten die 

gig. 1. Sohle troden legen, 
und aud auf biefer 
den Schram aus- 
hauen. Allein ſelbft 
zwei binter dieſem 
Schrame angelegte 
Nothdamme a Fig. 1 
nebft einem b vor 





*) Der Striegelſchacht ift eine Art Refervoir, weldes mit dem Schacht⸗ 
fumpfe mittelft eined Rohres communicativ ifl. Sind die Zuflüffe außerge- 
wöhnlid prob, oder follen Reparaturen bei der Mafchine vorgenommen werden, 
fo wird das Communicationsrohr gefperrt und die Waffer fleigen dann im 
Striegelſchachte. | \ 
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biefem Schrame, genägten nicht die Waffer von der Sohle, wo der Haupt: 
damım c anzulegen war, abzuhalten, indem trog des Ausfchöpfens der Raum 
zwifchen a und b fich Rtets bald wieder füllte. Als Urfache ergab fi, daß 
die Sohle des Schlages 5 Fuß tief bloß aus Verfagbergen beftehe, welche 
durch Schmund zufammengefittet und mit einer feften Krufte überzogen 
waren, fo daß man diefen Umftand bei der früheren Unterfuchung durch 
Sondirung unter Wafler nicht bemerft hatte. 

Man ließ daher von diefer Arbeit wieder ab und fteigerte bie Ges 
ſchwindigkeit der Mafchine bis auf 16 Secunden pr. Hub (nahe 1 Fuß pr. 
Secunde). Hiedurch gelang e8 die fpäterhin wieder im Abnehmen begriffenen 
Waſſer, die Ende April die Höhe von 32’ im Striegelfchachte Fig. 2. 
erreicht hatten, zu Sumpfe zu ziehen. Wefentlich half dabei der 
Bruch eines krummen Rohres e Fig. 2, welches die von der 
Raiferftiege herablommenden Röhren in etwa 30 Klafter Höhe un: 
ter bem Oberwafferfpiegel mit den .verticalen im Schadhte ftehen: 
den Einfallröhren verbindet. Die Anzahl der Reparaturen war 9 
nämlich, feit diefes Rohr gefprungen und nur durch Siehringe 
gegen den gänzlichen Bruch gefichert mar, auffallend gering und 
Brüche find bis zur Auswechslung defjelben gar Feine vorgelom- 
men. Durch den Sprung floß nämlich zwar beftändig, befonders 
aber während des Hubwechſels Wafier ab; hiedurch fand das: 
ielbe einen Ausweg und ber Stoß während bes Hubwechſels, der 
die Urfache der Brüche ift, war bedeutend vermindert. Dieſem Umftande 
ift e8 vielleicht allein zu danken, daß die Mafchine faft ummmterbrochen im 
Gange bleiben und bis Ende Mai 1860 die Waſſer zu Sumpf ziehen Tonnte. 

Im Anfang Juli defielden Jahres langten vom Rhoniger Eiſenwerke 
die beftellten Ergänzungsftüde an, deren Montirung und Aufftellung Ende 
Auguft beendet war. Man wollte eben zum Anlafjen der Mafchine fchreiten, 
als am 27. Auguft der Möndhlolben der Mafchine I brach, an deſſen Stelle 
mm ber Möndlolben der Mafchine II eingeſetzt wurde. 

Am 27. September traf der Erfaglolben von Rhonig ein ; nad) Auf» 
ftellung desfelben und nach Ausführung der Arbeiten, die bloß ganz zulegt 
gemad;t werben Fönnen, wurde die Mafchine am 3. November 1860 


en. 

Eine weientliche Verſchiedenheit der beiden Mafchinen befleht darin, 
daß bei der Mafchine I das Uebergewicht bes Geftänges über den Waſſer⸗ 
druck auf die Bumpenfolben 20°, beträgt (früher nahm man das Ueber» 
gewicht fogar mit 25 bis 30%, an), bei der Mafchine II jedoch das Ge- 
ftänge fo conftruirt wurde, daß beffen Uebergewicht bloß 12 °/, beträgt. Beim 
Anlafjen der Maſchine zeigte fi nunmehr das Gewicht zu gering, indem 
das Geftänge nur dam hinabgehen wollte, wenn man etwas Wafler aus 
ben Bumpenfteigröhren abließ. Es wurden daher bölzeme Zulagen tm 
Gewichte von ca. 14 Etr. an das Geftänge feſtgeſchraubt und hiedurch 
jenes Uebergewicht auf 15°/, erhöht, wonach die Maſchine in Bang kam. 
Bald jedoch nachdem fich die Kolben der Drudfäge und bie Führungen 
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etwas ausgelaufen hatten, erwies fich jene Zulage als überſtüſſig; fie wurde 
daher abgenommen und e8 befindet fich feither die Mafchine anſtandslos 
im ange. 

Wegen feine® geringeren Querſchnittes in der unteren Hälfte hat 
das Geſtänge daſelbſt um eine Führung mehr erhalten, als jenes der alten 
Maſchine. 

Die Maſchine II arbeitet beſſer als die ältere Maſchine I, weil wegen 
des geringeren ©eftängegewichtes die Stöße geringer find. Bei derfelben 
find bis nun weit weniger Reparaturen nöthig gewefen, als bei Nr. I, wo 
im Winter 1859/60, als die Mafchine wegen des größeren Waſſeran⸗ 
dranges fchneller umgehen mußte, viele der Meineren Beftandtheile brachen 
und ausgewechſelt werden mußten. 


Uebrigens hat die Erfahrung gezeigt, dag man beim Betriebe über 
3, Fuß Geſchwindigkeit, one beftändige Gefahr von Brüchen, nicht hinaus⸗ 
gehen dürfe. Die Urfache der Gefahr liegt bloß in den Stößen. Mittel 
gegen die leßteren wäre eine noch ftärfere Zufchärfung der Einfchnitte im 
Stenerungsfolben, um die Abfperrung und den Zutritt des Einfallwaſſers 
in ben Treib-Cylinder noch allmäliger erfolgen zu laffen. 

Das wirkſame Gefälle bei beiden biefen eincylindrigen, einfach wirken⸗ 
den Mafchinen mit Kolbenftenerung (Dreitolbenfyftem) beträgt 740 Buß; 
das Aufſchlag-Waſſerquantum 0-4 bis 0:7 Cub. Fuß pr. Secunde; die 
Hubhöhe 7-2 Fuß und der ZTreiblolben-Durcchmefler 18", Zoll. 

Jede der Maſchinen bewegt 2 Aibereinander ftehende Drudpumpen, 
welche je nad) den Zuflüffen in 24 Stunden 50000 bi 80000 Eub. Fuß 


Waſſer 303 Fuß hoch, vom Sumpfe bie auf die Sohle des Kaifer Franz 
Erbſtollens heben. 


VI. Förder: und Waflerhaltungs-Wafferfünlenmafchine beim gewerf. 
St. Michaelſtollen. 


Der Belt einer zweckmäßigen Forder⸗ und Waſſerhaltungsmaſchine 
war für den Michaelſtollner Bergbau ein längſt gefühltes Bedürfniß. Ab⸗ 
geſehen von den namhaften Koſten, welche die Gopelpferde verurſachten, 
mußten auch wegen der geringen Leiſtungsfähigkeit des Pferdegöpels und 
‚wegen bes fchwerfälligen, umftändlichen Waſſerpilgens gewiſſe, für bie 
Zukunft des Bergbaues ſehr wünfchenswerthe Unternehmungen, worunter 
in erfter Reihe das weitere Abteufen des Michaelichachtes, behufs Erſchlie⸗ 
Bung eines neuen Bauhorizontes zu zählen ift, unterbleiben. 


Der St. Michaelſtollner Liegendfchlag erhält vom Spitaler-Biber- 
Therefia und Roxnergange conftante Wafferzuflüfie. Man entſchloß fi 
daher biefe Waflerzuflüffe, welche 0-21 Cub. Fuß pr. Sec. betragen und 
das disponible Gefälle zwiſchen dem Michaels und Kaifer-Franz-Erbftollen 
für einen Wafferfäulengöpel zu benügen. 


ar” 
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Die Aufftellung der Mafchine, deren Einrichtung wir in dem pro 
1858 beransgegebenen berg: und hüttermännifchen Jahrbuche mitgetheilt 
haben, wurde im Monate Jänner 1862 beendet. 

Der hier beftehende Förberungsplan ift ganz zeitgemäß, inſtructiv und 
zwedmäßig. Daman die Schalenförberung eingeführt hatte, fo mußte auch 
an eine Eoucentrirung der Förderung gedacht werben. 

Bis num wurde von 8 verſchiedenen Horizonten gefördert. Dieſe 
Forderungsweiſe von vielen Horizonten in ein und derſelben Schicht war 
umftändlich und mit nachtheiligen Unterbrechungen und Stillſtaänden ver: 
bunden. Um einerſeits an Sperrvorrichtungen für bie Forderſchalen zu 
erfparen, und anderſeits nicht gar viele Saldeter für die Schalenförbezung 
einrichten zu mäfjen, wurden die Förder⸗Horizonte von 8 auf 4 beſchränkt. 
Das Fördergefäß wird in der Folge, ohne ausgeleert zu werden, vom Füll⸗ 
orte bi8 auf den Sturzplag gelangen. 


VIL Leopoldſchachter Kehrrad. 

Das vermorſchte und baufällige Kehrrad bei der Leopoldſchachter 
Bremſe wurde im Winter des Jahres 1860 ausgewechſelt. 

Der Durchmeſſer des Rades beträgt 32 Fuß; die Radtiefe 8 Zoll; 
die Radbreite 1:75 Fuß; die Anzahl der Schaufeln 84; der Füllungs⸗ 
Coefficient "/,; die Wellenftärke 36 Zoll; der Zapfendiscchmefier 7 Zoll; 
die Anzahl der Radarme 16; die Umfangs Geſchwindigkeit 5 Fuß. 

Die Schaufeln beftehen aus 1’ dickem Eifenbleh. Der untere, die 
Bodenfchaufel vertretende Theil derfelben, ift nach einem vierzölligen Ra- 
ding gekrümmt und übergeht die Krümmung tangirend in die Sepfchaufel- 
ebene. Das Uebergreifen der Segfchaufeln beträgt "/, der Theilung. 

Das Aufſchlagwaſſer wird mittelft Ventile auf das Rab geleitet. 


VID. Aufbereitung. 


Das Aufbereitimgsweien hat in den 3 abgeflofienen Jahren, was 
neue Einführungen, Verbefferungen und überhaupt Fortichritte anbelangt, 
mit den übrigen technifchen Zweigen nicht nur gleichen Schritt gehalten, 
fondern ift denfelben fogar vorangegangen. . 

Wenn man bedenkt, daß im Schemniter Berwaltungsbezirke in waf 
ferreichen Jahren über 2000000 tr. Pochgänge verftampft werden, daß 
fomit der größere Theil der biefigen Metallergeugung in naſſen Gefällen 
beftebt; fo Tann e8 nicht Wunder nehmen, daß dem hiefigen Aufbereitung 
weſen eine befondere Aufmerffamteit gefchentt und auf eine Vervollkommnung 
defielben hingewirkt wird. An neuen Aufbereitungsmafchinen wurden in 
diefer Beriode erbaut u. z.: 

Im Winter des Jahres 1859 zum Behufe der Aufbereitung von 
grob eingefprengten bleiifhen Geſchicken im Stadtgrunder Pochwerk 
Rr. 12 ein Erzwalzwert und ein continuirlich wirkender Setzherd nach 
Kittinger. 
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Nachdem die auf dieſem Herde abgeführten Verſuche mehrere techniſch⸗ 
öfonomifche, die Korngröße, das Aufbringen, die Betriebsfraft und über- 
haupt den Koftenpunft betreffende Fragen beantwortet hatten, überging 
die Manipulation in den currenten Betrieb und die günftigen Verſuchs⸗ 
Ergebniffe fanden bis nun in dem currenten Betriebe ihre vollkommene 
Beftätigung. Der Setzherd gewährt gegenüber dem Feinpochen ud ber 
Schlämm-Manipulation ein bedeutendes Mehrausbringen. 

Im Frühjahre 1860 wurde im Stadtgrunder Pochwerke Nr. 15 em 
continuirlich wirfender Drehherd erbaut. Die auf diefem Herde mit den 
feinften bleiiſchen Mehlen abgeführten Verſuche lieferten günftige Reſultate. 
Der Drehherd erſetzt ca. 3 Stoßherbe, erzeugt einen ſchmelzwürdigen, bei 
40pfündigen Bleiſchlich und braucht zufeiner Bewegung nur "/,, Vferdefraft. 

Die von der Walzwerts-:Manipulation abfallenden Durchwurfsmehle 
haben eine Korngröße, für welche die Aufbereitung noch feine geeignete 
Eoncentrations Mafchine befigt. Dieſe Mehle find zum Siebfegen zu fein, 
zum Schlämmen zu roſch. 

Zum Behufe der Abführung von Concentrations⸗-Verſuchen mit die- 
fen Mehlen wurde im Stadtgrunder Pochwerke Nr. 12 nad) Angabe des 
Herrn 8. f. Sectionsrathes P. Rittinger ein continuirlich wirtender Stoß- 
berd erbaut. Obſchon bei diefer Aufbereitungsmafchine noch manche Hin- 
derniffe zu befeitigen fein werden, fo fteht doch fehon jetzt fo viel feft, daß 
fih diefe Maſchine beim Aufbereitungswefen Eingang verfchaffen wird. 
Der continuirlich wirfende Stoßherd liefert ſchon jest einen ſchmelzwürdi⸗ 
gen 40 bis 50pfündigen Bleiſchlich. u 

Nebft den currenten Reparaturen, wie folche jährlich vorzulommen 
pflegen, wurden in den legten 3 Jahren auch mehrere Neubauten ausge: 
führt u. 3. wurde im Jahre 1859 das Schlämmhaus des St. Antaler Poch⸗ 
werkes Nr. 1 erweitert, um darin für die Concentration der feinften blei- 
iſchen PBacherftollner Mehle 4 Salzburger Stoßherde mit firen Prellen 
berftellen zu können. Eben dafelbft wurde bei den Quidmühlen die Trans: 
miffton ausgewechfelt. Statt des Nemes'ſchen Rahmens, welcher eine un⸗ 
gleihförmige Bewegung hervorbrachte, wurben zur Uebertragung der Be⸗ 
wegung Segelräber eingeführt. 

, Beim Windſchachter Pochwerle Nr. 5 wurden die 3 Stampfhäufer 
ganz renovirt und darin alle Gehwerke und Pochfäge auagewechſelt. End: 
lich wurben auch die Neu-Antonftollneer Pochwerke in Hodritſch neu einges 
richtet. In einem derfelben wurden die Stoßherde ausgewechſelt unb ein 
rüdenfchlähtiges Wafjerrad mit Coulifien Einlauf und Ventilation her⸗ 
geftellt; in dem andern wurden neue Pochſätze und Stoßherde erbaut. 


Hüttenwefen. 


a. Bei den Silber: und Bleihütten. 


Bei ber Zsarnoviger Hütte wurden behufs der Ermöglichung der 
Berröftung einer größeren Menge von Bleigefchiden nad) der dafelbft nen 
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eingeführten Körner- oder Stanbröftmethode, zu den bereits beftandeinen 
zwei, noch weitere neue zwei niederungarifche Slammröftöfen im Sonmer 
1860 Hinzugebaut ımb in Betrieb gefett; fo wie die Zahl der Schmelzöfen 
bafelbft um einen nenen Hochofen vermehrt worben ift. 

Bei der Stabtgrunder Hütte wurde im Jahre 1861 gleichfalls ein 
nener niederungarifcher Hlammröftofen zur Berröftung von Bleigefchiden 
errichtet und im Jahre 1860 ein Saigerofen nebft einer Bolungsvorrich- 
tung zur Raffinirumg der Derfchleigbleie erbaut. 

Bei der Ertraction in der Stabtgrunder Hätte wurde im Jahre 1858 
ein großer, englifcher Robfchmelz-Flammofen mit Braunkohlenfeuerung zur 
Erzeugung der Rohleche für die Ertraction aufgebant und im Winter 1859 
verfuchsweife in Betrieb geſetzt. 

Für die Zerfteinerung der Rohleche wurde ein Trockenpochwerk und 
eine Mühle neu eingerichtet; fo wie auch behufs der Verrdſtung der Lech⸗ 
mehle ein Parkes'ſcher Röftofen mit mechanifchem rotirenden —* zum 
Umkrählen der Mehle erbaut und gleichfalls verſuchsweiſe in Betrieb geſetzt. 

Für die auszuführenden Silber⸗Ertractions-Verſuche aus ben Lechen 
nach Ziervogel, wurbe im Jahre 1858 ein Silber-Auslauge- und Fäll⸗ 
apparat und für die Gold-Ertraction nad) Blattner ein Ehlorgas- Generator, 
dann ein Ooldertractionsapparat hergeftellt und noch in demſelben Jahre 
in Betrieb gefett; zugleich wurde für die Zwecke der Ertractions-Berfuche 
ein Feines chemifches Taboratorium eingerichtet. 

Im Sommer 1860 wurde zur Berröftung der Lechmehle ein Manns: 
feldifcher Doppelröftofen mit Holzfenerung nebft dem zugehörigen Gebäude 
neu errichtet; nicht minder wurben die Silber: und Gold» Ertractions- 
apparate größtentheile umgeändert und vergrößert. 

Für die Durchführung der Silber: und Gold: Ertractions=Verfuche 
nach der patentirten Methode des Ferneze'er f. f. Hüttencontrollor8 Franz 
Kiss durch den Patentträger felbft, wurden die gefammten erforderlichen 
Einrichtungen nad) deffen Angabe ausgeführt und der bezüglihe Verſuch 
im Winter 1860/61 vorgenommen. 


b. Beim Kupſerhüttenweſen. 


Bei der Tajopa’er Hütte wurde im Sommer 1861 die gänzliche Um» 
geftaltung und zwedmäßigere Anordnung der Schwarztupfer- Ertractiong> 
Anftalt nad) Auguftin in Angriff genommen. 


c. Bei den Eifenwerlen. 


Im Iahre 1858 wurde in Rhonig mit den Vorarbeiten für eine ganz 
neue Werksanlage begonnen. 

Im Sommer 1861 waren die gefammten Weganlagen, bie Erzſturz⸗ 
pläge, die Röftpläte mit einem bereits in Betrieb geſetzten Schachtroöſtofen, 
das Dampffeffelhaus mit 4 Keſſeln ſammt Eſſe, das Gebläſehaus mit 2 
Dampfgebläfen, die gefammten Gas⸗- und Winbleitungen, die beiden 40° 
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hohen Hochdfen, ein Gichtaufzugsthurm, die Gußhütte, der Kohlbarren und 
das Waghaus theils ſchon gänzlich vollendet, theild der Vollendung nahe. 

Bei den fämmtlihen Hammerwerten des Rhoniger Eifenwerks-Com: 
pleres wurden ftatt der bisherigen Friſchfeuer Puddelöfen mit Holzfeuerung 
und Schweigöfen mit Holztohlengasfeuerung nad) Edmann’s Princip, fpä- 
ter aber mit Holzgasfeuerung nad) eben bemfelben Principe eingerichtet 
und in Betrieb geſetzt. 

Im Jahre 1861 wurde in Rhonig ein neues (zweites) Univerfal- 
Walzwerk zur Erzeugung der gangbarften Ylacheifenforten in Gang geſetzt; 
ferner wurde das Hammerwerk zu Biftra zu einer Werkftätte für die Er⸗ 
zeugung von Schienennägeln und Schrauben unter dem Hammer eingerichtet. 

Im Jahre 1860 wurde der gänzliche Umbau bes k. k. gew. Eifen- 
hochofens zu Libethen und die Aufftellung eines neuen liegenden Cylinder- 
gebläfes in Angriff genommen und diefer neue Ofen im Februar 1861 in 
Betrieb geſetzt. 

Der k. k. gew. Hochofen zu Pojnik war gleichfalls im Jahre 1861 
in einer gänzlichen Neugeftaltung mit einem neuen liegenden Eylinder-Ge- 
bläfe begriffen und der Bollendung nahe, Weberdieß wurbe auch im Jahre 
1861 bie Werks-Mahl⸗Mühle in Rhonitz nad) neueren Principien mit 3 
Mahlgängen neu hergerichtet und in Betrieb gefegt. 


Ueber bie 
in der Shmölluiger R. k. Extractionshütte Ööurchgeführte 


Entfilberung des Schwarzkupfers, der Speife, der 
Antimonerze, fo wie aud) des Antimon. crudum 
nah Auguflins Methode, 

Aus den Mittheilungen des fuppl. k. k. Hüttenmeifters Anton Selig. 
(f. Zafel V.) 


I. Eutfilberung der Schwarzlupfer. 
A. Borarbeiten. 


Das Schwarzlupfer wird bei dem Abftechen aus dem Schadhtofen 
fogleich in den mit Waſſer gefüllten Granulirapparat mittelft einer guß- 
eifernen Rinne geleitet, wobei dann die fogenannten Schwarzfupfergrana- 
lien, das ift leichte, pordfe, dünnfchanlige Körner von der Größe bis zu 
einer Wallnuß, erhalten werden. Sobald ein Abftich von ungefähr 10 bis 
12 Ctr. Schwarzkupfer erfolgt ift, wird das erhittte Waſſer durch ein Ab: 
flußrohr abfliegen gelaffen, die Granalien werden herausgenommen und 
auf eine fchiefe Ebene von Holz gelegt, wo dann das Waſſer abrinnt, und 
die Sranalien Iufttroden werben. Die Zeitdauer bafür ift variirend; wenn 
die Lage nicht zu did ift, und die Luft gehörig durchſtreichen Tann, find fte 
in 4 bis 5 Tagen Iufttroden, im entgegengefegten Yale kann dieß auch 
Wochenlang dauern. 

Sobald die Granalien Iufttroden find, gelangen fie zum Stampfen 
in die im bdemfelben KHüttengebäude eingerichtete Stampfe. Hiebei fällt 
theilweife, ungefähr '/, des ganzen Gewichtes feines Diehl; das Andere 
ft Stampfgröbe. 

Das Feine wirb durch ein Feinfieb durchgeſiebt, die Gröbe aber zwi⸗ 
ſchen eifernen Laäufern vermahlen. 

Der Gedingpreis für das Stampfen und Mahlen der Schwarzkupfer 
befteht pr. Ctr. erzeugtes Mehl in folgenden: 
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Für das Stampfen . . 2 2 22.2.6235 . öſtr. W. 
" " Mhlen . » 2 2 2 425 
„ die Aufſichtttt.. VO, 
„ das Faſſelbinden. 300 
„„LKinpacken 044, 


Zuſammen 15'44 fr. öſtr. W. 

In einer zwölfſtündigen Schicht können mit einem Läufer 10 Ctr. 
Schwarzkupfer vermahlen werden. Die Mehle werden dann unter gleich— 
. zeitiger Probenahme in Fäſſer verpadt; je 4 bi8 45 Er. werden pr. Faß 
abgemogen und zur Ertractione- Hütte verführt. 


B. Berröflung. 


Zur Verröftung gelangen pr. Partie 4 Etr. Schwarztupfermehle, 
ohne Unterfchieb ob diefelben in einem einfachen oder in einem doppelherdigen 
Röſtofen chlorirend geröftet werden follen. Die Art und Dauer der Ber- 
röftung ift jedoch verfchteden für jede diefer beiden Dfengattungen, weßhalb 
jede für fich befonders befchrieben werben foll. 


a. Im einfahren Röftofen. 


Die Partie von 4 Etr. Schwarztupfermehlen wird mit 12°), Koch⸗ 
falz gehörig angemacht, das heißt das Salz wird durch eine Reuter auf 
die Partie geftreut und dann mit einer Krücke gehörig burchgerührt. So 
vorbereitet wird fie dann mit Schaufeln in den Ofen eingetragen. Für 
die erfte Partie muß der Ofen ausgewärmt werden, für die nachfolgende 
befigt er ſchon Bige genug, daß die Partie ſich ſchon durch die Einwirkung 
bes Kochfalzes gehörig entzünden könne. Das Steigen, das Sichballen 
der Partie ift dann fogleih wahrzunehmen. 

Je nach der Befchaffenheit der Schwarzlupfer, (ob mehr oder weniger 
antimonialifch) erfolgt auch da8 Rauchen, die Entwidlung und Entweihung 
der flüchtigen Chlorverbindungen, im höheren oder geringeren Grade, die 
Partie wird rothglühend und hält das euer durch 4 bis 4'/, Stunden, 
nad) welcher Zeit fie mehr und mehr zufammen fällt, nicht mehr raucht, 
und in diefem Zuftande der halben Rothglut das kürzefte Teuer, ein foge- 
nanntes Anhilfsfeuer, erhält, welches in einem halbftündigen, halbſtarken 
Feuern befteht, und welches die Partie in eine ziemlich intenfive Rothglut 
überführt. Nach Verlauf derfelben wird die Feuernachhilfe eingeftellt und 
blos ein fortwährendes Durchkrählen beibehalten, bis die Kothglut ganz 
verjhwindet und die Partie dunkel wird, was nad) 1',, Stunden erfolgt. 

Sobald dieß erreicht ift, bekommt die Partie durch eine Stunde das 
ftarfe fogenannte Garfeuer, ein Außerft intenfives, faft bie zur Weißglühe 
gefteigertes euer, nach welchem fie noch durch eine halbe Stunbe ohne 
weitere Nachhilfe burchgefrählt und dann noch im rothglühenden Zuſtande 
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aus dem Dfen in einen eifernen Röftwagen herausgezogen unb auf ben 
Kahlplatz ausgeffürzt wird. 

Die ganze Röftungsdeuer beträgt fomit 8 Stunden. 

Hier fei andy erwähkt, daß für biefe, fo wie für alle Röftungsarten 
ein einmaliges Wenden der Partie pr. Stunde beftand und auch fort befteht. 

Sobald die derart chlorirte Barthie ausgekühlt ift, wird fie mit wenig 
Waſſer mit einem Bartwiſch befprigt, um eine größere Verftaubung bei 
der nadgfolgenden Operation zu vermeiden und dan auf ein Planfieb 
gegeben, wobei die Röftfläre im Sauberlaften angejammelt, und für bie 
Eutfilberung vorbereitet wird; bie Graupen aber, welche auf dem Siebe 
verblieben, werden in die Mühle gebradjt, dort vermahlen, und neuerdings 
dem chlorirenden Röſtproceſſe unterzogen. 

Das Chloriren der Graupen gefchieht bei Zufchlag von nur 6%), Koch⸗ 
ſalz durch 5 bis 6 Stunden. Die Partie bekömmt nämlich / Stunde nad 
dem Eintragen ein Iftändiges Anhilfsfeuer, wirb dann in der Rothglut 
Inch 2'/, Stunden erhalten, nach welcher Zeit fie da8 Garfeuer durch 
eine Stunde erhält. Das Durchkrählen wird hierauf noch durch ’/, ober 
eine Stunbe fortgefett, worauf fie herausgezogen, auf den Kühlplag ge- 
flärzt, gefäubert, und zur Eutfilberung vorbereitet wird. 

Die biebei fallenden Graupen werben nochmals vermahlen, und dann 
auf gleiche Weife wie die früheren behandelt. 


Mannfhaftsbedarf. 


Die Zahl der bei einem einfachen Röftofen in Arbeit ftehenden Röſter 
beträgt pr. eine 12ftänbige Schicht 2, da jebe Stunde gewechſelt wird. 
Rad) 12 Stunden werden diefe von anderen 2 abgelöft, jo daß ein ein: 
facher Möftefen 4 Roſter benöthigt. 

Zum Säubern der Partien braucht man für einen Dfen einen Säu: 
berer pr. Schicht, im Ganzen alfo pr. 4 Möftofen 2. 

Tür 3 Defen find 5 Säuberer im Ganzen ausreichend. 


b. Im doppelherdigen Röftofen. 


Die Mehle, 4 Centuer pr. Partie, werden auf gleiche Weife, wie 
dieß bei den einfachen Röftöfen befchrieben wurde, mit 129%, Kochſalz an» 
gemacht, und kommen dann in die obere Etage bed Doppelherdes. Hier 
bleiben fte unter fortwährendem Krählen und je einmaligem Wenden pr. 
Stunde durch volle 6 Stunden, während welcher Zeit fie die Abſchweflungs⸗ 
ober Abrauchperiode durchmachen. Eine befondere Feuerung hat diefe Etage 
nicht, nur die Ueberhitze des miteren Herdes tritt bier wirkſam auf. 

Nach ?/, Stimden, vom Zeitpuntte des Eintragens gerechnet, ift bie 
Bartie vollftändig entzündet, wird dann durch 5'/, Stunden in faft glei): 
mäßiger Temperatur erhalten, bis fie nach Verlauf ber 6 Stunden in roth- 

Zuſtande im die untere Etage durch eine inı Gewölbe angebrachte 
Deffnung binabgeftürzt wird. 
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Während der erften !/, Stunde wird hier nicht gefeuert, da die Par- 
tie während diefer Zeit gewendet, zu gleicher Zeit aber auch eine frifche 
Partie in die obere Etage eingetragen werden muß. 

Nach diefer erften "/, Stunde jedoch befommt ſie das erfte ?/, Stun- 
den anhaltende Anhilfsfener, während defjen die Partie ſtark rothglühend 
wird; dann folgt ein fortwährendes Durchfrählen bis zur Dunkle, was 
nad) 3'/, Stumden eintritt, worauf fie ein Iftündiges ftarfes Garfeuer 
befommt, nach welchem fie noch eine halbe Stumde im Ofen verbleibt und 
fodanm rothglühend herausgezogen wird. Die ganze Röftungsdauer beträgt 
ſonach 12 Stunden, 6 Stunden in der oberen, 6 Stunden in der unteren 
Etage. 

Gewendet wird jede Stunde einmal. Das Säubern, Bermahlen ber 
Graupen erfolgt auf die bereit8 befchriebene Art; die Graupenmehle wer- 
den jedoch nur in einfachen Defen, oder in der unteren Etage des Doppel: 
herdes chlorirt. 


Mannfhaftsbedarf. 


Röſter werden für jede 12ftündige Schicht 4 benöthigt; 2 für die 
obere, 2 für die untere Etage. Nach 12 Stunden müffen diefe von anderen 
4 abgelöft werben; mithin braucht ein doppelherdiger Dfen 8 Köfter. 

In der legten Zeit, namentlich im zweiten Semefter 1860, wurde 
durch die antimonialifchere Befchaffenheit der Schwarzlupfermehle eine 
Abkurzung der Röftungsdauer ermöglicht, und ‚zwar: im einfachen Herde 
von 8 auf 7 Stunden; im Doppelherde von 12 refpective 6 Stunden auf 
10, refpective 5 Stunden. Die Kupfer ließen ſich überdieß bei größerer 
Sproͤdigkeit beffer vermahlen, fchloffen fich befier anf, und konnten eher auf 
den normalen Stand der Berröftung gebracht werden, als dieß fonft bei 
reinen Schwarzlupfern der Fall gewefen war. Außerdem wurde au das 
Andilfsfeuer im Doppelherde weggelaffen, wodurch eine, wenn aud nicht 
fehr bedeutende, fo doch immerhin wahrnehmbare Brennmaterial»Erfparnif 
erzielt werben fonnte und wobei der Rüdftandshalt im Silber nicht höher 
ftieg, al8 von einer Spur bis höchſtens 3 Denär, was hinreichend die mit 
Bortheilen verbundene Ausführbarkeit diefer Aenderung bewiefen bat. 

Wenn man dießbezüglich einen Vergleich zwifchen dem Brennftoff- 
verbrauche bei der Röftung in den Jahren 1858 und 1859 und demjenigen 
des zweiten Semefterd 1860 macht, fo ftellt fich letzterer günftiger für die 
Manipulation, denn: 

im Jahre 1858 wırde mt - © 2 2 2 2 ee. 139%; 

„ 1350 rer ee er 16195 

” n 1860 n "” . . . . . . . 0 . 125° 
Brennftoff geröftet. 

Betreffenb den Metall-Abgang, fällt derfelbe ebenfalls zu Gunften 
des Jahres 1560 aus; es wurde nämlich: 
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im Jahre 1858 mit > 2 2 2 2222 e KB0 Ye 
1859.... 288?/, 
— n 1860 " . 0. . 0. . . 00.0. 0. . 284°), 


Abgang gearbeitet. 

Ebenſo fielt fi aud) die Geftehung fo, daß fich die Art umd Weiſe 
der Sefammt-Entfilberung, wie fie im zweiten Semefter 1860 betrieben 
wurde, als die günftigfte erwies, denn: 

um Jahre 1858 haben die Regieten ...— fl. 7189 ie, 


die Manipulationstoften . . ... fl. 2677 ke, 
—— 1 fl. 98-66 kr.; 
im Jahre 1859 die Regie -. . » 2 0 2..— fl. 34:60 kr., 


Manipulation - . 2 2 0. .. 1 fl. 68:50 fr., 
ufammen 2 fl. 03:10 k.; 


Im Jahre 1860 bie Biegie een. . fl. 3299 kr., 
Manipulation .. 1 fl. 39-82 kr., 


* 1 fl. 7281 ke. 
pr. Centner Mehle betragen; 2 wie PR, 
im Jahre 1858 auf . . . Tl 8697 ke. 
„ nn 18509. - : 2 2 02 2.22. 8J.0046 kr. 
nenn. 6f 08 


das Münzpfund erzeugten Silbers zu ftehen kam, 

Die bier durchgeführten Geſtehungs⸗Berechnungen find für die 
ARöftung und Entfilberung zufammengenommen geltend. Werben jedoch 
die einzelnen Betriebsphafen und Ertractionsarbeiten abgefondert ins Auge 
gefaßt, fo ftellen ſich die reinen Manipulations: Koften nad den 
Ausfällen des zweiten Semefters 1860 wie folgt dar; und zwar fam: 


die Bröftng uf - » 2 2 2 202020. fl 5960 k.; 
die Vermahlung uf -. © > 2 22000202 fl 00,98 ke; 
die Entfilberung auf . . ..— fl. 6578 kr.; 


das Silberfchmelzen und Berfenden auf . — fl. 02:52 kr.; 


fomit alle Entfilberungsarbeiten — auf 1 fl. 2888 Er. 
pr. Centner roher Mehle zu ftehen. 


0. Entfilberung mit Kodfalzlange. 


Sa dem, nach der Angabe und unter perfönlicher Leitung des Herrn 
Bergrathes Joſef Röszner im Jahre 1856 für die Speife aufgeftellten und 
eingerichteten Silberertractiond» Apparate, welcher auf Tafel V Fig. 1 und 
2 im Orumbriffe und verticalen Durchfchnitte dargeftellt ift, geht der Ent⸗ 
fülberung&betrieb folgendermaßen vor fid: 

Die gefänberten chlorirten Schwarzkupfermehle werden in hölzernen 

4 End. Fuß faflenden Mehllafteln von den Säuberern in den Silbers 

ertractionsfasl gefördert umd dert von dem Exrtractionsmeifter in dem zur 

Aufnahme der Mehle vorgerichteten Ertractionsbotticdy hineingegeben. 
8. u. 9. Jahrbuch ZI. 10 
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Ertractionsbottiche find hier 15 vorhanden; die Form berfelben 
ift cylindriſch mit einer Höhe von 32° und einem innern Durchmeſſer von 
26 ol; mithin beträgt der cubifche Inhalt eines Bottiches 18:79 Cub. 
Fuß. Diejelben find aus Tannenholz gemacht; fie werden mit 3 eifernen 
Reifen zufammengehalten und nad) Bedarf zufammengezogen. 

Die Botticheinrichtung befteßt aus folgenden: zu unterft kommt 
ein hoͤlzernes Kreuz, darauf ein durchlöcgerter Boden und über benfelben 
ein Korbpefleht von Weidenruthen. 

Ueber das Korbgeflecht kommt ein doppeltes Leinwandfiltrum zu Liegen, 
welches mit Leiuwandftüden, die zwifchen die Bottichfeiten und das Filtrum 
eingepreßt werden (damit die Mehle nicht durchfallen), feftgehalten wird. 

Das Filteum wird wieder mit einem Sorbgeflechte auaeberh, damit 
baffelbe bei dem Herausnehmen der Rüdftände mit der Kratze nicht be: 
ſchüdigt werbe. 

Die hölzerne Bottichpipe ift fo eingepaßt, daß der untere Theil 
derfelben noch auf die Bottichoberfläche zu ruhen kommt, dantit jeder Tropfen 
Lauge aufgefangen werde. 

Jeder diefer Bottiche fteht auf einer Tropfbühne, un auch ben 
geringften Tropfen Lauge aufzufangen und dem Negulator, jo wie den 
Fallſyſtemen zuzuführen. 

Die Zropfbühne ift gewöhnlich aus 3 Brettern zufammengefett, auf 
dem mittleren, al8 auf dem fehmälften ruhen von beiden Seiten mit ihren 
Falzen die zwei andern Bretter auf, indem fie zugleich eine buch unter: 
legte Brettchen hergeftellte, zum Abrinnen der Flüffigfeit geeignete fchiefe 
Ebene bilden. Das mittlere Brett hat in der Mitte eine Art Rinne, in 
welcher fich die Yauge anfammıelt, und von da weiter in die gemeinfchaftliche 
Abflugröhre abfliekt. 

Zum Fefthalten der Tropfbühne find an beiden Enden derfelben quer 
über die Rinnenhöhlung Feiften angefchlagen, auf welchen der Bottich aufruht. 

Sobald die Partie, fammt dem VBerröftungszugange aus 530 bie 
540 Pfund beftehend gefüllt ift (fie nimmt im Durchſchnitt 10 Höhe ein), 
wird Heiße Kochſalzlauge, welche in der Salzlaugenpfanne beftändig in 
einer Temperatur von 65 bis 85 Grab C. erhalten wird und eine Grädig- 
feit von 22 bis 24 Grad B. befitt, auf diefelbe gelafjen, worauf durch ®/, 
Stunden (bi8 die Lauge fich geflärt Hat) bei abgefperrter Abflußpipe die 
Mehle von der auge burdhdrungen werben. Der größere Theil des 
Silberchlorides wird während diefer Zeit, alfo gleich bei der erften Fällung 
aufgelöft. 

Nach Verlauf diefer °/, Stunden wird dann die Pipe fo weit anf 
gedreht, daß die mit Silberdhlorid gefättigte Lauge in einem ungefähr 6 
Linien ftarfen Strahle abfliegen kann. Die erfte Lauge läßt man ganz ab⸗ 
fließen und hierauf wird die Oberflüche ber Partie ausgeglichen. 

Der Schwimmer wich ſodann darauf gegeben und Lauge bis zu einem 
leer bleibenden freien Raume von 3” darauf gelaflen, welche, fobald, ber 
Bottich mit derfelben gefüllt-ift, in einem wit dem untern Abfluſſe corres 
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fponbirenden Strahle einfließt, fo daß ber Abfluß dem Einfluffe das Gleich⸗ 
gewicht halt. 

Das erfie Wenden und Durdhrühren gefchieht nach 6 Stunden 
vom Fällen an gerechnet. 

Im Durchſchnitt wird jede Bartie dreimal gewendet; übrigens hängt 
des größtentheild von dem Ertractionsgange ab, manche Partie muß auch 
fünfmal gewendet werben. 

Das Wenden gefchieht jedoch immer nur, nachdem die Lauge abfließen 
gelafien wurde, und bei geiperrter Abflußpipe. 

Sobald der Ertractionsmeifter bemerkt, daß auf einem, unter ben 
Abfluß geftellten Kupferplättchen, felbft nad) einer oder aud) nad) 2 Stun 
den kein Silberbefchlag erfolgt, dann ift die Entfilberung beendet, und 
anf die Partie wird uun nach Abflug der auge heißes Waffer zum Aus: 
wafchen der Partie gelafien. 

Das Auswafchen ift im Durchfchnitte nad) zweimaligem Aufguß von 
ſfiedendheißem Waſſer beendet und zwar wird das erſtemal der Bottich voll⸗ 
gegoſſen, wobei die Grädigkeit 13 bis 14° beträgt; das zweitemal nur big 
zur Hälfte bei einer Grädigkeit von 5 bis 6 Grad. Das dritte Waſch⸗ 
waſſer zeigt faum 1 bi8 2°, weßhalb dasfelbe als überfläffig vermieden wird. 
Die Partie wird fobann herausgenommen und auf die Trodnungsbühne 
gegeben, wo der legte Antheil der wäſſerigen Lauge noch abfließt und wo 
die Bartie liegen bleibt, biß die genommene Durchfchnittsprobe auf Silber 

iſt 


Ueberſchreitet der Rüdftandshalt nicht 2 bis 3 Denär, dann wird die 
entfilberte Partie verraumt, das iſt in das Rückſtandsdepot gegeben, von wo 
die Abfuhr zur Schmelzhütte, das ift zur Gewinnung des Kupfer erfolgt. 

Weiſet die Kapellenprobe einen höheren Rüdftantshalt, 5 bis 10 
Denär pr. Centner aus, dann werben die Rüdftände in Heinen Antheilen 
ben zur Chlorirung gelangenden Mehlen zugetheilt, ohne daß deßhalb mit 
dem Kochfalzzuſchlage geftiegen wird. Sie machen dann denfelben Kreis 
lanf nochmals duch, bis fie als genügend entfilbert, der Schmelzhütte 
übergeben werben Türmen. 

In den Jahren 1859 und 1860 betrug ber Rüdftandshalt pr. Gent: 
ner im Durchſchnitte 00056 Münzpfund glei 2'/, Denär Silber. Hier: 
bei dat man mit Bernadläffigung eines jeden Röft- und Vers 
zettlungsabganges den nachgewieſenen Gefammtfilberabgang bloß 
auf die Rüdftände repartirt. 

Im Yahre 1860 war derfelbe mit 0°0061 Münzpfund glei 2°), 
Denär. Beide hier angeführten Daten find folder Art, daß diefelben die 
Aufriedenheit eines jeden Betriebebeamten erlangen müffen. 

Die mit Chlorfilber gefättigte Kochſalzlauge fließt alfo in einem nicht 
zu ſtarken Strahle aus bem Ertractionsbottiche ab, gelangt dann aus allen 
Bottichen durch kurze Rinnenleitungen in den gemeinfchaftlichen, aus 2'/, 
Zoll diden Kieferbrettern zufammengefügten Regulator, und vertheilt fich 
bierauf aus demfelben in 6 Fällſyſteme ü& 4 Fällbottiche. 

10° 





Der Abflug aus dem Negulator wirb durch 6 hölzerne Pipen regu⸗ 
lirt, welche je über den oberften Yällbottich eines jeden Syſtemes zu ftehen 
kommen. 

Der Fällbottiche, deren jeder ebenfalls auf je einer Tropfbühne (nad 
Art wie dieſelben bei den Extractionsbottichen beſchrieben wurden) aufruht, 

ibt e8 24; je 4 bilden ein Syſtem und find ftaffelförmig nad) einer fchiefen 
ene übereinander, jeder um eine Bottichhöhe über dem nächſt unteren 
aufgeftellt. 

Das Taflungsvermögen eines chlinderifhen Fällbottiches iſt 628 
Eub. Fuß, bei einer Höhe von 24 Zoll und einem inneren Durchmeſſer 
von ebenfalls 24 Zoll. 

Die Einrichtung desfelben befteht aus dem Kreuze, aus dem durch: 
löcherten Boden, und einem einfachen Leinwandfiltrum. Der Schwimmer 
ift zu oberſt. 

In der erften Reihe ift jeder Fällbottich bei einem Laugenſtande von 
18 Zoll, mit einer 4 Zoll, in der 2. Reihe mit einer 3 Zoll und in ber 
3. und 4. Reihe mit einer 2 Zoll hohen Lage von Kupfergranalien ver: 
fehen, auf welchen das Silber in filzigen Tagen ausgefällt wird. 

Nur wenn Öfterd angefäuert wird, was dann gefchieht, wenn ber 
Laugendurchzug durch abgeſetzte bafifche Eifenfalze gehemmt ift, wird bie 
Silberlage fefter und zäher; bewirft durd; das Zufammenziehen der zum 
Anfäuern verwendeten verdünnten Schwefelfäure. 

In der legten Zeit wurden nur die oberften 3 Bottichreihen ber Fall 
ſyſteme mit Kupfergranalien verfehen, in bie 4. Reihe wurden Schmied: 
eifenabfälle, Bohrfpäne ꝛc. gelegt. Exfteres gefhah, weil 3 Reihen zur 
Silberausfällung hinreichend waren; Ießteres, um den größten Theil des 
Kupfer gleich und noch in der Wärme ſchnell auszufällen. 

Beides erwies fich als entſprechend; befonbers ſchön fällte fich hiebei 
das Kupfer aus, namentlich auf der Oberfläche des Eifens in ſchwammigen 
Lagen, ähnlich denen des Silbers; doch hatte man mit dem Laugendurch⸗ 
zuge viel zu fämpfen, ba ſich das Kupfer nicht nur auf der Oberfläche fon» 
dern auch mitten überall zwifchen den Eifentheilen ausfällte, dadurch den 
Gang verſetzte und derart ftete Nachhilfe ſowie Aufficht benöthigte. 

Auf Eifengranalien das Kupfer auszafällen, wurde auch verfucht; 
die Fällung ging wohl gut vor fi, der Laugendurchzug war jedoch aus 
ganz gleichen Gründen eben fo mangelhaft, ja noch mangelhafter wie bei 
Bohrfpänen und Schmiedeijen- Abfällen; weßhalb, da Eifengranalien über- 
dieß thenerer zu ftehen kamen, hievon abgegangen wurde. 

Der Zwed diefes Verſuches war Cementkupfer, analog der Silber: 
fällung auf Kupfergranalien durchgehende in reinen ſchwammigen Lagen 
und nur auf der oberften Fläche zu erhalten. 

Die Ausfällung des Silbers gefchieht, wenn in ber erften Reihe der 
6 Fällungsfyfteme eine hinlängliche Kupfergranalienlage ſich vorfindet, 
auch nur in diefer; erft wenn das Kupfer hier aufgelöft ift, geht bie Fäl- 
lung in der zweiten Syſtemreihe vor fi. Die dritte Reihe ift nur der 


— 19 — 


Borficht wegen mit Granalien gefällt, damit ein längerer Weg ber Lauge 
vorgezeichnet fei, bevor fie in die mit Eifen belegten Kupfer-Fäll⸗Lutten 
gelangt. Anfänglich, das iſt wenn die Ertraction nad) längerem Stillftande 
wieder in Betrieb gefett wird, merkt man wohl immer, daß die aus dem 
erften Fallbottiche abfliegende Lauge noch immer filberhältig ift, und felbft 
diejenige, welche aus dem 4. Bottiche abfließt, gibt noch auf Kupferblech 
einen geringen Silberbeichlag. 

Der Grund hievon ift jedoch mur ber, daß die Gefäße alle kalt find, 
bie Sranalien ebenfalls, und die Lauge daher anfänglich immer etwas ab- 
gefühlt wird. 

Obgleih man nun, bevor die eigentliche Entfilberumg beginnt, durch 
bie leeren Ertractious: und Fällſyſteme warme Kochſalzlauge tirculiren 
läßt, fo ift e8 dennoch) unmöglich dem oben erwähnten Uebelftande ganz zu 
begegnen. Uebrigens wird der zuerft abfallende filberreichere Cementkupfer⸗ 
fhlicd immer noch chlorirt und entfilbert, fo daß aus dieſem Webelftande 
fein Schaden für die Manipulation, belangend das Silberausbringen, 
entfpringt. 

Die Regulirung des Laugenfluſſes durch die Fällbottiche wurbe 
ehedem durch einen eigens hiezu beftellten Gehilfen beforgt, deflen Aufgabe 
nur die war, immer darauf Acht zu haben, ob die Lauge in einem Bottiche 
nicht bedeutend Höher fteige ald in dem andern, was durch die durch den 
Bottichbedel gehenden, unten mit einem Klögchen verfehenen und mit diefem 
anf der Oberfläche der Lauge fchwimmenden Zeiger bezwedt wurde, und 
wobei dann fogleich die Regulirung mittelft der Ab: und Zuflußpipe ge- 
fhehen mußte. 

Die Urfache des Steigens der Lauge war und ift gewöhnlich die, daß 
fi bafifche Salze ausfcheiden und den Durchzug hemmen. 

Mittel zur Behebung dieſes Uebelftandes ift das Anfäuern, wobei 
die Säure die Salze löft; oder ein Durchftoßen der Pipe mit einer Ruthe, 
im Falle fi) Glauberſalz angeſetzt haben follte. 

Später hatte der Herrkik. Bergrath Joſef Röszner ein Steigröhren- 
ſyſt em eingeführt, welches ſich von ſelbſt regulirt, da die Lauge nie höher 
zu ftehen kommen konn, als His zur Höhe der Einflugmündung der Steig: 
röhre ; hiebei ift der Yaugenftand nur 14 Zoll. Nur dann, wenn aud) die 
Steigröhre zufälliger Weife verfegt wird, hilft man ſich mit der Bottich⸗ 
pipe. Durch diefe Berbefferung ift ein Gehilfe entbehrlich, mithin auch 
eine Erſparniß erzielt worden. 

Die erften Fällbottiche waren aus Tamenholz conftruirt; bie 
jeßigen find größtentheild aus Eichenholz gemacht. 

Letztere verdienen den Borzug, weil fie fefter find und nicht fo leicht 
verderben; doch muß man hiebei die Vorficht gebrauchen, daß die Eichen» 
bretter vor dem Binden gehörig abliegen und troden werden und dann, be» 
vor fie zum Ertractionsgebraucde kommen, zuerft gehörig in heißer Koch⸗ 
falzlauge buch 2 bis 3 Tage ausgelodht werden. Dadurch werden fie zus 
fammengezogen und ſchon gleich Anfangs vor dem Gebrauche mit Koch⸗ 
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falzlauge imprägnirt, wodurd Silberverfuften burch das Imprägnirtwerden 
mit filberhältiger Lauge vorgebeugt wird. 

Die eifernen Reifen, welche mit Steinfohlentheer öfters zu beſtrei⸗ 
hen find, müfjen fo conftruirt fein, daß fie nach Bedarf mit Schrauben 
zufammengezogen werben Fönmen; denn die Erfahrung hat gelehrt, daß 
teog allen Auskochens der Dauben die Botticye Anfangs laugeläffig find, 
was erft nad) mehrtägigem Gebrauche vollftändig behoben werben kann. 

Die entfilberte Lauge fließt aus der legten Reihe ber Fällbottiche 
durch eine für alle gemeinfchaftliche Rinne in die Kupferfälllutten, wo das 
Kupfer als Cementſchlich gewonnen wird. Die Lutten find in 2 Syfteme, 
jedes mit 24 Lutten eingetheilt. Im der erften bis A. Lutte befinden fich, 
wenn folche vorräthig, Schmiebeifenabfälle; weiter Liegt Carboneiſen. 

Ale 4 Tage muß der Cementfchlich, welcher ſich bis zu diefer Zeit 
in den erften 6 Lutten angefammelt hat, herausgenommen werben, da fonft 
leicht fupfrige TYauge in das Refervoir fommen und von dort in die Salz- 
langenpfanne gehoben werden könnte; welche darımter natürlicher Weife 


, leiden würde. 


Der Cementſchlich wird in einem Kaften angefammelt, ftehen gelaffen, 
die Lauge abgezogen, und der Schlid in einer Preßvorrichtung (Amalgam: 
prefie) gepreßt und den zuerft abfallenden filberhältigen abgerechnet, welcher 
übrigens nad) erfolgter Entfilberung aud) dazu beftinmt ift, an die Schmelz: 
hütte verführt. 

Der Kupferinhalt im Gementjchliche ift immer größer, als derjenige 
der aufgelöften Kupfergranalien, da das bei der chlorirenden Röftung ge: 
bildete Kupferchlorür aus der Partie bei der Ertraction in die Löſung geht. 

Im 2. Semefter 1860 ergab fi) ein Kupferertrahiren aus den 
Schwarzfupfern bei einem Garfupferinhalte derfelben von 821°30 Eent- 
ner, mit 6:32 Centner, was auf den Schwarzkupferinhalt zurüdberechnet 
0°77°/, beträgt. 

Die entkupferte Lauge kommt in das Laugen-Reſervoir. Diefes 
ift ein aus 2 Zoll diden Zannenbrettern zufammengeftellter Kaften, in 
welchen bann ein zweiter aus 3° diden Tannenbrettern hineingepaßt wurde. 

Alle Zwifchenräume find mit einem plaftifchen Letten feft verfchlagen 
und zwar fowohl die Seitenwände und der Untertheil des äußeren, als auch 
der Zwifchenraum zwifchen dem äußeren und dem inneren Kaften, welcher 
mit einer unten 4 Zoll, an den Seitenwänden 6 biden Zettenlage feft 
ausgeftampft ift. 

Die innere Lichte des Kaftens beträgt 9 Fuß in der Breite, 11 Fuß 
5 Zoll in der Länge; die Tiefe 2 Fuß 3 Zoll, mithin faßt das Refervoir 
231 Cub. Fuß. 

Eine Bum pe hebt fortwährend die Lauge in die Salzpfanne. Diefe 
ift ans 16 Städ '/, Zoll diden Eifenhlechen, von denen 8 den Boden, 8 
die Seitenwände bilden, und deren jedes mit 2 Reihen Nieten vernietet tft, 
zufammengefegt. Sie faßt bei einer Länge von 8 Fuß, Breite von 6 Fuß 
und Tiefe von 2 Fuß, 96 Eub.’ Lauge. 
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Bu gleicher Zeit als bie Pumpe hebt, wirb bie heiße Lange durch 
eime 11 Klafter lange, gufeiferne Röhre in ben Extractionsfaal geleitet, 
we fie dann nach Bedarf in bie Ertractionsbottiche burg in der Röhre 

Holzpipen abgezapft wird, Die Lauge circulirt demnach com» 
tinuirlich umd für den guten Stand ber jetzigen Refervoire dient als Beweis, 
daß fich jebt immer ein Yaugenzugang durch das aus der Partie aufgelöfte, 
beim KRöften unzerjegte Kochſalz ergibt; was früher bei einem einfachen 

nie der Fall war. 

Sobald die Lauge an Gräbigfeit unverhältnigmäßig zunimmt, alfo 
ihre Dichtigfeit bis 26 oder 28 Grad B. fteigt, iſt es ein Zeichen, daß fie 
mit Glauberſalz überfüllt ſei. Sie wird dann in zwei befonderen Re⸗ 
fervepfannen, welche beide zufammen das Faffungsvermögen der einen 
großen Salzlaugenpfaune haben, eingedampft und dadurch cancentrirt. 
Aus der concentrirten Rauge Fryftallifirt dann das Glauberſalz in der Kälte 
ſowohl in ben Pfannen, ald auch in Ständern (größeren Bottichen) aus, 
Die gereinigte Lauge wird ſodann weiter zur Manipulation verwendet, das 
Slauberfalz aber ohne es erſt neuerdings umzukryſtalliſiren, an Private um 
den Preis von 3 fl. 68 fx. verlauft; während das Kochſalz loco Werk ge- 
ſtellt ſammt Fäffer und Tonnenabnätung auf 1 fl. 41 kr. zu ſtehen kommt. 

Bei der Schwarzlupferertraction ift der Abfall an Glauberſalz, 
da die Schwarzkupfer kaum etwas Schwefel enthalten, nur unbebeutend, 
ausgenommen den all, welcher ſich übrigens auch manchmal ereignet, daß 
bei dem Abftechen der Schwarzkupfer aus dem Hocofen, auch Oberlech mit « 
in den Granulirapparat gelangt und diefes dann nicht gehörig aus- 
gefchieden wird, 

In einem folhen Falle müffen derartige lehige Schwarzkupfer 
zuerft vorgeröftet, gehörig abgefchwefelt und dann gutgeröftet werden, be⸗ 
vor man fie mit Kochfalz beſchickt, dem chlorirenden Röſtungsproceſſe über: 
fiefert ; weil fonft eine ftärfere Korruption der Pauge und ihrer Auflöfungss 
fähigkeit unvermeidlich ifl. 

Wenn dagegen Speife entfilbert wird, dann fällt viel Glauberfalz ab 
umd ein Öfteres Reinigen der Lauge ift dann nicht nur vortheilhaft, fon- 
dern auch geboten; denn Slauberfalz wirkt nicht nur auf den Chlornatrium: 
gehalt der Lauge verbünnend, fondern auch direct zum Nachtheile der Chlor⸗ 
füberauflöfungsfähigfeit ein. 

Neben der Salzfudpfanne befindet fich ein gußeiferner Cylinder, 
worin das zum Auswafchen der entfllberten Bartien erforderliche Wafler 
heiß gemacht wird. 

Die Hanptfeuerung ift ımter der Salzfubpfanne angebracht. Der 
Feuerfanal geht jedoch auch unter den Waſſercylinder, fo daß heißes Waf: 
fer ohne befonderen Brennftoffaufwand immer vorräthig ift. Nur in dem 
Halle, wenn die Pfanne läffig wird und herausgehoben werden muß, bedarf 
men der, unter dem Waſſereylinder eigens angebrachten Dilfsfeuerung, 
mit welcher dann bie benöthigte Waſſermenge zur erforderlichen Tempera⸗ 
turhöhe gebracht werden kann. 
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Eine 11 Mafter 3 Fuß lange gußeiferne Röhre leitet das heiße 
Wafſer in den Ertractionsfaal. Diefe Röhre hat, fo wie diejenige für 
die Salzlauge über jedem Ertractionsbottiche Deffnungen für Bipen, durch 
welche die Bottiche mit heißem Waſſer nad Bedarf gefpeift werben können. 


Mannfhaftsbebarf. 


Bei der Entfilberung find erforderlich): 

Heizer für die Subpfanne und bie Cylinder jede 12ftändige Schicht 
einer, im Ganzen zwei; 

E rtractionsmeifter für jede Schicht einer, im Ganzen zwei; 

Sehilfen für jede Schicht einer, im Ganzen zwei. 

Letstere find bloß bei einem fehr ftarken Betriebe, mit etwa 14 bis 

15 Ertractionsbottichen nothwendig, denn fonft fann ein Mann allein die 

Extraction und Fällung gut beforgen. 

Die Rüdftände werden von ben Ertractionsarbeitern während der 
Schicht anf die Trocknungsbühne, welche fich gleich neben dem Ertractions- 
faale befindet, getragen; wofür fie jeboch feine feparete Vergütung bekommen. 

Nicht ohne Erwähnung kann hier gelaffen werden, daß bei einer 
neuen Anlage einer Ertractionshütte ein Hauptaugenmerk auf die Auf- 
ftellung der Salzfudpfanne gerichtet werde. Kann man bdiefelbe über 
den Röftöfen aufftellen und durch die Ueberhitze derfelben erwärmen, ift e8 
ferner möglich, die Röftöfen fammt der Pfanne in die nächſte Nähe des 
Ertractionsfanles zu bringen, dann hat man große ökonomiſche Vortheile 
erzielt; denn die feparate Heizung ber Pfanne ift fehr Foftfpielig, indem 
fie viel und theures Holz braucht und weil dur lange Leitungen, felbft 
wenn die Röhren, wie hierorts über den Winter und felbft über den Som⸗ 
mer mit Stroh ummwidelt find, bie Lauge immer abgekühlt werden muß. 
Als Beifpiel wird der Holzverbrauch, welcher zur Pfannenheizung hierorts 
benöthigt wurde, angeführt; zugleich aber auch bemerkt, daß die feparate 
Aufftellung der Pfanne nicht dem Gründer diefer Anftalt und deren Apparate 
zur Laſt fällt, fondern durch die localen Raumverhältniffe bedingt war, 
welche bei einer nur theilweifen Umftaltung der fhon vorhandenen Baulich- 
keiten, eine Einrichtung, wie fie bei einem ganz neuen Baue wunſchens⸗ 
werth ift und gefchehen fol, nicht zuließen. | 

Der Holzverbraud; zur Pfannenheizung hat betragen bei 2 bis höch⸗ 
ſtens Amonatlichen Campagnen 

im Sabre 1858 . . » 2 2. 194% —=53 Cub. Klftr. 

„ nn 1859... 2... 2... 11%=40 5. 
„ =» 1860. . 2 2. 2... 105% =l1l u. 0. - 


zufenmen 104 Eub. Kiftr. 
& 12 fl. 60 ir. = 1310 fl.; welcher Betrag wenigftens zur Hälfte, wenn 
bie Möglichkeit einer fo zwedmäßigen Aufftellung hierorts vorhanden ge- 
weſen wäre, hätte erjpart werden können. 
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Ian Yahre 1858 wurde in ben Wintermonaten gearbeitet, deßhalb 
das große Holzconfumo. 

As Anhang zur Entfilberung lönnen noch zwei Verſuche ange- 
füßet werben, welche ſich bewährt Haben und deren erfter auch ſchon current 
eingeführt war, während ber letztere dieß erft bei nächfter Gelegenheit wer- 
den foll. 

Diefe Berfuche betreffen: 

1. Die Ertraction einer boppelten Schwarzkupfermehl⸗ 
partie in einem Bottidhe. 

Nachdem nämlid die erfte filberreiche Lauge abgefloffen und nad 
Berlauf von 6 Stunden das erfte Wenden erfolgt ift, wird auf diefe eine 
zweite Partie, fo wie fie aus dem Röftofen nach dem Säubern erhalten 
wird, gegeben. Auf die Oberfläche der unteren Partie kommt zuerft das 
Kreuz, dann ein Korbgeflecht und auf diefes ein doppeltes Yeinwandfiltrum, 
welches übrigens nicht mehr fo ganz genau an ben Seitenwänden mit Fein: 
wandflreifen vermacht wird, wie dieß bei dem unteren fein muß. 

Auf biefe Einrichtung wird dann die 2. Partie gelegt und darauf 
wird heiße Lauge gelaffen, deren Nivean bis hinauf, etwa 2 bis 3 Zoll 
unter dem oberen Bottichrande zu ftehen kommt. 

Die ganze Bottihfüllung für eine doppelte Partie von 10:60 bis 
10°80 Sentner Mehlen nimmt nun folgende Hohendimenſionen ein: 


untere Einrihtung . .. 3 Zoll. 
untere Mebl-Batie . > 200 .. 10 „ 
obere Eintihtung - >» > 2 0 ren 3m 
obere Mehl⸗Partiee.. 10 „ 
Laugenflond . rer nn. Tier „ 


oberfter freier Bottichraum .. . . 2 bis „ 


zuſammen 36 Zoll. 

Die Ertraction geht eben fo vor ſich, als wenn man nur mit einer 
einfachen Partie zu thun hätte, da bie ımtere nicht mehr gewendet und auf: 
gerührt werden kann. Ungeachtet befien geht die Entfilberung eben fo raſch 
und gut, wie bei einer einfachen Partie, was beweifet, daß das erfte Aus⸗ 
augen und das erfte Wenden die wichtigften Operationen feien, nach wel⸗ 
hen ein gleihmäßiger Laugendruck und Durchzug die letzten Antheile des 
Chlorfilbers auszuziehen im Stande find. 

Natürlicher Weife ift diefe Aenderung dort angezeigt, wo die Anzahl 
ber Ertractionsbottiche nicht ausreicht, um in der Ertraction gleichen Schritt 
mit der Berröftung zu halten. 

2. Der zweite Verſuch beftand darin: filberhältige Schwarz— 
fupfergranalien, fo wie fie im Granulirapparate erhalten werden, zur 
Fällung des Silbers, ſtatt der bis jetzt verwendeten Spleißkupfer⸗ 
granalien zu verwenden. Zu dieſem Behufe wurden 300 Pfund Schwarz⸗ 
kupfergranalien in ben oberften Bottich eines Fällſyſtems gegeben und bie 
Fällıng eingeleitet. Dieſelbe ging ohne Anſtand von Statten; gleichzeitig 


2 
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wurben aber auch diefe Schwarzkupfergranalien entfllbert, denn fo wie das 
Kupfer gelöft wurde, blieb das Silber zurüd. Bon obigem Schwarzlupfer 
granalien- Quantum gingen 36 Pfund in die Loſung über. 

Diefer Verſuch verdient jedenfalls bei wieder gebotener Gelegenheit 
eindringliche Berückſichtigung. 


ı Eutfilberung der filberhältigen güldiſchen Kupferſpeiſe. 


A. Borarbeiten. 


Die Speife wurde geftampft und gemahlen und zwar zwifchen Steinen, 
nicht wie die Schwarzfupfer zwifchen eifernen Läufern; dam wurben bie 
Mehle verpadt, ımd in die Ertractionshütte verſendet. 

Die Stampf- und Mahltöften haben 11 fr. pr. Eentner betragen, 
fammt Faffelbinden und Einpaden 15°44 kr. 

In 12 Stunden konnten mit einem Läufer 15 Etr. vermahlen werben. 


B. Berröofung. 


a. Borröftung. 


Anfänglich wurde durch 7 Stunden in der oberen Etage des boppel- 
herdigen Flammröſtofens mit der Ueberhige der untern Etage vorgeröftet; 
biebei wurde auf die Ausfühlung "/, Stunde gerechnet. Später wurde bie 
Dauer auf 5 Stunden abgekürzt. ’ 

Nach der erften "/, Stunde war die Partie erhigt; nad) der erften 
'/, Stunde war fie in der größten Hitze, fie tauchte fehr ſtark und ballte 
fi gewaltig. Nach der 4. Stunde fing fie an zu finfen und wurde dann 
immer mehr und mehr dunkel. Die Deffnung in der oberen Etage, durch 
welche fonft die vorgeröfteten Schwarzlupfer-Mehle auf die untere Etage 
berabgeftürzt wurden, war vermauert. Für die Meberhige wurde ein ge: 
fperrter Kanal an der Seitenwand der oberen Etage hergeftellt, jo daß die 
Hige von der Seitenwand nad) aufwärts in die Ylugftaublanımer und dann 
weiter in die Eſſe gelangen konnte. 

Nach beendigter Vorröftung wurde die Partie herausgezogen und 
vermahlen. 

Hier erſcheint es am Platze anzuführen, daß die Vorröſtung der 
Speiſemehle i in einem einfachen Ofen viel beffer durchgeführt werben kann, 
als in der oberen Etage eined doppelten Köftofens. Die Ueberhige wirkt 
nämlich zu ſtark und die Speife kommt gleich bei der erſten Erhigung unter 
gewaltiger Dampfentwidlung, in eine fo hohe Temperatur, daß ein enbiges 
Abſchwefeln faft zur Unmöglichkeit wird. Die Mehle baden leicht, und 
find bei weitem nicht fo gut vorgeröftet, wie dieß der eigentliche Zwed 
einer Borröftung erheifcht. 
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Deßhalb werben aud jet bie Speifemehle, welde für bie Entfilbe- 
tung und Entgoldung nad) Kiss’8 Methode, vorbereitet werden, blos in der 
untern Etage vorgeröftet, wobei ber Dfen immer die entiprechende Hitze 
erhält, um ohne Fenernachhilfe, das erſte Auswarmen des Ofens abgerech: 
net, vorröften zu können. 

Rad) der Ehlorirung einer Boft von 150 Eentnern, genügen 6 Stun⸗ 
den, während welcher Zeit der Ofen hinreichend auskühlt, um die rohen 
Mehle, ohne eine zu ſtarke Borröftung befürchten zu müffen, eintragen zu 
fonuen 


Bei dem hiefigen Doppelherbe mußte bie Fuchebffnung, die 6 Zoll 
hoch, unb 18° lang in ber inneren Lichte ift, noch erweitert werden, um 
die zu hohe Temperatur der Partie in der oberen Etage nad Möglichkeit 
zu mäßigen; während man bei ben Schwarztupfern oft noch die Fuchsdff⸗ 
zung verengen mußte, um die Hitze länger zuräd zu halten. 

Die Beichaffenheit der beiden Gefchide, des Schwarzfupfers und der 
Speife, ift natürlich verfchieden und nach biefer muß fi daher auch bie 
Modalität des Röftens und die Einrichtung des Ofens richten. 


b. Gntröftung. 


Die vermahlene vorgeröftete Partie wurde im unteren Herde durch 3 
Stunden mit 2 Feuern gut geröftet. 

Das erfte Hemer bekam fie fogleich beim Eintragen, wo fie fi in °,, 
Stunden entzündete und dann nad 1”/, ftündigem Durchkrählen zuſam⸗ 
menſank; da® zweite Feuer folgte diefem nad), dauerte durch eine Stunde, 
worauf die Partie noch durch °/, Stunden im Ofen gelafien wurde, fo daß 
die ganze Gutröftung derart 3 Stunden in Anfpruch nahm. 

Nach beendeter Gutröftung wurde die Partie anfänglich herandge: 
zogen, ımb vermahlen; [päter Beraußgezogen, und ablühlen gelaffen, ohne 
vermahlen zu werden, da ſich letzteres für überflüffig erwies und in leg: 
terer Zeit gar nicht heransgezogen, fondern 3 Schaufeln der gut geröfte- 
ten Mehle wurden mit dem Kochfalzprocente auf dem Partieplate angemacht 
und diefe Maſſe dann gleihmäßig auf die im Dfen befindliche Partie ver: 
theit, und mit berfelben volllommen vermengt. Dadurch ließ ſich derjenige 
Brenuftoff erfparen, welcher zum Anzünden einer falten Partie fonft immer 
ndthig war. 


c. Ehlorirung. 


Die Dauer der Chlorirung bat 9 Stunden betragen; im Ganzen 
befam bie Partie 4 Fener. Das erftere ein fchmwächeres, gleich bei dem 
Eintragen; ba8 zweite ein flärleres, wenn bie Partie halb dunkel wurde; 
das dritte ein eben fo ſtarkes, wenn fie nach dem zweiten Feuer wieber halb: 
dunkel geworden war und endlich das legte ein fehr ſtarkes Chlorirungs- 
Garfeuer, welches durd; eine Stunde anhielt ımd nad) welchem die Partie 





— 156 — 


nach einem halbſtündigen Durcharbeiten noch im rothglühenden Zuſtande 
heraus fan. 

Das Wenden gefchah jede Stunde einmal. 

Die Nebenarbeiten als: Partien anmachen, Säubern u. f. w. geſchahen 
auf diefelbe Art bei der Speife, wie dieß bei den Schwarztupfern befchrie- 
ben wurde. 


C. Entfilberung. 


Die Entfilberung der Speifemehle unterlag denfelben Modalitäten, 
wie die der Schwarzkupfermehle, nur mußte hiebei immer darauf gefehen 
werben, daß die Speife nicht allzugrob, aber auch nicht gar zu fein ver- 
mahlen werbe; denn im lettern Falle hatte man mit dem Laugendurchzuge 
zu kämpfen, während in erfterem der Auffchluß bei der Röſtung unvoll- 
ftändig war. 

Das Silber fällte fi immer im fchönen ſchwammigen Zuftande 
lagenweiſe über den Spleißkupfergranalien fo Lange reine Altwafler, ſtark 
antimonialifche, wenig Eifen und Schwefel haltende Speife entfilbert wurde. 

Bei der Verarbeitung der Schmöllniger, lechigen, eifen- und ſchwefel⸗ 
reihen Speife jedoch fonnte das Silber nur als Schmund, mit abgefegten 
bafifchen Eifenfalzen verunreinigt, bei gleichzeitiger fehwierigerer Beſchaf⸗ 
fenheit der Mehlpartien erhalten werden. Aller Silberfhlamm mußte hier 
gewafchen, durch Metallfiebe durchgelafien, die Flüſſigkeit eingedampft, und 
das Silber mit mafjenhaften Zufchlägen von Pottafche und Salpeter ver- 
fchmolzen werben. 

An Kupfergranalien wurde bei der Verarbeitung der legt genannten 
Speife das fünffadye Quantum verbraucht (aufgelöft); ferner wurde viel 
filberhäftiger Kupfercementſchlich erzeugt, der überdieß ſtark antimonialifch 
ausfiel. Die Lauge war fchnell verborben, da fie an Glauberſalz unver: 
bältnigmäßig zunahm. 

Alle die hier vorgezählten Webelftände wurden durch den zu großen 
Lechhalt der Schmöllniger Speife hervorgerufen und dienten als Fingerzeig, 
dag Speifentehle nach Möglichkeit rein von dem Leche geſchieden werben 
mäfjen, wenn überhaupt eine volllommene und reine Manipulation erzielt 
werben foll; oder aber es muß eine derartig befchaffene Speife nach durch⸗ 
geführter Borröftung, mit Kallzufchlag, behufs Zerftörung aller bei ber 
Entfilberung ſchädlich einwirkenden Metallfalze, gutgeröftet werden. Ein 
geringer Schwefelgehalt in der Speife ift übrigens, zur Vermeidung von 
Silberverluften bei der Röftung, unbedingt nothiwendig und da die Altwaſ⸗ 
fer-Niederfchlagsfpeife al8 zu arm daran vorausgeſetzt wurde, ließ man 
die Schmöllniger zu lechig werden, um duch das Vermifchen beider ein 
entfprechendes Durchſchnitts⸗Procent zu erreichen. 

Hiebei fiel dann die Schmöllniger Speife zu ledig aus, und verurfadhte 
folder Art Danipulations-Uebelftände, deren Vermeidung bei ber Erzeu⸗ 
gung diefer Speife eigentlich vor Augentzgehalten wurde, 


— 157 — 


Die Menipulationsausfälle für bie Entfllberung der Speife 
nach Auguftin waren in nachfolgenden Jahren folgende: 


1. Im Jahre 1857. 


Berarbeitet wurden reine Altwaffer-Speifemehle 70399 Eentner. 
Bartelnerbraud be bei dem orpbirenden Roſten ... 101% 
bei der Chlorirung . . . . . 169% 
zuſammen 2°70°).. 
Subfalzuerbraud 12°42°,. Röftholz zum Salzfuhpfannenheizen 

m Binterfemefter 639°, 
In einer 12fändigen Schicht orydirend verröflt . . 740 Ctr., 


.on „ Glorirend „ . . 874 
entfilbert ... 875 
Übgeng an Silber tr 13% wenn ber Rüdftandsinhalt nicht be⸗ 
rädfichtigt wird. 


Zugang an Silber, mit Berüdfihtigung des Silbergehaltes ber 
ESpeiferüdftände 1°08°,,. 

Uebertritt des Silbers in das Gementfilber 98-82°/,. 

Feine bes gefchmolzenen Silbers 9101 °/.. 

An Rupfergranalien verwendet pr. Zoll-Gentner erzeugten Sil⸗ 
bers 165 Pfund. 

Geſtehung pr. Eentner entfilberter Speife . 3 fl. 65:32 kr.; 

" „ Münzpfund erzeugten Silber . 10 fl. 2582 kr. 


2. Im Jahre 1858. 


Berarbeitet wurden reine Altwaffer-Speifemehle 298 Eentner; 
Bürtel-Berbrand bei dem orydirenden Röfen . . 111% 
” „m chlorirenden . 2240/. 


zuſammen 3°35°/,. 

Subfalzverbraud 1339/. 

Röſtholz zum Salzſudpfannenheitzen im Winterſemeſter 
788. 
In einer 12fänbigen Schicht orydirend veröftt . 863 CEtr.; 

un „ Glorirend . 1051 „ 
„entſilbert . 1175, 
Abgan g an Silber ohne Berückſichtigung des Silberinhaltes in den 
Ruckſtaäͤnden 0 055/. 
Zugang an Silber mit Berädfihtigung des Silbers in ben Rück⸗ 
fländen 3°31°/.. 
Uebertritt bes Silbers in das Cementfilber 99-94 °/,. 
Beine des gefchmolzenen Silbers 97°90°/,. 
Au Rupfergranalien verwendet pr. Zoll⸗Centner erzeugten Sil⸗ 
bers 277 Pfund. 
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Geftehung pr. Eentner entfilberter Speife . . 7fl. 7788 fr. 

„ Müngpfund erzeugten Silbers 21 fl. 5908 fr. 

Anmerkung. Die hohe Geftehung wird dadurch erflärt, bag wegen 

Waſſermangels da8 Werk durch 5 Monate außer Betrieb gefegt war. 

Anderfeits blieben aber die Regiekoften diefelben und mußten auf ein ge= 

ringe® Quantum von nur 298 Centner Mehle mit 107 Münzpfund 
Silber repartirt werben. 


3. Im Jahre 1859. 


Berarbeitet wurden reine Altwaffer-Speifemehle 1805°46 Ctr. 
Bürtelverbraud bei der orydirenden Röftung. . . 100%; 
n „» n Hloriienden » 2.0. 228%; 
zufammen 3-28 %.. 
Subfalzverbraud 912°. 
Röſtholz zum Salzjubpfannendeizen im Sommerfemefter 1°25°/.- 
In einer 12ftündigen Schicht orydirend verröftet . 631 Ctr.; 
"m n „n Horn „ . . 552 „ 
entſilbert . . 1350 „ 
Ab g ang an Silber ohne Berüdfichtigung des Silberinhaltes in den 
Rüdftänden 2-84°/,. 
Mebertritt bes Silbers in das Cementfilber 97:16 %,. 
Feine des gefchmolzenen Silbers 9652 %/,. 
Geſtehung pr. Centner entfilberter Speife . . 3 fl. 2436 kr.; 
" „ Münzpfund erzeugten Silber . 9fl. 0579 kr. 
Anmerkung. Da die Reſervoire vollfommen laugendicht waren, 
ergab fi ein Laugenzugang durch das aus der Partie ertrahirte Kochfalz. 
Die überflüffige Tauge-murde zur Trodene eingedampft, und das fo 
erhaltene Salz, den Partien, ohne dasfelbe in Rechnung zu nehmen, zuge: 
theilt; deßhalb das geringere Kochfalzprocent bei der Chlorirung mit 912 °/,. 


4. Im Jahre 1860. 


Berarbeitet wurben Altwafjer-Speifemehle . . 259852 Etr.; 

n „ Schmöllniger „ . ...1068°32 „ ; 
zujammen 3666°84 Str. 

Bürtelverbraud beim orgdirenden Röften . - . 117%; 

n „ SGlörivenden „.» » » + 224%; 


zufammen 341 7 


Sudſalz zum Chloriren 13:16 %,. 
Röſtholz zum Salyfubpfannenheigen 121%. 
In einer 12ftündigen Schicht orydirend verröflet . 10:07 Ctr.; 
"u " „chlorirende, . 1200 „ 
„ elle „ . 1408 „ 


Ab gang an Silber 7-69 % ohne Berüdfichtigung des Silberinhaltes 
der Rüdftänbe. 
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Abgang an Silber wit Berüdfichtigung des letztern 226 %,,. 

Uebertritt des Silbers in das Cementſilber 91-66 °),. 

Beine des gefchmolzenen Silber 84-89 °/,. 

Geſtehung pr. Eentner entfilberter Mefle . 2fl. 73:04 kr.; 

„ Müngpfund erzeugten Silbers 10 fl. 3783 fr. 

Mit Recht kann demnach der Ausfall des Jahres 1860, was die 
Geſtehung anbelangt, als der günftigfte bezeichnet werben; obgleich ſchmoll⸗ 

niger lechige Speiſe mit verarbeitet wurde, welche um ?/, nieberer im 
—— war, als die Speiſe von Altwaffer; deßhalb aud die gegen 
das Zahr 1859 höhere Geſtehung pr. Münypfand erzeugten Silber®. 


II. Cntfilberung filberhältiger Antimonerze und des 
Antimen. 


Aranyidka'er Antimonerze mit dem Halte von 0'420 Münzpfunb 
Silber und Antimon. crudum mit dem Stiberhalte von 0078 Münzpfund 
pr. Eentner wurden: 

Erftens: roher, bloß zu feinem Mehle vermahlen, der Einwirkung 
von Kochſalzlauge ausgeſetzt. Der Silberinhalt fiel felbft nad langer 
Ertractiond:Dauer, nach dfterem Wenden ber Bartie bei den Antimonerzen 
nur anf 0-346 Mönzpfund und bei dem Antimon. crudum auf 0°065 pr. 
Eentner, fo daß die Entfilberung nur ala höchſt unbedeutend, faft ver» 
ſchwindend gering bezeichnet werben kann. 

Zweitens: vorgeröftet, vermahlen und dann mit 5%, Kochſalz 
hlorirt, gelang die Entfilberung beider, der Erze, jo wie bed Antimon. 
erudum bis auf eine Spur. 

Der Berröftingsabgang hat 2567), ; ber Gefammtabgang aber, 
den Ehlorirungszugang mit einbezogen, bat nur 11°25°%,, im Troden 
gewichte betragen. 

Die Geſtehung ergab ſich im Durchſchnitt für beide und zwar: 

Für die Entſilberung mit 2 fl. 11 fx. pr. Centner; für die Antimon⸗ 
gereinnung mit 7 fl. 11 Tr. pr. Centner. 


AUeber das Abteufen und die Bohrarbeit 
im Amaliaſchachte. 


Vom Redacteur. 





Das Abteufen des Amaliaſchachtes. 


Unter den Lichtſchächten des Yofefi II. Exrbftollens hat der Amalia- 
ſchacht die Höchfte Lage, und ift fomit auch der tieffte. 

Sein Tagkranz liegt 2310 Fuß über dem Niveau des Meeres und 
1602 Fuß über der Sohle des Erxbftollens. Er ift um Hangenden des 
Biberganges angefchlagen und verkreuzt diefe Lagerftätte in der 192. 
Klafter unter dem Tagkranze *). 

Als man im Jahre 1826 nach mehrjährigem Stillftande die Wieder⸗ 
belebung und den ſchwunghaften Betrieb des Joſefi II. Erbſtollens beſchloß, 
wurde auch an das weitere Abteufen des Amaliaſchachtes Hand angelegt, 
weil von diefem Schachte Gegenbaue zu dem weftlich im Hobritfcher Thale 
gelegenen, 1401 Klafter entfernten Zipferfchadhte, fo wie zu dem Andreas- 
fhachte anzulegen gewefen waren. 

Der Amaliafchacht reichte damals bis zur Sohle des Kaifer Franz 
Erbftollens. Bon diefer Sohle, welche fih 172 Klafter unter dem Tag: 
kranze befindet, hatte man bis auf den Horizont des Joſefi IL. Erbſtollens 
noch 95 Klafter auszuſchlagen, welche Arbeit wegen bes eingetretenen Wet; 
termangeld und Waflerzudranges mit vielen Schwierigleiten verbunden 
war und öfters unterbrodhen werden mußte. 

Die Wafler wurden im Anfange mittelft Handpumpen und Pilgen 
gehoben. Später, als man in der 20. Klafter unter dem Kaifer Yranz 
Erbftollen den Bibergang erreichte, wuchſen die Waſſer zu einer Größe 
an, daß man mit Hilfe der vorgerichteten Bumpen den Schacht nur unter 
den größten Mühfeligleiten noch um 6 Klafter in der milden Ausfüllungss 
mafje des Viberganges nieder zu bringen vermochte. Der weitere Betrieb 


*) Alle Dimenfionen, Längen und Tiefen find im Bergmaße angegeben. 
1 Schemniger Bergllafter = 6405279 BWiener-Fuß. 
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wurde fodaun, da die für dieſen Schacht projectirte Weaflerfänlenmafchine 
noch nicht aufgeflellt war, aufgegeben und der Schacht bem Austränten 
preiögegeben. 

Mit Hilfe der neuerbauten Maſchine, welche zu Anfang bes Jahres 
1830 zu arbeiten anfing, und bei hinlänglichem Auffchlagwafler nahe 
40000 Cub. Schuh Water zu heben im Stande war, gelang es wieder 
den Sumpf des Schadjtes troden zu legen. Die Reinigung und weitere 
Abteufung des Schachtes wurde wieder begonnen, mußte jedoch mehrere 
Mal wegen der heftigen Waflerducchbrüche und des häufigen Niedergehens 
der milden Ausfüllungsmaſſe des Biberganges hinter ber Schadhtzim- 
merung unterbrochen werben. Auch der Ausbau des Schachtes unterlag 
großen Schwierigkeiten, da fi in der milden druckhaften Ausfülungsmafle 
feine ſicheren feſten Fundamente für die Schachtzimmerung herftellen ließen. 

Im Jahre 1832 fühlte man fi) den weiteren Hinderniſſen nicht 
mehr gewacdfen. Der, Sand und Schmund mitführende Waflerandrang 
wer fo außerordentlich groß, daß man ſich bemüffiget fah, das weitere 
Abtenfen einzufellen und die Maſchine auszuräumen. Die bis nım 
im Schachte ausgefahrene Teufe vom Kaifer Franz Erbftollen betrug 
46778 Klafter und es blieben bis zum Kaifer Yofefi II. Erbftollen noch 
48308 Klafter auszufchlagen übrig. 

Im Iahre 1836 trat eine allgemeine Beſchränkung des Erbftollen- 
Betriebes ein. In dem Zeitraume vom Jahre 1837 bis 1850 wurde 
bloß ein einziges Feldort, nämlich das Hauptfeldort vom Delius» zum 
Leopoldſchachte in Hodritſch geftredt. Alle übrigen Zu- und Gegenbaue, 
felbft das weftlicde Amaliaſchachter Feldort feierten, daher war an eine 
Waſſerloſung im Amaliaſchachte von biefer Seite nicht zu deuten. 

Nah 14jährigem Stillftande brachte der Herr k. k. Minifterialrath 
Joſef Ritter von Rußegger in den Erbftollenbetrieb neues Leben. Im 
Jahre 1850 trat wieder bei dem Erbſtollensbetriebe eine eben fo große 
Regſamkeit ein, wie fie am Anfange bei der Unlage des Erbſtollens ge 
weien war. 

Es wurbe fogleih noch in demfelben Jahre über die geeigneten Maß⸗ 
regeln berathen und vor allem die Gewältigung des Zipferfhadhtes, der 
Einbau einer Wafferhaltungs-Mafchine dafelbft, fo wie die Ausräumung 
und Tortfegung des weitlihen Amaliafhachter Zubaues befchlofjen. 

An die Gewältigung der Amaliafhachter Strede wurde fhon im 
September 1850 gefchritten und amı 14. März 1851 hatte man, nachdem 
80.5 Klafter ausgeräumt gewefen waren, das Feldort erreiht. Nun ging 
das Vorrüden diefes Feldortes raſch vorwärts. Im Jahre 1853 hatte 
der Zubau bereitd bie Länge von 180 Klaftern erreicht; das dem Feldorte 
zuſitzende Waſſerquantum mehrte fi zufehend, gleichzeitig begann das 
Waſſer, welches bisher den Amaliafchacht bis zur Sohle des Kaifer Franz 
Erbftollens ausgefüllt hatte, einige Klafter unter diefes Niveau zu finken; 
wahrfcheinlich wegen der Annäherung des Yeldortes zu dem Bibergange, 
in deſſen Ausfüllungsmafie fi der Sumpf des Amaliaſchachtes befand. 

3. u. H. Jahrbuch XI. 11 
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Diefes Ereigniß gab Hoffnung, daß man vielleicht mit geringen 
Opfern nun ben Amaliofhacht würbe entwäflern und hierauf weiter ab⸗ 
teufen oder im Sumpfe verbohren können. 

An der Trodenlegung des Amaliaſchachtes war fehr viel gelegen; 
man ſah ein, daß, wofern der Exbftollensbetrieb vaf fein Ziel erreichen 
fol, dem weftlichen Amaliaſchachter Zubau⸗Feldorte, wo ſich haufig Wetter⸗ 
mangel einſtellte, mit einem Lichtloche entgegen gegangen werden mäffe 
und verfuchte daher dem natürlichen Abfluffe mit Bilgen zu Hilfe zu kommen. 

Trotz ben: fonnte man Anfangs um nicht mehr als A Klafter unter 
die Sohle des Kaifer Franz Erbſtollens gelangen. Später, nachdem im 
Jahre 1857 der Bibergang mit der Andreas: Amaliaſchachter Strede 
verfreuzt war, ſank der Wafferfpiegel um 45 Kllafter unter den Horizont 
des Kaifer Franz Erbftollens. Die Gewältigung und Ausräumung bes 
Schachtes bis auf die befagte Teufe, konnte num ohne Anftand vorgenom- 
men werben, da das Wafler im Schadtfumpfe eine conftante Höhe von 
10 Fuß einnahm. 

Die gemachten Berfuche, den Schaht ohne befondere Vorrichtungen 
weiter abzuteufen, jheiterten. Das Geftein war zwar mild und ließ fi 
mit der Keilhaue leicht gewinnen; allein die dem Schachte zufigende Waſ⸗ 
fermenge war fo bedeutend, daß die arbeitende Mannſchaft, während fie 
10 Eubiffuß Berge gewann, mehr als eine Pilge mit Waffer anzufüllen 
hatte, daher auch Tag und Nadıt 4 Paar Pferde im Göopel befchäftiget 
waren. 

Unter ſolchen Umftänden konnte auf eine Fortfegung des Schachtab⸗ 
teufens ohne befondere Hilfsmittel nicht weiter gebacht werden. Es wurde 
daher im Sommer des Jahres 1858 über einen neuen Betrieböpkan be- 
rathen; — em gefchah die weitere Abteufung des Schachtes in nach⸗ 
fiehender W 

Durd) wiederholte Beobachtungen wurbe conftatirt, daß das Waſſer, 
wenn e8 einmal zu Sumpfe gezogen ift, in den nächſten 2 Tagen nur 6 
Fuß hoch im Schadjte fteigt und ſich über diefes Niveau nur langfam bis 
zu ber marimalen Höhe von 10 Fuß erhebt. Diefe Wahrnehmung gab 
der Vermuthung Raum, daß das durch die Zerklüftungen und Gefteins: 
fpalten, hauptſächlich aber durch) die milde Ausfülung des Biberganges 
von den oberen Horizonten durchfidernde Waffer, wenn es auf obige Höhe 
in dem Schachte geftiegen ift, einen natürlichen Abfluß findet und nach 
Maßgabe des Zufluffes auf den tieferen Zofefi IL Erbftollen abfigt. 

Da man vorausfah, daß in der erfteren Zeit, bis zur Erreichung des 
feften Bibergangs-Liegendgefteins, der im gebrächen Geftein anftehende 
Schachtſumpf ftets dem zufigenden Wafler ausgefett bleiben wird, fo 
handelte es ſich Anfangs hauptſächlich um die Befeitigung des Waſſers 
von der Angrifisfläche in dem Momente des Zufließens. Man ließ zu 
dieſem Behufe 8 Schuh über dem Sumpfe in der unbenügten mittleren 
Schadhtabtheilung einen unten mit einer Ablafvorrichtung verfehenen 
Waſſerkaſten aufftellen, weicher ein Faflungs-Bermögen von 400 Eubil- 
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feß befaß und aus dein Borfumpfe mit einer Handpumpe gefpeist wurde. 
Diefer Kaften wurde in dem Maße, als das Abteufen vorwärts fchritt, 
nachgeſenkt; er nahm anfänglich einen zwei bis breitägigen Waflerzufluß 
auf und konnte jedes zweiten oder britten Tages binnen wenigen Stunden 
leicht außgepilgt werden. Die Angriffsfläche wırrde gegen ben Borfumpf 
ſtets geneigt gehalten und zum Schute der Arbeiter fowie zur Unter» 
Sringung der Berge flug man in entfprechender Höhe über den Sumpfe 
eine Bühne. Nah Erreihung eines feften, ganzen, bloß durch Bohren 
und Schießen gewinnbaren Gefteines hätte dann zum waſſerdichten Aus⸗ 
baue des waflerläffigen Schachttheiles gefchritten werden follen. 

Diefer Plan bewährte fi Anfangs fehr gut. Die Wafferzuflüffe 
waren im Monate Janner 1859 fo gering, daß der 400 Enbiffuß fafiende 
Waſfſerkaſten jedesmal erft in 3 Tagen voll wurbe; die Arbeit des Abten⸗ 
fens fchritt daher rafch vorwärts und die Waſſerhebung verurfadhte nur 
geringe Unkoſten und Betriebsftörmgen. 

Nachdem man auf diefe Weife den Schacht um 6 Klafter niederge: 
bracht Hatte, wurde wahrgenommen, daß das gebräche Geftein einem gans 
sen fefteren Platz mache. Da es num in ber Abficht gelegen war, die Arbeit 
des Abtenfens zu befchleunigen und die Betriebs» fo wie bie Forderungs⸗ 
fäften möglihft zu vermindern, entſchloß man ſich den Schacht mit ge» 
ringeren Dimenftonen abzuteufen. 

Der Schacht befaß bis zur befagten Teufe einen lichten Querſchnitt 
von 190D Fuß und zählte 3 Abtheilungen: eine Treib⸗, eine Fahr⸗ und 
eine Kunftabtheilung. Lettere war überflüffig; man ließ fomit einen 
Abſatz zuräd und verkürzte auf diefe Weife den längeren Schachtulm 
um 6 Taf. 

Wie ſchon oben erwähnt wurde, war der Waflerzubrang während 
der WBintermonate bed Jahres 1859 unbedeutend; bei Annäherung bes 
Frühjahres mehrten fi) die Sumpfmwäfler; der Waflerzufluß, welcher im 
Sänner faum 140 Eubiffuß pr. 24 Stunden betrug, ftieg im Frühjahr 
auf 400 Eubilfuß und jpäter im Sommer besfelben Jahres auf 900 
Eubiffuß pr. 24 Stunden, fo daß man fic gezwungen fah, einen zweiten 
Kaften als Wafferrefervoir Herzuftellen. Zu dieſem Dinderniffe, befjen 
Bewältigung bedeutende Auslagen verurſachte, gefellte fich noch eine große 
Gefteinsfeftigkeit, jo dap 15 Mann faum 1 Slafter monatlich auszu: 
ſchlagen vermochten. Als endlich im Spätherbfte nach ausgefahrenen 17 
Maftern das dem Schachte zufigende Waflerquantum ſich in folge ber 
niedergegangenen bedeutenden Regengüffe bis auf 1200 Cubikfuß pr. 24 
Stunden vermehrte, ſank die Leiftung beim Abteufen des Schachtes auf ein 
Minimum und die Unköften ftiegen bedeutend, da das Auspilgen des Waſ⸗ 
ſers täglich nahezu 16 Stunden in Anſpruch nahm. Der Ausſchlag einer 
Klafter kam durchfchnittlich auf nahezu 1000 Gulden zu ftehen. 

Unter ſolchen Umftänden war an ein weiteres Abteufen des Schachtes 
in der bisherigen Weife nicht mehr zu denken, da man, abgefehen von ben 
großen Auslagen das vorgeftedte Ziel ſehr jpät erreicht haben würde. 

11° 
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Um dieſes Unternehmen, an welchem fo viel gelegen war, zu beſchlen⸗ 
nigen, wurde über Anregung des Herrn k. k. Rinifterialvathes Joſef Ritter 
von Ruffegger das Niederftogen eines Bohrloches beſchloſſen. Die durch⸗ 
zufchlagende Bergbide zwifchen dem Sumpfe des Amaliafchachte® und dem 
Joſefi II. Erbftollen betrug nody 30 Klafter; diefe war daher durchzubohren. 
Da fid) übrigens das weftlihe Andreas⸗Amaliaſchachter Feldort [on bei 
dem Amaliafhachte befand, fo konnte behufs einer fchnelleren Löcherung 
gleichzeitig ein Ueberfichbrechen vom Kaifer Joſefi IL Erbftollen dem Bohr: 
loche entgegen angelegt werden. 

Für die Anlage eines Bobrloches ſprach noch insbeſondere der Um: 
ftand, daß der Lichtfchacht vor der Hand bloß die Herftellung eines natür- 
lichen Wetterwechfeld in der Amalia Zipferfchachter Zubauftrede zum 
Zwecke hatte, welcher Zwed auch mittelft eines Bohrloches erreichbar war. 
Es war vorauszufehen, daß bei dem bedeutenden 87 Klafter betragenden 
Höhenunterfchiede zwoifchen dem Sigmund: und Amaliafchachte die Wetter« 
Circulation nah erfolgtem Durchſchlage eine fehr lebhafte werben wird 
und ließ ſich ebenfo mit Recht behaupten, daß bei einem vationellen Wetter: 
führungsplane bis zum Durchſchlage mit dem Zipferfchadgter Gegenbaue 
fein Wettermangel eintreten wirb. 

Obſchon bei biefer Bohrung keine befonderen Vorrichtungen und 
Maſchinen in Anwendung famen, fo war diefelbe dennoch fehr lehrreich. 
Sie gab Anregung zu manderlei Stubien und Beobachtungen; ınan ges 
warn Anhaltspunkte über die Leiftungsfähigkeit und zweckmäßigſte Form 
bes Bohrmeißels bei feften Grünfteinarten. 

Den montaniftifchen Xeferfreis wird eine kurze Beſchreibung bes 
Bohrverfahrens im Amaliaſchachte fhon aus dem Grunde intereffiren, 
weil die Bohrarbeit in einem Schadhte, ca. 240 Klafter unter der Erb» 
oberfläche ftattfand. 


Die SKohrarbeit. 


a. Bohrvorrichtungen. 


Schon in der erften Hälfte des Monates December 1859 hat ber 
k. k. Schichtmeifter M. Achatz, der mit der Beauffihtigung und Leitung 
der Bohrarbeit betraut war, die nöthigen Vorarbeiten, behufs Aufftellung 
des Bohrapparates ausführen laffen. Am 19. December wurde eine Haupts 
befahrung abgehalten, bei welcher Gelegenheit ber Punkt für die Bohr: 
bühne ermittelt wurde. Zur Vermeidung des läftigen und koftfpieligen 
Waſſerpilgens wurde die Bohrbühne 23905 Klafter über dem Schacht⸗ 
fumpfe und ca. 2 Klafter über jenem Punkte, wo das Wafler einen natür« 
lichen Abflug fand, gefchlagen. Hierauf wurde zur Aufftellung der Leitlutte 
(des Bohrtäuchers) gefchritten. 

An einem der fürzeren Schadhtulmen wurde der Sumpf geebnet und 
dajelbft unter einem Senfel, welder die Axe des Bohrloches angab, eine 
dem unteren Theile des Bohrtäuchers entfprechende Deffnung mit Schlägel 


165 — 


und Eifen ausgearbeitet. Hierauf wurde ber 
Bohrtäncher am Seile forgfältig berabgelafien, 
in jene Vertiefung eingeführt, vertical geftellt, 
fo daß feine Mitte genau unter das Loth zu 
ftehen fam und an mehreren Stellen verfpreizt, 
zugleich aber auch ſchon in die Vertiefung ge- 
hörig und dauerhaft verfeilt. 

Der Bohrtäucher A beftand in einer aus 
ſtarken Pfoſten bergeftellten Lutte. Die innere 
Lichte deffelben betrug 8 Zoll im Gevierte; er 
ragte bis über die Bohrbühne, allıwo feine Mim⸗ 
dung mit einem eifernen, durchlochten und ver: 
fchließbaren Thürchen bededt war. In dem 
runden Ausfchnitte des Thürchens fpielte das 
VBohrgeftänge und das Löffelfeil. 

Wie and ber nebenftehenden Zeichnung 
zu erfehen, befand fich in einer Höhe von 
circa 8 Fuß über der Bohrbühne B das 
Schwengelgeräft C. Der Bohrfchmengel D war 
14 Fuß lang; fein Kopf trug einen Hafen, an 
welchem mittelft einer Kette bie Stellſchraube 
befeftiget war; während fihb am Ende des 
Schwengelſchwanzes 2 Drudbäume befanden, 
woran die Schwengelarbeiter gewirkt haben. Da 
man ferner freifallend bohrte, fo wurde unter 
dem Schwengelfchwanze die Prellfeber E ange- 
bracht, welche das Umſetzen erleichterte, fomit 
das Abfallen des Untergeftänges vermitteln half. 
Das Gewicht des Obergeftänges, welches zu 
Ende der Bohrung ca. 16 Centner wog, wurde 
theilweife durch ein am Schwengelfchwanze an: 
gebrachtes Gegengewicht äquilibrirt. 

Die Zreibvorrihtung F zum Aufholen und 
Einlaffen des Bohrgeftänges wurde 8°5 Klafter 
über der Bohrbühme aufgeftellt. Dieſe beftand 
aus einer zwölfzölligen Treibwelle, auf welcher 
zu beiden Seiten combinirte 7-5 ſchuhige Tret⸗ 
und Sproſſenräder aufgekeilt waren. Das von 
der Seilſcheibe herabhängende Ende des hanfe⸗ 
nen Treibſeiles trug den Geftängwirbel. Ge: 
bremft wurden die Treträder felbft. 

Die Vorrichtung G zur Förderung des 
durch das Bohren erzeugten, mit Wafler ge⸗ 
mengten Bohrmehles, des Bohrfchmantes, be: 
fand fih 8 Fuß über ber Treibvorridtung F. 
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Sie beftand aus einem Aundbaume, auf welchem eine 2"), ſchuhige 
Seiltrommel, ein 7"/, ſchuhiges Sproſſenrad und eine Oremöfceibe mit 
3 Schuh Durchmeffer angebracht waren. 

Als Löffelfeil wurde ein dünnes Drahtfeil benügt. Diefes ging von 
der Seiltrommel über eine Seilfcheibe und war an demfelben die fogenannte 
Töffelftange feft in einer Schlinge angebradit. 

Diefe Löffelftange, etwa 6 Fuß lang, hatte oben eine Deje zur Auf⸗ 
nahme des Seile und unten eine Schraubentutte zur Verbindung biefer 
Stange mit dem Schinantheber. 

Friſche Wetter wurden der Bohrftelle durch Wetterlutten, welche wit 
einer 40 Klafter höher am Kaifer Franz Erbftollen erbauten Waſſertrom⸗ 
mel in Berbindung ftanden, zugeleitet. 


b. Bohrinftrumente und Geräthe. 


Da hier das Treifallbohren in Anwendung kam, jo beftand das Bohr⸗ 
geftänge aus 2 Theilen: aus dem Ober: und dem Ilntergeftänge. 

Die Stellſchraube bildete das Oberftüd oder den Kopf des Erbboh> 
vers. Diefelbe beftand aus der Schraube, aus der Scheere und dem Wirbel. 
Mittelft derfelben Ließ fich die beim Vorſchreiten der Bohrlochsteufe nöthige 
Berlängerung bes Geftänges, fchnell, bequem und genau erzielen. Die 
eifernen Geftänge hatten einen quadratichen Querfchnitt und waren bei 
einer Izölligen Stärke fo viel Fuß lang, daß fich die Zahl derfelben durch 
3 theilen ließ, alfo 3, 6, 9, 12 bi8 15 Fuß lang. Sie wurden in 7'/, 
Klafter langen Touren eingelaffen und aufgeholt. 

Ellipſoidiſche Teitklötschen mit 7Tzölligem Durchmefler, deren 6 auf 
die oberſten 3 im Bohrtäucher fpielenden Geftängtouren aufgeftedt wurden, 
verhinderten das Vibriren und hielten das Geftänge in verticaler Tage. 

In das Ende der tiefften Geftängetour wurde das Scheerenftüd ‘des 
Klecka'ſchen Freifallinftrumentes eingefchraubt. 

Die Keilfige und Leitbaden dieſes Scheerenftüces waren geftählt; 
ebenfo wurde der Fangkeil des Abfallftüdes, welcher einer bedeutenden Ab⸗ 
nügung unterliegt, aus einem Gußftahlftüde angefertiget. Das Abfall- 
ftüd wog 291 Pfd.; der oben rumde heil deflelben, welcher in der Scheere 
fpielt, befam einen Durchmeffer von 1'/, Zoll. Ein am Abfallftüde an⸗ 
gebrachter Teitflog bewirkte das verticale Niederfallen des Bohrmeißels. 

Es ift eine Thatfache, dag die eigentlichen Bohrer zur Befchleunigung 
der Bohrarbeit hauptfächlich beitragen; daher follen ihre Schneiden, womit 
fie da8 Geftein anzugreifen haben, diefem volllommen entſprechen. 

Unter den obwaltenden Umſtänden ſchien anfangs ein Kronbohrer für 
den ftoßenden Angriff des Gebirges geeignet zu fein, man überzeugte fich 
jedoch fehr bald von feiner Unwirkfamteit, daher man ihn gegen einen ge- 
wöhnlichen Meigelbohrer austaufchte. Aber auch diefer entfpradh dem 
Zwede nicht. Es zeigten fich bei jedem neuen Einlaflen des Bohrers bes 
beutende Klemmungen, obſchon man jeden in das Bohrloch einzuführenden 
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Meifel bezüglich der Schneibenlänge und auf die ſenkrechte richtige Aren⸗ 
ftellung nad) einer Lehre prüfte. Beſſer bewährten fi) die Meißelbohrer 
mit zurüdfichenden Ohrenſchneiden; allein felbft bei Anwendung diefer 
Bohrer entſtanden Aushöhlungen, Berengimgen an der Bohrlochfohle, werl 
fih die Seiten der vorſtehenden Hauptichueide in Folge der Reibung an 
den Bohrlochwänden abnügtn. Fährte man nım ben neu gefchärften 
Bohrer in dad Bohrloch hinein, fo zeigten fic Klemmungen, wofern man 
mit einem Kadmahıbohrer das Bohrloch früher an der Sohle zu erweitern 
unterlaffen hatte. 

Nach den hierorts gemachten Erfahrungen entfprechen für Bohrver⸗ 
ſuche im feften Diorite am beften Meißel mit fehr wenig, höchftens 2 bis 
3 Linien nad Außen ausgebogener (converer) Hauptfchneide; ferner mit 
Ohren ſchueiden, welche nicht zurüdftehen, fondern mit der Hauptſchneide in 
einer Ebene liegen, aljo in die Hauptſchneide übergehen. Auch darf ber 
Bohrer nicht ſchmal fein, weil er ſich fonft an den Seiten ſchnell abnützt; 
die Summe der Sehnen der bogenförmigen Obrenfchneiden ſoll gleich fein 
ber Länge der Hauptſchneide. 

Die bier mit dem beften Erfolge angewendeten Meißelbohrer wurden 
aus einem feften Eiſen angefertiget; die Schneiden beftanden anfangs aus 
ſteiriſchem Gußftahl, fpäter aus Rhoniger Stahl. Die Länge ber Haupt: 
ſchneide entfprach der Bohrlochweite, fie betrug 6 Zoll; wohingegen bie 
Sehne einer Ohrenfchneide 3 Zoll lang war. Ein Meifelbohrer wog 22 
bis 25 Pfund. 

Da es urfprünglich in der Abſicht lag, ein vollkommen gleichförmig 
rundes, alfo cylindrifches Loch niederzuftoßen, fo mußte jeder in bag Bohr⸗ 
loch einzuführende neu gefchärfte Meißel bezüglich der Dimenfionen nad) . 
einer Lehre geprüft werden. Diefe Fehre beftand in einem Eifenblech, ver- 
fehen mit einem, dem Bohrloch⸗Durchmeſſer entſprechenden Einſchnitte. 
In diefen Einfchnitt der Lehre mußte bie Schneide jedes in das Bohrloch 
einzuführenden Meißels pafien. Waren Kleinmungen zu befürchten, fo wurde 
vor dem Einführen des nen gefchärften Bohrers, das Bohrloch an der 
Sohle etwas ausgeweitet, wobei man ſich eines Glodenbohrers oder eines 
Meißels mit Obrenfchneiden und in ber Mitte unterbrochener Hauptſchneide 
bediente. 

Um fchneller zum Ziele zu gelangen, den Klemmungen zu begegnen 
und dem Zeit raubenden Nachnehmen auszumeichen, ift man fpäter von der 
pänftlihen Einhaltung ber Bohrlochweite abgegangen. Dan ließ fich, ale 
nur mehr 4 bis 5 Klafter burchzubohren waren, eine Heine Verengung bes 
Bohrloches auf Koften des anzuhoffeuden fchnelleren Durchſchlages gefallen 
und dem zu Yolge die Bohrarbeit mit um 2 bis 3 Linien ſchmaleren Boh⸗ 

tern fortfetzen 

Der durch das Bohren erzeugte Bohrſchmant, Sand und die abge⸗ 
bohrten Gefteinsftüde wurden mittelſt eines gewöhnlichen Löffels gehoben, 

Diefer war ein hohler Eylinder, deſſen Durchmeſſer zwar den Dimen⸗ 
fionen des Bohrloches angemefien, jedoch jo gewählt wurde, daß im Bohr⸗ 
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loche zwifhen dem Löffel und den Bohrlohwänden ein Feiner Spielraum 
zurüdblieb. 

Der hohle Eylinder war an Gabeln angenietet, welche oben in eine 
quabratifche Stange und endlich in einen Hals ausliefen. Am Halfe ge: 
ſchah die Befeftigung des Löffels mit der Löffelftange. Unten war der 
Eylinder mit einem eifernen verftählten Schuh verfehen, welcher mittelft 
verſenkter Schraubennieten an den Blecheylinder feftgehalten ward. 

In dem Schuh oder Bentilfige war ein gewöhnliches Klappenventil 
zum Oeffnen nach Innen angebradit. 

Wie fchon oben erwähnt wurde, gefhah das Löffeln mit Hilfe des 
Löffeljeiles; eines binnen Drabtfeiles, wie folche bei Häfpeln angewendet 
werden. 

Die Yanginftrumente zur Aufholung vorgefallener Brüche am Bohr: 
umd Röffel-Apparate, waren bie gewöhnlich üblichen, wie ſolche in Beer's 
Erbbohrkunde Seite 219 u. d. f. befchrieben erfchemen. Man bediente ſich 
des Glückhakens, des Kräbers, der Schrmmbentutte ‚oder Trompete, bes 
Geißfußes und der Kluppe oder Fangfeber. 


o. Das Abtenfen des Bohrloihes. 


Das am 7. Jänner 1860 begonnene Abteufen des Bohrloches hat 
4 Monate darauf, nämlich am 1. Mai 1860 eine über ein halbes Jahr 
andauernde Unterbrechung erlitten. 

Die Schneefälle im Winter des genannten Jahres waren bierorts 
jehr bedeutend. Als nun im Frühjahr der über 1 Klafter hoch angehäufte 
. Schnee jhmolz, drangen durch die Berhaue, Zerlüftungen, Geſteins ſpalten 
große Waffermafjen vom Zage in die Grubenbaue. Während fih im Win- - 
ter der Waſſerſpiegel im Amaliafhachte mehrere Klafter unter ber Bohr⸗ 
bühne befand, fing lich derfelbe im Frühjahre rapid zu heben an. 

Den 17. April-wurde ein jo auffallendes Steigen des Waſſer⸗Niveaus 
wahrgenommen, daß an das Einfezen von Pumpenfägen und an die Her: 
ftellung von PBilgen gedacht werden mußte. Den 3. Mai fam der Waffer: 
fpiegel der Bohrbühne nahe, worauf das Bohren eingeftellt und zum 
Waſſerziehen gefchritten werden mußte. Trog aller Anftrengungen und 
Vorkehrungen gelang es nicht, das zufigende Wafler zu gewältigen, fondern 
daffelbe ftieg vielmehr über die Bohrbühne, fo daß fich der Waflerfpiegel 
fpäter, als man das fruchtlofe und koftfpielige Waſſerpilgen einftellte, über 
1 Klafter über die Bohrbühne erhob. 

So mußte denn aud) die Bohrarbeit in diefem Schachte feiern. Dan 
kannte jedoch die Eigenfchaft des Schadhtes und wußte daß die Waffer im 
Horizonte der Bohrbühne in dem dafelbft verfreuzten milden Geftein einen 
natürlichen Abflug haben umd fi im der trodenen Yahreszeit verlieren. 
Ein Siftiren des Waſſerhebens und Abwarten der trodenen Jahreszeit 
ſchien fomit geboten. Allein diegmal fing da8 Waſſer wegen der im Som: 
mer herabgegangenen vielen Gewitterregen erſt im Juli merklich zu finfen 
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an. Im September fland bes Wafler mır wech 40 Zoll über ber Bohr: 
bahne; Anfangs October 15 Zoll, bis Ende October fant das Wafler 
bis zum Bohrbühne, worauf im Rovember, als das Waffer unter bie Bohr: 
bühne fant, zur Ausbefferung der Schadhtzimmerung, Reinigung der Bohr: 
bühne, Aufftellung der Treib⸗ umd Löffel-Borrichtung, fo wie des Bohrap- 
parates gefchritten wurde. Am 22. Rovember 1860 war die Bohrarbeit 
wieder im Gange. 

Diegmal fomnte das Unternehmen ohne befondere Störungen jenem 
Ziele zugeführt werben; am 6. Juli 1861 erfolgte nämlich, nachdem 
20.625 Klafter ansgebohrt gewefen waren, der Durchſchlag mit dem vom 
Bofefi IL Exbftollen angelegten Ueberhöhen. 

Im Anfange der erfien Bohrperiode, welde vom 7. Jänner bis 
1. Mai 1860 gedauert Bat, ging da8 Bohren etwas langfam. Später, nad: 
dem die Krüdelführer die erforderliche Routine in der Handhabung ber 
Freifallicheere erlangt hatten, nachdem man ben Meißeln eine dent durch⸗ 
zuibohrenden Gefteine angemefiene Form gegeben und die entfprechende Um⸗ 
fegungögröße, die Zeit des Bohrerwechſelns, des Löffelns, fo wie nicht 
minder die Größe des Hubes durch Erfahrung ermittelt hatte, ftieg bie 
Leiſtung. Während in der erfteren Zeit kaum 3 Zoll gebohrt wurden, flieg 
die Leiftung im Monate März auf 5 bis 6 Zoll pr. Sftündige Schicht. 

Roc günftiger ftellten fich die Refultate,der Bohrung in der zweiten 
Beriode vom 22. Rovember 1860 bis 6. Inmni 1861. Im feften Geſtein 


wurden durchſchnittlich 5 bis 6 Zoll, im milden 12 Zoll, umb gegen das 


Ende ber Bohrzeit felbft 18 Zoll in 8 Stunden ansgebohrt. 

Die weniger günftigen Ergebniffe beim Beginne ber Bohrarbeit milfs 
fen, abgefehen von der minderen Qualität des Stahles, welcher zur An- 
fertigung der Meißel verwendet wurde und von ber nicht ganz zwedmäßigen 
Geſtalt derfelben auch noch dem Umftande zugeſchrieben werden, daß bie 
Krüdelführer nicht die gehörige Uebung und Gefchiclichkeit im Umſetzen be- 
faßen. Es wurde ungleichförmig, alfo bald mit einem leineren bald mit einem 
größeren Kreisbogen umgefett; ferner wurben im feften Geftein Anfange 
zu einer ganzen Kreisumdrehung des Krückels zu wenige Verfegungen ge: 
macht; das Geftein blieb daher an einigen Stellen des Bohrortes ftehen, 
ed entflanden fogenannte Füchſe, oder Dervorragungen zwifchen zwei Ver⸗ 
tiefungen, welche, wenn fie nicht befeitiget wurden, zu Klemmungen Ber: 
anlafjung gaben. 

Nach den hierorts gemachten Erfahrungen fordert der feſte Grünftein 
ein fehr ſchwaches Umfegen; der Umfeßungsbogen darf nicht mehr als '/,, 
der Beripherie betragen, d. 5. der Meißel muß 18 mal gehoben ımd gedreht 
werben, biß er fich einmal um feine Are umdreht. 

Im feften Geftein mußte der Bohrmeißel jede zweite Stunde ausge: 
wechfelt werben, fonft fonnte im milderen Grünfteine mit einem gut ge- 
fchärften Meißel eine ganze Schicht gebohrt werden. So oft man einen 
Meißel aufgeholt hatte, wurbe er einer genauen Prüfung unterzogen und 
in bie Lehre eingelegt. Hiebei zeigte fi, daß, wenn das Bohrort im feiten 
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GSrimfteine anftand, nad) zweiftündigem Bohren die Schneide ſtumpf und 
der Bohrer an den Seiten etwas abgenügt war, daher neu gefchärft wer: 
den mußte. 

Während der ganzen VBohrzeit wurde eine Hubhöhe von 16 bis 18 
Zoll eingehalten; das Abfallftüd fammt Meißel wog 315 Pfd. und wurde 
durchfchnittlich 14 mal in der Minute gehoben. 

Was das Auslöffeln des Bohrſchmantes anbelangt, fo wurde dieſes 
vorgenommen, fobald ber Krüdelführer wahrgenonmen hatte, daß bie Leiftung 
während einer Hite bis auf Null ſank. Diefer Zeitpunkt trat bei feftem 
Grünftein jeden zweiten bis dritten Tag, bei milderen Geſteinsſchichten 
jedod viel früher ein; wobei man ftet3 am ausgehobenen Meißel einen 
Schmant⸗Anſatz bemerkte. 

Bekanntlich iſt die Leiſtung des Bohrers abhängig von. der Feſtigkeit 
des Geſteins, von der guten und zweckmäßigen Beſchaffenheit des Bohr⸗ 
apparates, vom kräftigen und raſchen Bohren und endlich davon, ob bie 
Bohrlochfohle dem Angriffe des Meißels frei ansgefest ift oder nicht. Iſt 
ber Bohrſchmant dicht und nimmt er eine größere Höhe im Bohrloche ein, 
fo tritt er dem Weiterbohren entgegen und es ift dann ber Zeitpunft da, 
wo das Bohrloch gefäubert werben muß. 

Die Arbeit bes Auslöffelns beftand einfach darin: daß man den Löffel 
am Löffelfeile bi9 auf die Sohle des Bohrloches einfenkte und hierauf drei- 
mal nacheinander 1 Klafter hoch hob und fallen ließ. Durch diefes Heben 
"und Fallenlafien füllte ſich der Löffel mit Bohrfchmant, von welchen, nach⸗ 
dem der Köffel auf die Bohrbühne gezogen war, behufs VBeurtheilung des 
durchgeſunkenen Gefteins, ftets eine Bohrprobe genommen wurde. 

Bei jebesmaligem Löffeln wurden ca. 6 Löffel Bohrfchmant heraus 
geſchafft. Das Gefchäft des Löffelns nahm für fih 1'/,, Stunden und 
mit Einrechnung des Aufholens und Einlafiens des Geftänges 3 bis 31/, 
Stunden in Anfprud). 

In leßterer Zeit waren bei ber Bohrarbeit ſtets 10 Mann beſchäf⸗ 
tiget; 1 Krüdelführer, 1 Gehilf und 8 Schwengler. Im Anfange, beim 
Beginne der Bohrung war bie Anzahl der Schwengler eine geringere. 
Der Krüdelführer ftand in einem Schiehtenlohne von 70 fr. Die Schweng: 
ler und der Gehilfe erhielten 48 kr. pr. Sftündige Schiht. Gebohrt wurde 
Tag und Nacht in 3 achtftimdigen Schichten. 


d. Bejeitigung der Brüche und fonftiger Hindernifle. 


Auch hier Hat die in der Erfahrung begründete Thatſache, daß bie 
Anmenbung der Bohrmethode mittelft einer Freifallicheere bei Weiten nicht 
jo viele Brüche des Geftänges hervorruft, als dieß bei dem gewöhnlichen 
Stangenbohren der Fall ift, eine Beftätigung gefunden. 

Wenn Brüche erfolgen, fo treffen diefe meiftens das Unterftäd, den 
Meißel und die Leitftange, daher auch auf das Abfallſtück, auf den Meißel 
und die Scheere die größte Aufmerkfamleit zu richten ift. Beſteht der 
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Bohrapparat and vorzägligem Eiſen, find feine Theile, beſonders das 
Unterſtũck genau angefertiget, und gefchieht die Behandlung des Bohrap⸗ 
perates mit Borficht ımd Sachkenntniß, fo wird man beim Freifallbohren 
zur mit felchen Hindernifien zu kampfen haben, welche unvorbergefehenen 
Zufalligkeiten zugefchrieben werden müflen. 

Wie aus der nachftehenden hronologifchen Aufzählung der ſich während 
der Bohrarbeit ergebenen Unfälle zu erfehen, ereigneten fich die meiften Brüche 
während der erften Bohrperiobe. Später, nachdem ber Bohrapparat ent: 
fpredgend adjuftirt war, traten der Bohrarbeit nur wenige Hinberniffe entgegen. 

Am 11. Yänner 1860 verfagte, nachdem die Bohrarbeit durch einige 
Stunden im beften Gange gewefen war, auf einmal das Freifall-Inftrument 
ben Dienſt. Anfangs vermuthete man, e8 ftehe der Fangkeil des Abfall: 
ftüdes zu weit ab. Als man jedoch das 26 Klafter lange Vohrgeftänge 
mittelft des Oberfeiles aufgeholt hatte, überzeugte man fich, daß die Leit: 
fange nahe an der Schraubentutte während des Niederganges brach. In 
dem angebrüfteten, erft 9 Zoll tiefen Bohrlode befand ſich daher der 
Meißel, und das Abfallſtück im Bohrtäucher. 

Mittelft des Glückhakens, den man an dem Geftänge hinabließ, ges 
lang es endlich nach mehreren fruchtlofen Verſuchen am 4. Tage das Ab» 
fallſtuck zu paden und zu Tage zu fördern. 

Der zweite Unfall ereignete fi am 21. Bar, 1860. In der Radit- 
ſchicht —— — die Freifallſcheere ihren Dienſt, d. h. man war nicht im 

Stande mittelft derſelben das Abfallſtück zu heben. Nun ſchritt man zum 
Aufholen des Geſtanges, wobei man ſich überzeugte, daß der Fangkeil 
fammt Schraube abgebrochen war, was ein Zurückhleiben des Abfallſtückes 
fannat Leitftange im Bohrloche zur Folge hatte. Der Fangkeil blieb am 
unteren Theile des Scheerenftüdes liegen und fonnte baher mit bem letzteren 
aufgeholt werden. 

Nun nahm man wieder feine Zuflucht zum Glückshaken. Am erften 
Tage blieben jebod die Berfuche ohne Erfolg. Tags darauf am 22. März 
begab ſich der Herr Schichtenmeifter M. Achatz in den Schadtfumpf, um 
fih von dem Stande des Borfalles zu überzeugen. Er fand die Bruchflädhe 
an der Baterfchraube, woran der Fangkeil befeftiget war, alt und fchloß 
hieraus, daß der Bruch ſchon früher durch ftattgefundene Klemmungen 
bervorgerufen worden fei. Mittelft des Gläckhalens ift es zwar gelungen 
die Leitftange an dem Bunde zu faflen, fie konnte jedoch nicht von ber 
Stelle gebracht werben, weil fie eine ſchiefe Stellung im Bohrloche einnahın, 
und ſich mit der fcharflantigen oberen Bruchfläche fortwährend an den 
Bohrlohmänden fpiekte. Mit dem Glodenbohrer gelang es endlich bie 
Leitſtange von den Bohrlohwänden zu befreien, in eine aufrechte Lage zu 
bringen und hierauf das Abfallſtück mittelft des Glückhakens aufzuholen. 

Am 25. April 1860, als das Bohrloch bereits 7 Klafter tief war, 
ſchien es, als hätte man eine fehr milde Kluft erreicht, da der Meißel nad 
einer Richtung etwas tiefer in das Geftein eindrang, al® nad) der andern 
und Klemmungen verurſachte. Beim Aufholen des Geflänges wurbe ein 


— 172 — 


etwa 6 Pfd. ſchwerer Lettenklumpen von bebentenber Zaͤhigkeit am Meißel 
klebend aufgebracht; eine Beftätigumg deſſen, daß mit dein Bohrloche eine 
Lettenkluft angefahren wurde. Um nun beim Durchſetzen dieſer Letten⸗ 
Einlagerung das Bohrloch in feiner urfprünglichen Rundung zu erhalten, 
wurde die Zuflucht zum Slodenbohrer genommen, welchen man beim jedes⸗ 
maligen Aufholen ganz mit Letten amgeftopft fand. Dieſe Lettenkluft fette 
der Bohrarbeit duch 3 Tage bedeutende Hindernifle in den Weg. Aehn⸗ 
liche Hinderniſſe, verurfacht durch das Auftreten von milden, tauben lüften 
und Gefteinsfcheiden kamen jpäter während der Bohrarbeit noch mehrere 
vor und verzögerten die Arbeit bedeutend. 

Am 30. April brach die Schraubentutte am Abfallftäde, welche fammıt 
dem Meißel im Bohrloche zurücblieb. Auch biefer Bruch wurde mit dem 
Gluͤckshaken, aber erſt in der 4. Schicht gewältiget. Da bis nım bie 
Brüche, mit Ausnahme des letten, ſtets am oberen Theile des Abfallftüdes 
(an der Leitſtange) ftattfanden; fo faud man fich veranlaßt, um öfteren 
Brüchen zu begegnen, letztere zu verftärten. Die Leitftange befaß bis mım 
einen Durchmeffer von 1"/, Zoll ımd war künftighin 1?/, Zoll ſtark ans 
zufertigen gewefen. 

In der 2. Bohrperiode am 22. Jänner 1861 brach ber Meißel un» 
ter dem Bunde ab und verurfachte eine mehrtägige Unterbrechung der 
Bohrarbeit. Nachdem es nicht geglüdt war, das in bem Bohrloche zurüd- 
gebliebene Meißelſtuck mit den Glückshaken und der Kluppe zu faffen, 
mußte zum Behufe der Behebung bed Hinderniſſes zu einem anderen 
Fanginftrumente die Zuflucht genommen werben. &8 eignete ſich Hiezu 
am beften die Triewald'ſche Schranbentutte, mit welcher e8 gelungen war, 
gleich bei dem erften Verſuche ben gebrochenen Stiel des Meifels zu paden 
und legteren aufzubolen. 

Am 2. Februar 1861, als das Bohrloch ca. 18 Klafter tief war, 
fand eim Bruch bes Aufzugfeiles Statt, wobei dem Krüdelführer durch 
das zurücfallende Geftänge der Stangenfchlüffel aus der Hanb gerifſen 
wurde, Das Aufholen befielben geihah mittelit des Schmant-Löffele. 
Am Löffel wurde das Ventil befeitiget und ber Xöffel dicht mit Lehm 
ausgefüllt. 

Beim Einlafien des Löffels in das Bohrloch brüdte ſich der Schlüfiel, 
welcher fid) am Bohrorte in aufrechter Stellung befand, in den Lehm ein 
und konnte fomit u. 3. gleich bei dem erften Verſuche aufgeholt werben. 

Endlich wurde noch ein fpäter erfolgter Bruch, wobei der Meißel 
über dem Bunde abbrach, mit Zuhilfenahme der Kuppe ohne Anftand 
gemwältiget. 

Was das mit dem Bohrloche verkreuzte Geftein anbelangt, jo beftand 
diefes aus Grünftein, welcher in Bezug auf Gewinnbarteit emen großen 
Wechſel zeigte und fich ſtets durch eine bläulichgrüne Färbung des aufge- 
holten Bohrmehles kundgab. 

Nebft der oben erwähnten Lettenkluft, welche man in der 7. Klafter 
erreicht hatte, wurde noch in der 10. Klafter eine milde, fpäthige, Kieſe 
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führende Giulagerung durchgebohrt. Als man wink am 10. Zununer 
1861 Dad Bohrloch auögelöffelt Bette, ſah man, daß das Behrmchl feine 
frühere grünlihe Farbe in eine ſchmutzig weiße geänbert bat; was auch in 
Anbetracht der günftigeren Leitung in 24 Stunden, auf ein milderes, 
geänbertes Geſtein ſchließen lieh. 

Mit Schwefelfäure übergefien branste das Bohrpulver unter Ent 
bindung von Kohlenfäure auf. Um felbes aud) in Bezug der Erzführung 
kennen zu lernen, wurde eine Auszugsprobe gemacht; biefelbe zeigte: daß 
1000 Eir. dieſes Bohrmehles 45 * Kiesſchlich geben. Der Bestäne 
esthielt 1 Li. Muhlgold und 0.002 MR. Pd. an Goͤldiſchſilber. 

Während ber Bohrarbeit in der zweiten Periode, vom 22. November 
1860 bis 7. Juni 1861 fand der Waflerfpiegel ziemlich conftant 2 bie 
2", Klafter unter der Bohrbühne. 

Nach erfolgten Durchfchlage flogen die Waffer binnen wenigen Mi⸗ 
unten ab, worauf ſich ein fo lebhafter Wetter-Wechfel im Zipſerſchachter 
Zubaufeldorte einftellte, daß es feinem Auftande unterliegen wird, biefes 
Feldort feinem Ziele entgegen zu führen. 


o. Leiſtung nub Unkoſten. 


Zur Beurtheilung der Leiſtung beim Bohren im hieſigen Grünfteine 
umd des Koftenpunktes fönnen nur die Ergebnifje der zweiten Bohrperiode 
einigermaßen zum Anhaltspunkte genommen werden, da in ber erften 
Periode, bis fich die Arbeiter bie nöthige Gewanbtheit in ber Handhabung 
bes Erdbohrapparates angeeignet und bie Bohrer eine, ben hieſigen Ge⸗ 
fteins-Berhältnifien entfprechende Form und Schärfung erhalten haben, 
fehr viel experimentirt wurde. Auch waren in biefer Periode die Wafler: 
hebungskoſten groß. 

Sn der 2. Periode wurden binnen 150 Arbeitstagen 13 Klafter 

ausgebohrt. Da fich die Auslagen innerhalb diefer Zeit mit Einrehnmg 

der neuen Beifhaffungen und Reparaturen auf 3710 Gulden belaufen 

heben, fo beziffern fich die Unfoften für das Abbohren einer Klafter auf 
5fl. 


Der fummarifche Koftenbetrag bei der Bohrarbeit belief fich auf 
6440 fl., woraus, bei einer Gefammtleiftung von 20°6 Klafter, pr. 
1 Klafter Bohrarbeit eine Geldauslage von 313 Gulden refultirt. 

Bon obiger Gefammtauslage pr. 6440 fl. entfallen auf neue Bei- 
ſchaffungen und Reparaturen allein 3325 Gulden. 

Beſonders befriebigend waren die Refultate am Schluffe der zweiten 
Bohrperiobe, ala nır noch 4 Klafter auszubohren gewefen waren. 

Der Ausfchlag betrug nämlich im Monate Mai 1861 vier Klafter 
and es ergaben fi im Verlaufe diefes Monates fat gar keine Hinderniffe, 
Brüche oder fonftige Störungen. 

Der Grund der höheren Leiftung lag wohl theilweiſe in der etwas 
milderen Beſchaffenheit des Geſteins; größtentheild aber darin, daß die 
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Bohrarbeiter mit der Handhabung der Bohrinſtrumente vollends vertraut 
waren und die Inſtrumente, insbefondere bie Meißel den hiefigen Gefteins- 
Berhältniffen entſprechend angefertiget waren. 

Auch mag der Umftand viel beigetragen haben, daß man am Schiuffe, 
um fchneller Löchern zu fönnen, von den urfprünglichen Dimenflonen abwich 
und den Meißel um 2 Linien fhmäler anfertigen ließ, wodurch Klemmun⸗ 
gen vorgebeugt wurde. | 

Bei der Leiſtung und bei dem Erfolge, wie fich folcher im Donate 
Mai 1861 ergab, wäre man mit dem Niederbringen des Bohrloches bimen 
fünf Monaten fertig geworben und die Bohrarbeit würde vielleicht nur die 
Hälfte des oben angegebenen Geldaufwandes in Anfprucd genommen haben. - 


Ueber bie 


Entfilberung und Entgoldung 


der antimomialifchen, gölbifhen Kupferfpeife nad der Kiss’[en 
Methode mit nuterſchwefligſanrer Kalllauge bei der Shmöllniker 
k. 1. Kupferhütte. 


Aus den Mittheilungen des k. k. ſuppl. Hüttenmeifters Ant. Selig. 


Der nadjftehende Aufſatz behandelt in 4 abgefonderten Abfchnitten: 
1. Die Röftung ber in Verarbeitung genommenen Speife, 
2. Die Anslaugung des Silbers und Goldes nebft der Fallung diefer 
Metalle. 


3. Die Zugntebringung ber gewonnenen Educte; und 
4. Die Geſtehungskoſten diefer Manipulation. ’ 


Röſtung. 


Dieſe zerfällt in zwei von einander abgeſonderte Arbeiten, u. z. in 
die Borröſtung und in die Gutröftung. 

Kiss nahm bei den durch ihn felbft abgeführten Verſuchen für jede 
Köftpoft 5 Ctr., u. 3. 2"/, Str. antimonialifche Speife von Altwafler und 
2'/, Er. lechhaltige Speife von Schmöllnig in die Arbeit. Die Vorröftung 
einer ſolchen Poft dauerte im Durchſchnitte 41/, Stunden. Nur beim Ein- 
tragen der erften Röftpoft erfolgte ein Anmwärmen des Röſtofens behufg 
Entzündung des Höftgutes; eine weitere Feuerungsnachhilfe war jedoch 
nicht nothwendig; fo wie auch bei continuirlichem Betriebe jede fernere 
Köftpoft beim Eintragen in den Röftofen einen hinreichenden Hitzgrad vor: 
fand, um ſich von felbft zu entzünden. Nur beim Ausziehen einer jeden 
Boft nad) beenbeter Borröftung wurden 1 bis 2 Ruthenbürtel benöthigt, 
um den Dfen für diefe Arbeit entiprechend zu beleuchten. 

Im Berlaufe der Vorröftung war das ftärkfte Rauchen der Mehle 
nach beiläufig 1'/, Stunden wahmehmbar; nad) 2 Stunden ſank oder 
finterte die Röftpoft etwas nieder; gegen das Ende der 4. Stunde war 
jedoch wenig Antimondampf mehr wahrzunehmen, nad) 4 Stunden fiel die 
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vorgeröftete Poſt zufammen, wurde Dunkel, worauf diefelbe bann herausge- 
zogen, abgekühlt und vermahlen wurde. 

Hierauf folgte die Outröftung. Die vorgerdftete und vermahlene 
Poft wurde vorerft behufs Zerftörung der Metallfalze mit 2°), Kalt an- 
gemacht und fodann durch 3"/, Stunden bei zwei intenfiven Yeuern gut⸗ 
geröftet. Das erfte Iftündige euer wurde gleich beim Eintragen gegeben, 
wobei die Poft beiläufig in °%/, Stunden fich entzündete; nach 2 Stunden 
erhielt diefelbe bei bereits eintretender nur mehr ſchwacher Gluth das zweite, 
3, Stunden dauernde, fehr ftarke Teuer, nad) deſſen Verlauf noch ein '/, 
flündiges Durdfrählen und dann die Mengung mit Salz zum Zwede 
der Ehlorirung vorgenommen wurbe. Es wurben bießfalld 3 Schaufeln 
voll gutgeröfteter. Mehle mit der erforderlichen Kochſalzmenge auf dem 
Kühlplage gehörig angemacht, dann dieſes Gemenge über die ganze Röft- 
pöft gleichmäßig vertheilt und durchgemengt. 

Die Ehlorirung begann, indem nad) der Zutheilung des Kochfalzes 
eine dunkle Rothglut der Mehle durch ein laugſames, '/, ftündiges Nach⸗ 
feuern erhalten wurde.. Nach Berlauf derfelben ging das Teuer nieder und 
2), Stunden darauf wurde die Röftpoft dunkel; nun kam das Iftändige 
Sarfeuer, nach welchem die Röftpoft noch durch eine Stunde ohne Nach⸗ 
feuerung in der Glut verblieb und alsdann bei fofortigem Eintreten einer 
nur mehr dunklen Glut nad Berlauf einer Vierteltunde diefelbe ausge- 
zogen wurde. ‘Die ganze Ehlorirung dauerte mithin 3'/, bis 4 Stunken. 

Das Abfühlen und Säubern gefhah in ganz gleicher Weiſe, wie bei 
der Schwarztupfer-Ertraction nad) der Anguſtiniſchen Methode. Die ab- 
gefallenen Graupen wurden vermahlen und durch 3'/, bis 4 Stunden mit 
Kochfalz hlorirt. Das Wenden der Röftpoft erfolgte jede Stunde einmal. 


Bei der fpäter current betriebenen Ertraction der Speife nach ber in 


‚ Rede ftehenden Methode, wurde ftreng an die eben befchriebene Ausführung 


der Vor⸗ und Gutröftung gehalten; nur die Chlorirung wurde dahin ab⸗ 
geändert, daß das Kochfalz in zwei Hälften getheilt und die eine hievon 
gleich nach der Gutröftung, die andere dagegen erft nach dem erften An⸗ 
hilfsfeuer zugefchlagen wurde. Hiedurch wollte man die Erhaltung einer 
fortwährenden Chloratmofphäre bezweden und hauptjächlich nad) dem erften 
Teuer, wo die Röftpoft gehörig durchgeglüht war, durch die frifch zugetheilte 
Kochfalzpartie eine intenfivere Entwidelung und Einwirfung des Chlors 
auf die aufgefchloffenen Mehlpartikeln herbeiführen. 

Nachdem in neuerer Zeit nur ein geringer Vorrath an Schmöllniger 
lechhaltiger Speife vorhanden war, fo wurde eine Sattirung von 3 Theilen 
Altwaflerer antimonialifcher mit nur 1 Theile Schmöllniger Speiſe ver- 
ſucht und aud) eine vortheilhafte Verröſtung dieſer Beſchickung erreicht. 

Es ergab fi nämlich, daß bei einem, nad dem Anhilfsfeuer ange- 
wendeten, vermehrten Chlorirumgsfeuer die Verröftung für die Ertraction 
ebenfo entfprechend durchgeführt war, wie jene der aus gleihen Theilen 
Schmöllniger und Altwafjerer Speife beftehenden Boften. 
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Auslaugung. 

Kiss arbeitete bei den durch ihn ſelbſt abgeführten Verſuchen durchwehs 
mit kalter, unterſchwefligſaurer Kalklauge, welche, nach einem vorausge⸗ 
gangenen Auswaſchen ber in die Ertractionsbottiche gefüllten Mehle mit 
heißem Waſſer, auf diefelben abgelafjen wurde. 

Die Waſchwaſſer zeigten folgende Farbennuancen: 

1. Bafler bis 30° B. dicht, dunkelbraun; 

2. Waſſer 20 bis 29° B. dicht, dunkelgrünlichweiß; 

„ 15 „ 19°. .  mildweiß; 

„10 „14°, „ bunfelgrünlid; 

n 7 „ 99% u» grünlid ins Bläuliche ; 
6° „ Ulicht grünlich blänlich; 

7. Baffer 27,8 B. dicht farblos. 

Sobald das letzte Waſſer abgefloflen war, wurde falte Manipulation: 
lange (8, O,Ca 0) auf die Bartie abgelaffen. Diefe verdrängte da8 von den 
Mehlen zurkdgehaltene Waſſer, welches übrigens gehörig unterfucht werden 
mußte, da die (Farbe des reinen Filtrates gewöhnlich, etwas ins Grünlich⸗ 
weiße überging; als Zeichen, daß einige Theile der Manipulationslauge, 
die bereits wirffam auftraten, mitgelommen fein mußten. Erfahrungsmäßig 
zeigte es ſich, daß 50 Centner Mehle drei Fällbottiche voll, oder 36 Cub. 
Fuß Waſſerlange zurüchielten, welche, wenn fie bereits reicher war, be⸗ 
ſonders ſtark und vorſichtig ausgefällt werden mußte. Die Flüſſigkeit wurde 
dann zur Darſtellung der Fälllauge, Schwefelcalciumlauge, ſtatt des reinen 
Waſſers benützt. Dasfelbe geſchah auch mit den letzten Antheilen der Ma: 
nipulationslauge, welche aus der Partie nach beendigter Extraction mit 
Waſſer verbrängt wurde. 

Die Grädigkeit der Dianipulationslauge, wie fie aus den Ertractions: 
bottichen nach Durchpaſſirung der Mehle herauskam, war fogleih 3° B., 
fpäter fogar 4° B. Der Geſchmack derfelden war honigfüß; fobald fle 
jebod; weniger Metall geldſt enthielt, verlor fie den ſüßlichen und erhielt 
dafür einen zufammenziehenden Kalkgeſchmack. 

Anfänglic) glanbte man, die Lauge müfje wenigftens 3° B. ſtark fein, 
wenn fie mit Bortheil zur Ertraction angewendet werden folle; fpäter jedoch 
erwie® es ſich, daß die höhere Grädigkeit Fein weſentliches Erforderniß ſei; 
denn eine 2grädige Lauge that vollkommen entſprechende Dienſte. Als 
Norm wird nım angenommen, daß 4 Cubitzoll Manipulationslauge eine 
2 M. Pfd. (Probirgewicht) Silber entfprehende Menge von Chlorfilber 
Löfen follen; 4 Eubilzoll einer 2 bis 2/, grädigen Rauge entfprechen jedoch 
fon 2 bis 2'/, M.:Pfb Silber. Noch tiefer zu fallen wäre nicht räthlich, 
weil durch die nothwendig erfolgende Verzögerung der Crtraction bie 
Arbeitstoften erhöht werben. 

Dei dem erften Auslaugen einer frifchen ‚Partie Mehle ift die aus 
ben Eyrtractionsbsttichen abfließende Kauge gewöhnlich um ’/, bis 1° B. 
höher, als die einfliegende. Später jedoch, nachdem die veichften Antheile 
ſchon ertrahirt find, bleibt der Einfluß und Ausflug aus den Ertractionss 

28. u. 6. Jahrbuch XI. 12 
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bottihen, fo wie der Abflug aus den Fullbottichen conftant bei gleicher 
Gräbigfeit. 


Intereffant war das Steigen und Fallen im Metallausbringen bei 
der Taugung, göl. Silber Gold pr. R.Ee) 
Die 1. auge hielt in 157 Eub.”-. . 2 24 95M.U mit 0.024M.U 
Die 2. auge hielt nad) 24 Stunden genommen 5892 „ „ 0029 „ 


x 3 ” " ” " ” " 27 68 ” "n 0026 „ 
„4m „ 12 „ " 1507 „ „ 0025 „ 
" 5. "” ” ” 7 ” n 9:06 ” " 0.022 " 
„ 6.» n nm. " " 705 „nn . 0022 „ 
„TU. vn 6 ” 563 „  „ 0025 „ 
„8: nn on „32 u " 563 „ „ 0011 „ 
„vo ne " " 365 „ „ 0'025 „ 
” 10. " n " 18 " ” 381 ” " 0013 ” 
” 11. " " " 24 a⸗ [7] 232 " " 0037 ” 
„12. „ nn ” " 148 nu 0047 
nl un nn 1 m " 180. .„ 0'040 „ 
„1 2» von n " 168 „ „ 0'040 „ 
uf. f 


Ein Berfuh, das Silber und Gold aus der Manipulationslauge, 
wie fie aus den Ertractionsbottichen fam, durch Kupfer zu fällen, erwies 
fich als unpraftifch. Die Entfilberung erfolgte wohl ziemlich art, die Ent- 
goldung dagegen nur fehr ſchwach; zugleich aber wurde die Lauge zerſetzt 
und um 75°/, in ihrer Auflöfungsfähigkeit gefchwädht. 

Erwähnt muß noch werben, daß die dhlorirten Mehle noch am Kühl⸗ 
plage vor den Eintragen in die Ertractionsbottihe mit Taltem Waſſer 
gehörig angefeuchtet md gleichmäßig durchgerührt werden müſſen, weil 
fonft diefelben, wenn fie im Extractionsbottiche mit heißem Waſſer in Be⸗ 
zübrung fommen, in folge der zu haftigen Aufnahme des Waſſers und 
Bindung desjelben durch die wafferfreien fehmefelfauren Salze, bei der 
hierauf erfolgenden plöglihen Wärmeentwidlung die Bildung von Klößen 
verurſachen, welche dann den Exrtractionsbetrieb nicht unweſentlich beirren. 

Bei diefem fpäter current eingeführten Exrtractionsbetriebe wurde zur 
Auslaugung der legten Silber- und Goldantheile warıne Lauge angewendet. 
Da man fich nämlich überzeugte, daß die Kraft der Lauge durch ein Er- 
bigen jelbft bis zum Siedepunkte nicht gefchmächt wurde, ließ man biefelbe 
in dem Falle, wo gegen das Ende der Auslaugung nur mehr wenig Fäll⸗ 
lauge aufgenommen wurde, in einer Pfanne erhitzen. Dadurch konnte nicht 
nur das Aushringen erhöht, fondern auch die Lauge fortwährend auf einer 
gewiffen Höhe der Concentration erhalten werben, wodurch die Auflbſungs⸗ 
fähigkeit derfelben nur gewinnen mußte; denn bei einem Sinten der Ma⸗ 
nipulationslauge unter 2° B., was bei einem längeren currenten Betriebe 
und Anwendung von viel Schwefelcalcium als Fälllauge ohne Concentra⸗ 


) Iſt Probirgewicht zu werftehen. 
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tion durch Eimbampfen unvermeidlich ift, ſchwindet die Aufloſungsfähigkeit 
derfelben und eine Verzögerung der Ertraction tritt unvermeidlich ein. 

Der Uebertritt des göldiſchen Silbers und Goldes aus der Beihidung 
in das Educt war: HELD. Sube 


Gold 
bei den Berfuchen des Kie - : . » » . 7905% 71,56%, 
beim currenten Betriebe im II. Semefter 1860 83-95°%, 76°47°%. 
" " „ „ L Semefter 1861 84°76°%, 7302.; 
baber betrug durchſchnittlich der Uebertritt des gölbifchen Silbers 84'35°), 
amd des Goldes 7474°/, beim currenten Betriebe, und mithin gegen bie 
Kiss’fhen Berfuche um 5°30°/, göld. Silber und 318°, Gold mehr. 


Zugutebringung der Educte. 


Kiss bat bei feinen Verſuchen behufs der Zugntebringung der erhal⸗ 
tenen Ebucte, beziehungsweife der Gewinnung des Kupfers, Silber und 
Goldes aus denjelben mehrere Wege eingeſchlagen; u. 3. 

1. Das Educt wurde getrodnet, abgebrannt, mit 25°/, concentrirter 
Schwefelfänre gemischt, etwas erhigt und das gelöfte Kupfer mit Waſſer 
ansgewafchen. Der Rädftand wurde getrodnet, und mit 5°/, Bottafche, 
Kohle und Borar in einem Ziegel eingefhmolzgen. Das Product diefes 
Schmelzens war wohl etwas metallifches Silber, aber größtentheils Schwe: 
feimetall. Da jedoch diefe Schwefelverbindungen wegen ihrer Weichheit 
ſchwer zu werröften waren, wurden fie in einem Ziegel mit Salpeter zur 
Zerftärung der Schwefelverbindungen und Herbeifährung einer Orybation 
der Metalle abgebrannt. Nach wieberholtem Schmelzen wurde endlich ein 
nur unreiner Süberlönig und viel reihe Schladen erhalten. 

2. Das abgebrannte Educt wurde mit 19%, Eifen eingefchmolzen ; 
was aber wegen der Strengfläffigfeit des gebildeten Schwefeleifend bie 
gehörige Abfcheibung bes Silberkönigs verhinderte. Auch hielten die ger 
bildeten Leche faft den dritten Theil des göldifhen Silbers zurüd. 

3. Das Ednct wurde getrodnet, im Schmelztiegel abgebrannt, mit 
dem 2/, fachen Gerichte an Blei darin eingefchmolzen und das derart 
gewonnene Reichhlei auf einem Treibherbe abgetrieben. Das erhaltene 
Blidfilber, ein antimon: und fupferreiher Schwarzblid, wurde dann mit 
Zuſchlägen eingefhmolzen und als göldifches Silber an das Münzamt 
verfendet. Hiebei ergab fi ein Treibabgang fammt Herdzug von 769°, 
an göld. Silber und 1°86°,, an Bold; fo daß demnad von beim Geſammt⸗ 
gehalte der verarbeiteten Speife nur 71°36°,, göld. Silber und 69°70°%, 
Gold in das Blidfilber Übergingen. 

Nachdem die Berbleiung des Eductes mit fo wefentlichen Uebelftänden 
verbinden war, als: Metallveriuft als Treibabgang und Herdrüdhalt, 
Bleiabgang, gänzlihes Verlorengehen des im Educte enipaltenen Kupfers, 
welches theil8 vom Herde aufgenommen, theils in das Blidfilber überge- 
führt wurde, in beiden Fällen aber ganz verloren ging, mußte bei dem 
fpäter current eingeleiteten Betriebe bahin gewirkt werden, einen andern Weg 
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für die Zugutebringung der Educte ausfindig zu machen, und diefes um fo 
mehr, da das Verbleien für die Verhältniffe in Schmöllnig, wo feine bes 
fondere Silberhütte (Bleihütte) befteht, der vorangeführten -Uebelftände 
wegen ſich nicht nur al8 nicht öfonomifch, fondern auch als unvolllommen 
erwies. 

In Würdigung der vorangeführten Umftände wurde daher behufs 
Zugutebringung der Educte die Scheidung mittelft Schmwefelfäure einge- 
führt, wobei hauptfächlich die fich hiebei ergebenden nur geringen Metall⸗ 
verlufte und die Möglichkeit dev Gewinnung des Kupfers aus den Educten 
maßgebend waren. Nachdem man auf diefe Art das Kupfer in die Löſung 
gebracht hatte, erſchien es ald das Einfachfte, die Erzeugung von Kupfer: 
vitriol zu verfuchen; denn auf diefe Art konnte eine Vergütung der vers 
brauchten Schwefrijäure und zugleich eine möglichft gute Verwerthung des 
Kupfers bewirkt und außerdem noch die Scheidloften für das dargeftellte 
goldfreie Silber eingebracht werden. Bevor jedoch der richtige Vorgang 
für diefe Arbeit gehörig eruirt war, hatte man manderlei Schwierigkeiten 
zu überwinden, welche öfters der neuen Methode hemmend in den Weg traten. 

Das Haupterforderniß für das Gelingen diefer Arbeit war, das Educt 
ohne Verröftungsabgänge fo zu verröften, daß dann die Scheidung leicht 
und ohne Anftände vor ſich gehen könne; indem ein nur unvollftändig ge: 
röftetes Educt auch nur unvollftändig von der Schwefelfäure gelöft wurde. 

Zu diefem Behufe wurde der vorhandene und weiter nicht 
Treibherd zu einem Röſtherd umgewandelt, indem als Herbfohle in den⸗ 
felben eine gußeiferne, mit einem Rande verfehene Blatte eingefett, und diefe 
durch die unter diefelbe geleitete Flamme erhittt wurde. Auf diefe Art kam 
das auf diefer Herdplatte ausgebreitete Educt weder mit der Flamme noch 
mit dem Luftzuge in Berührung, wodurd) man Metallabgänge, welche ſich 
fonft durch) die Berflüchtigung ergeben, zu vermeiden gefucht hat. Da es fidh 
jedoch bei diefer Einrichtung, wo die Flamme die Röftplatte unterhalb bes 
fpielte, alsbald herausftellte, daß die Temperatur allzurafch gefteigert umd 
überhaupt zu Hoch war, in Yolge defjen ein Weichwerben, Zerfließen und 
Baden ber Röftpoft ſogleich ftattfand: fo wurde fpäter von der Benügung 
biefes Nöftherdes abgegangen und die Röftung der Educte in einem Muf⸗ 
felofen, wo da8 Muffelgewölbe aus Blech hergeftellt war, zwifchen welchem 
und dem Ofengewölbe felbft die Flamme durchftrih, jehr zweckmäßig 
ausgeführt. 

Bei diefer Dfenconftruction wurde während der ganzen Dauer ber 
Borröftung des Eductes, fo lange dasfelbe noch fchwefelreicher war, ein 
gelindes Erwärmen desfelben von oben erzielt. Während diefer Zeit blieb 
auch der unter dem Muffelboden befindliche Feuerkanal mit einem Schuber 
abgefperrt. Sobald dann die Röftpoft mehr Yeuer zu vertragen begann 
und fid) feine Graupen mehr bifbeten, wurde der Schuber geöffnet. Die 
Hige wirkte dann von oben und unten zugleih auf das Köftgut umd die 
Gutröftung nahm ihren Anfang und wurde bei fleigender Röfthite fo lange 
fortgeſetzt, bis die Poſt vollkommen rothglühend war. In diefem Zuſtande 
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wurbe biefelbe 2 bis 2"/, Stunden lang erhalten, worauf fich die Farbe 
berfelben zuerft dunkelgrau, fodann licht und endlich Halbdunkelgrün zeigte. 
Wurde eine genommene Probe mit Schwefelfäure behandelt, fo Löften fi) 
diefe fo verröfteten Educte binnen kurzer Zeit bis auf einen gelblich weißen 
ARüdftand von Antimonoryd, antimonſaurem Antimonoryd, Gold und etwas 
Silber auf. 

Ueber den Berlauf der Köftung der Educte und die dabei auftretenden 
bemerfenswerthen Erjcheinungen glaubt mas hier noch anführen zu follen: 

1. Das Abbrennen gefhah unmittelbar auf der Röftplatte. Eine 
Partie beftand aus 36 Bfund getrodneten Educten. Die Dauer des Abs 
brennens einer Partie hat im Durchſchnitte 4°/, Stunden betragen. An⸗ 
fänglich wurde das Abbrennen nicht ‚ganz vollftändig durchgeführt, daflkr 
war aber dann die Höftungsdauer eine dreifach fo lange. Je vollftändiger 
das Educt abgebrannt wird, deſto fürzer ift die Röſtzeit, defto intenfiver 
die Röftung und um fo volllonmener die Scheidung. 

2. Das Borröften erfolgte nicht unmittelbar auf der Röftplatte, fons 
dern auf feinen Blechen mit ’/, Zoll hohen Rändern, welche 13 Pfund 
vermahlenes und abgebranmtes® Educt faflen. Jede Biertelftunde mußte, 
befonders im Beginne der Röftung, das Blech mit dem Educte aus dem 
Dfen herausgenommen und die gebildeten Graupen zerrieben werben, da 
fonft die Partie ganz weich getworden und hiedurch der Fortgang der Ver⸗ 
töftung gehindert worden wäre. Nach längerem Berweilen und Behandeln 
der Röftpoft im Ofen ift das Herausnehmen derfelben und da8 Zerreiben 
der Graupen nur mehr jede halbe Stunde nothwendig. Die ganze Dauer 
der Borröftung beträgt 5 Stunden. 

3. Die Gutröftung wurde unmittelbar auf der Röftplatte (dem Muf⸗ 
felboden) vorgenommen. Ob zwar man anfänglich befürchtete, eine ſchon 
vorgeröftete Partie bei der Behandlung unmittelbar auf der Köftplatte zu 
verderben, fo gelang dennoch die Gutröftung vollftändig, und man konnte 
Ratt der früher auf Blechen eingetragenen 13 Pfund fehweren Poften jett 
36 Pfund ſchwere Poften unmittelbar auf ber Platte gutröften und dadurd) 
an Schihten und Brennmaterial erfparen. Die Dauer der Öutröftung 
betrug im Durchſchnitte 5 Stunden; die Graupen, die fich hierbei bildeten, 
wurden vermahlen und neuerdings der Öutröftung unterzogen. 

Das derart verröftete Educt wurbe nun mit concentrirter Schwefel» 
fänre behandelt, wovon man anfangs 200°%),, fpäter 180, 160, 130° 
anwenbete, bis endlich 101 92/, Säure eben genug war, um die Scheidung 
ohne Auftand vornehmen zu koͤnnen. 

Die mit Schwefelfäure in der Wärme behandelte Maſſe kam dann 
ſammt den Nüdftänden in bleierne Auflöfungsftänder. Hier wurde die 
Anflöfung des bei der Scheidung gebildeten Silber» und Kupfervitriole in 
heißem Waffer bewirkt und nach zahlreichen Fällungen und Ubzügen das 
göldifhe Educt ganz entlupfert und zum größten Theile entfilbert. 

Das Ausfällen des Silbers aus dem gewonnenen Silbervitriol ge⸗ 
fhah in bleiernen, mit feparaten Heizungen verfehenen Ständern, Jeder 
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dieſer Ständer war mit 2 Centner Kupferzainen, welche 18° lang, 1',,“ 
breit und '/,* did waren, gefüllt. Die Stupferzaine wurden fowohl auf 
den Boden der Ständer gelegt, als and längs der Seitenwände derfelben 
aufgeftellt. | 

Die Zeit des Ausfällens in einem Ständer hat im Durchſchnitte 15 
Stunden betragen. Die Grädigfeit der abgezogenen Yauge variirte von 
28 bis 0° B., und zwar war diefelbe bei 28 bis 10° die ftärffte an Kupfer, 
von 10° abwärts die ftärkfte an Silber. 

Die Kupferlauge wurde hierauf abgezogen und in bleiernen Pfannen 
bis auf die benöthigte Grädigkeit (bi8 40°) wegen des Vorwaltens der 
Echwefelfänre eingedampft, dann in bleierne Ständer aufgejeßt, damit der 
Supfervitriol auskryſtalliſire. 

Die Zugutebringung des göldifchen Eductrückſtandes war eine fehr 
ſchwierige Aufgabe. Anfangs wurde ein Berjchmelzen desfelben mit Zu⸗ 
ſchlägen verſucht, was jedoch äußerſt ungünftige Refultate gab, indem 
der vorwiegende Gehalt des Rüdftandes an Antimonoryd und antimon= 
faurem Antimonoryd bemfelben eine Strengflüffigkeit verlieh, welche ſelbſt 
durch maſſenhaft angewendete Zufchläge nicht behoben werben konnte. 
Eine Dilatation der Metalle in eine bedeutende Menge reicher Schlade 
war die Folge diefes Schmelzverjuches. Der Ucbertritt der Metalle aus 
der Beihidung in das Münzgut betrug an göld. Feinſilber 7502°/, und 
an Feingold 46°69°/,; der Reft verblieb in der Schlade und im Gekrätze. 

Der von einem hiefigen Hüttenauffeher angeregte Gebante, die Educt= 
rädftände durch Amalgamation zu Gute zu bringen, gab Beranlaffung zur 
allfogleichen Abführung einer Probe, deren Refultat ſehr zufriedenftellend 
war. Es wurde auch dem zu Folge zur Ausführung im Großen gefchritten, 
ein Anquickfaß von entfpredhender Größe angefchafft ımd ein Amalgam⸗ 
Ausglühapparat aus Gußeiſen hergeftellt. 

Das Berquiden der fäurefreien, volllommen ausgewafchenen Rück⸗ 
fände erfolgte bei Kochfalzlauge von entfprechender Grädigfeit und mit 
rımden Eifenftüden; legteres darum, weil alles Kupfer, bis auf Spuren, 
bereit8 bei der Scheidung entfernt wurde. Beim Beginne diefer Arbeit 
bildete fich fo viel Amalgam, dag man alle drei Stunden abzapfen mußte. 

Die legten Antheile des göld. Silbers bei einem Gehalte von 2",, 
und 1 M. Pfund pr. Centner waren fchmwieriger ins Amalgam zu über- 
führen. Sobald man daher wahrnahm, daß fi) im Duidfaffe Amalgam 
nur in unbedeutender Menge bildete, wurde der Brei verdünnt, abgejchlagen 
und abfegen gelaflen; dann getrodnet, gemahlen und eine Brobe genommen, 
mit einem entjprechenden Prozente an Salz einer chlorirenden Roſtung 
unterzogen, wo dann bei der Verquidung abermals Amalgam erhalten 
wurde. Nach zweis bis dreimaliger Wiederholung diefer Arbeit haben die 
ne nur mehr einen unbebeutenden Gehalt an göld. Silber nach⸗ 
gemiefen. 

‚ Dex Üebertritt des göldifchen Silbers und des Goldes aus der Be- 
fgidung in das Münzgut und aus bem Schmelzgute in das Münzgut war 


ein überaus günftiger und ber Schladenabfall beim Schmelzen wegen ber 
Reinheit des Glühlfilbers zur unbedeutend. 

Es ftellt ſich nämlich der Uebertritt des göld. Silbersn.Goldes 
aus der Beichidung in das Educt auf. . . 8476%, 72 02/; 
aus der Beichidung in das Münzgut uf . . 8449%, 72:94 °,; 
aus dem Schmelzgut in des Münzgut uf . 9970%, 9989 9%; 
and dem Schmelggat in die Schlade und Gekrätz 030%,  011%,. 

Der ganze vorangeführte Weg der Eductzugutebringung nach der 
neuen Methode zerfällt demnach in folgende Betriebsabfähnitte: 

1. Das Abbrennen des getrodneten Eductes. 

2. Das Bermahlen des abgebrannten Eductes. 

3. Des Berröften besfelben u. 3. das Vorröften und das Gutröften 
im Muffelröftofen. 

4. Das Auflöfen des Eductes mittelft Schwefelfäure in gußeifernen 

ein 


5. Das Auslaugen der durch die Scheidung gebildeten Silber- und 
Rupfervitriole in bleiernen Ständern mittelft heißen Waflers. 
6. Das Fällen des Silbers aus der Vitriollöfung in bleiernen Stän- 
dern auf Kupferzaine. 
7. Das Einfhmelzen des goldfreien Gementfilbers. 
8. Das Verquiden des göld. Eductrückſtandes. 
9. Das Ausglühen bes gewonnenen Amalgams. 
10. Das Einfchmelzen des göld. Glühſilbers. 
11. Das Eindampfen der Kupferpitriollauge und Auskryſtalliſiren⸗ 
laſſen des Kupfervitriols. 


Geftehungstoften. 


Bei den Hauptverfuchen des Kiss betrugen die Manipulationskoſten 
pr. 1 Centner verarbeiteter Meble -. - » . 2... 1.8816 kr. 
und pr. 1 Münzpfund ausgebrachten göld. Feinſilbers 9 fl. 44°87 Er. 
Regiekoften fonnten den Berfuchen nicht angelaftet werden. 

Bei der currenten Manipulation ergaben fid) folgende Öeftehungstoften. 

a) pr. 1 Ctr. verarbeiteter Mehle: 
im I. Semefter 1860: 


Manipulationoften.. . -. -". . 1f.8873 kr. 

Anerlaufene Regieloften . . . .» - — fl. 7963 kr. 2 f.68-36 fr 
im L Semefter 1861: 

Manipulationsloften . . . . - . 1fl. 9461 kr. 

Anerlaufene Regieloften . . » - . — fl. 8484 h. 2fl. 79-45. 


b) pr. Münzpfimd ausgebrachten göld. Silbers: 
im II. Semefter 1960: 
Manipulationsloften. . - - » . 8.7009 k. 


Anerlaufene Regieloſten. . . . ETOIM 3 4080 tr. 
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im I. Semefter 1861: 
Manipulationskoſten.8 ſ. 1362 
Anerlaufene Regiekoſten. - -» 3fl. 547 

Durchſchnittlich in beiden Semeftern: 
pr. 1 Str. verarbeiteter Mehle Manipu⸗ 

lationdfoften. . ..  1fl. 91:67 fe. 
pr. 1 Etr. verarbeiteter Meile Regietoften — fl. 82:23 fr. 
pr. 1 Münzpfund ausgebrachten gölb. 

Silbers Manipulationskoften . . 8 fl. 4185 fr. 
pr 1 Münzpfund ausgebrachten gölb. 


Silbers Regieloften . . - . . A4N.1271 kr. 12. 5456 fr. 


Laut obiger Nachweiſung find wohl die Manipulationskoften pr. 1 
Gentner verarbeiteter Mehle bei dem currenten Betriebe um 351 fr. grö⸗ 
Ber, als beiden Kiss’fhen Verſuchen; berüdfichtiget muß jedoch hier werden, 
daß bei dem currenten Betriebe auf ein größeres Metallausbringen hin⸗ 
gearbeitet wurde, zu deſſen Erzielung auch größere Koften anerlaufen mußten. 

Den Ausfchlag bei Bergleihung der Geftehung diefer Manipulationen 
geben jedoch die Deanipulationskoften pr. 1 Münzpfund ausgebradhten 
göld. Silbers, welche fic) bei dem currenten Betriebe im Vergleiche mit 
den Berfuchsrefultaten um 1 fl. 3:02 fr. geringer herausftellen. 


11 fl. 68-34 fr. 


21.7390 kr. 


KBergmännifche Hotizen 
über Die 
Oranntohlenbergbaue zu Milloöberg, Sariſap und Mogyorös. 
Bom Kedacteygr. 


(f. Tafel VI) 


Am füdwetlichen Abhange des Getaberges befinden fi die Kohlen: 
bergbaue von Miklosberg und Särifäp. (Annathal) Die fohlenführenden 
Schichten find hier in Uebereinftimmung mit Tokod und Dorogh eine Süß- 
waſſerbildung; mariner Tegel und neogener Sand, worauf der Löß gela- 
gert ift, bilden das Dachgeftein ber Kohlenflöge. 

Ueber den Lagerungsverhältnifien diefes Kohlenreviers ſchwebte Anfangs 
ein Duntel; das Miklosberger Tylöß wurde lange Zeit für ein befonberes 

gehalten; er fpäter gelang es den vereinten Bemühungen, Forſchungen 
und eindringlichen Eombinationen der Herren Bergverwalter Wilhelm 
Zfigmondy ımb Rudolf Hartmann bie Identität des Miklosberger Flöges 
mit dem Särifäper Annaflöge nachzuweiſen und darzuthun: daß der ganze 
Särifäper und Miklosberger Complex durch 2 VBerwerfer große Disloca⸗ 
tionen erlitten habe und in 3 Felder getheilt wurbe, von denen wie Fig. 1 
Zafel VI zeigt, das mittlere, wo fich der Särifäper Bergbau ergeht, die 
böchfte Zage Hat; das von Särifäp öftlich gelegene Feld Hat eine Senkung 
von 42 Klaftern und das weftlich gelegene von 62 Klaftern erlitten. 

In dem gefunfenen wefklichen, dev Särifäper Gewerkſchaft angehörigen 
Kohlenfelde wurde bie Anwefenheit der 2 tiefften, mächtigen Kohlenflötze 
mittelſt eines Bohrloches bereits conſtatirt; wo hingegen in dem öftlichen 
Miklosberger Grubenfelde des Gewerken Miesbach, die in gleicher Abſicht 
angeftellten Bohrverſuche bis nun ihr Ziel nicht erreicht haben. Es ſcheint, 
daß Hier die Bohrungen bloß deßhalb unterbrochen wurden, weil man zu 
Folge der mit dem Erdbohrer im Hangend der Flöte erhaltenen Auf: 
ſchlüſſe von der Anmwefenheit der mächtigen Särifäper Flötze auch in dieſem 
Theile des Kohlenreviers volllommen überzeugt ift; andererjeits hält ınan 
es auch noch nicht an der Zeit, diefe tiefen Flötze mittelft Schächte zu er⸗ 
Schließen und in Angriff zu nehmen. 
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Die Regelmäßigfeit in den Störungen und die günftige Terrainbe⸗ 
ſchaffenheit erlauben in diefein Revier einen volllommen georbneten Abbau 
des hier vorhandenen enormen Kohlenreihthums, der leider aus Mangel 
an Abfag noch zu den „ungehobenen Schäßen“ Ungarns gehört. 


Bergbau am Miklosberg. 


Obſchon die Kohlengewinnung beim Bergbaue zu Cfolnof am Mi: 
flosberge vor etwa 6 Jahren fiftirt worden ift, fo find die hier in früheren 
Jahren bei der Berhauung des Annaflöges gemachten Erfahrungen lehrreich 
und verdienen in bergmännifcher Beziehung eine befondere Beachtung. 

Das Miklosberger Flög ift, wie Fig. 2 Tafel VI zeigt, duch 2 taube 
Mittel in 3 Kohlenbänte gefchieden, welche zufammen die Mächtigfeit von 
7° erreichen; es verflächt nach Nordoft unter einem Winfel von 7—15 
Grad und hat ein ausgezeiggnet regelmäßiges Streichen, das nur durch 
fanfte Wellen und unbedeutende Sprünge unterbrochen wird. 

Das Hangend des Flötzes ift ſchwer vor Brüchen zu verwahren und 
der Liegendtegel fo blähend, daß auf Streden, deren Sohle fi in- diefem 
Tegel befindet, jede, felbft auf kurzen und langen Grundſohlen ftehende 
Zimmerung rein verquetfcht wird und die anfänglich 7 Schuh hoch gehal- 
tenen Streden verfchwinden innerhalb des Zeitraumes von 4 bis 6 Monaten. 

Das Flötz wurde urfpränglih durch einen, in großen Dimenfionen 
ausgehauenen, 32 Klafter tiefen Schacht (Palatinſchacht) gelöft. Der Be 
trieb desfelben wurde, als er die 18. Klafter erreichte, auf längere Zeit 
eingeftellt, während welcher der Schadht an mehreren Punkten Brüche be- 
fam, er ſtand in einem fehr wafjerreichen Gebirge, fo daß ununterbrochen 
Waſſer gehoben werden mußte, ohne nur je der Sumpf trocken zu legen. 

Wie aus Fig. 3 Tafel VI zu erfehen, wurde das Ylöt durch ftreichenbe 
und Diagonale Streden und mittelft Streben angegriffen. Die Grumdftrede 
wurde fo wie die Streben mit 5 Klafter breitem Bli® genommen, Ihr 
folgten von den Diagonalen die eben fo breiten Streben; je 2 hielten eine 
örderftrede offen. In der 50. Klafter der Schadhtpfeilerhöhe wurde eine 
Mittelftrecte gehauen und in felbe der Wetter: und zugleich Förderſchacht 
des obern Horizontes, in welchem derfelbe Abbau eingeleitet wurde, geſetzt. 
Seine Teufe betrug 16 Klafter. 

Bei Beginn dieſes Baues, deſſen Kohlenfeld durch Bohrungen bekannt 
war, wollte man die Menge der kleinmohlen die beim Streckenbetriebe fallen, 
auf das Quantum der Berhauörter herabfegen, ſomit vom Schachte aus 
gleich verhauen. Die Grundſtrecke als Uuterfuchungsftrede ſchien über⸗ 
flüffig und wurde mit breitem Blick getrieben. Die eingebaute Zimmerung 
follten die Productionsquanta entfchädigen; man dachte ſelbe auch zu ranben. 
Bei dem bedeutenden Yallen des Flotzes ſielen bie Diagonalen, trag dem, 
daß ihr Anfteigen nie weniger als 5 Grad betrug, fpigrwinkelig aus. 

Die Reſultate des anfänglichen Betriebes fchiewen diefe Methode 
volllommen zu rechtfertigen; man erzeugte wirklich große Ouantitäten und 
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es fiel wur wenig Kleinfohle. Allein als die Streben nur einigermaßen 
10 bis 15 Klafter ins Feld gerüdt waren und um dem Confumo zu 
entfprechen im Schadhtpfeiler Durchſchlagörter getrieben wurden, gericth 
das ganze aufgeſchloſſene Grubenfeld in ſehr großen Druck; die mitgefäßrten 
Berfagungen hielten den Schub nur wenig auf; baher belamen die Diago- 
nalen umd Durchſchlagörter Brüde. Die anfgeblähte Shmundige Sohle, 
die ſpitzen Winkel von deu Streben in die Diagonalen und vom diefen zur 
Srundftrede erfchwerten die Foͤrderniß ungemein; daher man fpäter von 
diefer Methode abgelommen ift. 

Bor allem war die Führung einer guten Sohle am nöthigften. Die 
Berhane konnten nit ins Feld, jondern mußten vielmehr heimwärts ge⸗ 
trieben werden; ftatt der Diagonalen, welche fich als unzweckmäßig erwiefen 
haben, kamen Bremöberge in Anwenbung. Alle Streden wurden mit 1 
Klafter Breite ausgehauen und die Sohle laut Zeichnung auf Tafel VI 
Fig. 4 gemauert, wozu man den unter ber obesften Kohlenbank gebrochenen 
Stein verwendete. 

Aber and) von diefer Führung der Sohle fand es fpäter wegen der 
Koftfpiefigkeit umd wegen des Schubes, ben der unter dem Gewölbe befinds 
fiche Tegel verurfachte, fein Abfommen. Beim Betriebe der Grundftreden, 
der Falls und Steigörter und Aberhaupt folder Streden, welche einen 
längeren Beſtand haben ſollen, ließ man */, der Liegendkohlenbank in ber 
Sehle ftehen; welche exft |päter, wenn die Strede abzumwerfen gewefen war, 
nechgerifjien wurden. Eine Maßregel, welche wie die fpäter berührt wer⸗ 
den fol, auch hzegenwariig bei Berhauung des Annaflötes in Saͤriſap ſtreng 
beobachtet w 


Bergbau in Zärifäp (Annathal). 


Der gräflih Sandor'ſche Brannkohlenbergbau zu Annathal liegt nächſt 
dem Dorfe Särifap und ift von der Stadt Gran 1"/, Wegftunden füdlich 
entfernt. Das Berghaus zu Annathal liegt 600 Fuß über dem Meere 
und 220 Fuß über der Thalfohle des Särifäp-Tofoder Mühlbaches. 

Die erfte Benützung der Annathaler Kohle datirt vom Jahre 1807. 
Bon diefer Zeit an bis zum Jahre 1845 wurde die Kohlenerzeugung zwar 
ununterbrochen, jedoch immer nur im Slleinen betrieben, bi8 die Dampf- 
fhifffahrt als Konfuntent auftrat. Bei der Anbahnung eines namhaften 
Abſatzes an die Letztere war jedoch überfehen worden, durch Aufſchlußbauten 
die Nachhaltigkeit der Ausbeute zu fihern, was um fo dringender geboten 
gewefen wäre, als die irrationelle Bauführung der früheren Jahre die Ge— 
wirmung der noch anftehenden Mittel erfchwerte. Im Jahre 1851 mußte 
der ganze alte Bau wegen allenthalben ausgebrochener Feuer aufgelaffen 
und in der Teufe neue Mittel erfhloffen, aud durch Schürfungen die 
Fortfegung ber Flöte Über die Verwürfe hinaus gefucht werben. Der jegige 
Annathaler Bau datirt alfo vom Jahre 1851”). 


*) Rad, vom Herren Bergverwalter Ballus erhaltenen Mittheilungen. 
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Lagerungsverhältniſſe. 


In Annathal find bisher 4 Kohlenflötze bekannt, nämlich das Anna⸗, 
Baulina-, Morit- und Teontinaflög. Sammt den Zwiſchenſchichten beträgt 
die befannte Mächtigleit des Kohlengebirges über 60 Klafter. 

Das oberfte oder Anmaflög, deffen Auffinden der hiefige Bergbau 
"feinen Urfprung verdankt und welches mit dem im Cfolnofer Terrain von 
der Nachbargewerkſchaft bebauten, dort Miklosberger benannten Ylöße 
identisch ift, befteht aus drei abgefonderten Kohlenbänfen, deren oberfte 
11/,—?' mächtig und von der nächſtfolgenden 9’—1’ mächtigen Kohlen: 
banf durch einen fhiefrigen, fehr feften Grobfalf von 6”— 1,’ Mäd)- 
tigfeit getrennt ift. Unter der zweiten Kohlenbankbefinbet fi eine 11/,—2"/,° 
ſtarke Tegellage und unter biefer die Liegendbant mit einer Kohlenmächtig⸗ 
feit von 3— 4°. Das Hangend des Flötzes bilden mufchelreiche Mergel⸗ 
fchteferlagen; zum Liegend hat e8 einen 1° mächtigen fich fehr ſtark blähen- 
den Zegel, welcher auf einem, mit Eifenkiesadern durchſchwärmten, lichten, 
quarzigen Sanbftein aufruht. Die Kohle diefes Flötzes ift in den obern 
2 Baänken und zu %, der Liegendbank von perlartigem Gefüge und nur 

das unterfte Drittel diefer Bank befitt eine etwas ſchiefrige Tertur. 

Die zwifchen dem Anna- und dem Baulinaflöge befindlichen Schichten 
beftehen zu oberft auf eine Zeufe von 15° aus Sandfleinen; darunter 
folgen mufchelhältige Mergelfchieferlagen, welche mit "/, bis 1° mächtigen 
Sandfteinfchichten wecfellagern und eine Geſammtmächtigkeit von 10° be= 
fiten; an diefe reihen ſich endlich mufchelreiche, bald licht, bald dunkel ge⸗ 
färbte Mergelfchiefer, welche da8 Hangend des Paulinaflöges bilden und 
9—10° mädtig find und nur 1° oberhalb biefes Flötzes kommt eine 
Zſchuhige fehr fefte Sandfteinlage, eigentlich ein Conglomerat von Quarz⸗ 
gefchieben vor, welche dem Mergelſchiefer eingelagert ift. 

Das Baulinaflög ift durchſchnittlich 3° mächtig, hat zum Liegend 
einen 2—3° ftarfen ſchwarzgrauen mit Kohlſchmitzen und Kiesadern durch- 
zogenen und fich fehr blähenden Schiefer, welcher zur Selbftentzündung 
jehr geneigt ift. Die Kohle diefes Flötzes hat einen pechartigen Glanz 
und mufchligen Bruch, wird jeboch ftellenmweife ſchiefrig. 

Unter dem das Liegende des Flötzes bildenden Schiefer fommen graue 
mufchelreiche Mergelfchieferlagen vor, welche auf eine Tiefe von 1'/, 9 bis 
zu dem fogenannten Hangendftein, einer aus Mufcheltrümmern gebildeten 
feften Steinlage von 1” — 4’ Mädhtigfeit, die da8 Hangend des Morig- 
flößes bildet, andauern. 

Das Morigflög befigt eine Mächtigleit von 11°’ und ift aus drei 
Kohlenbänken zufammengefegt. Die oberfte Bank ift 6° — 1 mädtig und 
wird Durch eine 1—2° ſtarke Kohlenfchieferlage von der darunter befind- 
lichen 7° mächtigen, die vorzüglichfte Kohle des hiefigen Bergbaues ent» 
baltenden Kohlenbank getrennt. An diefe ſchließt fich unmittelbar die dritte 
3° ftarke, jedoch fchiefrige Kohlenlage an. Das Liegend des Flötes bildet 
ein 2’ mächtiger Koblenfchiefer, welcher '/, — 13Öllige ohlenlagen enthält. 


\ 
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Unter diefem Schiefer fommt muſchelreicher Mergelichiefer in einer Mäch⸗ 
tigfeit von 1 bis 2 Klaftern vor, welcher den, das Hangend des Leontina⸗ 
flotzes bildenden und dem Hangendgeſtein bes Moritzflötzes analogen 4— 5° 
mögtigen Muſchelſtein überlagert. 

Das Leontinaflög ift 39 mächtig. Defien obere Hälfte wirb bloß 
durch eine 2— 3 zöllige falfhältige Steinlage verunreinigt umd enthält eine 
ſehr Schöne Kohle von pechartigem Glanze und mufchligem Bruche, welche 
nur fiellenweife etwas fchiefrig wird. Die untere Hälfte dagegen wechſel⸗ 
lagert mit 1—3zölligen Kohlenfchiefern. Das Liegend befteht aus einem 
ſehr feften 6 zÖlligen Dufchelftein, unter welchem ein 4‘ mächtiger, zahl: 
reihe 1 —4zÖllige Kohlenlagen enthaltender Koblenfchiefer auftritt, der 
anf einem mehrere Kiafter mächtigen graubraunen, mufcelleeren, fich ſeifen⸗ 
artig anfühlenden Thon aufruht. Die tieferen Schichten find bisher nicht 
befannt. 

Im Allgemeinen läßt fi) von den hiefigen Flötzen fagen, daß felbe 
wenig Eifenkies enthalten und diefer nur als Anflug erſcheint; bloß ftellen: 
weife, insbeſondere in der Nähe der Berwerfer fommen in der Kohlenmaſſe 
des Morigflöges theils kugelförmige 4— 5° im Durchmeſſer haltende 
Eiſenkiesausſcheidungen, theil8 auf mehrere Klafter regelmäßig anhaltende 
1— 2 zöllige Eifenkiesftreifen vor. Eine weitere Eigenthümlichkeit ber 
FZlöge, insbeſondere ded Morigflößes, bildet das Vorkommen von zahl: 
reichen, vom Dangend zum Liegend durch die Kohlenmafie fi) ziehenden 
1—6 Linien ſtarken Kalkſchnürchen. 

Das Streichen der Flötze iſt ziemlich regelmäßig zwiſchen Stund 
5und 6. Das Einfallen nördlich unter einem Berflächen von 12— 15 Grad. 

Das Streichen des Annaflöges ift durch den hiefigen und den fich 
öftlich anfchliegenden Miklosberger Bergbau auf eine Erftredung von 400 
Aaftern conftatirt und wird in dem Annathaler Revier durch eine nord⸗ 
öftlich ftreichende, öftlic, einfallende Sprungfluft abgefchnitten. Zwiſchen 
diefer Sprungfluft und einem zweiten 80° weftlich gelegenen Berwerfer 
ift die Flößpartie gehoben und das 42° unter dem Unnaflöge liegende 
Morigflög ift in das Nieveau, in welchen das Annaflöß jenfeits des öſt⸗ 
‚lichen Berwerfers liegt, gehoben. 

Der weftliche Verwerfer hat mit dem öftlichen ein gleiches Streichen, 
jedoch ein wiberfinnifches, nämlich weftliches Einfallen. Mittelſt Bohrung 
wurde conftatirt, daß weſtlich von diefem Berwerfer die Flößpartie um 
62 Klafter gerutfcht ift und dag das Auna- und Paulinaflög dafelbft nur 
in unbaumwärdiger Geftaltung auftreten. 

Jeder diefev Hauptverwerfer wird in geringer Entfernung von einem 
andern begleitet, welcher mit feinem Nachbar im Streichen und Verflächen 
eorreipondirt, ohne das Verhalten der Flöte wefentlich zu ändern. 


Analyfen der Kohle. 


Nach Karften enthält die Firftenkohle des Moritzflötzes: 45'409), 
Kohlenftoff, 3°60%/, Aſche, 51 °/, flüchtige Subftangen, 
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Die Sohlentohle des Moritzflötzes: 43.00%, Kohlenftoff, 680%, 
Alche, 50'20°/, flüchtige Subftanzen. 

Nach Hauer beträgt von der Firftenlohle des Morigflöges ber Aſchen⸗ 
rüdftand 4°7%,; ein Gramm Kohle gibt an reducirtem Blei 19-05 
Gramme; folglich Heiztraft in Wärmeeinheiten 4305; und das Aequi⸗ 
valent für 1 Kifte. 30 zölligen Fichtenholzes 12-2 Etr. 

Sohlentohle des Morisflöges: Afchenrüdftand 5°7°/,; ein Gramm 
Kohle gibt an reducirtem Blei 194 Gramme; folglich Heizkraft in 
MWörmeeinheiten 4384, und das Aequivalent für 1 Klftr. 30 Fichten» 
holzes 11°9 Er. 

Das Annaflög enthält nach Karften 45°80%, Koblenftoff, 240°, 
Aſche, 51809, flüchtige Subftanzen. Es zeichnet ſich daher durch einen 
geringen Aſchengehalt aus. 


Abbau. 


Jedes ber 4 Flötze hat feine Eigenthümlichleiten, welche bei jedem 
derfelben eine verfchiedene Abbauweife bedingen. 

Das oberfte oder Annaflög befigt ein fich fehr blähendes Liegend, in 
welchem die Zimmerung in kurzer Zeit verfintt; bagrgen Tiefern die dem⸗ 
felben eingelagerten kies⸗ und bitumenfreien tauben Mittel ein fehr gutes 
Berfabmaterial. Um erfterem UÜebelftande zu begegnen wird die Borficht 
gebraucht, beim Betrieb der Ausrichtungsftreden, welche einen längeren Be: 
ftand haben follen, */, der Liegendlohlenbant ftehen zu laſſen; welche erft 
dann, wenn die Strede abgeworfen werden foll, nachgeriflen wird. Die 
Ausrichtung befteht in der Anlage einer ftreichenden Strede, von welder 
dem Berflähen nad von 8 zu 8 Klaftern Abteufen und Ueberfichbrechen 
bis an die Yeldgrenze getrieben werden. Die hiedurch entftehenden Pfeiler 
werden nur in dem Fall durchörtert, wenn bie Wetterführung dieß erheifcht. 
Der Berhau beginnt an den, von der Förderftrede entlegenften Punkten 
mittelft 2—3 Klftr. breiter, dem Streichen nad; getriebener Straßen. Da 
die von den tauben Zwifchenmitteln fallenden Berge zum vollftändigen 
Berfage nicht Hinveichen, fo wird mit denfelben bloß an dem ftehen bleis 
benden Ulm eine 4—6° breite Mauer aufgeführt, welche beim Betrieb der 
nächften Straße hinreihenden Schug gibt. Ein Herausrauben der Jim: 
merung ift nur ausnahmsweiſe möglich, da diefelbe zu jchnell in dem weichen 
und fich ſtark blühenden Yiegendtegel verfintt. 

Bein: Abbau der tieferen Flötgruppe, wo innerhalb einer Gebirgs⸗ 
mädhtigfeit von 11— 12 Klftr. 3 Flötze von 4°, 11’ und 18° Mädhtigfeit 
vorkommen, bedingt dieſes nahe Aufeinanderliegen der 3 Flöte befonbere 
Rüdfihten. Das obere oder Paulinaflöß wurde fonderbarerweife erft zu⸗ 
legt entdedt und Betriebsverhältnife drängten dasfelbe abzubauen, bevor 
das darunter liegende von ihm durch ein I 6fchuhiges Gefteinmittel getrennte 
und ſchon ausgerichtete Morigflög abgebaut war. 

Das Paulinaflög beflgt zum Liegenden, wie gefagt, einen dunkeln mit 
Kies: und Kohlſchnurchen ducchzogenen ſich ſtark blähenden und zur Selbft- 
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entzäubung geneigten Schiefer; Berfaigberge lieferte das by nicht. Bei 
der geringen 35 desſelben hoffte man daher mit bloßer Zimmerung 
aus zureichen und mit einem Orgelbau die Kohle am wohlfeilſten zu ge- 
winnen. Es wurde daher das mit der Ausrichtungsſtrede ftreichend auf: 
geiloflene Flotz mittelft Schutte und Abteufen in 6 Kiftr. breite Pfeiler 
abgetheilt und dieſe mittelft ftreichend betriebener, 4 Klftr. breiter Straßen 
von rädwärts nad vorn zu verhaut. Mit dem Weiterrüden des Verhaues 
wurben bie rücwärtigen Drgeln herausgeraubt. Letzteres gelang nicht voll⸗ 
flänbig, da ſich diefelben in den Liegendfchiefer zu tief eingedrückt hatten. 
Mit dem Niedergehen des Verhaues begann auch das Liegende ſich zu ent- 
zänden und e8 mußten einzelne KRohlenpfeiler geopfert werben. 


Die fhlimmfte Wirkung äußerte aber diefer Abbau auf das 16’ tiefer 
ftegende Morigflög, deſſen Ausrichtungsftreden wenige Tage nad) dem 
Niedergehen des Paulina-Verhaues zufammenbrachen und binnen wenigen 
Monaten dreimal ausgewechfelt werden mußten; eine Erfahrung, welde 
für die Zukunft den Rath gibt, den Abbau des Paulinaflöges zulettt auf- 
zufparen und zur Erfparung von Holz und Vermeidung von Bränden, 
theilweife Berfa anzuwenden, wenn auch berfelbe vom Tage aus hinein- 
gebracht werden muß. Auch das Anbauen von 1° Kohle im Liegenben und 
Nachreißen von 1° des Hangenden erfcheint beim Betrieb der Ausrichtungs⸗ 
fireden zur Erzielung einer größeren Haltbarkeit derfelben räthlich. 


Bor Beiprehung des Abbaues der beiden unterften Flötze muß be- 
merkt werden, daß, nachdem das Mittel zwifchen beiden nur 12 bis aus: 
nahmsweife 24 Schuh beträgt, es allerdings Raifon gewefen wäre, nicht 
gleichzeitig auf beiden Flötzen zu verhauen, daß aber die Verhältniffe 
gleichwohl dazu drängten. Nach Aufjahrung der ftreichenden Hauptftreden 
wurden baher in beiden Flötzen Ueberhöhen und Abteufen in Diftanzen 
von 10 zu 10 Klafter dem Verflächen nad} bis au die Feldgrenze betrieben, 
wobei man die Vorſicht gebrauchte, daß diefe Ausrichtungsftreden im 
tieferen Flotz unter die Mitte der Pfeiler des oberen Flötzes zu liegen 
famen. Die Pfeiler wurden fodann von rüdwärts nad vorn mittelft 
ftreichend betriebener 2 Klftr. breiter Straßen verhaut. 

Bon dem Morigflöte wird gegenwärtig die ganze I1fchuhige Flötz⸗ 
mächtigfeit herausgenommen und folgt da8 Berfegen der verhauenen Räume 
mittelft vom Tage aus eingelaffenen Berfages dem Verhaue auf dem Fuße. 

Bom Leontinaflög werden für jet, wo die Abſatzverhältniſſe nur die 
Berwerthung der beften Kohle geftatten, in gleicher Weife nur die oberften 
9° gewonnen. Da übrigens die Berhaue gleihfals volftändig verf gt 
werden, fo fann fpäter auch auf der ſchlechtern Liegendbank diefes Flöges 
in ähnlicher Weife ein Abbau eingeleitet werden. 

Bei gleichzeitigem Abbau beider Floͤtze ift e8 nothwendig, den Verhau 
des oberen Flötzes dem des untern immer um einige Straßen vorangehen 
zu laſſen, damit ſich bad Gebirge fee, ehe im untern Flötze Zechen gebildet 
merden; indem fonft der Verhau auferordentliche Holzmengen erfordert. 
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Das Einlaſſen der Verſatzberge vom Tage geſchieht theils durch 
eigens dazu abgeteufte Sturzſchächte, theils durch 24zöllige, nach Bedarf 
mit Blechröhren ausgefütterte Bohrlöcher. 


Förderung. 


Die Förderung in der Grube geſchieht mittelſt ungariſcher Hunde, 
welche 2/, Ctr. Kohle faſſen. Aus den Sohlverhauen werden dieſelben 
mit Haspeln aufgezogen; aus den Firſtverhauen mit Brenishaspeln auf 
bie Hauptförderftrede perabgelaffen. Auf Legterer gelangen die gefüllten 
Hunde zu dem Paulinaſchachte, welcher im geſunkenen weſtlichen Felde an- 
gelegt iſt und eine Teufe von 22 Klaftern beſitzt. 

Die Schachtförderung und Waſſerhebung wird durch eine Hochdruck⸗ 
Dampfmaſchine mit Expanſion von nominell 20 Pferdekräften bewirkt. 

Sowohl die Korbwelle als auch die mit dem Kunſtkreuze verbundene 
Schubſtange kann ausgekuppelt, ſomit die Maſchine bald zum Fördern, 
bald zunı Waſſerheben verwendet werden. Die Umſteuerung wird miittelſt 
des Stephenfon’fchen Schleifbogen® bewerfftelliget. 


Die Förderung gefchieht auf Schalen, deren jede 2 Hunde trägt. 
Statt der Leitſparren find die beiden Zreibabtheilungen mit Brettern ver: 
ſchalt, auf welchen 8 an der Schale befeftigte Leitrollen auf und ablaufen. 
Als Stell: oder Sperrvorrihtung dient eine Rolbühne, welche mit dem 
Schadtgitter durch Seile verbunden ift und mittelft Rollen und Seile vor- 
und zurüdgefchoben werden kann, je nahdem das Schadtgitter gehoben 
oder heruntergezogen wird. 

Ueber Tags gelangen die Fördergefäße auf einen gewöhnlichen Hund- 
laufe zu dem Sturzplage, wo fie entleert und die herabfallenden Kohlen 
durch die dafelbft angebrachten Rätter fortirt werden. Mau gewinnt Stüd- 
kohle, Fabrifstohle und Gries. 


Die Kohlenarbeiter werden beim Auffchlugbau und Abbau nad) aus: 
gefchlagenen Eubiltlaftern bezahlt. Die Förderung und die beim Abbau 
aufzuftellende Zimmerung wird gewöhnlich in das Geding eingerechnet. 


Sergbau in Mogyorös. 


Nach den geognoftifhen Unterfuchungen des Herm Dr. Karl Peters 
find die Flöge von Miogyorös, namentlic) diejenigen, welche zwifchen dem 
Dorfe Mogyords und der Donau in Abbau ftehen, wenn nicht jünger als 
jene zu Dorogb, Tokod und Annathal, doch unter ganz andern Verhält- 
niffen entftanden. 

Die aus der Yößmafje hervorragenden Gebilde find zumeift eocen 
und in fofern ſtimmt auch der Charakter der Taggegend mit Tokod überein. 
Die Auffchlüffe aber, die der Bergbau darbietet zeigen, daß die durchfahre⸗ 
nen Slöge in einem fandigen Zegel lagern, welcher zwar unbeftimmmbare 
Cardien in ziemlicher Menge, fonft aber nichts führt, was au die Fauna 
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bes encenen Meerestegels ven Dorogh und Tolob erinnern möchte. Zu⸗ 
dem fehlen den Ylögen die fo bezeihnenden Schieferblätter voll Süßwaf- 


In dem nähft Mogyoros aufgefhlofienen Kohlenfelde des Herrn 
Bewerten H. Drafche befindet ſich zu oberft eine Schicht Loß, welche eine 
Mächtigkeit von 4 bis 10 Klfte. erreicht. Als Unterlage dient ein faudiger 
gelber bon, welcher eine Mäctigkeit von 4 bis 5 Klftr. beſitzt und auf 
dem Dachgefteine, dem fogenannten blauen Tegel, der eine Mächtigkeit von 
5 bis 8 Hfte. Hat und ftellenweife Heine Imfenförmige Einlagerungen von 
Gyps einſchließt, ruht. 

Das Oberflög, welches eine Mächtigkeit von 3° befigt, wird durch 
eine bläuliche Tegellage, die zumeilen eine Stärke von 5 bis 6° erreicht, von 
der 3° mächtigen Oberbank des Unterflöges getrennt. Zwiſchen diefer 
3° ſtarken Kohlenlage bes Unterflöges und der 1'/,' mächtigen Unterbant 
besfelben befindet ſich wieber eine Tegellage, deren Dide 5 bis 12° bes 
trägt. Das jest bekaunte Tiegend bes Wlöpes bilbet ein blauer Tegel, 
welcher die Eigenfchaft Hat, ſich ftark zu blähen. 


Aufſchlußbau 


Das Flötz, welches hier der Gegenſtand eines in vieler Beziehung 
lehrreichen und intereſſanten Abbaues ift, ſtreicht nah Stund 8 und fällt 
unter einem Winkel von 3 bis 6 Grab ſüdweſtlich. 

Die Erſchließung des Floͤtzes gefchah früher durch Schächte, welche 
aber ſaͤmmtlich aufgelafien wurden. Der gegenwärtig im Betriebe ftehende 
Theil wurde durch einen Stollen, welcher das Flötz wie Fig. 5 Tafel VI 
zeigt, unter einem fpigigen Winkel anfährt, aufgefchlofien. 

Der Auffchlußbau wird am Hangenden geführt. Mit dem Stollen» 
betriebe wird die ganze Mächtigkeit des Oberflößes und der größte Theil 
ber ZTegellage, welche das Oberflög vom Unterflöge tremmt, genommen. 
Zum Schutze des Unterflöge® gegen die fhäbliche Einwirkung der atmo⸗ 
Iphärifchen Luft und des Waſſers, bleibt ald Sohle des Stollens eine ganz 
ſchwache Tegellage zurück. Weil jedoch diefe Tegellage durch die auf der 
Stollenfohle fließenden Waſſer an Feftigkeit viel verlieren würde, fo wird 
das wenige, dem Baue zufigende Waſſer in mehreren, in angemefjenen 
Entfernungen in ber Stollenfohle ausgehauenen Sümpfen angefammelt 
und zu Ende jeder Schicht, oder überhaupt werm es nothwendig ift, zu 
Zage gefördert. Die Sümpfe bleiben fonft während der Schicht ſtets mit 
Brettern bebedt. 

Der weitere Auffchluß bes Oberflößes gefchieht dadurch, dag man 
in —— von 15 zu 15 Klafter ſchwebende Strecken B Fig. 5, 
welche eine Klafter breit gehalten und mit gewöhnlicher Thürftod: Zims 
merung verfihert werden, anlegt. Die fo entftehenden zum allen des 
Flotzes parallelen Streifen werden hierauf durch ftreichende Abbanftreden 
B’, welche auf gleiche Weife verfichert werden, in Pfeiler abgetheilt. 

B. u. 9. JZahrbuch XI. 13 
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Bei dem Betriebe der Aufſchlußbane wird bie Erreichung mehrerer 
Zwede angejftrebt, als: 

1. Ein möglihft bequemer unb wohlfeiler Zutritt zur Ragerftätte ; 

2. eine zwedmäßige Wettereircnlation; endli 
3 . die Herftellung von Angriffspuntten für den Abbau und vom 
entſprechenden Förderwegen. 

Um der erſten Anforderung zu genügen, wird beim Betriebe dieſer 
Oerter, ſo wie beim Stollenbetriebe ein entſprechender Theil der, zwiſchen 
dem Ober⸗ und Unterflötze befindlichen Tegelbank in einer Mächtigkeit 
von ca. 3’ mitgewonnen. Um ben babei gebrochenen Tegel nicht zu Tage 
fördern zu müflen, wird gleichzeitig mit dem Betriebe dee Grundftrede, fo 
wie der jchwebenden und ftreichenden Abbauftreden vom Oberflöge ein 
entfprecheuder Streifen Kohle C und C’ geraubt und hierbei die Firft 
mittelſt Stämpel geftügt. Diefer Streifen — hier Ueberbreite genannt — 
wird fo gehalten, daß der ausgehauene Raum zur Unterbringung ſämmt⸗ 
licher gewonnenen tauben Maffen binreicht. Weberflüfjige leere Räume, 
wodurch ein nachtheiliger Drud für die betreffenden Dexter herbeigeführt 
werden möchte, dürfen in ben Heberbreiten nicht entftehen. Sind folche 
entftanden, fo müffen fie forgfältig verſetzt werden. 

Der Durchſchnitt Fig. 6 zeigt die Führung der ſtreichenden Grund⸗ 
ſtrecke und die im Oberflötze anf der paſſiven Seite ausgehauene und ver⸗ 
fette Meberbreite. 

Um eine zwedmäßige Wettercirculation zu erzielen, werben bie ſchwe⸗ 
benden Strecken B durch ſtreichende Abbauſtrecken B’ verbunden und bie 
erfteren an - geeigneten Punkten mittelſt VBohrlöcher von 12“ Durchmeſſer 
mit dem Tage communicativ gemacht. Dieſe Luftlocher werden von der 
Grube nad) aufwärts ſchneidend ausgebohrt und bedürfen zu ihrer Voll⸗ 
endung eines Zeitraumes von 2 höchftens 3 Tagen. 

Der Aufichluß des Unterflöges gefchieht auf ganz gleiche Weije, nur 
mit dem Unterfchiede, da man vorerſt mittelft einer, von ber Sohle der 
Grundſtrecke angelegten fühligen Strede A Fig. 7 die Oberbant des 
Unterflöges verkreuzt und bierauf dann ſchwebend aufbricht. Die ſchwe⸗ 
benden und ftreichenden Streden bes Unterflöges werben ferner nicht unter 
jenen des. Oberflöges, fondern in der Mitte zwiſchen je zwei höheren ſchwe⸗ 
benden, beziehentlich ftreichenden Abbauftreden angelegt. Um endlich die 
Blähung des Liegendtegels hintanzuhalten, bleiben beim Betriebe der er» 
wähnten ſchwebenden und ftreichenden Aufichluß-Streden die Sohlbank 
bes Unterflöges und die darüber befindliche 5 bis 12 Zoll mächtige Tegel 
lage unberührt zurüd und dienen während des Abbaues ale Sohle biefer 
Streden. 


Abban. 


Was ben Abbau betrifft, fo wurde früher zwerft das Unterflög und 
nachdem der Abbau desfelben vorgefchritten war, das Oberflötz gewonnen. 
Durch den Umftand jedoch, daß beim Abbau des Unterflöges wenig Ver⸗ 
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feberge fielen, daher bie Mittelbank und bas Oberflög weientlich non ber 
Zimmerung getragen werben mußten; daß man ferner in Folge deſſen 
nicht nur eine — Sohle hatte, ſondern daß auch an mandıen Stellen 
das Zubruchegehen der Zimmerung des LUnterflöges ein ftellenweifes 
Einbrechen der Mittelbanf und des Oberflöges zur Folge hatte, ſah man 
fi} veranlaft, den Abbau des Dberflötes jenem bes Unterflöges voran 
geben zu lafien. Auf bie für das Ober⸗ und Unterflög anfgeftellten Abbau⸗ 
methoden übte diefe zwedmäßige Maßregel fonft keinen Einfluß. 

Der Abbau des Dberflöges gefchieht in der Weife, daß man nad 
Fig. 8 in einer Entfernung von 2 Klaftern von der ausgehauenen ſchwe⸗ 
beuben Wbbauftrede B ein ſchwebendes Ort b anlegt und diefe® ganz fo, 
wie die zur Erſchließung des Kohlenmittels dienende ſchwebende Strede 
B betreibt. Das Oberflög unb der größte Theil des tauben Zwiſchen⸗ 
mittel8 wird nämlich herausgenommen, fo zwar baf das Unterflöß mit einer 
darauf befindlichen, ganz ſchwachen Tegellage die Sohle diefer 1 Klafter 
breiten ſchwebenden Straße bildet. Bei dem Betriebe dieſer ſchwebenden 
Strede b wirb zugleich das 2 Klafter breite Kohlenmittel des Oberfldtzes 
d gewonnen und in dem entftandenen leeren Raume werben die von dem 
tauben Zwifchenmittel fallenden Berge unterbracht. 

IM man auf biefe Weife bis zum alten Mann gelangt, fo wird von 
rädwärts nach vorn der ebenfalld 2 Klafter breite Kohlenftreifen f natär- 
(ih unter Zurüdlaffung des darunter befindlichen tauben Zwifchenmittels 
geraubt, wobei die Strede b als Työrberftrede dient. 

So wie die Strede b angelegt war und die Kohlenpfeiler d und f 
gewonnen wurden, eben fo werden auch die Streden b’ und b“ nadein«- 
auder in einer Entfernung von 7 und refpective 12 Klafter vom Steigorte 
B betrieben und die SEohlenpfeiler d’ d“, f’ und f’ herausgenommen und 
zwar d’ ımd d“ gleichzeitig mit dem Betriebe von b’ und b’; F und f’ 
dagegen fpäter, nad) Erreihung der alten Berhane, von rückwärts nad) 
vorn. Iſt num anf diefe Weife das Mittel & By gewonnen, fo wird 
das nächftfolgende unter Beobachtung ber für alle Kohlenbergbaue gelten- 
den, die Reihenfolge der abzubauenden Mittel betreffenden Kegel in Ans 
griff genommen. Die Berhauung der Kohlenmittel gejchieht nämlich aud) 
bier von oben nad) unten und von rückwärts nad vorn, alfo heimwärts. 
Zum Schuge der Grundſtrecke bleiben 5 bis 6 Klafter mächtige Pfeiler zurück. 


Abbau des Unterflöges. 


Da bie Machtigkeit der Liegendbank bes Unterfldtzes meift gering ift 
aub nur eine Stärke von 1'/,’ erreicht, jo wirb der Abbau in der Weife 
geführt, daß man wie Fig. 9 zeigt, die beim Betriebe der Streden B und 
B’, weldye als Borricgtungsbane dienen, gewonnenen tauben Maſſen ver: 
fest, und zwar fo, daß man den Berfag einmal Links, das anbere Mal 
rechts bei a und a’ unterbr; „gt; wodurch der eine Pfeiler verjegt erſcheint, 
ber aubere zu beiden Seite = ganz und auftehend. 

18° 
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Beim Betriebe dieſer Strecken bleibt die Liegenbbank des Unterflößes 
in ber Sohle zurüd und um eine entfprechende Höhe ber Dexter zu erreichen, 
wird in der Firſt ein Theil der Mittelbant mitgenommen. Eben fo wird 
feitlih, um die tauben Maffen unterbringen zu können, nur bie Oberbauf 
bes Unterflöge® Herausgehauen. 

Der Abbau des Kohlenpfeiler® A, welcher zu beiden Seiten verfett 
erfcheint, gefchieht in der Weife, daß man in der Mitte des Pfeiler ein 
Steigort C anlegt. Beim Betriebe dieſes Steigortes werben beide Bänke 
bes Unterflögeö getvonnen und die von der tauben Zwiſchenlage fallenden 
Berge an einem oder bem andern Ulm unterbracht. Nachdem man mit 
diejem Betriebe die natürliche Grenze, oder den alten Dann erreicht hat, 
fohreitet man zum Abbaue diefes Mittels. Es werben nämlid von dem 
"Steigorte zu beiden Seiten die ftreichenden Abbauſtraßen d und d’ eine 
Klafter breit getrieben und nachdem man ben Verfag g erreicht hat, die 
zurüdgelafjenen, ebenfalls 1 Klafter breiten Streifen f F von rüdwärts 
nad vorn geraubt. Die dabei gemonnenen tauben Mafjen werden an die 
Ulmen h h‘ angelehnt, wo fie als Stüte des Dachgefteins beim Betriebe 
ber Streden k und k’ und beim Ranben der Streifen 1 und 1 dienen. 
Die untere Kohlenbank wird, fo weit fie duch die Verfatzberge g gebedt 
ift, wegen ihrer geringen Mächtigfeit, meift zurüdgelaflen; das Dach wird 
mittelft Stänpel geftügt und das Steigort in dem Maße, als der Abbau 
von oben nad) abwärts vorrüdt, aufgelafjen. 

Der Abbau des freien Pfeilers H gefchieht auf die Weife, daß man 
von beiden ſchwebenden Streden B und B’ Gegenörter m und n betreibt; 
nad) der Erreichung der Grenze xy den zwifchen dem Abbauorte und dem 
alten Manne zurüidgelafjenen 1 Klftr. breiten Streifen q von rüdwärts 
nad) vorn raubt und dabei wie bei dem früher erwähnten Kohlenpfeiler die 
tauben Maſſen an dem Ulm h’ anhäuft, wo fie denfelben Zweck zu erfüllen, 
nämlich als Stüte zu dienen haben. Das beim Betriebe der ſchwebenden 
Streden zurüdgelafjene Liegendflöß wird in dem Maße, als der Abbau 
vorfchreitet, geraubt und die Strede aufgelaffen. 

Bei dieſem Betriebe bleiben ſowohl vom Oberflöge als Unterflöge 5 
bis 6 Klftr. mächtige Pfeiler zum Schuge der Grundſtrecken zuräd. Man 
raubt diefe Schutzpfeiler bevor der Bau verlafjen wird und trägt dann auch 
die Grundſtrecke ab. 


Förderung. 

Die Förderung gefchieht auf einem gewöhnlichen Hunblaufe mittelſt 
Hunde, welche den in Schemnig gebräuchlichen fehr ähnlich find. Bon ben 
letsteren unterſcheiden fle fi) Dadurch, daß die Hundlade fich nicht nach oben 
verengt, fondern oben und unten gleiche Weite befitt; daß ferner bie vor: 
deren und hinteren Räder hinfichtlich ihres Durchmeſſers weit weniger von 
einander abweichen; endlich find die Aren am Hundſtege fo angebracht, daß 
der Schwerpunkt zwifchen die beiden Räderpaare zu liegen kommt. Beſon⸗ 
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ders ift es der letztere Umſtand, welcher bie Handhabung diefer Hunde fehr 
erſchwert, fo daß im Vergleiche mit den gewöhnlichen ungarifhen Hunden 
die Förderung nur fehr langſam vor fi) geht. Den dortigen Berhältnifien 
umb meiftens fehr niedrigen Förderſtrecken feinen übrigens dieſe Forder⸗ 
gefäße angepaßt zu fein. 

Die Hunde werben, wenn fie zu Tage gelangt find, über einer Sturz: 
vorrichtung entleert; diefe ift mit einem Gitter von ſchwachen Eifenftangen 
verfehen, welches den Gries durchfallen läßt. Zur Schonung bes Gitters 
find über demfelben nad} ber Länge ſchwache Holzftangen in einer folchen 
Entfernung neben einander gelegt, daß auf diefen die größeren Stüde 
herabgleiten müfjen. Zwiſchen den hölzernen Stangen und dem Gitter 
findet die durchfallende Würfeltohle einen hinreichenden Raum und gleitet 
daher dem Gitter entlang ungehindert herab. 

Der Gries, welcher durch das Gitter fällt, wird endlich noch durch 
ein Drahtgeflecht durchgeworfen. Die hiebei gewonnene verfäufliche Gries⸗ 
tehle wird befonber® geftürzt und bie Löſche auf die Halde geförbert, wo fie 
fpäter durch die Einwirkung der Luft in Brand geräth. - 


Combinirte Saigerungs- und Raffinirungsmethode 
des Bleies 
in der k. k. Silberhütte zu Schemnit 


von 


Heinrich Willibald Rachelmann, 


t. k. Hüttenverwalter. 


(f. Tafel VOL) 


Die currente Hauptarbeit in der Schemniter Hütte ift die „Reichver- 
bleiung“, wobei Silbererze von 0°210—2°000 M.⸗Pfd. Goldfilberhalt 
mit abgeröfteten Schwefelbleigefchiden und zugebranntem Kohle, nebft 
reicheren Treibproducten, zur Erzeugung 0°560 — 0'600 M.:Pfb. hältigen 
Reichbleies verfhmolzen werden *). 

Auch die feltener betriebene „ordinäre Bleiarbeit“ verarbeitet abge- 
röftete Bleierze und Bleifchliche mit Zutheilung von Armerem Silbererz 
und zugebrannten Rohlech, und gibt Werkbleie von 0250 — 0'300 M.-Pfd. 
Goldſilberhalt. 

Die Nacharbeiten dieſer beiden Manipulationen „das Lechſchmelzen 
und Lechſchmelzenslech-Durchſtechen“ haben nebft der Kupferconcentra- 
tion, die Entgoldung, Entfilberung und Entbleiung der bei den Verblei- 
ungen gefallenen Teche zum Zwecke. Hiezu werben die Reichverbleiungs- 
und Bleileche zuerft mit den blendereichften Krätzwerken in Haufen zugebrannt 
und mit armen Silbererzen, bleiiſchem Kupfererz, mit Saigerdörnern, 
Treibherdabftrih, Glättſchlacke und Glättblei auf Werkblei von 0280 bis 
0.350 M.:Pfd. verfchmolzen, und das gefallene „Lechſchmelzenslech“ nad) 
abermaligen Zubrennen, mit Zutheilung von Rohſchlacken noch einmal 
durchgeftochen. Auch hiebei fällt noch ein Neichblei, das 0380 —0'400 
M.:Pfd. Soldfilber pr. Centner enthält. 

Das von diefen fämmtlichen Arbeiten gewonnene Werk: und Reichblei 
fommt zum Treiben, und diefe Manipulation wird fo geleitet, daß die erfte 
Hälfte der dabei fallenden Glätte im fibirifhen Glättreductiongofen fogleich 


) Die Bezeichnung M.-Pfd. bedeutet Münzpfunde. 
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zu Gtättblei verwandelt wird. Bon einem Triebe, pr. 200 Ctr., werben 
im der Kegel 24 Ausgäfle à 4°5 Centner Blei gemacht, von denen die erften 
20 Ansgüfje einen Halt ven 0-001 bis 0.003 M.⸗Pfd. Goldfilber haben 
und zu Berſchleißblei gefaigert werben. 

Da die zum Berſchmelzen gelangenden Silbererze und Rohleche Ber- 
bindungen des Goldfllbers mit Antimen, Arfen, Eifen und Kupfer find, 
und die Bleiglänze Zinkblende in bedeutender und Kupferkies in nicht um: 
beträchtlicher Menge mitführen; fo wird ein großer Theil diefer lieb- und 
umnliebjamen Metalle in das producirte Werfblei mitgeführt. Obwohl bei 
der Abtreibearbeit ein Theil diefer Metalle, befonders die leichter verflüch- 
tigbaren, aus dem Bleie entfernt wird; fo bleiben dennoch bedeutende An⸗ 
theile von Antimon und Arfen und der ganze früher fchon dagemwefege von 
Kupfer und Eifen in der erzeugten Hüttenglätte und in dem Glättbleie zurück. 

Dis zum October 1860 wurde das aus der Ölätte reducirte Blei 
zum Theil in offen liegenden Herden, in welche man bie Bleifcheiben auf 
Holzkohlen bettete und wieder mit Holzkohlen überfchüttete und zum Theil 
auch im Flammofen zu Weichblei gefaigert. Obwohl dasfelbe einen guten 
Abſatz hatte, fo foll es doc) zum Berwalzen und zur Röhrenfabrication wenig 
geeignet gewefen fein. Es wurde deßhalb ſchon im Jahre 1859 der Verſuch 
hierorts im Keinen abgeführt, dad gefaigerte Weichblei in einen 2 Kentner 
Blei faffenden gußeiſernen Ziegel einzufchmelzen und im erhigten Zuftande 
durch finndenlanges Aufrühren mit dünnen Birkenftangen zu raffiniren. 

Das Refultat diefes Verfuches ift aus nachfolgenden Analyfen, welde 
im biefigen Hüttenlaboratorio durch den f. f. Häüttenprobirer und Ertrac- 
tionsleiter Herrn Eduard Bittſaͤnszky ausgeführt worden find, zu erfehen. 


L II. 
Gefaigertes Weichblei Raffinirtes Weichblei 
Bei . . 989549, 99.686 %,, 
Siltr . . 0005%, 0001, 
Kupfer . . 0:456%, 0.116°% 
Antimen . 0212%, 0:089 %/, 
Ein . . 0126% 0:010°%, 
Zn. . . Spur — 
"99-7539, 99:902°/, 


Da diefer Bleireinigungs-Verſuch von ziemlich günftigem Erfolge 
begleitet war, und bei erweiterten, vollftändiger zufammengeftelltem Ap⸗ 
parate nebſt vollftändigerer Reinigung des Bleies, eine Erfparniß an Brenn: 
material und Arbeiterlöhnen, fomit nod viel günftigere Ergebniffe in 
Ausficht ftellte; fo wurbe der nachfolgend zu befchreibende Apparat erbaut 
unb fon im Detober 1860 der erfte Verſuch der combinirten Glättblei- 
Saigerung und Raffintrung mit 589 Centnern abgeführt. 

Das hiebei erzeugte Weichblei wurde nach Wien verfendet und über 
ein von hieraus an die 8, k. Bergwerls Probuctens Berjeleig-Direction 
geftelltes Exfucden im f. k. General⸗Probiramte einer analytifhen Unter 
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fuchung uaterworfen. Derfelben zufolge enthält das Schemnitzer raf- 
finirte Weichblein 


Kupferr..07090/ 
Eiſen. 067009ꝰ/ 
99 999/. 

Der combinirte Blei-Saigerungs- und Raffinirungs— 
ofen, deflen Eimichtung auf Tafel VII Fig. 1 und 2 erfichtlich ift, befteht 
aus einem Flamm⸗ und aus einem Keffelofen. 

Der Tlammofen bat eine ſtark nach vorn geneigte, muldenförmig 
aus Mergellehm gefchlagene, in eine gußeiferne Rinne auslaufende Sohle. 
Die Thür zum Eintragen der Bleifcheiben befindet fich auf der linken Län⸗ 
genfeite desfelben und ift mit einer drehbaren Eifenwalze verfehen. An der 
rechten Fängenfeite des Dfens liegt der, der Ofenfohle parallel geneigte 
Roft. Born und außerhalb der Definung mit der Rinne für das ablau- 
fende Blei, fteht ein rundes Mantelgewölbe zum Auffangen und Ableiten 
des Rauches in die auf dem Mantelgewölbe aufruhende Efie. 


Den zweiten Theil des Apparates bildet der gußeiſerne 50 Centner 
Blei faffende Kefiel. Er liegt Inapp unter der Flammofenrinne und ift 
fo geftellt, daß die Rinnenfchnauze noch eben über den inneren Rand bes 
Keſſels reicht. Unterhalb des Keſſels Liegt fein Heizraum mit Roft und 
Alchenfall und links von feinem vorderen Rande fteht die an die Rängen 
feitenwand angelehnte Eſſe, welche unter dem Mantelgewölbe auffteigend, 
dasfelbe oben durchbricht und oberhalb desfelben fchlauchartig in die Flamm- 
ofeneffe mündet. 

Der Kefiel ſelbſt ift fo eingemauert, daß die auf befien Roſte fich 
entiwidelnde Flamme vorerft nur das untere Drittel der ganzen Keſſelhöhe 
befpielen, dann aber durch eine auf der linfen Seite der Keffelmauerung 
angebrachte Deffnung in einen rumd um den Keſſel bis an feinen oberen 
Rand laufenden Kandl eintreten muß, und nachdem fie ihren Rundgang 
gemacht hat, durch eine abermals am linken Rande bes Keſſels angebrachte, 
von der unteren (dev Ylammeneintritts-Deffnung) durch eine Scheidewand 
getrennte Deffnung in den Abzugslanal, der zuerft abwärts läuft und ſo⸗ 
dann erft mit der Eſſe communicirt, austreten fann. 

Zur zeitweilig nothwendig werdenden Regulirung ober gänzlichen 
Abfperrung des Ylammenzuges ıft in der Effe u. 3. da, wo diefe aus ber 
Keffelmauerung eben heraustritt, ein eiferner Schuber a (Tafel VII Fig. 2) 
angebradit. 

Das Arbeitsverfahren befteht in nachfolgenden Verrichtungen: 
Nachdem fo viel Gtlättbleifcheiben (gewöhnlich werden 120 Stüd mit einem 
Male eingetragen) als der Flammofen aufzunehmen vermag, eingetragen 
worben find, und hierauf die Eintragsöffnung mit Ziegelftäden zugemacht 
worden ift, beginnt die Heizung des Flammofens. Die Feuerung erfolgt mit 
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Zannenheiz oder Bürtelreifig, darf jebod; nur fo groß fein, daß die Flamme 
ſich nur eben unter dem Ofengewölbe ausbreiten fünne, ohne auf die Blei⸗ 
Rüde zu ftechen, damit diefe nur allmählig ertveicht werden umb das Blei 
zur tropfenweife ausfatgere. 

Rad) begonnener Saigerung des Letzteren wird auch umter bem Keſ⸗ 
fel zu deſſen langfamer Anwärmung gefeuert. Seine Erwärmung braudt 
mur fo groß zu fein, daß das in den Achter träge einrinnende Blei immer 
fläffig erhalten werde. 

Sobald der größte Theil des Glättbleied abgefaigert ift, wird in den 
fen eine neue Partie von Bleifcheiben eingefettt und diefe Eintragung fo 
oft wiederholt, bis fich der Keſſel fo hoch mit fläffigem Blei angefüllt Hat, 
daß deſſen Oberfläche nur mehr 1 Zoll vom oberen Rande des Keſſels abfteht. 

Darauf werden die fänmtlihen Definungen des Flammofens, um 
defien Austühlung zu verhindern, gefchlofien. 


Num erft wird bie Heizung des Keffels forcirt bis alle Bleikruſtenbil⸗ 
dung aufgehört und das Blei felbft eine hohe Dünnfläffigleit angenommen 
hat, ohne daß feine Metallfarbe verändert worben wäre. Das an der Ober: 
fläche des Bleibades ſchwimmende Gekrätze wird hierauf mittelft eines 
feilförmig gefpaltenen Holzſtückes, das auf einem Eiſenhaken aufgefchlagen 
ft, abgezogen; worauf mittelft eines quer über ben Keſſel langenben Ballens, 
dbefien em Ende in einen, in die Dauer des Saigerofens eingejchlagenen 
Halten eingehängt ift, zwei ungefähr 3 Zoll dicke frifche Birkenftangen in 
das Bleibad eingetaucht werben. Letztere find doppelt fo lang, al® der 
Keffel tief ift und werden in ber Mitte des Balkens mittelft eiferner Bügel 
feftgefloben. Um die Birkenftangen in dem Bleibade in aufrechter Stellung 
verfenft zu erhalten, wird das zweite Balkenende mit entfprechenden Ge⸗ 
wichten belaftet. 


Hiedurch erfolgt in der Bleimafje dur Entwidlung der aus dem 
Birkenholze entweichenden Kohlenwafferftoffgafe und Waſſerdämpfe, welche 
diefelbe von unten nach oben durchſtreichen, ein mächtiges Aufwallen, das 
durch volle zwei Stunden durch Nachheizung des Keſſels unterhalten wird. 
Es wird zu dieſem Ende, wenn die eingetauchte eine Hälfte der Birken⸗ 
ſtangen verzehrt ſein ſollte, die andere bis nun in die Luft ragende zweite 
Hälfte derſelben in das Bleibad eingedrückt. 


Um das Aufwallen lebhaft durch volle zwei Stunden zu erhalten, 
muß noch eine halbe Stunde, vom Beginne der Bolungsperiode gerechnet, 
unter dem Keſſel gefeuert werben, dann erſt wird mittelſt des Eſſenſchubers a 
der Abzug der Wärme in die Eſſe gehemmt und abgeſperrt. 


Die durch dieſe Operation an die Oberfläche des Bleibades tretenden 
Oryde des Kupfers, Zinks, Eiſens, Antimons und Arſens werden wie dag 
ſchon früher dageweſene Gekrätze ſorgfältigſt abgezogen und erſt nad) blank 
erhaltenem Bleiſpiegel, das Blei ſo cafe als thunlich in bie Verſchlig⸗ 
bleiformen ausgekellt. 
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Das Austellen beforgen zwei Arbeiter, von welchen ber eine, ſobald 
das Auskellen dem Ende zugeht, abermals mit der Füllung bes Flamm⸗ 
ofens mit Glattbleiſcheiben beginnt, u. |. w. 

Auf diefe Weife wird fo lange fortgefahren, bis die ganze Partie bes 
zu faigernden und zu raffinivenden Glättbleies zu Weichblei umgewanbelt ift. 

Se größer bie Bleiquantität ift, die mittelft des beſchriebenen Ver⸗ 
fährens in einem Zuge zu Weichblei verarbeitet werden kann, defto mehr 
wird man an Brennmaterial erfparen lünnen; ja die verhältnigmäßige 
Erweiterung des Ofens und des Keſſels würde noch weitere Erfparniffe 
an Brennftoff hervorrufen. 

Die Saigerungstoften eines Centners Glättblei haben betragen 
bei dem früher üblichen Saigerungsverfahren 7:26 Fr. öftr. W. 

Die Saigerungs- und Kaffinieungefoften eines Centners 
Glaͤttblei betragen gegenwärtig 6°02 kr. öftr. W 

Der Brennftoffperbraud betrug auf 100 Centner Glättblei bei 
dem Saigerungsverfahren 6486 Cubikfuß. 

Derfelbe beträgt nad) dem gegenwärtigen, wobei auch bie Raffini⸗ 
rung der 100 Centner Glättblei erfolgt 69:02 Cubikfuß. 

In einer zwölfftündigen Schicht wurden beim Saigern ge- 
fördert 20:14 Center. 

In eben derfelben Zeit werden gefaigert und raffinirt 23:20 Centner. 

Die Bleiabgänge betragen bei beiden Berfabrungsweifen 0°59°/, 


Ueber die 


Berbefferung der kärntnerifhen Stahlfrifh- 
Manipulation. 


Bom Verweſer Ludwig Pichler. 


Die karntneriſche Rohſtahlfriſcherei oder mechte Brescian⸗Schmiede, 
weiche in vielen Hammerwerken Steiermarks, Kärntens und Krains in 
Ansäbung fieht, dient zur Erzeugung eines fohlenftoffreichen,, harten 
Schmelzſtahla. Es wird zu dem Ende nur rohſchmelzeudes, granes, ober 

irtes Roheifen, unb zwar in einem fon möglichft reinen Zu⸗ 
fande verfrifcht, da bei der Gegenwart vieler verunreinigenden Beſtand⸗ 
theile im angewendeten Roheiſen, dieſe nur durch weit getriebene Friſchung, 
alſo auf Koſten des Kohlenſtoffgehaltes des zu erzengenden Strahlen abge» 
fchieden werben können. 

Das Roheifen befigt mun, wie es von dem Hochofen bezogen wirb, 
nie biefen nöthigen Grad der Reinheit, und e8 muß demnach vor der eigent- 
fichen Berfrifhung durch einen feparaten Proceß von ben feuerbeftänbigen 
ſchadlichen Stoffen, jedoch ohne fahr merkbare Verminderung bes Kohlen⸗ 
ſtoffgehaltes gereinigt, vaffinirt werden. Dabei wirb zugleich das grane 
oder halbirte Roheifen in weißes übergeführt, mit welchem ſich, ba es beim 
Berreifcen ohne flüffig zu werden, fogleich einen breiartigen Zuftand an- 
nimmt, der Friſchproceß, wie es eben bie Darftellung harter Stahle be- 
dingt, am rafcheften durchführen läßt. 

Diefe vorbereitende Arbeit heißt das Hartzerrennen und beſteht in 
einem raſchen Niederſchmelzen des Roheiſens und einer ſo weit getriebenen 
nachträglichen Einwirkung des Windes auf das fläffige Schmelzgut, bie 
die gewunſchte Gare, und bie nöthige Reinheit in demſelben erreicht iſt; 
worauf es nadı Himwegfchaffung ber aus ben Verunreinigungen gebildeten 
Schade, mit Waffer abgefchredt ımb in 1—1'/," diden Platten (Zerrenn- 
böden) aus der Serdgrube e ausgehoben wird. Diefe find num das unmittel« 
bar zur Stahlbereitung angewendete Rohmaterial. 

Das Hartzerrennen (Vddenrennen) wird bisher überall als feparater 
Proceß und zwar abwechſeind mit ber eigentlichen Friſcharbeit in den Friſch⸗ 
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herben felbft vorgenommen. Eine Charge von circa 5 Etr. Roheifen-Ein- 
wage, welche binnen 24 Stunden zur Erzeugung bes nöthigen Quantums 
von Zerrennböben zweimal vorgenommen werden muß, dauert gewöhnlich) 
3 Stunden; welche Zeit der eigentlichen Trifcharbeit entzogen wird. Hiebei 
ergibt fich ein Brennmaterial-Aufwand von 1 Vorbernberger Faß (7°/,o 
Eubil-Fuß) Holzkohle, und ein Eifenabbrand (Calo) von 5—7°,, per. Ctr. 
raffinirtes Roheiſen. 

Zur Erzielung einer beffern Deutlichleit in der Befchreibung des vom 
Berfafier eingeführten neuen Verfahrens ift es nothmendig vorerft der 
eigentlichen Frifcharbeit mit wenigen Worten zu erwähnen. 

Diefe beginnt nachdem die Herdgrube in den entfprechenden Stand 
gefegt worden ift, mit dem Abfchweigen (Ausheizen, Putzen) der Deule 
(Theile) in welche die Cotta (Dadjel, Stahlluppe) der legten Charge (Friſch⸗ 
campagne) zerfchrotten wurde unb mit bem Ausfchmieden berfelben in eine 
Prefa (reife), welche Arbeit die Zeit von 1 '/, Stunden in Anſpruch nimmt 
und wobei größtentheild durch Abheizen, und mechanifches Abftoßen der 
weicheren und rauhen Partien der Deule, ein Gewichtsverluft von circa 
15°, ftattfindet. Während des nun folgenden weiteren Ausheizens und 
Ausichmiedens der beiden Theile und der aus denfelben nad) und nad) er- 
baltenen kleineren Stüde bis zu den gewunſchten Endformen, werden, nad) 
dem der Friſchboden gebildet ift, die nun eingelegten Dartzerrennböden 
unter den nöthigen Vorſichten nach und nad) eingeſchmolzen, verfrifcht und 
dadurch die Stahlfotta (Dachel) gebildet. 

Das vom Verfaſſer eingeführte und bisher noch nirgends in Anwen- 
dung geftandene verbefjerte Berfahren befteht nun ohne übrige Abänderung 
in der Seuerzuftellung, Windführung ꝛc. in der Vereinigung des Hartzer⸗ 
renn⸗ und des eigentlichen Frifchprocefies, wodurch wefentliche Erfparniffe 
an Brennftoff und Zeitaufwand erzielt werben und der Calo herabgeſetzt 
wird. Zu dem Behufe wird das in Stüde von 30—40 Pfund zerfleinerte 
Koheifen in einer Quantität von circa 4 Etr., wie fie zu einer Charge 
nothwendig ift, in 2 Stößen auf der Kia (Windfeite) der Herdgrube, nach⸗ 
dem diefe wie früher beim Beginne des Friſchproceſſes hergerichtet und mit 
circa !/, Bordernberger Faß Kohlen angefüllt iſt, aufgefchlichtet, und ſo⸗ 
gleich mit dem Ausheizen der Deule, dem Prefafchweißen begonnen. Wäh- 
rend diefer ArbeitSperiode, die nad) der alten Methode durchaus für ſich 
allein, ohne weitere Benügung der Temperatur im Feuerraume gefchieht, 
ſchmilzt da® eingelegte Roheifen ein und erreicht nad und nach den nöthigen 
Grad der vorbereitenden Gare, fo daß nad vollendetem Prefafchweißen auch 
das Hartzerrennen (Raffiniren) des Roheiſens volllommen durchgeführt iſt. 

Nachdem die auf diefe Weiſe erzielten Hartzerrennböden ausgehoben 
find, wird der ausgeräumte Herd wieder mit Kohlen gefüllt, mit dem wei- 
teren Ausheizen fortgefahren und das Cottamachen begonnen, wozu die 
foeben gehobenen, noch im ftarfrothglühenden Zuftande ſich befindlichen 
Zerrennböden verwendet werben. Hiedurch wird ber Friſchproceß ebenfalls 
um ein namhaftes befchleunigt und ber Brenumaterial⸗Aufwand herabgeſetzt. 
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Bei dieſer verbefferten Manipnlation werben im Bergleihe zur alten 
Methode nachſtehende Bortheile erzielt, als: 

1. Eine Erfparung von 1", Faß oder 97/,, Cub.⸗Fuß Holzkohle 
pr. 1 hr —— Kohftahles. 

Berminderung des Eifenabbrandes oder ein größeres Aus⸗ 
bringen au —* um circa 10%,, wozu bei dieſer verbeſſerten Methode 
beſonders ber Umftand mwefentlich beiträgt, daß die beim Abſchweißen und 
Ansheigen abfallenden 15°, des Gewichtes der Deule, von welden bei 
dem alten Verfahren ein großer Theil verloren geht, nun von dem in der 
Herdgrube befindlichen flüffigen Roheifen aufgenommen werben. Diefe 
Giefern zugleich einen ausgezeichneten garenden Zuſchlag und befchleunigen 
daher den Hartzerrennproceß ; endlich 

3. bie Erſparung des fünften Theiles der ganzen Arbeitszeit, welcher 
durch das feparate Hartzerrennen verloren geht; wodurch die Production 
in der gleichen Zeit wenigftend um den 5. Theil erhöht wird, ohne daß bie 
Dualität des bargeftellten Rohſtahles im mindeften leidet. 

Für jeden Fachmann ift es von felbft einleuchtend, daß dieſe Abände⸗ 
tung der Manipulation bei jedem Tärntnerifchen Stahlfeuer fehr leicht ein» 
juführen ift. 

Halbwegs verftändige Ürbeiter machen fi) ohne große Mühe fehr 
bald mit ben wenigen nothwenbigen Abweichungen vertraut, und es ift nur 
vorzüglich darauf zu achten, daß, wie e8 anfänglich häufig der Fall ift, die 
Zerrennböden wegen der garenden Einwirkung des Abbrandes von ben 
Schweißſtücken nicht zu weich, zu gar ausfallen. 

Seit dem Jahre 1857 wird biefe Manipulation bei vem bochfürft- 
ih Schwarzenberg'ſchen Hammerwerke zu Niederwölz und zwar im Jahre 
1857 bei einem euer, 1858 und 1859 bei zwei Feuern, 1860 und 1861 
bei 4 Feuern mit dem beften Erfolge angewenbet. 

Zum gegenfeitigen Vergleiche der Manipulations-Ausfälle dient bie 
—** Tabelle, in welcher die Productions-Reſultate, wie ſich ſolche 
factiſch nach der früheren Manipulation und nach der verbeſſerten Methode 
ergaben, einander entgegengeſtellt erſcheinen. 

Auf dieſe Verbeſſerung der karntneriſchen Friſchmethode wurde dem 
Verfaſſer unter dem 30. November 1857 ein ausſchließliches Privilegium 
verliehen; er ift jedoch geneigt die Anwendung derfelben jeder Gewerlſchaft 
unter Bedingungen zu geftatten, über welche man ſich mit demſelben auf 
directem Wege verſtändigen wolle. 
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Bei dem hochfürſtlich Schwarzenberg’fhen Stahlhammerwerke zu Nieder 
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Beiträge zur Kenntniß der Erzniederlage 
bei Pribram. 


Don Johann Zrimm, k. k. Oberbergrath. 


Seit der Zeit, als ich in dein Jahrbuche der k. k. Montanlehranftalten 
Band V. vom Jahre 1856 den Auffat über die Erzniederlage bei Pribram 
veröffentlichte, Haben ober= und unterirdifch mehrfache wichtige Auffchlüffe 
durch den Bergbaubetrieb Statt gefunden. Die Kenntnig der Erznieber: 
lage Hat ſich um Vieles erweitert, mehrere intereffante Berhältniffe find nun 
befannt und Mar geworden, welche bisher entweder noch ganz unbelannt 
oder doch in Dunkel gehüllt waren. Diefe Verhältniffe haben ebenfo in 
wifienfchaftlicher als auch in bergbaulicher Beziehung Werth, und können 
allgemeines Intereſſe erweden, weil von der örtlichen Erfcheinung wichtige 
und überall zu beherzigende Schlüffe auf ein gleiches oder ähnliches Vor⸗ 
fommen in anderen Bergbauen gefolgert werden fünnen. 

Ich verfuche e8, einige der wichtigften durch bergmänniſche Arbeiten 
in neuefter Zeit demtlich aufgefchloffenen Verhältniſſe zu veröffentlichen. 


I. 


In dem erwähnten Auffage über die Erzniederlage, wurde auf Seite 
135 bemerkt, daß man in der Nähe von Pribram zwifchen den Dörfern 
Hochofen, Knappenzeche und Kozicin mit einem VBerfuchftollen und mehreren 
Schurffhädtchen mitten im Grauwackengebirge einen aufgelöften und zer: 
festen Granit angefahren habe, deffen Begränzung und nähere Beziehun- 
gen zur Grauwacke noch nicht befannt feien. 

Man hatte nämlich) in den Jahren 1834 bis 1837 die Abficht gehabt, 
ben Klementgang des Bohutiner Grubenbaues in feiner mittermächtigen 
Exftredung , nördlich von dem Dorfe Knappenzeche aufzufchürfen. Weil 
aber das von der Thalfohle des benannten Dorfes an, bis gegen Kozilin 
fehr flach anfteigende Terrain mit Diluvialablagerungen bededt ift, welche 
in ber Borzeit auf Gold verwafchen wurden, fo hatte man behufs der Auf» 
ſchürfung einen Verfuchftollen in der Thalſohle angelegt, und denfelben 
quer dem Gangftreichen eingetrieben. 
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Pit diefem Stollen, dem fogenannten Hammerſtollen durchfuhr mar 
zuerſt alte Waſchhaufen und Diluvialablagerungen, dann darunter liegend 
Grauwackenſchichten und erreichte endlich in einer Erſtreckung zwifchen 40 
nad 50 Klafter ein zerfettes, aufgelöftes wie Sand loder zufammenhän- 
gendes Geftein von granitifher Beſchaffenheit, das fteil auf der ebenfalls 
ſehr aufgelöften Graumade aufzuruhen fchien. Den Stollen, der an diefem 
Punkte nur eine geringe Gebirgsdede von wenigen Klaftern über fich Hatte, 
trieb man von da aus noch über 120 Hlafter in gerader Richumg zwifchen 
Stund 22 und 23 weiter, ohne ans dem granitifchen Gefteine zu kommen, " 
und hat and) noch mehrere andere Schläge in der Richtung nad) Std. 2, 
und zwiſchen Std. 18 und 19 auf anfehnliche Erftredungen ausgeführt, 
ohne ein anderes Geftein als biefes granitifche anzufahren ; konnte aber 
weder in demfelben noch in dem durchfahrenen Graumaden:Gefteine eine 
Spur irgend eines Ganges auffinden und wahrnehmen. 

Später teufte man weiter nördlich von dem Hammerftollen für den 
gleichen Zwed der Auffchärfung der Bohutiner Gänge auf dem fanften 
Gehänge unterhalb Kozikin an mehreren Punkten Schurfſchächtchen ab, 
und bat gleichfalls nur dieſes granitifche aufgelöfte Geftein durchfunten, aber 
an feinem Punkte befriedigende Reſultate erreicht. Die Beziehungen des 
Stanitgefteins zur Graumade, feine Begränzung und eben fo fein Berhält- 
zig zur Erzführung, d. h. zu den Erzgängen find unbefannt umd dunkel 
geblieben. 

Ohngeachtet diefer ungünftigen Erfolge verſuchte man in neuefter Zeit 
abermals die Erweiterung des Bohutiner Grubenbaues ins nördliche Feld, 
nachdem der Kaifer = Fofef - Erbftollen auch mit diefem Baue durchfchlägig 
geworben, und die Waſſerloſung auch aus dem mitternächtlichen, in alter 
unbelannter Zeit ſchon bebauten Felde theilweife erfolgt war. Man gewäl: 
tigte nämlich zwei Schächte des alten, in der Thalfohle gegen das mitter: 
nächtige Gehänge hin beftandenen Grubenbaues, welche Schächte mit dem 
Namen Litawka⸗ und Hammerſchacht neu getauft wurden. Legterer war bie 
am weiteften nördlich gelegene Pinge des alten Halbenzuges in der Nähe 
bes vorhin erwähnten Hammerftollens. Bei der Aufgewältigung des Ham- 
merſchachtes traf man gleich unter Tags bis in eine Tiefe über 6 Klafter 
das aufgelöfte granitifche Geftein, unter demſelben aber Grauwackengeſtein, 
und tiefer im Tegteren aud) bald einen mehrere Zoll bis über 1 Fuß mäch⸗ 
tigen Erzgang, der theilweife verbaut war, theilweife noch anftand. Den 
Schacht jentte man auf 17 Klafter im Verhaue nieder, bis in den Horizont 
des Bohutiner erften Laufs; gewältigte dann auf diefer Sohle eine Strede 
auf, brachte fie mit dem Litawkaſchachte und mit dem Bohutiner Baue in 
Berbindung und fonnte nun in dem eröffneten mitternächtigen Felde die 
erfchloffenen, ftellenweife verhauten Erztrümmer umbehindert prüfen und 
aufſchließen. 

Ob der im Hammerſchachte aufgeſchloſſene Erzgang mit dem Klement: 
gange bes Aber 500 Klafter mehr fühlich gelegenen Stefanſchachtes völlig 
übereinftinune, ift ganz gleichgiltig. 

8. uw 5. Jahrbuch XL 14 
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Der erſchloſſene Gang hat vom Hammerſchachte aus gegen Mitter- 
nacht ein Streichen nach Std. 1 Grad 5 mit fehr fleilem, faft feigerem 
Ballen gegen Abend und wurde über 14 Klafter in diefer Richtung in der 
erwähnten Mächtigkeit und in einer Yüllung von Bleiglanz im Quarz 
ftellenweife verhaut, ftellenweife aber noch anftehend getroffen. 

Das Nebengeftein ift eine feinkörnige quarzige Grauwacke mit wenig 
Slmme. 

In des 15. Klafter fieht man in dem Gefteine noch einzelne ſchwache 


Trummchen und Schnürkhen ’/, bis 1 Linie mächtig von Bleiglauz mit 


wenig Quarz fortziehen. In kurzer Erftredung aber verlieren fich diefe 
Erztrümmchen ganz. Sie ftoßen an ſchmale Blätter, Ablöfungen und Iettige 
Sagen an, die immer zahlreicher auftreten, die Erzſchnürchen gleichſam auf- 
nehmen und jede Spur von ihnen verwifchen. 

Bon der Stelle an, wo ſich die Erzfpuren verlieren, wird man eine 
allmälige Veränderung bes Geſteins gewahr. Es verliert fi) der Grau⸗ 
wackencharakter und Schichten von eigenthümlichem Gepräge, theils von 
porphyriger und breccienartiger, theils aber auch von mehr kryſtalliniſch⸗ 
ſchiefriger Structur und gneusartigem, ſchiefrigem und ſcheinbar auch diori⸗ 
tiſchem Anſehen gewinnen Platz und Oberhand. 

Dieſe eigenthümlichen Gebilde zeigen ſich aber alle als geſchichtete Ge- 
birgsmaſſen, übereinftimmend mit der Grauwackenſchichtung gelagert. Auf 
ihnen ruht eine fchmale, fehmierige, lettige Tage, dann eine ſtark aufgelöfte, 
weißliche, lettige Schiefermaffe von 2 bis 3 Fuß Mächtigkeit, deren Han⸗ 
gendes wieder ein Geſtein, theils von porphyrigem, theils dioritiſchem 
Anſehen bildet, welches unbemerkt in einen weichen aufgelöſten Granit mit 
kaolinartigem Feldfpath, dunkelgrünem, hloritifchem Glimmer und fparfam 
Quarz und ftellenweife in einen feften Granit mit rothem dichten Feldſpath, 
ebenfalls dunfelgrünem chloritifchen Glimmer und fehr fparfam Quarz 
übergeht. Der allmälige Uebergang der Graumwadengefteine durch die be- 
zeichneten eigenthünilichen Gefteine in Granit, fo wie defjen gleihförmige 
Stellung mit der Graumade ift hier unverkennbar. Es war derfelbe Granit, 
der mit bem Hammerftollen 10 bis 12 Klafter höher bereits überfahren 
und aud) in den Schurfichächten getroffen wurde, über defjen wirkliches 
Vorhandenſein in der Tiefe man nun Gewißheit und über deſſen auffallen- 
des Derhalten zur Grauwade man nun Belehrung erhalten hat. 

Man hat die weiche aufgelöfte lettige Schiefermafje gegen 50 Klafter 
in Nordoft nad) Std. 4 verfolgt, und überall in ihrem Hangenden, entweder 
unmittelbar oder nach geringen Zwifchenlagen der erwähnten Gefteine, den 
Granit gefunden. 

Bier Ueberbrechungen bes Hangenden, damı ein Duerfchlag, der 
15/, Klafter vom Hammerſchachte nördlich entfernt von der Stelle aus, wo 
die Bleiglanzfpuren des Ganges ſich verloren, nad) Std. 22 auf 12 Klafter 
Erftredung einbetrieben wurde, haben dieß zur vollften Gewißheit gebracht. 

Dean hat weiterd in einer Entfernung ſüdlich vom Hammerſchachte 
über 80 Klafter von dem fogenannten Clementhangendgange aud einen 
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Querſchlag nach Std. 22 getrieben, und fich auch hier überzeugt, daß da⸗ 
ſelbſt ähnliche Geſteine und auch der Granit auftreten und überhaupt die 
gleichen Erſcheinungen und Berhältnifje obwalten ; aud) hier wie dort fand 
man den Granit mit einem Streichen im Durdfänitte nad Std. 4 und 
einem Fallwinkel von 70 Grad in Norbweft, und hat auf diefe Weije das 
Anhalten diejes Gebildes über 140 Klafter im Streichen und in paralleler 
Stellung mit ber Grauwade nachgewiefen. Wie weit es aber im weiteren 
Streichen in norböftlider und füdweftlicher Richtung anhält, ift noch in 
Dunkel gehüllt, fo wie es auch unbekannt ift, ob diefe Begränzung mit der 
mehr Öftlich bei den Adalbert: und Annagrubenbauen unter dem Namen 
der Lettenkluft befannten Gebirgsigeidung zwifchen Grauwacke und Scie- 
fer zufammenfällt oder eins ift. In welcher Mächtigfeit ferner diefe gra⸗ 
nitiſche Ablagerung anhält, ift bis jett gleichfalls noch nicht bekannt und 
konnte auch noch nicht erforfcht werden. Wir wiffen nur fo viel, daß wie 
erwähnt, im Hammerftollen der Öranit über 120 Klafter mächtig befunden 
wurde und noch nicht durchörtert werden konnte. 

Ich will nun auch der Erſcheinungen gedenken, welche ſich an dieſen 
verſchiedenen Geſteinen und bei ihrem ſo auffallenden Uebergange in den 
Granit beobachten laſſen. 

Unverkennbar und bemerkenswerth ſind die Zerſetzungen und Ver⸗ 
änderungen, welche hier vorgefallen find, und noch vorgehen. Beiläufig 
5 Klafter winkelrecht von dem Granite im Liegenden entfernt, läßt ſich an 
der feinkörnigen Grauwacke noch gar feine, oder nur eine ſehr geringe Ver⸗ 
änderung wahrnehmen. Bon der Stelle aus, wo die legten Erzfpuren des 
Mementganges verſchwunden und der ſtreuzſchlag gegen und in den Granit 
getrieben war, hat auch in entgegengefegter Richtung ein Duerfchlag auf 
4 Klafter die Schichten der Grauwacke mehr im Liegenden des Granits 
und aud) des Erzganges entblößt. Es ift hier feine Spur einer Verände⸗ 
rung an der Grauwacke aufzufinden. Ihre Schichten ftreihen nad, Std. 4 
mit nörbfihem Yallwinkel von 70 Graben. Näher ale 5 Klafter an 
den Granit erhalten die Beftandtheile der Grauwacke eine andere Beſchaffen⸗ 
heit, der Quarz wird mürber und mehr pords, die Glimmertheilchen werden 
dunkler und chloritiſch, ſie treten mehr gruppenweis zuſammen und werden 
auch hänfiger, das Geſtein erhält ſchiefrige Structur, und wird ſtellenweiſe 
chloritſchiefrig oder gneusartig, indem weiße Theilchen von Feldſpath ſich 
einfinden. An anderen Stellen und Schichten erſcheint die Maſſe wieder 
mehr dicht und von grünlicher Färbung uud erhält bei Aufnahme weißlicher 
Theile ein mehr bioritifches oder porphyriges Anfehen. An vielen Stellen 
bemerkt man das Eingefprengtfein von fehr feinen Kiespünktchen, die aber 
an anderen Stellen bereitd wieder aus dem Gefteine verfchwunden find und 
ganz fleine Zellen zurüdließen. 

Befonders häufig, theilsi in Punktchen, theils in kleinen Äderchen zeigt 
fi der Kies ſtellenweiſe in der weichen weißen Schiefermaſſe unmittelbar 
unter dem Granite und in noch größerer Menge, entweder partienweiſe 
zuſammengedrängt oder in kleinen Trümmchen durchſchwärmt derſelbe ein 
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Art Graumaden » Breccie, oder Konglomerat, die als eine 5—6 zöllige 
Schicht unter der weißen Schiefermaffe ruht. An fehr vielen Stellen ift 
der Kies in Brauneifenftein umgewandelt und diefe Breccie nach allen Rich⸗ 
tungen mit braunen Schnürchen durchzogen und braun gefärbt. 

Auffallend find auch noch die vielen Kalkſpathſchnürchen, welche alle 
diefe Gefteine, fo wie auch den Granit nad) allen Richtungen durchziehen. 
Alle Sefteinsablöfungen find mit Kalffpath belegt, und Feine Lagen beöfelben 
gehen auch parallel mit der Schieferung. Das Durhdrungenfein der Ge⸗ 
fteinmafle mit Tohlenfaurem Kalle verräth übrigens ihr Braufen mit Säu⸗ 
ren. Unbemerft kam ich bier nicht laſſen, daß man beim Betriebe aller 
der Streden in der Nähe bes Granites fehr viele Falfige Wafler erfchrotete, 
und daß in dem Feldorte, welches die Granitſcheidung verfolgte und ſchon 
feit einiger Zeit fteht, fehr ftarfe Waffer immerfort noch herpordringen. 

Ich laſſe es umberührt, ob nicht die fohlenfaueren Kalkwaſſer, fo wie 
auch der zerfegbare Eifenfies irgend einen Einfluß auf die Gefteinsver- 
änderung bervorriefen, auffallend bleibt immerhin die Menge des Kalk: 
fpathe8 in diefen Gefteinen. 


Mas bie Beziehungen bed granitifchen Geſteins zu den Erzgängen 
anbelangt, fo ift fhon vorhin angegeben worden, daß bein Nahelommen 
des Klementganges an den Granit auf 4 Klafter und beim Eintritte des⸗ 
felben in die eigenthümlichen Gefteine die ſchmalen Erztrümmchen fich ganz 
verloren, und die Gangfpuren in den lettigen Schihtungsflüften verjchwan- 
den, Das Gangftreichen traf Hier die Schichtung in fchräger Richtung 
unter einem fpißigen Winkel. 

Bon Klementgange zieht fich jedoch noch vor feinem Verſchwinden ein 
Erztrum, das fogenannte 2. Klementi-Liegendtrum von /, bis 1'/, zölliger 
Mädtigkeit, bloß aus Bleiglanz mit wenig Quarz beftehend ins Liegend 
ab, und nad Std. 10 Grad 4 in die Graumade hinein. Diefes war man 
beftrebt im Hangenden bes Klementganges alfo in weftlicher Richtung gegen 
den Granit zu auszurichten, und hat deßhalb einen Kleinen Hangendfchlag 
eingetrieben. Der Granit lag von hier ebenfalls nur 4 Klafter winkelrecht 
entfernt. 

Im Hangenden des Klementganges zeigten ſich aber gleich die ſchon 
befchriebenen Gefteinsfchichten und e8 war auch feine Gangfpur wahrzu= 
nehmen. 

Es ift von großer Wichtigkeit zur Kenntniß zu gelangen, ob überhaupt 
in diefem granitifchen Gefteine in ähnlicher Weife, wie es an anderen Drten 
des Pribramer Bezirkes wirklich der Fall ift, baumwitrdige blei= und filber- 
führende Erzlagerftätten auffigen und ob auch jene Erzgänge, welche in dem 
unmittelbar daneben und beziehentlich darunter liegenden Orauwadengebirge 
ftreichen, auch in das granitifche Geftein hineinreichen und edel fortjegen ? 
Um fo werthvoller ift diefe Kenntniß, als in diefem nörblihen Theile der 
Bohutiner Grube der Bleiglanz einen viel größeren Gehalt an Silber 
befitt, als im füdlichen Felde. 
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Wenn andy die am Hammerftollen, in den Schwmeffchächten und bie 
jünafthin anf ber I. Yanffohle gemachten Erfahrungen fehr ungünftig aus» 
feelen , fo dürfen fie vor weiteren Gang⸗Ausrichtungsverſuchen doch noch 
keineswegs zurüdjchreden. In dem Horizonte des erften Yaufes wäre wohl 
alle Mühe vergebens. In größerer Tiefe jedoch, wo eine anfehnlichere 
Mädtigfeit ber Gänge und vielleicht auch eine reichere erzige Füllung zu 
vermuthen fteht, und eine ehemalige größere Oeffnung der Gangſpalte 
voraußgefegt werben kann, dürften derartige Musrichtungsarbeiten von gün⸗ 
fligeren Erfolgen begleitet fein, und es ſteht aud) zu erwarten, daß beim 
Berrüden diefes Baufeldes in die Tiefe wohl angelegte Berfuche nicht aus⸗ 
bleiben werden. Wir haben ja an einem anderen Theile der Pribramer 
Erzniederlage über die Berhältnifie der Gänge an den Gebirgsſcheiden eine 
Belehrung erhalten, die auch hier benügt werden kann. Wir werden fogleich 


darüber Sprechen 
H. 


Ein anderes Berhältnif der Pribramer Erznieberlage wird nun vor⸗ 
geführt, welches im jüngfter Zeit erft zur Klarheit gelangte, und ebenfo 
wichtig für ben Grubenbau ift, als es ſich im Allgemeinen intereffant dar⸗ 
geftellt. Im 8. 38 des erwähnten Auffatzes heißt es nämlich auf Seite 
142 und 143, daß die Bribramer Erzgänge niht aus einer 
Zone bes Öraumwadengebildes in bie andere übergreifen 
oder überfegen. 

Das Berhalten der Erzgänge in den höheren Bauſohlen mußte aller« 
dings zu dem Glauben berechtigen, daß diefelben entweder ſchon vor der 
Scheidung der Gramvadenzone mit der zweiten Schieferzone, vor der ſo⸗ 
genannten Lettenkluft ſich verlieren, ober doch nur auf kurze Streden 
von wenigen Klaftern durch bie Letienkluft in den Schiefer hineinſetzen 
amd dann ſpurlos verſchwinden; fo der Sigismund-, Euſeb- und Annas 
gang in ber Annagrube. Gut angelegte und koſtſpielige Verſuchſchläge, die 
vor einigen Decenmien in oberen Baufohlen, fo in der Abalbertgrube am 
5. Laufe in einer Tiefe von 76 Klaftern zur Ausrichtung des Abalbert- 
ganges, umd in der Annagrube auf dem 14. Yaufe in der Tiefe von 171 
KHafter zur Ausrichtung des Eufebganges unternommen worden find, miß⸗ 
glüdten. Die benannten Gänge waren in den Schiefern nicht aufzufinden. 
Man mußte aljo vorausfegen, daß in der Nähe der Scheiding die gra- 
pHitifchen, thonigen, zähen Schiefer der Bildung von Gängen nicht günftig 
gewefen waren, und daß diefes noch unbelannt mächtige Schiefermittel 
gleichſam als eine Gränze für die Erzgänge der beiden Sraumadenzonen 
zu betrachten fei. Dieſe Borausfetzung ift num durch den Bergbaubetrieb 
der neueften Zeit völlig widerlegt worden, und man hat hiedurch eine Er⸗ 
fahrung gewonnen, die von fegensreichem Erfolge fein wird. 

Die in mehreren höheren Baufohlen befundene Abnahme, nicht bloß 
des Wels, fondern and der Mächtigkeit des Adalbertganges beim Näher- 
rücken au die erwähnte Scheidung (LZettenkluft) und bie völlige Vertaubung 
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des Ganges hatte zur Folge, daß man in den tieferen Bauſohlen den Gang 
in das mitternächtige Feld nicht völlig bis in die Gebirgsſcheidung, oder 
an die Lettenkluft verfolgte, ſondern die Feldörter beim Eintritte des tauben 
Mittels ſchon einſtellte, weil man weiter keine Veredlung des Erzganges 
erwartete. 

Am 20. Adalbertlaufe, alſo in einer Seigertiefe von 285 Klafter, hielt 
jedoch der Adalbertgang bei einer Mächtigkeit von 2 bis 2'/, Fuß, in theil⸗ 
weifer, fchöner, erziger Yüllung weiter in Mitternacht an, und man ver- 
folgte ihn daher bis zur Lettenfluft. Dabei überzeugte man fi, daß die 
Gangfüllung zwar bis in die lettige Maſſe hineingriff, daß jedoch im 
Hangenden derfelben in der gleichen Richtungslinie feine Gangesfpur weiter 
in den Schiefer ſich fortzog. 

Dem achtſamen Auge des Adalbertgrubenleiters, des Berggeſchwornen 
Joſef Wala, ift es aber nicht entgangen, daß von dem Kreuzungspuntte 
des Ganges mit der Lettenmaffe an, in morgenfeitiger Richtung Meine 
Bröckchen und Stüdchen der Gangesfüllung, nämlid von Blende, Blei— 
glanz, Spatheifenftein, Quarz u. dgl. in der 1 bis 2 Fuß mächtigen, letti- 
gen Maffe eingebettet waren und insbefondere viele folcher Brödchen beim 
Auswafchen des Lettens zum Borfchein famen. Er folgerte daraus, daB 
diefe Gangbrödchen gleichjam ein Fortfchleppen des Ganges in oder mit 
der Scheidung der Graumade und des Schieferd andeuten, ließ das Feld: 
ort in Norboft der lettigen Scheidung nad) forttreiben, und machte die er⸗ 
freuliche Beobachtung, daß nad) einer Schleppung von 5 Klaftern fi am 
Hangenden der Scheidung 2 fchmale Gangtrümmchen aufthaten und in 
den Schiefer fich hineinzogen. Diefelben geftalteten fich fehon in kurzer Er⸗ 
ftredung zu mehrere Zol mächtigen und erzigen Gangtrümmern und ftell- 
ten die Fortfegung des Adalbertganges mitternachtſeits in die Schieferzone 
hinein, außer Zweifel. 

Das Feldort ift dermalen gegen 53 Klafter mitternädtig im Schiefer 
vorgerüdt. Der Gang — wenn gleich) in mehrere Trümmer zertheilt — 
zeigt fich durchwegs nicht bloß in fehr geftaltiger, fondern auch in edler, 
erziger Yüllung auch bis zu 2 Fuß Mächtigfeit mit mehrzölligen, reinem 
Bleiglanz. 

Nachdem die Ueberzeugung von dem Fortſetzen des Adalbertganges 
in die Schieferzone am 20. Wdalbertlaufe gewonnen war, rüdte man am 
21. Taufe, aljo in einer Tiefe von 305 Klafter, den 3 bi8 4 Fuß mächtigen 
Adalbertigang ebenfalld gegen die Lettenkluft weiter. 

Es Tieß fi hier ein gleiches Verhalten beim. Eintritte in die Gebirgs⸗ 
fheide beobachten. Der mächtige Erzgang fegt wohl bis in die Lettenmaſſe 
hinein, geht jedoch nicht in derfelben Richtungslinie in den Schiefer fort, 
fondern jchleppt ſich ebenfalls wie auf dem 20. Laufe, jedoch nur 3'/, Klaf- 
ter mit der Scheidung und ftreicht dann erft in dem Schiefer weiter. 

Das Feldort ift jegt ſchon über 15 Klafter fortbetrieben. Es erfchlok 
den Gang gegenwärtig in 4 Trümmern, je von mehreren Zollen Mäd;- 
tigfeit in einer ebenfalls geftaltigen und fortwährend erzigen Füllung. 
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Da am 18. Adalbertlaufe in der Seigertiefe von 246 Klafter das 
Aalbertgangs - Mitternachtsort am weiteften gegen die Lettenfluft vorge 
trieben war, jo nahm man e8 wieder in Belegung und rädte es gleichfalls 
bis an die Scheidung. Auf biefer Baufohle ift jeboch der’ Gang vor der 
Lettenkluft nur wenige Zoll mädtig und völlig taub. Bis auf "/, Zoll 
zuſammengedrückt fegt er in die lettige Scheidung hinein, ſchneidet ſich aber 
ion in der Erfiredung von wenigen Zollen ganz aus, und ift völlig ver: 
ſchwunden. Im der lettigen Scheidungsmafle, die übrigen® hier von ge= 
ringerer Mädhtigkeit gegenüber ben tieferen Baufohlen anfteht, find jedoch 
keine Spuren ober Brödchen von der ohnedieß gering mächtigen Gangfüllung 
wahrzunehmen, und felbft beim Auswaſchen des Lettens aufzufinden. 
Defienungeachtet ging man mit dem Feldorte der lettigen Gebirgsfcheide 
weiter in Morgen nad), um ſich zu überzeugen, ob nicht in diefer Richtung, 
— wie es in den tieferen Horizonten der Fall war — Gangtrümmcdhen 
im Hangenben der Yettenmaffe fich geftalten und in den Schiefer fortziehen 
Bonnten. Dan hatte wirflich die Befriedigung, wahrzunehmen, daß nad) 
einer Ausfahrung von 10 Klafter zwei Gangtrümmchen fi aufmadten, 
die fich immer beſſer geftalteten und als die mitternächtige Fortſetzung des 
Adalbertganges in die Schieferzone hinein fich fundgeben. 

Das Feldort ift gegenwärtig 10 Klafter von der Lettenfluft in dem 
Schiefer vorgerüdt. Der Gang fteht in zwei Trümmern an, von welden 
das Liegende 1 Zoll mädhtig in derbem Bleiglanz und das Hangendtrumm 
1, Zoll mädtig im Spatheifenftein mit eingefprengtem Bleiglanz zu 
eienchten iſt. 

Es iſt ſelbſtverſtaͤndlich, daß man von nun an, ebenfo in allen tieferen 
Bauſohlen den Adalbertgang bis über die Zettenkluft hinaus verfolgen wird, 
als auch in den oberen Läufen am 17., 13., 12. und höher hinauf zur Aus» 
rihtung dieſes Ganges nad und nad) fchreiten wird, denn die auf 3 Hori⸗ 
zonten bereits gemachte Erfahrung hat hiezu den eichtigften Fingerzeig ges 
liefert. 

Durch die Iobenswerthe Aufmerkfamteit und Beharrlichkeit des Be⸗ 
triebsleiters Wala ift man auf diefe Weife zu einer Kenntniß eines Theile 
der Erzniederlage gelangt, welche für das Hauptwerk von den fegensreichften 
Folgen fein wird. Denn eben fo, wie man den Adalbertgang in der Schies 
ferzone erzig und edel erfchloß, kann man auch die Fortfegung feiner Han⸗ 
gend- und Ligendtrümmer und auch der anderen wichtigen Erzgänge des 
Adalbert, Anna- und der anderen Grubenbaue mit Grund erhoffen, und 
eines bisher nicht geahnten erzreichen Gebirgsmittels verfichert fein. Dan 
bat auch bereits im Annagrubenbaue, wo am 14. Laufe in der Seigertiefe 
von 171 Klafter — wie früher gefagt — der edle Eufebgang hinter der 
Lettenfluft nicht weiter gebracht werden konnte, denfelben Gang am 18. Laufe 
in der Seigertiefe von 2441), Klafter, alfo um 73 Klafter tiefer ſchon 
10 Klafter Hinter der Lettenkluft in mehrzölliger ſehr geftaltiger Füllung 
fortfegen befunden, mithin auch fhon die Ueberzeugung von feinem län= 
geren Anhalten in der Schieferzone gewonnen. 
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Doch ih will jet von ben örtlichen bergbaulichen Vortheilen diefer 
Kenntniß abfehen und mehr die Verhältniſſe diefes wichtigen Vorkommens 
in Betradhtung nehmen, in fo fern fte ein allgemeines wiffenfchaftliches und 
bergbauliches Interefie darbieten. 

In Bezug auf das Aufere und innere Verhalten des Adalbertganges 
vor feinem Zufammentreffen mit der LTettenfluft, bei feiner Berührung mit 
derfelben und in feinem Fortſtreichen im Schiefer, läßt fi) wahrnehmen, 
daß der Gang beim Näherrüden an die Lettenkluft und beim Eintreten in 
bie geringmächtigeren, mit Iettigen Tagen abwechſelnden Grauwadenfchid- 
ten, deren Borlommen in erwähnten Auffage des Jahrbuches Band V. 
Seite 122 näher angegeben ift, immer mehr und mehr von parallelen, tal- 
figen, thonigen oft fpiegligen fehr fteilen oder ftehenden Blättern begleitet 
wird, welche bisweilen aud) feine Füllung durchziehen. Diefe parallelen 
jpiegligen Blätter und Flächen treten insbefondere häufig auf, und be⸗ 
gleiten ftetig den Gang bei feinem Einfegen und Streichen in der Scie- 
ferzone. Es ift bereits erwähnt worden, daß der Gang im Schiefer in 2 
bis 4 Erztrümmern fortftreicht. Jedes diefer Trümmer hat wenigftend an 
einem Salbande eine folche fpieglige Wläche; die mächtigeren Trümmer 
werden auch häufig in ihrer Mitte durchgogen, und es läßt fich nicht ver- 
tennen, daß auch mehrfache Senkungen der Gangestheile vorgefallen fein 
mögen. 

Was die Ausfülung des Ganges anbelangt, fo zeigt fich in der 
Scieferzone eine theilweife Verfchiedenheit von jener in der Graumadens 
zone. In diefer herrſcht mehr der Quarz, in jener der Kalfipath und 
Spatheifenftein vor, und es ift bemerfenswerth, daß dort, wo in der Näbe 
der Lettenkluft zwifchen den Schiefern einzelne geringmächtige, mehr quarz« 
reihe Grauwackenſchichten eingelagert find, aud) der durrchftreichende Gang 
allfogleich eine mehr quarzige Füllung aufnimmt. 

Daß in der Scieferzone die in der Gangmafje oft eingebetteten 
Nebengefteinbruchftiide, fo wie die aufgelöfte Gefteinsfüllung nur dem 
Schiefermateriale entnommen fein können, ift felbftverftändfich. Der Blei⸗ 
glanz zeigt Feine Verfchiedengeit, auch nicht im Silbergehalte. Mehrere 
Dleiglanzproben, die aus der am 20. Taufe im Schiefer betriebenen 53 
Klafter langen Strede genommen wurden, gaben Silberhälte von 9 bis 
zu 19 Loth, ganz gleich mit jenen, wie folche in der Gangsfüllung in der 
Graumadenzone befunden wurden. 

Es ift dieß die willflommenfte Erſcheinung. Die Zinkblende ift nahe 
an der Lettenkluft wohl mehr röthlich; mehr entfernt aber wie gewöhnlich 
braun und dicht. 

Es will mich bedünfen, daß in der Schieferzone der Schwefelfies 
häufiger auftrete, doch ich wage e8 nicht auszufprechen. 

Eine ber intereffanteften Exfcheinungen der Gangfüllung in der 
Schieferzone bilden die Trümmergefteine. 

Sie finden fi gewöhnlich ein, wie das Gangtrumm einige Zoll 
mächtig wird. Doc nicht bloß das Nebengeftein bildet die verſchieden 
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großen Bruchſtücke, fondern fehr häufig auch Bleiglanz, verbunden mit 
Blende und Spatheifenftein. 

Die Lage diefer Bruchftüde fett e8 außer Zweifel, daß die bereits 
mit Erz völlig ausgefüllten Gangfpalten, fi nach der Hand wieder er- 
weiterten, und daß Geſtein- und Erzftüde fi) von den Wänben abbrödel- 
ten, und in die Spalte fielen, welde von Kalkſpathmaſſe umhüllt, das 
Zrümmergeftein bildeten. Nicht zu verfennen ift ferner, daß auch Ber: 
rädımgen im Bereiche und entlang diefer Gangtrümmer vorfielen, denn 
man findet am 18. Laufe, daß felbft die Lettenkluft ober die Gebirgsſcheide 
durch den Adalbertgang eine Feine Berrüdung erlitten hat. 


Die Annahme jedoch, daß die Lettenkluft eine Berrüdung des Adalbert: 
genges verurfachte, weil derfelbe nicht in gerader Richtungslinie in ben 
Schiefer fortftreicht, fondern beziehentlih 3"/,, 5 und 10 Klafter feitwärts 
erſt fortjegt, ift durchaus unftatthaft. Es wiberfprechen ihr alle Verhält⸗ 
niſſe, die fich fowohl an dein Gange und an der Gebirgsſcheidung felbft, 
old auch an ihrer Berührungsftelle beobachten laſſen. Der zwifchen Std. 1 
und etliche Grade ftreichende Adalbertgang ift in den tiefen Baufohlen, am 
20. und 21. Horizonte faft feiger, am 18. Laufe fehr fteil, in Morgen 
fallend, und die nad) Std. 4 ftreichende Gebirgsfcheidung oder die Letten⸗ 
kluft Fällt ſehr fteil in Mitternacht. Bei diefer Lage konnte eine Senkung 
des Dangenden ber Lettenfluft und hiedurch eine feitliche Verrüdung des 
Ganges in morgenfeitiger Richtung, wie fie in jedem der drei Horizonte 
und noch dazu überall von ungleicher Entfernung ſich zeigt, gar nicht 
ftattfinden. 

Diefes Verhalten und zugleidh das Vorhandenfein von Bröockchen 
und Stüdchen der Oangansfüllung in der lettigen Scheidungsmaffe felbft, 
denten ein Gaugſchleppen an, und laſſen jchließen, daß die Kraft, welche 
die Adalbertgangfpalte geriffen und geöffnet, an der lettigen Scheidungsmafſe 
und au den hinter ihr abgelagerten zähen Schiefern Widerftand gefunden 
bat, und ſich nicht unmittelbar in derfelben Richtungslinie fortäußerte, fons 
dern auf eine furze Strede in der Scheidung felbft wirkte und nach diefer 
Ablenkung erft wieber in ihrer früheren Streihungsrichtung in der Scie- 
ferzene ihre Wirkung fortfegte. 

Diefe durch den Bergbaubetrieb fo deutlich anfgededte Erſcheinung 
liefert ung eine ſchatzbare Belehrung über das Verhalten der Erzgänge 
in ihrem Streichen aus einem Gebirgs⸗ oder Gefteinsmittel in ein anders 
befchaffenes, und einen int, wichtige Ausrihtungsarbeiten nicht bloß an 
einem Bunfte und Horizonte, ſondern an mehreren vorzimehmen, bejonders 
aber am ſolchen, wo der Gang eine bedeutende Mächtigkeit und auch mehr 
Adel befigt; fie gibt ferner auch die wichtige Lehre, daß an den Stellen, 
wo man einen Gang für verloren glaubt, die gefpanntefte Aufmerkſamkeit 
und ununterbrochenes fleigige® Beobachten nie fehlen dürfen. 


III. 


In einer Beziehung ein GSeitenftüd zu dem fo eben befchriebenen 
Verhalten des Adalbertganges beim Zufammenftoße mit ber Lettenkluft, und 
zugleich ein recht interefjantes Beifpiel des Verhaltens der Erzgänge in 
ihrem Streichen durch gefchichtete Gebirgsmaſſen, gibt uns ein Liegend- 
trumm des Walbertganges im Ziefbaue der Adalbertgrube. 

Diefes Gangtrumm ", bis höchftens 2'/,, Zoll mächtig, meiften- 
theil8 aber mit erziger Füllung von Bleiglanz mit Blende, ftreicht in einem 
Gebirgsmittel, wo faft durchwegs Heinförnige, quarzige, zähe Grauwacken⸗ 
fchichten gelagert find, deren Mächtigkeit von wenigen Sollen bi8 mehrere 
Fuß abwechfelt. Die Streihungsrihtung des Gangtrumms ift gegenüber 
dem Streichen der Schichtung zwar nicht ind Kreuz, aber auch nicht fehr 
ſchräg oder fehr fpigwinflig geftellt. Deflen ungeachtet bemerkt man, daß 
das Erzteumm bei feinem Durchfegen oder Durchgreifen durch die Grau⸗ 
wadenjchichten an vielen Punkten, fo wie e8 an die Schichtungsklüfte an- 
könmt, nicht unmittelbar in derfelben Richtungslinie in die Daran ftoßende 
Geſteinſchicht Hineingreift und fortfegt, fondern daß ſich die Gangfüllung 
in die Schichtungsklüfte auf wenige Zolle bi8 zu mehreren Fußen und 
Klaftern hineinzieht, und nach diefer Schleppung und Ablenkung erft in 
der früheren Streihungsrichtung in die angränzende Schicht eingreift und 
fortftreiht. An einigen Punkten und Schichten fcheint e8 wohl, als wenn 
in ber an die Schichtungskluft anftogenden Gefteinfchicht jehr feine Gang: 
ſchnurchen gleichfam das Fortfegen der Gangfpur in berfelben Richtungs- 
linie andeuten möchten, allein diefe Spuren find noch winziger, als die in 
der Schichtungskluft ſich fortziehende Gangmaſſe, deren Mächtigfeit nur 
felten mehrere Linien, gewöhnlich) nur 1 bis 2 Linien beträgt. 

Derlei Schleppungen, Ablenfungen oder Abjpringen von der geraden 
Streihungslinie in Entfernungen von emigen Fußen giebt es mehrere. 
Auf dem 20. und 21. Adalbertlaufe beträgt aber eine ſolche Ablenkung 
5 Hlafter; am 13. und 17. Laufe 7 bis 8 Klafter und am 19. Kaufe fogar 
12 Klafter, und es wird begreiflich, wie ſchwer es fällt, das Gangtrumm 
auszurichten und fortzubringen. 

Ich habe ähnliche Verhältniffe an mehreren Erzflüften in dem Por⸗ 
phyrgebirge de8 Nagyager Grubenbaues beobachtet und diefelben auch in 
der Geognofie für Bergmänner IL. Auflage auf Seite 336 befchrieben und 
bildlich dargeftellt; allein ein Ablenken eines Ganges und Schleppen in 
Schichtungsklüften auf jo große Streden noch nirgends wahrgenommen. 
Es ift dieß ein ähnliches Verhältniß, wie beim Adalbertgange mit der 
Lettenkluft, in deren lettige Maſſe die Gangfüllung, wenn aud nur als 
zerftreute kleine Brödchen und Stückchen fi) fortfchleppt, bis feitwärts 
von der geraden Fortfeßungslinie erft der Gang in dem Schiefer weiter 
fortſtreicht. 

Aehnliche Erſcheinungen treten auch noch in anderen Bergbaubezirken 
und namentlich zu Arauy⸗Idka in Ungarn auf, wovon eine Beſchreibung 
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in der öflr. Zeitfchrift für Berg: und Hüttenwefen Ar. 13 und 14 bes 
3. 1861 zu lefen war. 

Dort ift ebenfalld Grammwadengebirge, worin die Erzgänge auffigen 
uud find ebenfalls Schichtungsklüfte, auf welchen ſich die Gangfüllung 
fortfchleppt, bis der eigentlihe Gang in feitlicher Entfernung von feiner 
früheren geraden Fortfegungslinie erft in befierer Geftaltung wieder weiter 
fertftreiht. So wie im Streichen koönnen aud im Verflächen, wenn ein 
Engang mit derlei Schichtungsklüften zuſammentrifft, ähnliche Schlep: 
pungen ber Gangmafle und ähnliche Ablenkungen eintreten, die bei einer 
rihtigen Borftellung des Borganges der Aufreißung von Spalten in ge⸗ 
jchichteten, oder plattenförmig zuſammengeſetzten Gebirgsmaſſen, allerdings 
ganz einfach erklärt werden fönnen; aber immerhin eine große Aufmerk⸗ 
ſamkeit und zugleich Bebarrlichkeit in der Verfolgung eine gut gefaßten 
Gedankens erfordern, um die Ausrichtung einem günftigen Erfolge zu» 
zuführen. 


Heber den Bau von Klaufendämmen. 
Bon Carl Decker, E. k. Baus Ingenieur in Schemnig. 


Der Bau von Dämmen für Schwennmteiche ober Klaufen hat 
namentlich in den Fällen, wo der Schwennmbetrieb mehrere große Durch⸗ 
läfle durch ben Dammıkörper fordert, feine Schwierigkeiten. Erdwerke kön⸗ 
nen dann, felbft wenn in der Nähe des Bauplates geeignetes Material 
zu Gebote fteht, kaum mit ficherem Erfolge angewendet werben. Wir 
finden auch Erddämme nur bei den fogenannten Zapfenklaufen, welche wie 
die Altern Bergmwerfsteihe zum Ablafjen des Waflers eine Mönchsrinne 
baben, die mit einem Zapfen oder Mönche zu ſchließen ifl. Dieſe Art des 
Waſſerabfluſſes kann aber bei laufen nur in dem fpeciellen. Falle in An⸗ 
wendung fommen, wenn zum Schwemmbetriebe ein ganz mäßiges Klaus- 
waffer Hinreicht, und wenn überbieß die von oberhalb der Klaufe anlan- 
genden Holztriften nicht durch den Klaufendamm getrieben werden follen. 
In allen Fällen, wo man einen gewaltig wirkenden, wenn aud nur kurz 
dauernden Triftbach benöthigt, der einen aus mehreren hundert Klaftern 
Brennholz beftehenden Holzhaufen fchnell zertheilen und fo etwa über ein 
unregelmäßiges, felſiges Bachbett herabtreiben foll, oder wo bie aus den 
obern Thalzügen konımenden Holztriften durch den Damm ziehen follen; 
it die Anordnung weiter und hoher Durchläſſe mit thorartigen Verſchlüſ⸗ 
fen unvermeidlich). 

Die Klanfendämme mit derartigen großen Deffnungen find befannt- 
lich theils folide Steinbaue, größtentheilg aber Holzconftructionen, welche 
durch) Ausfüllung der freien Räume mit Stein» und Schottermateriale, die 
dem Waflerdrude entfpredende Stabilität erhalten. Unbeſchwerte Holz- 
bauten, die durch Syſteme von Streben gegen die Felſenwände der Thal⸗ 
gehänge und gegen die felfige Thalfohle geftügt find, findet man jelten. 
Sie find recht ſinnreich combinirt, haben jedoch nur eine befchränftere An- 
wendung, weil fie nur im felfigen Terrain auf geringere Längen ausführ- 
bar find. 

Wir wollen uns hier nicht in das Einzelne ber in Anwendung ftehenden 
Dammbauarten einlaflen, da man biefes Stapitel bereitd in mehreren 
Werfen ausführlich behandelt findet, welche auch am Schluffe des Auffages 
angeführt werben follen; wir begnügen und damit, jene Conftructionen 
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bezüglich ihrer Bor⸗ und Nachtheile näher zu beleuchten, wollen aber ſchließ⸗ 
lich eine bis jegt noch nicht ausgeführte Dammbauart befchreiben, welche 
in fehr vielen Fällen allen andern vorzuziehen wäre. 

Der folide Steinbau nimmt jedenfalls den erften Platz ein, und der» 
felbe hat bei gelungener Ausführung wohl feine andere nadıtheilige Eigen: 
Ihaft als die großen Herftellungsfoften, in der Mehrzahl der vorkommen⸗ 
den Fälle. Für dauernden größern Schmenmbetrieb, ober bei eingetretenem 
Mangel von entfprechendem Bauholze, werben derartige Bauten demmod) 
meiſtens am Plate fein. 

Die wegen ihrer allgemeinen Anwendbarkeit und einfachen Ausfüh- 

fo verbreitete Bauart der Klauſendämme, der mit Steinmateriale 
beihmwerte Holzbau hat zwei Nachtheile. Erſtens ift eine im Damme ein- 
ttetende Waflerläffigkeit für die im Grunde und Häufig auch hinter der 
Bafjerwand angebrachte Lettenftauchung gefährlich und fie kann nur ſchwer 
behoben werben; ba die Waflerwand von der rüdmwärtigen Seite unzugäns 
gig, fomit ber Ort des Uebels nicht Leicht aufzufinden ift. Zweitens ift 
die erforderliche Menge des Stein und Schottermateriale® zur Ausfüllung 
der leeren Räume erheblich: was befonders deßhalb ein Nachtheil ift, weil 
bei der Erneuerung des Holzwerkes, jene vorerft entfernt und fodann wieder 
zugeführt werden muß. Um diefe doppelte Bewegung des Ausfüllungs: 
materiale8 zu umgeben, erbaut man dort, wo e8 die örtlichen Berhältnifie 
thunlich machen, den neuen Klanfendamm ober: oder unterhalb des alten, 
und zerſtört diefen erft bei ber Ausfüllung des neu hergeftellten Holzwerkes. 
Die in fpeciellen Fällen ausführbare Conftruction eines nicht bejchwerten 
Holzwerkes, welches gegen die feften Thalwände geftügt wird, erforbert 
viel und ſtarkes Bauholz, fie gewährt aber jedenfalls den Bortheil, daß 
die Waſſerwand auch von der rüdmwärtigen Seite zugängig ift, jede Waſ⸗ 
ferläffigfeit ohne Gefahr bleibt und leicht behoben werden kann. Dieſe 
Bauweiſe dürfte daher in allen Fällen, wo fie überhaupt zuläffig ift, der 
früher beleuchteten Holzconftruction vorzuziehen fein. 

Zur Erflärung des fchon früher erwähnten projectirten Bauſyſtemes 
geben wir eine Skizze desfelben. Fig. 1 iſt ein Bruchſtück des Grundriſſes 
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eines derartigen Dammes, Fig. 2 der Querfchnitt desfelben. a ift die ans 
vierfantig behauenem Gehölze gearbeitete Waſſerwand. Die Balken ber: 


felben werben auf bie gewöhn⸗ 
liche Weife falfatert, überbieß 
aber untereinander gehörig ge- 
diebelt oder mit entjprechend 
langen eifernen Nägeln anein- 
ander genagelt. Zur Deutlic)- 
feit wurde die ig. 3 beige- 
geben, ein Duerjchnitt der 
Waſſerwand im größern Maß⸗ 
ftabe. Auch bei diefer Con⸗ 
ftruction bildet diefe Holzwand 





Fig. 3 





den wafjerdichten Theil des Dammes. Sie erhält die erforderliche Stabi- 
fität dur die aus Bruchfteinen, ohne befondere Sorgfalt gemauerten 
“ Pfeiler b, an welche fie fich lehnt. Um die Eden der Pfeiler zu ſchonen ift 
e8 zwedmäßig, die Holzwand’nicht unmittelbar an diefe zu legen, fondern 
aufrecht ftehende Polſterhölzer ce einzufchalten. Diefe können mit eifernen 
Haken an's Mauerwerk befeftiget werden. Damit aber die Holzwand aud) 
ohne Einwirkung des Wafferdrudes, aljo bei leerem Klaushofe ficher in 
ihrer Lage erhalten werde, find Zangenhölzer d angeordnet, welche an 
einem Ende mittelft eines Schwalbenfchwanzes die Holzwand a faflen, 
während am andern Ende zwei Ballen e, die ſich an die Steinpfeiler ftügen, 
mit jenen Zangenhölzern verfämmt find und fie fo halten. Auf diefe Weife 
ift die fenkrechte Stellung der Wand gefichert. 

Die Felder zwifchen je zwei Mauerpfeilern bieten mehr als genügend 
Kaum für die verfchiedenen gewäünfchten Durchläffe. Auch find die bei 
Schlagthoren erforderlichen Hebel leicht anzubringen und zugängig, während 
bei maffiven Dämmen biezu in Dammlörper Stiegen angelegt werben 
müffen, durch welche derjelbe eine neue Schwächung erleidet. 
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Die für den Entwurf eines derartigen Klaufendammes erforderlichen 
Berechnungen find fo einfach, daß fie Hier nicht abgehandelt werden. Es 
ift nur noch zu bemerken, daß wenn fich bei der gegebenen Waſſerdruckhöhe 
die Entfernung der Mauerpfeiler zu gering ergeben follte, e8 feinem An: 
ftande unterliegt, ftatt der einfachen Waſſerwand eine doppelte anzuwenden 
und hiedurch die Tragfähigkeit derjelben im horizontalen Sinne zu erhöhen. 
Die beiden Holzwände find in entfprechender Entfernung zu ftellen und 
durch Querbalken gegen einander zu fügen. 

Wenn wir nun das vorgefchlagene Bauſyſtem näher betrachten, fo 
werden wir fehr bald die wejentlichen Bortheile desfelben erkennen: 

1. Die richtige Verwendung der Baumaterialien und die hiemit im 
Zufannmenhange ftehende Delonomie mit bdenfelben. Wir finden das 
Mauerwerk nur in Pfeilern angewandt, welche fo geftellt find, daß fie eine 
große Stabilität entwideln. Wir haben ganz entiprechend der Größe des 
Waſſerdruckes eine oder zwei Holzwände. 

2. Die einfache und leichte Ausführung eines folden Dammes. 

3. Die Möglichkeit jede Wafferläffigfeit fogleich zu erfennen und fie 
ohne Schwierigkeit beheben zu können. 

4. Ganz weſentlich bei dem vorgefchlagenen Baufyfteme erfcheint der 
Umftand, daß alle Holztheile leicht ausgewechfelt werden können. 


Literatur über Klanfen. 


Ueber den Schweumbetrieb und die Holzflößung überhaupt und bie 
biezu gehörigen Bauwerke: 

„Handbuh für Holztransport und Floßweſen von Jägerſchmid, 
Großherzoglich Badifchen Oberforfirathe. 1827 II. Band“, 

„Die Korftwiffenfhaft nad ihrem ganzen Umfange ıc. von Rudolf 
Seiftinantel, damaligen F. k. Bergrath und Profeffor zu Schemnig. 1836 
OL Band“. 

Ueber den Bau der Klauſendämme findet man einen recht intereffanten ® 
Auffah von Joſef Hniliczka, Konzepts: Practitanten der k. k. allgemeinen 
Hoflammer: 

„Sahrbücher des k. k. polgtechnifchen Iuftitutes zu Wien. 19. Band 
1837, Seite 159*. 

Ueber den Dammbau überhaupt erhält man tüchtige Behelfe im: 

„Handbuch der Waflerbaufunft von Dr. ©. Hagen, Geheimen Ober: 
Baurath ꝛc. in Berlin. 1853 III. Band“; dann in 

„Waſſerbaun in feinen ganzen Umfange von M. Beder, Ingenieur 
und Profeffor zu Karlsruhe. 1856*. 


Anmerkung der Redaction. Diefe neue und zwedmäßige Gonftruc- 
tiondweife von Klaufendämmen wurde in dad berg. und hüttenmännifihe Jahre 
buch aufgenommen, weil in vielen Fällen der Bergmann felbft in die Rage 
tommen fann, Holztriftungs-Anftalten und überhaupt Dämme zum Zwede des 
Wafferanſammeins zu erbauen. 


Ueber die 


Seftimmung des Mühlgoldhaltes (des Freigoldes) 
der goldführenden Pochgünge mittelfi des 
Scheidtroges. 


Bom k. k. Pochwerks-Inſpector Franz Rauen. 


Eines der wichtigſten Inſtrumente zur Beſtimmung der quantitativen 
Unterſuchungen des Metallinhaltes der Pochgänge iſt der Scheidtrog. Der⸗ 
ſelbe dient nicht nur zur Beſtimmung der procentualen Schlichmenge einer 
Gangart, des Blei und Göldiſchſilberhaltes; ſondern vorzüglich zur Be: 
ftimmung der Freigold-Menge bezogen auf eine gewifje Gängquantität. 

Der niederungarifche Scheidtrog wird aus einem Ahornftüde ange- 
fertigt, bat eine rectanguläre Form von 24° Ränge und 18” Breite und 
am Rüden 4* Tiefe. Der Rüden und die Seitenteile find vertical und 
leßtere an der vorderen Abſchwungsſeite etwas ausgefchweift. Der Boden 
deöfelben ift gegen den Vordertheil hin bis zum oberen Rande fanft auf> 
gebogen. An den 2 Seitentheilen find mehr gegen den Rüden zu, noch 

„2 Ohren zum Halten desfelben angebradit. 

Ein Haupterforderniß eines guten Scheidtroges ift: eine vollfonimene 
ebene und glatte Bodenfläche, welche in einer Beize gleichmäßig ſchwarz 
gefärbt wird. 

Eine glatte Fläche auf dem Scheibtroge kann man dadurch erzeugen, 
daß man denfelben mit Schwefelfäure übertündht, kurze Zeit den Boden 
etwas verfohlen läßt, und dann mit feinem Bimsfteinpulver wenig abziebt. 
Die Geftehungstoften eines Scheibtroges betragen 2 fl. 45 Fr. öfte. W. 
und er fann 8S—9 Jahre verwendet werben. 

Nach den gemachten Erfahrungen geben die Scheidtrog-Proben auf 
den Blei: und Gdldifchfilber- Inhalt ftets Heinere Ausfälle ale 
die Manipulation im Großen. Diefer Umftand läßt fid wohl aus dem 
erflären, daß, nachdem für die Scheidteogproben die Pochgänge im Mörs 
fer zerfleinert und dann gefiebt, oder aber Mehle, wie fie der Pochſatz 
liefert, genommen werden; benfelben feine Abfonderung nad) dem Korne 
vorausgeht. | 
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Man hat verfudht das Metallansbringen aus ben Bodigüngen bei 
Verarbeitung der Pochmehle auf Stoß⸗ oder Liegendherden oßen, 
mit jenem zu vergleichen, welches aus denſelben Pochmehlen, durch deren 
Ausziehen auf dem Scheidtroge im Kleinen erzielt wird, um hieraus einen 
brauchbaren Borrectiond-Koefficienten aufftellen zu können. Die Refuls 
tate waren aber nicht hinreichend, um die Unterfchiede berfelben bei der 

Manipulation Har erzuftehen; e8 wirken zu viele Factoren auf das Ges 
lingen des Berſuches ein, die e8 nicht geftatten mit hinlänglicher Beruhi⸗ 
gung einen brauchbaren Corrections:Coefficienten aufzuftellen. 

In ber Beftimmung des Mühlgoldhaltes gewährt aber der 
Scheidtrog in geübter Hand eine Sicherheit, die nichts zu wünſchen übrig 
läßt und in feiner andern Weife auf naſſem Wege erzielt werden kann. 
Außerdem ift die Scheidtrogprobe auf Mühlgold da fic außer dem 1. Ein⸗ 
wägen des Probemehles, Feiner weiteren Wägungen bedarf, fehr einfach. 

Man ift dur Mbführung einer großen Reihe von vergleichenden 
Verſuchen über das Mühlgoldausbringen im Großen, mit demjenigen 
auf dem Scheidtroge zur nachfolgenden Combination gelangt: Nimmt 
man von den auf Mühlgold zu unterfuchenden Mehlen 100 Loth Troden: 
gewicht und zieht fie auf dem Sceidtroge forgfältig aus, bildet dann 
aus dem erhaltenen Goldſpitze mit Hilfe des mit Wafler gefüllten, einen 
feinen Strahl auf den Scheidtrog entfenbenden Hornes einen le breiten 
Streifen, fo entfpricht die Ränge eines folchen Streifens von einer Linie, 
einem Goldinhalte von einem Lothe Mühlgold pr. 1000 Etn. Pochgänge. 

Auf diefe Erfahrung geftüst, ift nun das beigelegte graphifche 
Schema, nad) welchem der Golbzieher den Mühlgold-Inhalt pr. 1000 Etr. 
Gänge beurtheilen kann, entworfen worden. Die freisbogenförmige Ge: 
fait der Goldſtreifchen ift wegen der leichteren Seftaltung berfelben mit» 
telft des Hornes auf dem Scheidtroge gegeben worden. 

Diefes Schema enthält 36 Abftufungen, weldhe von Loth zu Loth, 
oder um die Differenz von 0°03508 1 Münzpfund fteigen,, es entfpricht 
demnach in ber Tabelle: ber 
Streif sub Nr. ein. Mühlgoldh. pr. 1000 Et. Gänge v. 0035081 Mpf. 

on Zu r „nn nn 000160 


Bogen „nn 3 ” n n 1) n " „ 0105242 „ 
" ".ın 4, ” ” ” " " n 0.140322 n 
" „dm ” " " " ” „0175403 „ 
” "m 6» " " " " " „ 0210483 „ 
" „nn Tu " " ” n ) n 0245564 „ 
" „nn 8m " " ” " ” „0280644 „ 
” " ” 9 * ” " ” " " 0.315725 ” 
” „ "10, " ” ” n n „0350805 . 
" Pa 5 4⸗ n „nn " „ 0335886 „ 
” „ „12, P n Pr " „ n 0.420966 „ 
„nn 13. „ "nn. m04560497 „ 
„ 0... ” "„" ®" r » „0491127 „ 
8. u. &. Jahrbuch XI. 15 


— 2268 — 


Bogen sub Nr. 15 ein. Mühlgoldh. pr. 1000 Et. Gänge v. 0.526208 Mpf. 
16 „ nn 40561288, 


4 4 * wv 4 


" v 17 „ „ Pr " „ " 0596369 „ 
w "mn 1 8 „ Pr " ” n ” " 0631 450 " 
„00.19, " "» " "0666531 „ 
" Pr | 20 7 Pr „ w " „ " 0701612 „ 
„ u n»2, w „eu nn nn „TEE „, 
—3 —A — 22 ” „ „ " n „ „ 0771774 v 
nn 20806855. 
„ u n24, " "oo nn „0841986 „ 
“ ” ”„ 25 ” ” ” ” " e⸗ ” 087701 7 ” 
v v 26 ” ” ” w " Pr „ 0912098 „ 
„ "m 27 " " " " ” PR „ 0947179 ” 
n a 28 „ w n n n „ ” 0982260 " 
v "29. " ” n " „ „1017341 „ 
" ” " 30 " " ” "„ ” " n 1052422 ” 
4 u ” 31 [4 ”„ " " ” "n n 1087503 [T) 
" vo 32 ” P Pr „ " n „ 1122576 " 
” „nn 33 ” v ”n ” ” "n ” 1 u 57657 [7 
„ „m34, u nn J „ „1192738 „ 
P) nn 35 . Pr „ " " " „ 1227819 „ 
" 36 „1262900 


Mit Zuhilfenahme diefes graphifchen Schema’s ift der Goldzieher im 
Stande ohne Anftand den Mühlgoldinhalt in 1000 Etr. Bochgängen fehr 
genau anzugeben, er braucht nur die Goldflreifen in einen Bogen von 
Is‘ Breite mittelft des Hornes zu fpülen, die Länge besfelben mit 
einem Zirkel abzumefjen und mit dem graphifhen Schema zu ver- 
gleichen. 

Ein geübter Goldzieher kann während einer 10'/, ftündigen Schicht 
8 Golbproben auf dem Scheidtroge ausziehen, und erhält für jede Auszugs- 
probe 7 fr. öft.W. Der Borgang bei der Mühlgoldprobenahme mittelft 
des Scheidtroges ift nun folgender: Der Goldzieher. nimmt von den fein 
geftampften Pochgangsmehlen 100 Loth, dieſe theilt derfelbe in 4 bis 8 
gleiche Theile; — je ſchlichreicher diefelben find in defto mehr Partien 
werden diefelben abgetheilt — nun zieht er den Schlich einer jeden Partie 
bejonder® auf dem Scheidtroge aus, fpült den erhaltenen Schlih in ein 
gemeinfames Gefäß ab, und nimmt dann den gefammten Schlich wieder 
auf den Scheidtrog. Bei dem zweiten Ausziehen wird mın getradhtet das 
fürnmtliche freie Gold gegen den Rüden des Scheidtroges zur bringen; wenn 
der Arbeiter dieß erreicht zu haben glaubt, fchneidet er ca. den 6. Theil des 
ganzen, am vorderen Ende des Scheidtroges Tiegenden Schlihes mittelft 
des Hornes ab, und fchreitet zur Ausziehung und Bildung des Goldfpiges 
aus dem Hefte. Zur Erzeugung des Goldfpiges bedient fi der Gold⸗ 
zieher eines fupfernen 8° Langen, oben 2” im Durchmeſſer mefjenden und 
in. eine 1° meflende Spite zulaufenden coniſchen Gefäßes, welches hier 
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das gewöhnliche Horn erfettt. Dit biefem, einen fehr feinen Waflerftrahl 
gebenden Gefäße, wird nun der Schli von beiden Seiten immer fehr 
vorfichtig gegen die Mitte gefpült; dabei muß der Scheidtrog gegen vorn 
fo ſtark geneigt gehalten werden, daß das aus dem Kupfergefäße fließende 
Waſſer den Schlich herabfpülen kann, das Gold aber liegen bleibt. ft 
der Golbipik rein ausgehalten, wirb er in eine freisförmige Linie von */,' 
Breite geformt und nad) dem Schema abgefchägt. 

Die Bildung eines guten Goldfpige® erfordert nicht geringe Geſchick⸗ 
lichkeit, und es kommen bei diefer Arbeit eigene Kunftgriffe in Anwendung, 
welche fich nicht beſchreiben laſſen und die man ſich wohl nur durch längere 
Vebung anzueignen im Stande iſt; trotz dem beſitzt der hieſige Diſtrict eine 
geoße Anzahl fehr geſchicter Golbzieher. 

Bei Entgoldung der Gänge im Großen mittelft Duidmählen und 
Goldplachen, erreicht man mit fehr wenigen Ausnahmen im Schemniger 
Bergdiſtricte ſtets die Refultate, welche die Meinen Scheidtrogproben ans 
geben, und es hat fich fomit die angegebene Methode der Mühlgoldprobe- 
nahme in der Praris volllommen entſprechend herausgeftellt. 


= 


Zur Theorie der ober- und rückenſchlächtigen 
Ballerräder. 


Bon Carl Jenny, k. k. Bergrath und academifchen Brofeffor. 


(Zafel VIIL) 


1. 

Die Anwendung gewiffer Arten der älteren Waſſerräder ift troß der, 
in neuerer Zeit erfundenen, fehr vorzügliche Dienfte leiftenden Turbinen 
und Tangentialräder noch immer eine jehr häufige, und wird es wohl auch 
bleiben. Es find insbefondere die ober- und rüdenfchlädhtigen Wafferräder, 
welche bei richtiger Conftructions- und Bauart innerhalb der ziemlich weiten 
Gränzen ihrer Gefällögebiete in Bezug auf die praktiſche Ausnütung ge: 
ringerer oder größerer Wafferkräfte einen hohen, vielleicht unter allen Waj- 
ferfraftmafchinen den höchften Rang einnehmen, wenngleich zugeitanden 
werben muß, daß fie Hinfichtlich gewiſſer theoretifcher Anforderungen gegen 
die Turbinen zurüdftehen. Bei diefen legteren Mafchinen entftehen aber 
durch die Reibung und Adhäfton, und durch unregelmäßige Bewegungen 
des Waffers, welche in unferen bisherigen Rechnungen gar nicht oder nur 
undolllommen beachtet find, nicht unbeträchtliche Arbeitsverlufte, die bei 
der höchſt einfachen Art der Zugutebringung der Roharbeit vorhandener 
Waſſerfälle durch die genannten älteren Wafferräder ganz verſchwinden 
oder nur unbedeutende Werthe erreichen. 

Wenn daher auch noch Raumerſparniß für die Aufſtellung oder ein 
größeres Gewicht der Mafchine nicht vom Belange, die Umdrehungszahl 
eine mäßige fein fann und größere Zrägheitsmomente der brehenden Maſ⸗ 
fen zweckmäßig erſcheinen, fo find die ober: und rückenſchlächtigen Wafjer- 
räder in fehr vielen Fällen als vortreffliche Motoren zu empfehlen. Es 
verſteht ſich dabei von ſelbſt, daß ſie, namentlich um ihnen jenen Vorzug 
einer bedeutenden Ausnützungsfähigkeit der vorhandenen Waſſerkraft zu 
ertheilen, mit Umſicht und Sachkenntniß conſtruirt werden müſſen, was nur 
möglich iſt, wenn man nebſt ben dazu nöthigen conftructiven und praktiſchen 
Kenntniſſen, auch mit der Theorie dieſer Maſchinen, die nicht zu den ein⸗ 
fachſten gehört, genügend vertraut iſt. 
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Einige Entwürfe von ſolchen Waſſerrüdern, welche ich im vergangenen 
Jahre auszuarbeiten hatte, veranlaßten mich die Theorie derfelben nad) 
meiner eigenen Anſchauung genau zu ftudieren und ich bin dabei zu mehre- 
ren nicht unimtereflanten Ergebnifien gelangt. Auch babe ih von den im 
Mafchinenwefen noch wenig Eingang gefundenen Methoden der analytifchen 
Mechanik Gebrauch madend, einige wichtige Bunfte auf eine neue Weiſe 
betrachtet und in ein helleres Licht geftellt. Die Berechnung des Arbeits: 
veriuftes im Waſſer ausgiekenden Bogen nahm ich auf eine ähnliche Weife 
vor wie Hr. Hofrath Redtenbacher in feinem vortrefflichen Werke über 
die Waflerräder *). Ich ergänzte aber die, für die richtige Auffaffung nicht 
außer Acht zu laffenden Unvollftändigkeiten feiner Rechnungen und vermied 
jene Borausjegungen und Annahmen, welche die Genauigkeit der Schluß: 
rejultate beeinträchtigen. In die fo gewonnenen Yormeln führte ich das in 
der Praris faft durchgehend conftant eingehaltene Verhältniß der Riegel» 
ſchaufel⸗ (Bodenſchaufel⸗) Yänge zur Radtiefe (Radkranzbreite) ein, und 
gelangte auf diefe einfache Weife von meinen allgemeinen und vollftändigen 
Formeln zu denen, welche Hr. Profeffor Zeuner in einer fehr intereffanten 
Abhandlung der Zeitfchrift „Eivil : Ingenieur“, neue Yolge Band IV 
1859 **) gibt. 

Um endlich den Einfluß der, in die noch immer ziemlich verwidelten 
und transcendenten Beziehungen eingetretenen Größen beffer zu erfennen 
und auch zur Erleichterung der numerifchen Beftimmung des in Rede ftehen- 
den Arbeitsverluftes berechnete ich ſchließlich Tabellen, weldye an Einfach» 
beit beim Gebrauche wohl nichts zu wünfchen übrig laffen, und doch zu 
Kefultaten führen, die bei hohen Rädern, wie fie beim Bergweſen und 
überhaupt bei unferer heutigen großen Induſtrie vielfältige Anwendung 
finden, aud) eine hinreichende Genauigkeit gewähren. 

Ic jchreite zur Darlegung diefer befagten Theorien und bediene mid) 
dabei nachftehender allgemeiner Bezeichnung. 


2 


Bezeihuung der in diefer Abhandlung vortommenden allgemeinen’ 
Hauptgrößen und Zahlen. 
Es fe: 

Q Die Baflermenge dem Rauminhalte nach ausgedrückt, welche pr. Secunde 
in des Rad fließt; 

H das ganze vorhandene Gefälle vom Wafferfpiegel im Zuflußlanal bis 
zum Wafferfpiegel im Abflußkanal gemeſſen; 

h, die Höhe des tiefften Punktes am Radumfang über dem Wafferfpiegel 
im Abflußfanal, oder auch bei rüdenfchlächtigen Rädern die Höhe der 


*) Theorie und Bau der Wafferräder von F. Redtenbacher. II. Auflage 1858. 


**) Ueber den Arbeitöverluft im Ausgußbogen ober- und rüdenfchlädtiger 
Baflerräder von ©. Zeuner, Profeffor in Zürich. 
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Waſſeroberfläche in ber unterften Zelle über dem Waflerfpiegel des 
Untermwaffers; 

R Der äußere Halbmefier des Rades; 

a die Tiefe des Rades d. i. die radiale Dimenfion vom äußern Umfang 
des Rades bis zum Radboden gemeſſen; 

d die innere Breite des Rades d. i. die zur Achfe des Rades parallele 
Abmeſſung der Zellen; 

o — AB die Länge der Stoßſchaufel (Fig. I Tafel VIII) d. i. die vom 
äußern Radumfang ausgehende zur Radachſe parallele Zellenwand; fie 
fchließt fich an die fogenannte Riegel- oder Bodenfchaufel an, welche 
bis zum Radboden reicht. 

Manchmal beftehen diefe Zellenwände aus ebenen, manchmal aud) 
aus krummen (Cylinder-) Flächen; in diefem letztern Falle verftehen wir 
unter c die Ränge der Sehne de8 Bogens AB. 

Es fei femer: 

S der Winkel, welchen der vom Rabmittel aus zum Eintrittspunkte ge: 
zogene Fahrſtrahl mit dem aufwärts gerichteten Halbmeffer des Rades 
bildet; unter dem intrittspunfte verftehen wir denjenigen Punkt, in 
welchen der mittlere Waflerfaden des eintretenden Strahles den Rab: 
umfang trifft; 

ß der Dedungs-Winfel, welchen die Stoßfchaufel ober bei gehrümmten 
Schaufeln das äußerfte Element derfelben mit dem Radumfange bildet; 

e—=AA,=DD, (Sig. I Zafel VIII) die Zellentheilung im Bogen 
gemeſſen; 


— — daß Theilungsverhältniß; 
a =DA=D,A, ($ig. D die Ueberbedung; 
4 — ü das Üeberdedungsverhäftniß; 


o bei Rädern, die mit einem Mantel verfehen find, der Spielraum zwifchen 
ben äußern Zellenkanten und der innern (concaven) Mantelflädhe; 

z die Zellenzahl; 

G das totale Gewicht des Rades; 

d der Durchmeffer des Radzapfens; 

f der Reibungscoeffizient fir die Zapfenreibung ; 

V die abfolute mittlere Gefchwindigfeit, mit welcher das Waſſer am Unı- 
fange des Rades ankömmt; 


= * die zu V gehörige Geſchwindigkeitshöhe, wobei bekanntlich bie 


Beihleunigung der Schwere g = 9'809 oder g — 31:03, je nach⸗ 
dem man den Meter oder deu Wiener-Fuß als Rängeneinheit wählt; 

5 der Winkel, den die Richtung ber mittleren Gefchwindigfeit V mit dem 
Radumfange im Eintrittspunfte bildet; 

vr bie Umfangsgefchwindigleit des Rades; 


ne) en — 
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n die Umdrehungszahl desfelben pr. Minnte; 

- das Füllungsverhältnißg d. i. das Verhältniß des in einem Zellenraume 
nad) der Füllung enthaltenen Waſſervolumens zu dieſem Zellenraume. 
Da rn (= der Zeit während ein Punkt des Radumfanges den Bogen 


e durchläuft) die Füllzeit einer Zelle, alfo Q — das nach der Füllung 


in einer Zelle enthaltene Waflervolumen ift, und das Product a be 
den Rauminhalt einer Zelle hinreichend genau darftellt, fo hat man 


demnach: 


(1)......... .— , ....... 
m abe. 





woraus aud) folgt 
—abv, 


l) Here n= 0 


Die abftracte Zahlm gibt alfo aud an, wie viel Mal der in einer 
Secunde zur Woafjeraufnahme dargebotene Raum bed Rades größer 
iR, als der Rauminhalt des in diefer Zeit zufließenden Waſſers. 

m ift aljo der Ratur der Sache nad) immer größer als 1. 

Es bezeichne endlich: 

E, den abfoluten Effect der vorhandenen Wafferkraft; 

E, den Rugeffect des Waflerrades; 

N, und N, diefelben Größen in Pferdefrliften ausgedrüdt; 

1 das Gewicht der Bolums-Einheit des Waſſers; es ift y = 1000 oder 
7 — 56°4, je nahdem man den Meter und das Kilogramm, oder den 
Wiener⸗Fuß und das Wiener: Pfund als Einheiten wählt und Hat demmach 


2) ..... E, = 1000 @ H oder E =564QH, 
I000QH _564QH 
(3) oo... N, — — 75 — — — 


wobei in dieſen beiden Fällen auch H und Q auf die erſt- oder letztge⸗ 
nannten Einheiten und E, felbftverftändlich auf die zufammengefeßte 
Einheit des Kilogrammmeterd oder Pfunbfußes zu beziehen find. 
Auch gibt der Quotient | 
E, _ 
(A) Heer ....... ==, 


ein Maß für die Ansnügungss ober Peiftungs-Fähigfeit des Waflerrades. 


3. 
Der Eintritt des Waſſers in das Rad. 


Damit das Waſſer bei feinem Eintritte nicht verjprüht werde und 
dadurch das Rab überfluthe, ohne zur Wirkung zu gelangen, ift es noth: 
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wendig, dasſelbe in einem, im Berhältniffe zur Schludweite der Zellen nicht 
zu dicken Strahl fo einzuführen, daß feine relative Eintrittsgeſchwindigkeit 
längs der Stoßfchaufel gerichtet fei. Nach einem allgemein gültigen Be- 
wegungs-Gejete erhält man die relative Geſchwindigkeit eines bewegten 
Punktes der Größe und Richtung nad) in Bezug auf ein fich drehendes 
ober wie immer bewegendes Syftem, wenn man die augenblidliche abfolute 
Gecſchwindigkeit des Bewegten mit der gleichen, aber gerade entgegenge: 
ſetzt gerichteten Gefchwindigfeit zufammenfegt, welche der Bewegte haben 
würde, wenn er in dem betrachteten Augenblide mit diefem Syftem feft 
verbunden wäre. 

Zieht man demnach (Fig. II Tafel VIII) in unferem vorliegenden 
Falle im Eintrittspunkte A eine Berührende T T’ an das Rad, trägt darauf 
vom Eintrittspunfte A aus die Umfangsgefchwindigfeit v = Av im ent- 
gegengefegten Sinne der Bewegung auf und fegt diefe nach dem Sage des 
Geſchwindigkeitsparallelogramms mit der abfoluten Eintrittsgeſchwindig⸗ 
feit — AV zufammen, fo erhält man in der Refultirenden aus dieſen 
Beiden die relative Eintrittögefchwindigfeit u, — A u, des Waflers in 
Bezug auf das fich drehende Rad. 

Da diefe relative Eintrittsgefchwindigfeit aus den oben erwähnten 
Gründen ftet3 nad) der Stoßfchaufel oder bei gefrlimmten Schaufeln nad) 
dem erften Element der Stoßfchaufel gerichtet fein fol, fo hat man, wenn 
ö bereit8 gegeben ift, unter diefem Winkel A vu, — ôò die vu, zu ziehen 
und hierauf die abjolute mittlere Eintrittsgefchwindigfeit V — vu, des 
Waſſers aufzutragen; durch da8 Ziehen der A u, ergibt ſich der gefuchte 
Winkel T Au, — f und bie relative Eintrittsgeſchwindigkeit des Waſſers 
u = Au,. Iſt hingegen 4 gegeben, wie es gewöhnlich der Fall ift, fo 
ſchneidet man von v aus mit einer Zirfelöffnung — V die jegt befannte 
Richtung Au, in u, umd findet fofort leicht den Winkel d = Avu, 
— TA V und bie relative Eintrittsgefhmindigfeit u, = A u,. 

Diefe Ergebniffe laſſen ſich auch Leicht analytifh ausdrüden. Wir 
bendthigen fie in diefer Yorm zu unferen mweitern Unterfuchungen. 

Zwiſchen der relativen Eintrittsgefhwindigfeit u, des Waſſers in 
Bezug auf das Rad, den bereits erklärten Gefchwindigfeiten V und v und 
den Richtungswinfeln d und 8 haben wir die Beziehungen: 

v sin. (4 — 9) 


on. 2 — ve 2 
78 — und ug“ —=V’+v 2Vv cos.d, 
welche eben die obigen Geſetze über die Zuſammenſetzung der Gefhwindig: 
feiten V und — v unter dem Richtungswinkel m — d, mit der Bedingung 
ausdrüden, daß die Refultirende u, nad der Stoßfchaufel gerichtet ift. 
Man findet hieraus wenn 3 gegeben ift, 
v _ sin. ß cos. d — sin. Ö cos. 4 
VT sin. ß 
Van.‘ UV SE III, 
(5) tang. f = — — und u, = VV+v?_-2Vvoosd; 








= cos. ô — sin. d cotg. f 
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oder wenn A ungenonmien wird, aud): 








sin. =, woraus 
() = ß— Arcmn. TR. 


Damit das Waſſer ungehemmt in bie Zellenräume eintreten könne, 
darf aber der Wafferftrahl auch nicht zu did fein; weil es fonft gefchehen 
Eöunte, daß er die Zellenöffuungen am Umfange des Rades oder bie 
Schluckweite ganz bededen, die in den Zellen enthaltene Luft dadurch am 
Anstritte verhindern und fomweit comprimiren würde, daß diefelbe das zum 
Theil eingetretene Wafler wieder herauszufchleudern im Stande wäre. 

Kennt man, bloß zu vorübergehenden Zweden, A die Dide des Waf- 
ferftrahle®, d. i. die zur Breite b und Richtung feiner Bewegung fenfrechte 
Abnıeffung, fo wird derfelbe auf dem äußern Radumfange einen Bogen 

4 


— — 


sin. Ö 
einnehmen. Es muß für den ungehinderten Austritt der Luft icbenfafls 


Fa 
sin. 


fein, was mit Beachtung ber leicht Mi erfehenden Beziehung 
QaQ=AdbYV 
zu der einzuhaltenden Ungleichheit führt: 
(7) . ....... ..(besin.d)-V>Q. 
Bei oberfchlächtigen Rädern, die ftets einen hoben Waffer: Eintritt 
haben und daher nicht ventilirt d. h. am Radboden mit feinen Luftfpalten 


zum Anstritte der Yuft verjehen werden können, ift diefe Vorficht allemal 
zu beobachten. 


Effeetverluft beim Eintritt des Baflers dur den Zufammenftoß 
der Waſſertheilchen. 


Betrachten wir in Fig. III Tafel VIII den eben ſich füllenden Zellen⸗ 
raum A, DB, &, AB €, wobei wir zunächſt annehmen, daß das Waſſer 
gerade am Scheitel des Rades eintrete. Die Füllung dieſes Raumes bes 
ginnt in dem Augenblide als die vorausgehende Stoßſchaufel A B den 
Baflerftrahl 8 (in der Stellung A B) trifft, und endet, wenn bie barauf: 
folgende Stoßſchaufel A, DB, diefen Strahl verläßt. In irgend einem 
Augenblide zwifchen diefen beiden Zeitmomenten ftände der Wafferfpiegel 
W P in dem Zellenraume um die Höhe L über dem Rabboben E &,. 
Die in dem Zellenraume enthaltene Waflermenge q kann dann nahezu durch 
das Product b e Z ausgedrüdt werden, f : dag man hat: 

q=bes. 
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Der Zuwachs diefer Waſſermenge im nächſtdarauffolgenden Zeit- 
nıomente ift alfo, bei der geringen Wendung der Zelle, 
() ....... “re dq=bed/L. 

Diefe Waffermenge tritt in Bezug auf das Rad mit einer gewiflen 
relativen Gefchwindigkeit, die ich mit u bezeichnen will, zu der bereits im 
der Zelle befindlichen Waſſermaſſe hinzu und da man annehmen kann, daß 
diefe leßtere dem Rade ruhig folgt, alfo eine relative Geſchwindigkeit — 0 
gegen dieſes befitt, fo entfteht ein Zufammenftoß beider Waffermaffen mit 
der relativen Gefchwindigfeit = u — 0 — u umd daburd) im betrachteten 
Augenblicde ein Berluft an nützlicher Arbeit für das Rad, der durch den 
Ausdrud 
(b) ».: 22 > 22220. 123 u? 
gemefjen wird. Es handelt ſich fofort um die Beftimmung der relativen 
Geſchwindigkeit u des Zuſammenſtoßes der Waffertheildhen. 

Sogleich nad) dem Eintritte des Waffers in das Rad hat e8 die oben 
berechnete relative Geſchwindigkeit (Gleichung 5) 

w=Y V?+vV?— 2Vv con. 8. 

Nehmen wir an, das Rad hätte fich von dem Zeitaugenblide, als das 
Waſſer in eine Zelle eintritt, bi® zu dem betrachteten Momente um einen 
gewiffen Bogen © gedreht; der Berticalabftand des Waſſerſpiegels in dem 
ſich füllenden Zellenraume vom Scheitel des Rades iſt fodann fehr nahe: 
(e)... a —+R(l — cos. 0); 
hiermit hat man nach befannten Gefegen der relativen Bewegung, welche 
bier denen einer abjoluten Bewegung ganz ähnlich find, indem man den 
geringen Einfluß des Bewegungsdrudes auf das Waſſer im Nabe vernach⸗ 
fäffigen fann *), 
( . us w’=2g(a—{)-+2gR(l(i — cos. 0) 
und daher den in Rede ftehenden momentanen Arbeitöverluft: 

1 d 
Q..da=— , U=7 [m +28@— 0 
+2gR(1 — cos. ®)], 
oder mit Beachtung der obigen Gleichung (a) 
dgq=bed?t 
und der leicht zu erfehenben Beziehung 


*) Diefer Einfluß gibt fih in dem Auddrude: 
’ 917 w? (R? — r?) 


fund, worin w die Winfelgefchwindigfeit ded Waſſerrades und r den Abftand 
des bewegten Maffenpunftes im betrachteten Augenblide von der Drehungsachie 
bezeichnen. Inſofern aber bier fowohl w ald aud die Differenz; R? — r? 
immer nur Meine Werthe haben, fo ift der befagte Einfluß in der That nur 
ein geringer, Ä 


— 3 — 
9...da=—"Qmgendg: Q=Rdo:v) 
9... dam; l[wragt2s@—Hdeät 
R* 
+28 01 -mwasl. 


Während der yüllzeit - einer Zee fließt ein Waſſervolumen B Q 
auf das Rab. 
Integrirt man daher die zulegt gewonnene Differentialgleihung von 
g=ohtgu= — Q, 
welhen Werthen in Bezug auf die Beränderliche £ bie Gränzwerthe 
=obel= Bi 
m 
in Bezug auf die Beränderliche & die Gränzen 
s—obto— M 
entiprechen, fo erhält man den ganzen Arbeitsverluſt, der durch ben Zus 
fanmenftoß der Waffertheilchen, während der Füllung einer Zelle entiteht, 


le 2a+2500-(1-, —) 


+25 —Q (2 - sin. 2) | 
Dividirt man diefen fo gewonnenen Arbeitöverluft durch die Fullzeit 


— nadhdem man “2 e durch den ihm ee Werth —2 
(Gleichung 1) und bei ber Kleinheit des Bogene 7 ‚ die Differenz „; 
sin. 5 mittelft der Sinusreihe durch e * eſebt hat, ſo findet man hier⸗ 
aus, bei gleichzeitiger Einführung des obigen Ausdruckes für u,?, ben durch 
den Zufammenftoß der Waſſertheilchen entftehenden &ffectverluft: 

_ V?+v?—2Vvoos.d 1 I e? 
® n=r0| 28 +e(1-,)+5 8] 
und das Verhältniß desfelben zur abfoluten Roharbeit E=yQH der 
vorhandenen Waſſerkraft: 

2 _ 2 

(9) vv rem al 3) 1 s) 





= — 
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5. 
Diefe Ausdrüde weifen darauf hin, daß man bei oberſchlächtigen 
Rädern, wenn man von dem Gefihtspunfte ausgeht, ihnen eine möglichft 
hohe Ausnügungsfähigkeit der vorhandenen Waſſerkraft zu ertheilen, die 
abfolute Geſchwindigkeit V des zuftrömenden Waſſers, bei der einmal 
vorgezeichneten Richtung, oder die damit im Zufammenhang ftehende 
Umfangsgefchwindigfeit v des Rades nicht zu groß wählen darf; bei 
einer kleineren Gefchwindigfeit V und einem langjamen Gange dieſer 
Räder fällt auch die relative Eintrittsgefchwindigfeit des Waſſers und 
mit ihr der in Rede ftehende Effectverluft Kleiner aus. Die Radtiefe a 
folder Räder ift mit Rüdficht auf den nöthigen Faſſungsraum möglichft 
feicht zu halten, weil auch hiedurch der Werth der obigen Ausdrüde 
herabgemindert wird. Zu beachten kömmt auch noch, daß eine ſchwache 
Füllung, welche einen großen Werth von m und fonadh eine Ber- 
größerung des Factors (\ — u) nach fich zieht, auch auf eine Ber- 
mehrung des betrachteten Effectverluftes hinwirkt. Das letzte Glied jener 
Ausdrüde ift hier in der Regel von geringem Werthe; es drüdt den Ein- 
fluß des Herabſinkens der Zelle während ihrer Füllung auf die berechneten 
Größen aus. Der erörterte Effectverluft a, ift übrigens jelbftverftänblich 
ftet8 dem pr. Secunde in das Rad tretenden Waffergewichte + Q proportio= 
nal. Ein in Bezug auf das vorhandene Gefälle möglichſt hochliegender 
Einlauf und großer Radhalbmeffer, wodurch die Zuftrömungsgefchwindig- 
keit des Waſſers vermindert wird, ein langfamer Gang, ein fchmaler Rad⸗ 
franz und eine ftarfe Füllung, fo wie aud) die in Nr. 3 abgeleiteten und 
einzuhaltenden Beziehungen (5) und (6) find demnach von dem obigen Ge⸗ 
fihtöpunfte aus die Bedingungen für eine günftige Einführung des Waf- 
jers in da8 Rad. Eine Aenderung in der Theilung ift hier nur von unbe- 
deutendem Belange. Eine zu beträchtliche Vergrößerung des Füllungsver- 
hältniffes ift, wie wir im Weiteren diefer Abhandlung fehen werden, wegen 
des Effectverluftes im Waſſer ausgiegenden Bogen nicht zuläffig. 
Der mit dem Waſſergewichte 7 Q multiplicirte Theil des Ausdrudes 
(8) ftellt offenbar den, durch den Zuſammenſtoß der Waſſertheilchen ent» 
ftehenden Gefällsverluſt bei oberjchlächtigen Rädern vor, die den Waffer- 
eintritt am Scheitel haben. In dem Gliede (GI. 5 in Ar. 3) 
vv?’ —2Vvco.d uw" 


erfennt man leicht die, der celativen Eintrittsgefwinbigteit u, entfprechende 
Gefällshöhe und in der Differenz der Glieder a — —F den Berticals 
abſtand des Eintrittspunktes von dem Schwerpunkte ber, in der gefüllten 
Zelle enthaltenen Waſſermaſſe. Das Heine Sie - — beträgt den !/, 
Theil des Höhenunterfchiedes der Punkte A und A, ig. IM. Man fieht 
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hiernach, daß der durch den Zuſammenſtoß ber Waſſertheilchen entſtehende 
Gefallsverluſt, mit hinreichender Genauigkeit als die Summe betrachtet 
werden kann aus der, der relativen Cintrittsgeſchwindigkeit entſprechenden 
Gefällshöhe und der Tiefe des Schwerpunftes der unmittelbar nad ber 
dällung in der Zelle enthaltenen Waſſermaſſe unter dem Eintrittspunkte 
oder Scheitel des Rabe. Je Heiner diefe Summe in Bezug auf das 
totale Gefälle, defto beſſer ift daB Wafler in das Rad geleitet. 

Alle diefe gewonnenen Ergebnifie und Säge find für die Herftellung 
möglihft volllommener Conftructionen oberfchlächtiger Wafferräder von 
Wichtigkeit. Ihre wiffenfchaftliche Begründung wollten wir um fo weniger 
vorenthalten, als diefelbe wohl vielen unferer Fefer erwüufcht fein dürfte *). 


6. 

Nehmen wir nun auch den Fall vor, wo das Waſſer nicht am Scheitel 
des Rades, fondern in einem tiefer gelegenen Punkte A (Fig. IV) eingeführt 
wird, welcher vom Hadjcheitel um den Bogen S A abfteht, dem ein Mit: 
telpunktswinkel = © im Bogenmaß ausgedrüdt, entfprechen ſoll. 

In der Figur IV ift die eben fich füllende Zelle in irgend einer Stel» 
mgABE A,B, &, nachdem fie fih, vom Beginne der Küllung an 
gezählt, bereit8 um den Bogen wgedreht hat, dargeftellt; es beträgt fonach 
der Berticalabftand des Eintrittspunftes A vom äußerften Elemente A der 
vorausgehenden Stoßfhaufel AB in diefer Stellung 
@)) .2..... an=R [cos 9 — co. (0 + 0)]; 
bezeichnet man ferner den Berticalabftand diefes Schaufelelemente® vom 
augenblicklichen Waflerfpiegel W P der Zelle mit Z, fo ergibt ſich nach den 
Ihon oben Nr. 4 Gl. (d) angewendeten Gefegen der relativen Bewegung 


die Zunahme an relativer lebendiger Kraft des Waſſertheilchens 7 - 1, 


vom Augenblide des Eintrittes bis zum Zufanmentreffen mit dem bereits 
im Rade befindlichen Wafler: 


(b) 2 (u? - u,9)=2ydq-Rllcos. CO — co. (O+-0)]+2rdg-$ 


und alfo der durch den Zufammenftoß ber Waffertheilchen entftehende 
momentane Arbeitsverluft: 


⸗ 
—E J. ut=ydg- 5 trdg-R [oos. @— cos (O+8)] 
+riäg.?. 








*) Eine intereffante Auffaffung über den Eintritt ded Waſſers gibt Hr. 
Bergratb 3. Weisbach in der Zeitfchrift der Givil-Ingenieur Band IV 1859: 
„zheoretifhe Unterfuchungen über den Eintritt des Wafferd in die Zellen ver: 
ticaler Wallerräder”. Er gebt dabei von andern Borausfegungen aus, ald wir 
ed bier getban und beftimmt auch nicht den Effect⸗ oder Gefälleverluft der 
durch den Stoß entfteht, fondern die nügliche Wirkung dieſes legteren. 


\ 
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Führt man in dem mittleren Ghiede der zeöten Seite diefer Differen- 
tialgleihung für d q den obigen Werth E 2ein, welcher hier ganz 
derſelbe bleibt, wie bei der vorhergehenden Catwidlung (Nr. 4 SL. (k), und 
integrirt in Bezug auf q von 0 bi — —Q und entjprechend in Bezug auf 





den Bogen cs von 0 bis 2 fo at man den betrachteten Arbeitsverluſt 


während einer Seen ng: | 
— u , yQR? ‚ee. e 
(d) A =r7— ar [»® R sin. (O-+ 5) 
ı=;4 
+ sin. o] +#ryfidg 
q=o 


Erjegt man in diefem Ausdrude u,? durch den obigen Werth V? 
ve — 2V vcos.d aus Gleichung (5) (Nr. 3), die Differenz sin. ( + ) 


— sin. © durd) den, wegen der Kleinheit des Bogens — X ſehr nahe 


gleichgeltenden Ausdrud > — 08. (+; + —— J und nad befannten Ge: 


? e 
jegen über den Schwerpunkt das Integral v2 SC dgq durch = X „, wo⸗ 
rin &_ den Abſtand des Schwerpunktes des in der Zelle enthaltenen Waſ⸗ 


ſervolumens Q von dem Punkte A nach der Füllung der Zelle bezeich⸗ 
net, fo ergibt ſich: 


()..... a=r-0 | 
+ R [o0s. © — 008. e DISA, 


und hieraus, durch Diviſion mit der Füllzeit — einer Zelle, ber durch den 
Zufammenftoß der Wafjertheilchen entftehende Effectverluft: 

g 2— 
10) ... —50 a an 


zen! 








+ R ſcos © — oon —— 
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ober das Berhäliniß: 
F ——— vV?- v? _-2Vvco.d 
a 25 


+ R [oo @ — con (+3 ;)]+%| 


Diefe analytifchen Ergebniffe zeigen, ähnlih wie in dem vorherbe- 
trachteten Falle, daß der, durch den Zufammenftoß der Waſſertheilchen 
eutſtehende Effectverluft um fo größer ausfällt, mit einer um fo größeren 
relativen Geſchwindigkeit das Wafler in das Rad tritt. In dem Gliede 


R ſeo 0 — cos. (8 + n 9) | in welchem fi ber Einfluß bes 


allmäligen Herabfintens der Zelle fund gibt, erfennt man den Abftand 
des Eintrittspunftes A von dem äußerften Punkte X der vorausgehenden 
Stoßſchaufel A B der eben fich füllenden Zelle in ihrer mittleren Stellung. 


Diefes Glied wächft gleichzeitig mit der Theilung, dem Winkel © 


= ; nit Rüdficht auf bie Kleinheit diefer letztern Größe 


und dem Bogen R 


kaun man ed aud) auf die Form 5 e sin. (e - 7) bringen, womit 


die gemachte Bemerkung noch augenfälliger hervortritt. Es ift alfo für den 
Effect oder die Rugleiftung eines Rades m fo nadjtheiliger, je tiefer man 
den Waffereintritt erfolgen läßt und je größer man bie Theilung e wählt. 
Bei rüdenfhlähtigen Rädern, wo man dazu mehr ober weniger genöthigt 
ift, fällt daher der in Rede ftehende Eiiectverkuft melflen® größer aus, ala 
dieß unter fonft gleichen Umftänden bei aut confluuwieten oberichlädtigen 
Kädern der Fall ift. Bei den legtern wirb man ben Waffer- Eintritt mög: 
lichſt Hoch, alfo am Scheitel zu geben haben, wenn nicht befondere Umftände 
dagegen fprechen, wie z. B. ein öfteres und ſchnelleres Anlaſſen des Rades, 
welches bei tiefer geftelltem Eintritte erleichtert wird. Eudlich wird man 
aus dem legen Beftandtheile unferer erörterten Formel den allgemeinen 
Schluß ziehen, daß überhaupt alles zur Vermehrung des betrachteten Effect: 
verluftes beiträgt, welches ein ticferes Herabfinfen des Schwerpunftes der 
Waſſermaſſe in ber fih füllenden Zelle zur Folge hat. Diefe Bemerkungen 
find beim Conftruiren im Auge zu behalten. 


1. 


In dem zwiſchen den großen Klammern ftehenden Yactor der gewons 
nenen Ausdrüde (10) ımd (11) erkennt ınan den, durch den Zuſammenſtoß 
der Waſſertheilchen entftehenden Gefällsverluſt. Derſelbe kann mit genits 
gender Genauigkeit außgebrüdt werden, burd) die, der relativen Eintritts⸗ 
geſchwindigkeit entfprechende Gefällshöhe, diefe vermehrt um den verticalen 
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Abſtand des Eintrittspunftes von dem Schwerpunkte der Waflermafle in 
der gefüllten Zelle bei ihrer mittlern Stellung. VBerzeichnet man alfo 
(Fig. V) eine Zelle ABEA, B, C, in diefer mittlern Stellung, wornach 
der äußerfte Punkt A der Stoßfchaufel A B gerade um die Hälfte der 
Theilung unter dem EintrittSpunfte A fi) befindet, und zieht die Waſſer⸗ 
rechte W P in der Art, daß der Flächeninhalt W B E E, P dem Waſſer⸗ 


querjchnitte der Zelle, nad; beendeter Füllung, d. i. — = v wird, fo er 
b 


hält man den befagten Gefällsverluft: 
V?+-v?_—-2Vvcos.d 
28 


wobei an = R [eos O — cos (© + n =) den Höhenumterfchieb 
der beiden Punkte A und A, und s — die Tiefe des Schwerpunktes 


antns, 


o unter diefem leßtern Punkte A vorftellt. 


Um die Rage des Schwerpunftes oa nicht bloß fchägungsweife, fondern 
genau zu finden, ift e8 am beften die Waflerquerfchnittsflädhe in Dreiede 
und bei gefrümmten Zellenwänden auch in Segmente zu theilen, die 
Schwerpunkte biefer Theilfiguven aufzufuchen, was nad) ganz einfachen 
und befannten Regeln, gar feiner Schwierigkeit unterliegt und von der 
Yage diefer Schwerpunfte auf die des gefuchten Schwerpunktes der ganzen 
Figur überzugehen, Bejtimmt man 3. ®. in der Yigur V die Lage der 
Dreiedsjhwerpumfte o,, 04, 0, in Bezug auf eine durch b gezogene 
horizontale B b, mitteljt der Eoordinatenwertde (das find die mit ihren 
Zeichen verfehenen Soordinaten) z,, 24, Zy, umd bezeichnet man die 
Flächeninhalte der entfprechenden ‘Dreiede mit O,, O,, O,,fo hat man 
den Abftand des befagten Schwerpunftes a der Waflerquerfchnittsfläche 
WBCEL, P von der gezogenen Horizontalen B b, 

_9 23 +9% 2 + 0 2 
ne Fe Be Ba 
ne = 7,+0+5 

und daher die Tiefe dieſes Schwerpunltes unter X, 


F =ns—nb-—b;s, 


oder mit Beachtung von nb = c ain. (? +0 + — 7 und weil 


es im Allgemeinen eben ſo gut auch geſchehen kann, daß der Schwerpunkt 
o tiefer als der Punkt B zu liegen kömmt, 


i 1 e 
(0 5 3 ER ‚zesin(p+0+- 5) + 
Damit wird dann der Effeetverluft 


— 14 — 


V? + v? — 2Vvoon.d 
28 

1 . 1 
R [00 ® - os (e +7 >| + ce sin. (e+0+4 )e2,) 
wo man das obere oder untere Zeichen zu nehmen hat, je nachdem aus 
der obern Formel z_ + oder — ausfällt. Hiebei ift vorausgefegt, daß 
den unterhalb der horizontalen DB b liegenden Punkten pofitive Coordi⸗ 
natenwerthe beigelegt werden. 

Der Ausdrud (13) läßt auch augenfällig erkennen, daß eine längere 


Stoßfchaufel und deren geringe Dedung auf ben Eintritt des Waſſers 
ungänftig einwirken, in Uebereinftimmung mit der Bemerkung am Schluffe 


. 6. 
Nach diefen Erdrterungen wird e8 feinem Anſtande unterliegen, in 
was immer für einem vorliegenden Falle den Effectverluſt s, oder das 


Berhältniß 2 zu beftimmen. 
8. 


Wenden wir die gewonnenen allgemeinen Formeln auf einige beſon⸗ 
dere Fälle an. Ein oberfchlächtiges Wafjerrad, deffen Einlauf ſich im 
Scheitel befindet, arbeitet mit einem Aufichlagwaier von 480° per Mi: 


nute, dies macht auf die Sehmde . . = 8"; 
das totale Gefälle H beträgt 24° alſo .. 8 = 24 
der Halbmeſſer des Habe . . .. Rzit‘ 
De Rabtiefe . . . a ll — 0958 
bie Radbrete. -. . - > 2 22. b= 03" = 625‘ 
die Them - » © 2 2 nn. eo —=t24 
1 1 
das Füllungsverhältniß . = 38 


der Dedungswinkel der Stoßfhaufell . . . E = 1711’ 
die Umfangsgefchwindigfeit des Rades v= 
die abfolute mittlere Gefchwindigfeit des am 

Rad:Umfange herantretenden Waſſers. V = 10". 

Man findet zunächſt nach Formel 6 Nr. 3, wenn weder der eintre: 
tende Wafferftrahl gegen die Stoßſchaufel, nod) dieſe gegen jeuen ſchlagen 
ſoll, daß das Waſſer unter einem Winkel 


O2— Arc (sin. , io. P 


170 11— Arc? ("0-5 in. ir) =17’ + 117 — (8° 
+ 30) = 8° + 41‘ 


den Radumfang zu erreichen bat. 
3. u 6. Jahrbuch XL 16 
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Mit diefem berechneten Winkel und den gegebenen Größen, findet 
man dann nad Formel 8 in Nr. 4: an 
564: a|100 + 25 — 25:10 cos. 8° 41 
+ 0958 (1 — 55) + —— 
—4812 er + 0958 (d — 0130 + DE er 


—451"2 lo-a2ı + 0832 + 0.023] = 4512 X 1'276 = 575®° 

Dies gibt auf die Pferdefraft- Einheit bezogen 

= * — 135 Pferdefräfte, 
was immerhin eine ganz beachtenswerthe Arbeitsgröße ift. 

Das Berhältnig diefes Effectverluftes zu dem abfoluten Effecte 
E, = 564. 8- 24 = 108288 ergibt ſich einfach nach der Formel 9, 
und mit dem bereit8 gefundenen Werthe des Ausdrudes innerhalb der 
großen Klammern: 

&a __1276 _ 
a = 0°053. 

Es gehen alfo bei diefem Eintritte doch nur 5°3 Procent des ganzen 
Effectes der zu Gebote ftehenden Waſſerkraft verloren. 

Auch erkennt man in der Ziffer 1276 den, biefer Effectgröße ent: 
ſprechenden Gefällsverluft, in welchem der Abftand des Radſcheitels vom 
Schwerpunkte der Waſſermaſſe in der gefüllten Zelle (0'832) den be- 
trächtlichſten Beftandtheil bildet. Bei einer ftärferen Füllung 3. B. bis 


a ufz, könnte diefer legtere auf O-958 ( 1— 4) = 0'718 herabgebradjt 


werben. Diefer geringe Vortheil würde aber durch den viel beträdhtlicheren 
Nachtheil eines früheren Entleerens der Zellen bei Weiten wieder auf> 
gehoben. 





Das Glied ur - ftellt die, der relativen Eintrittsgeſchwindigkeit 
2 
entſprechende Gefällshöhe 0421 = * vor. 
Man hat daher 


— V 36146 = 511’ 
und e8 ift demnach hier gerade fo, al8 ob in das ruhende Rad das Waſſer 
mit diefer Geſchwindigkeit von 511° nad) der Richtung der Stoßſchaufel 
eintreten würde. 
Endlich wird der analytifchen Sedingung Formel 7 in Rı. 3 
beV-san.d>Q, 


243 


das ift mit den Werthen des vorliegenden Falles 
10 - sin. 8941’ = 117>8 


625 - 1:24 - 


in der That entfprochen und baher hinreichend Plag zum Entweichen der 


Luft beim Füllen der Zellen vorhanden fein. 


Machen wir einen weiteren Gebrauch von ben bisher gewonnenen 


allgemeinen Yormeln. 


Aus der Zeichnung eines vädihlädtigen Rades *) entnahm man 


nachstehende hier Einfluß nehmende Größen : 

Das Gefälle, vom Oberwaſſer⸗ bie dumm Unters 
wafferfpiegel gemefien . 

der Halbmefler des Rades 

die Ziefe desjelben 

bie Breite . 

die Theilung . 

die Länge der geraben Stoßfhaufel . 


das Berhältnig der Riegelſchaufel zur Rabtiefe 


Serner follen die Zellen biß auf dem '/, Theil 
ihres Rauminhaltes gefüllt werben, es iſt 


alfo das Füllungsverhältnig 


der verticale Abftand des Schwerpunftes über 
dem tiefften Punkte 8 der Stoßfchaufel bei 
der mittleren Stellung der eben fid) fällen: 
den Zellen, beträgt dann 

(Siehe Figur V Tafel VIII.) 

Der Bogen vom Radfceitel bis zum Eintritte 
der ae des Waſſerſttahlee umfaßt einen 
Winke 


der —* Abſtand dieſes lehteren Punttes 
vom Waſſerſpiegel des Zuflußkanales 

das Waſſer iſt durch einen Wandeinlauf (Cou⸗ 
liſſen⸗ Einlauf) fo in das Rad geführt, 
daß die mittlere Strahlfläche den Kadum- 
fang circa unter einem Winkel 
ſchneidet. 

Beim normalen Gange der Maſchinenanlage, 
fol das Waſſerrad per 1 Minute 4’,, Um: 
drehungen machen, es ift alfo . .. 


H = 22° 

R = 13° 

a = 10),'=0854' 
b =b5‘ 


e =e = 12 

oe = 1'731," =1'27' 
—ı 
2 

t_1 

m 4, 


zr = 15° = 0125’ 


0 = 55° 
h, = 1:58’ 
ed — 8° 
n = 416 


) Diefes Rad ift dem des großen Delius Schachter » Bochwerkes vom 
Hertn Inſpektor Rauen entworfenen, ſehr ſchön gebauten Rade, bis auf den 


Einlauf in den Hauptdimenfionen ganz ähnlich. 


16* 
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Man will wiffen, wie viel bei diefer Konftrurtion des Rades und 
unter den bezeichneten Umſtänden von dem Gefälle, und welcher Effect 
durch die Einführung des Waſſers verloren geht. 


| Für's erfte wollen wir unterfuchen ‚ ob die Conſtruction in der Art 
vollführt wurde, daß beim Durchgang einer Stoßſchaufel durch den ein- 
tretenden Wafferftrahl, die Richtung beider zufammenfällt. Aus den Plänen 
oder den obigen Daten, Tann der Dedungswinkel 4 entnommen werben. 
Es folgt nämlich ganz einfach und doch genau genug, weil die Schaufeln 
nach ebenen Flächen gebildet find, aus 


a __0854 | 
tang. P = =55 7 0.3558, 
fi = 19°35'. 
Mit dem gegebenen Werthe von h, — 1,58 erhält man bie Zu⸗ 
ſtrömungsgeſchwindigkeit V des Waſſers aus der Gleichung: 
V 2 VY 8 
v=Y32,(09 D=vawın 
=V8936 = 945, 
2 
‚wobei wir einen kleinen Verluſt an Gefälle (6 5;) beim Zufluß des 


Waſſers aus dem Oberkanal duch den Wand: Einlauf angenommen 
haben. 


derner folgt aus der bekannten Beziehung 
_ (2#=B).n 


mit der oben gegebenen Umdrehungszahl n und dem Halbmeſſer des Rades | 
die Geſchwindigkeit 


2. 31416. 13.416 





v — ö— 6— = 567° 
Die 4 Größen 4, d, V und v müffen nun nad) (Nr. 3) der Gleihung 
sin. (6 — d) = Y = P 


Genüge leiften, wenn da8 oben erwähnte Zuſammentreffen des eintre- 
tenden Wafjerftrahles mit den Stoßſchaufeln, während der normalen Be— 
wegung des Rades ftattfinden fol. Man hat 


sin. (d — 8) = sin. (19° 35° — 8) = sin. 11°35° = 0°2008 und 
v sin. ß __5'67.0:3352 |, 

De a 7 

womit die Mebereinftimmung genügend dargethan. 
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Sucht man ſich nun noch den Bogen 
le _ 12 __ 00923 
IRT21370 2 
in Srabmaß umzufegen, was mit Hilfe einer Bogentafel oder durch Mul⸗ 


= 00462 





fpficetion mit n ſehr leicht ift, fo erhält man dafür (die Minuten ab- 
gerundet) 

2° 39° 
und hat fofort alle Werthe, um aus bem in den großen Klammern ſtehen⸗ 


den Ausdrude (10 oder 11) den fraglichen Gefällsverluft h, zu berechnen. 
Man findet 


1, = 1945 + 5.67 —2.9:45.5°67000.8° 
2.31.03 


+ 13 [cos. 55° — cos. (57° + 39)] + 1 27 sin. (77° 14) — ous 


= 0'2500 + 0°5003 41 2386 — 0125 = 18639. 
und bat daher das Berhältnig 
s __1864 _.. 
=” 0'084. 

Durch den Eintritt des Waflers entfteht alfo bei der zur Unter: 
juhung vorliegenden Conftruction ein Effectverluft von 84 Procenten 
des abloluten Effects E.. 

Um den Effectverluft felbft angeben zu Finnen, muß man fid) noch 
die Waſſermenge berechnen, die dem Rade zuzuführen ift. 

Man hat bei dem vorausgefegten Gange der Maſchine und der 
Füllung — '/,, die Waflermenge 

= abv __0854.5.567 _ 5.05 C.“ 
m 4 
und damit folgt dann fchliegli der fragliche Effectverluft ſelbſt: 
& — 56°4.6°05.. 1'864 = 636°1 &’ oder 1°5 Pferbefraft. 


9. 
Die Niveau: (oder Eon) Flächen des Waſſers in dem 
ellen. 


Das Wafler in den Zellen eines ober: ober rückenſchlächtigen 
Baflerrades befindet fi), von unbebeutenden Widerſtänden abgefehen, 
unter dem Einflufje der Erdſchwere und des durch die Drehung des Rades 
hervorgerufenen Bewegungsdrudes. Die Nivean: oder Schichten-Flächen 


— 4 — 


des Waſſers in diefen Räumen können alfo hier fireng genommen nie . 
mals horizontale Ebenen bilden ; biefelben müſſen vielmehr nach krummen 
Flächen ‚gebildet fein, auf welchen in jedem Punkte die Reſultirende aus 
den zwei genannten Kräften normal gerichtet iſt. 

Faſſen wir einen materiellen Punkt M der Baffer-Maffe irgend 
einer Zelle ABC (fig. VI. Taf. VIII) ins Auge. 

Sei m die träge Maffe diefes Punktes, r —= OM fein Abftand von 
der Drehungsachfe, und w die Winkelgeſchwindigkeit des gleihförmig ſich 
drehenden Rades; dann ift nad) ganz bekannten Geſetzen der reinen 
Mechanik, das Gewicht dieſes Punktes — mg, und der durch die Be- 
wegung hervorgerufene Drud auf denfelben — mr w*. 

Nennt man die horizontalen und verticalen von O aus gezählten 
Coordinaten des Punktes M 

x—0Pwz—=MP, 
fo Hat man für die, diefen Kräften entfprechenden Seitenfräfte X und Z, 
parallel zu den gewählten Coordinatenachſen Ox und Oz: 


x 
X=nmrw°coe MOP=mrw®. ——mw°x, 
r 


Z=mrw sin MOP—mg=nrw — —mg 


= mw°*z — mg. 

Diefe Werthe in die bekannte Differentialgleihung der Niveau⸗ 
flächen: 
(a)........ Xdx+-Ydy+2dz=0 
eingeführt, gibt mit Beachtung, daß nach der, zur Ebene x ſenkrechten 
Richtung feine Kräfte wirken, alfo Y = 0 zu fegen ift, für den vorlies 
genden Yall 
(b) ....... w’xdx + (w?z— g)dz=0, 
wo man fogleich den allen Gliedern gemeinfchaftlichen Factor m unter« 
drüdte. 

Dieſe Gleichung integrirt, erhält man 


x? 
(15) . w’— + w®. — —g:=0 oder 


+22 2,2 oonst, 


Ohne ung hier um den Werth, oder die Werthe der Eonftanten C zu 
fümmern, erfennt man hieraus, durd den bloßen Anblid, daß die gefuchten 
Niveauflähen, alfo auch die Oberflächen des Wafjers in den Zellen con⸗ 
centrifche Kreiscylinder bilden, deren gemeinfchaftliche Achfe zu Gleichungen: 


(b) .......... s=0mz= I, hat; 
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dieſe letztere ift alfo eine Parallele zum Rad- ober Drehungtachſe, welche 
ie Bertifale O z im pofitiven Abftande 
—_ 8 

Ö 0 — 
ſchneidet *). Dieſer gefundene Werth von Oo kann durch den Halb- 
meſſer B und die Umfangsgefchwindigkeit v des Rades, oder auch durch 
die Umdrehungszahl n desfelben ausgebrüdt werden. Man hat nämlich 
die Winkelgeſchwindigkeit 


V — 
(e) ....... v oder auch ⸗ ʒg n, 
und erhält damit . 
(16).......... 00—g (-) ober 


=: (= 


dies gibt für merrifches Maß (den Mieter als Rängen-Einheit gedacht): 





R\? 894 
(17) er 0... Oo = 9809 (-) — nr 
für den Wiener Fuß: 
(18) ....... O0 = 31'03 (*)= 2330 


So wäre z. B. für ein Rad deflen Satbmafe R = 5* und Um: 
fangsgeſchwindigkeit = 1” der Abftand 
00=9809 7 = 245”'2; 
rR= 9 md v5‘ 
9 2 
00 = 31:03 (+) — 1005°; 
hingegen bei einem fchneller gehenden Hude, welches in der Minute 13 Um: 


drehungen macht, liegt die Achfe unferer cylindrijchen Niveauflächen 
nur um 





00 - a _ = 5”:29 
13 
oder um 
2830 , 
0o= 138 — 16'7 


über der Rabadhfe. 


*) Der Werth der Conſtanten in der obigen Gleichung der Niveau- und 
Dberflähen, hängt von der Füllung und jeweiligen Stellung der Zellen ab. 





— 148 — 


Der Abſtand Oo ift alfo bei ehr hohen, langfam gehenden Rädern 
fo groß, daß man die Oberflächen des Waſſers in den Zellen als eben 
betrachten kann, zumal weil auch ihre Ausdehnmg nad der Krümmung 
ſtets Bein ift ; auch find dann alle Elentertte ber Wafferoberflähen in den 
Zellen fehr nahe Herizontal gerichtet. Bei Eleinen, fchweller gehenden Rä⸗ 
dern jeboch, welche mit Rüdficht auf eine paflende Geſchwindigkeit ge- 
tiffer durch fie getriebenen Arbeitsmaſchinen für die Praris ganz zweck⸗ 
entfprechend erjcheinen, rücdt der Punkt o fo nahe gegen die Drehungsachfe 
des Rades, daß die Abweichung der Wafleroberflächen in den Zellen von 
der Waſſerrechten nicht mehr außer Acht gelafien werden kann, und ift 
namentlich dann, wenn einmal die Wafferoberflähen in den Zellen’ den 
äußern Rand der Stoßfchaufel erreichen, von ganz befonderem Intereſſe, 
wie jich dieß im Taufe unferer weitern Unterfuchungen, indbefondere bei 
der Beurtheilung des Effectverluftes , welcher durch das zu frühe Auss 
gießen der Zellen entfteht, zeigen wird. 


10. 
Man findet die Abweichung der Wafferoberfläche in irgend einer 


Zelle und für irgend einen Bunft derfelben fehr Teicdyt aus der Gleichung b 


der vorigen Nummer, wenn man hieraus das Differential-Berhältmiß 


dz _ x — x 


dx 8, _y 00—z 
w 
beftimmt, welches in dem vorliegenden alle die trigonometrifche Tangente 
des Neigungswinfel der Berührungsebene gegen die Horizontale Ox 
bedeutet. Nennt man alfo den Abweichangswintel 


nAm æ 


für den Punkt A der Waſſeroberfläche in der Zelle ABC, für welchen 
man auch, wie man leicht. fieht 


x_—_Rcos. o und z — Resin. © 
bat, wenn man den Stellungswinkel der Schaufel 





xoAo0. 
fegt, jo erhält man aus dem zulegt gewonnenen Differential-Berhättniffe 
(19) ........ tang. a — „Be v 


— 60 —Rsin.a’ 

für einen Stelungswinfel o, der Zellen unterhalb der horizontalen Ox 
hat man zur Beitimmung der Abweihung &, — n, A, m, den für uns 
wichtigen Ausdrud 


R cos. o, 
O00o+Ran.o, 
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weil man offenbar für eine ſolche Stellung in dem obigen Differential⸗ 
Onotienten für die darin enthaltenen allgemeinen Goordinagenwerthe 
x=R cos o, und z= — B sin. o, aljo = negativ zu fegen hat. 

Sowohl aus der Betraditung der Figur, als auch aus dem gemon- 
zenen analytifchen Musdrude (19) erficht man, daß e6 eine gewiſſe Stel: 
lang der Zellen gibt, wo die Abweichung der Waſſeroberfläche einen 
größten Werth erreiht. Man findet diefe Stellung aus dem ber Nulle 
gleichgefeßten Differential » Onotienten in Bezug auf den Stellungs- 

infel 65, 


dfang.e) — Rsm õ (Oo — Rain.) +4 Rcos. @ · R cos. © 
de (Vo — Rein. w)? 
d. i. in einfadherer Form, nad) leicht zu überfehender Umformung: 


Oosn.o —R=6(, 


| woraus 
| SÜD. Omas. 5, , C08. Omar. — V ı-(&) w 
| 2)... j 7 
| tang. Our = — == — 
Oo ”R @ 

und für die größte Abweichung 

R > 1R\sS 
PN _ 1 (65) _._R _R 
. + TanE Au = - R ==, 

| Oo — R 0 VGõo —R' 
| folgt. 


Diefe Ergebniffe weifen darauf hin, daß e = o A, auf R ſenkrecht 
fteht und für das Marimum der Abweichung des Waflerfpiegeld von der 
Waſſerrechten die beiden Winkel «_.,. und on... einander gleich werben. 


| Um alfo den Winkel der größten Abweihung «na, und den zuge= 

' börigen Stellungswintel @.... der Zelle zu finden, braudt man bloß 
von o eine Berührende an den Außerften Radkreis zu ziehen ; der Berüh— 
rungspunft A, mit O verbunden, gibt den Stellungswinfel on... und 
jofort aud) den Abweichungswinkel &.a.. 


Dei Heinen, ſchneller gehenden Rädern liegt alfo die Zellenftellung, 
bei welcher die größte in Rede ftehende Abweichung des Wafferfpiegels 
eintritt, ziemlich hoch oder näher dem Scheitel des Rades, alfo öfters ge- 
rade in der Nähe des Waffer-Einlaufes. Man kann daher bei Beftim: 
mung des in dem VBorhergehenden berechneten, beim Eintritte des Waſſers 
durch den Zufammenftoß der Waffertheilchen entftehenden Effectverluftes 
von diefen foeben gefundenen Ergebniffen Gebraud; machen, und dadurd 
auch dem hier bervortretenden Bewegimgsdrude Rechnung tragen. (Dan 

' fiede auch die Anmerkung in Nr. 4.) 
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11. 
Der Effectverluft im Ausguß⸗Bogen. 


Bei den in Unterfuchung ftehenden Wafferrädern wirkt das Waſſer 
größtentheils durch ſein Gewicht. Das in das Rad eingetretene und in 
demſelben herabſinkende Waſſer verübt eine gewiſſe Arbeitsgröße, welche 
durch das Product aus dieſem Waſſergewichte in den Höhenunterſchied 
zwiſchen dem Ein- und Austrittspunkte gemeſſen wird, was für eine Bahn 
es auch immer zwifchen diefen Punkten verfolgen und an weldem immer 
Hebelarnt es wirken mag. Ein Blick auf die mit Waffer gefüllten Zellen 
in (Fig. VIII Taf. VIIL) zeigt, daß diefes in der Regel früher aus dem 
Rade tritt, bevor es deffen tiefiten Punkt erreicht hat, und e8 Liegt auf der 
Hand, daß durch diefes zu frühe Ausgießen der Zellen ein Berluft an 
wüglicher Gefällshöhe, alfo auch an Effect für das Rad entfteht, den wir 
den Effectverluft im Ausgußbogen nennen, und nun einer einge: 
henden Betrachtung unterziehen wollen. 

Wir fegen zunächſt voraus, daß die Wafferoberflächen in den Zellen 
. Horizontale Ebenen bilden. Unfere früher angeftellten Unterfudungen 
“ über die Geftalt und Neigung der Niveauflächen des Waſſers in den 
Zellenräumen zeigten, daß man dies bei hohen, langfam gehenden 
Rädern thun könne, ohne von der Wahrheit zu weit abzukommen. 

Das Ausgießen einer Zelle A, B, C, beginnt in dem Momente, als 
der Wafferfpiegel die äußere Kante der Stoßfchaufel erreicht hat, und 
endet, fobald diefe legtere, unter der gemachten VBorausfegung, in eine 
horizontale Tage A, 8. tritt. Fixiren wir dieſe beiden Stellungen der in 
Betracht gezogenen Zelle durch die Winfel 

x0A ꝙ90 mw x0 = Y 


welche die Radien O A, und O A, mit der Waflerrechten xO bilden. Es 
kömmt gewiß nicht leicht vor, daß ober diefer da8 Ausgießen der Zellen 
beginnt. Bei irgend einer Stellung ABC der Zelle, melde durch den 
ähnlihen Winkel 
x0A=9 
feftgelegt fein fol, träfe der horizontale Wafferfpiegel A m den Radboden 
oberhalb des Anſchlußpunktes C der Riegelſchaufel. Es ift dann der 
Waſſerquerſchnitt 
Ww=ABCm=ADCE—ABE-—-ADm, 
d. i. da wir es, wie oben bereit8 erwähnt, mit hohen Rädern zu thun 
haben, fehr nahe: 


— (c cos. 8) a — 2 0005. 8 ‚sin. 5 a? tang.q, 
oder 
(@)... W=cco. It — sin. B)— 2 a*tang 9. 


— 3 — 


Hieraus findet man das fo eben in der Zelle enthaltene Waſſer⸗ 
volumen 


b)... q=becoaf 20 sin. 3) — 5 at btang. q 


und das Aenderungs-Geſetz dieſer Waffermenge in Bezug auf den Dres 
hungswinkel ꝙ durch Differentiation nad; diefem Beränderlichen : 

dq _ 1 
(e) Pa ER ig Tb cos. 98, 

Es fällt diefes Differential: Berhältnig negativ aus, weil die Waſſer⸗ 
menge q thatjächlich abnimmt, wenn P zunimmt, wie es in der Natur 
der Sache liegt. Vermittels der Beziehung (b) kann man aud) den obigen 
Stellungswintel 9, finden, bei weldem das Entleeren eben beginnt. Zu 
dieſem Zwede hat man in der Gleichung (b) 





© 
ı=Q zen 
gleich der Waſſermenge, welche in einer Zelle unmittelbar nad) der Fil: 


lung enthalten ift, einzufegen. Man erhält auf diefe Weife für den frag» 
fihen Stellungswintel 9, die Beftimmungsgleihung : 


(d) a 7=be- on pa — een P)—z atbtang Por 


oder mit Beachtung, daß aud), wie in der Einleitung gezeigt wurbe, 
(e) Q e _ abe 


V m 
gleidh dem m'** Theile des Zellenraumes a be iſt, 


23) . tang. 9 220) —— (Gi F )— al 


Bei einer Stellung A 8 (C der betrachteten Zelle, wo der Waſſer⸗ 
ſpiegel Am den Radboden unterhalb des Punktes E trifft, eine Stellung, 
weldye dem in der Figur mit w bezeichneten Winkel X O A entfpridt, hat 
man die Wafjerquerfchnittsfläche. 

B=-AR8m -AmE— ARE 


= 5 c*cos. B* cotang. — > c? cos. sin. 4 
oder 
= 2 c? cos, ß (cos. ß cotang y — sin. P). 


Hieraus findet man, ähnlich wie oben, die in diefem Wugenblide in 
der Zelle enthaltene Wafjermenge: 


BB .g=bWB= > b c? cos. ß (cos. ß cotang. y — ein. P), 


’ 
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. und damit das Geſetz der Abnahme diefes Volumens : 
dg__ 1 1 
(h) .. dw — . sin. b®' 
Bei dem Stellungswinfel y,, mo der Wafferfpiegel gerade in den 


Anſchluß der Riegelſchaufel an den Radboden tritt, iſt der Waffer: 
querfchnitt 


k).M=-RBG = - 0 cos. ß (cos. ß cotang o — sin. 6), 
und da diefe Fläche, wie man eich bemerkt, auch durch 
2 cos. ß (a — c sin. 4) 


ausgedrüdt erfcheint, fo findet fich Hieraus 
c (cos. ß cotang. y, — sin. BP) =a — c sin. P 





com ß 

Dieſe letzte Stellung bildet gleichſam eine Grenzſcheide zwiſchen 
jenen Stellungen, bei welchen die Waſſeroberfläche in den Zellen noch den 
Radboden, und denen, bei welchen dieſe Oberfläche nur mehr die Riegel: 
ſchaufel trifft. Endlich erhält man aus der Gleichung (g), wenn man 
darin g = o und den Stellung swinkel y = y, feßt, 

cos. ß cotang. . — sin. =, 

woraus . 
(25) . . . cotang. w, = tang. ß, oder . = 90° — 4 
d. i. der Winkel xO A,, den der Radius O A, mit der Waſſerrechten x O 
bildet, wenn die Stoßfchaufel dazu parallel, aljo der Waflerausfluß zu 
Ende ift. 


12. 


Nach diefen Vorbereitungen fehreiten wir zunächſt zu der Berechnung 
des Arbeitsverluftes A, der durch das theilmeife Entleeren der betrad)- 
teten Zelle von der Stellung 9o, wo diefes beginnt, bis zur Uebergangs⸗ 
ftelle w, entfteht, unter der vorläufigen PVorausfegung, daß der Unter- 
wafjerfpiegel das Rad gerade berührt. Man hat dann, wenn man hiernad) 
bemerkt, daß das in irgend einem Augenblide ausgeflofjene Waſſergewicht 
7 d q von der Höhe 


AU-PT=0T-OP=R(1 — ain. 9) 
herabfällt, das Differential dieſes Arbeitsverluſtes 
dA=ydq: R(I — sing), 
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oder ſtatt d q den aus c folgenden Werth 
da=—zab. | 
fubftituirt, in Function des Winkels p, 
EU Ep En 


Integrirt man diefen Ausdrud innerhalb ber Örenzen von ꝙ —g, 
bi8 ꝙ — y., welche Winkel aus den Formeln (23) und (24) zu ent: 
nehmen find, fo erhält man diefen Arbeitsverfuft felbft: 


1 


cos. 9219 


dog. 


’  w=Ä% 

— 1,99 1 — sin. p 

AZzara on / Song d 
2 7 


Die Ausführung diefer angezeigten Integration unterliegt mit Beach⸗ 
tung der befannten Ur-Iutegrale 


do _ sin. ® , _ 
[4 —tngunn | BES a9> | mo. gtang gagzung 
keiner Schwierigkeit; man findet fefort : 
1 
26) A = 57 at b — Yo — tang. Pu) — (æbc. o — 860.99). 





Während der Bewegung der Zelle von der Stellung w, bis y, ente 
Reht ein weiterer Arbeitöverluft A. In irgend einem Zeitaugenblice zwi⸗ 
ſchen diefen beiden Stellungen beträgt das Differential des ausfließenden 
Baffergewichtes ganz ähnlich wie vorher, wenn man die Beziehung (h) 
berädfichtiget, 

1 

sin. w? ap, 
und die Höhe über welche diefes Gewicht herabfällt, wenn das Unterwaſſer 
das Rad berührt: 





rdg=— '%ybc?* cos. f* 


AUZPTZR(I— sind), 
womit das Differential der Arbeit A 


dA ., yb c* cos, 8? Ri Zen y dy 


sin. V 
und daher die Arbeit A felbft 
j y= Ya 
1— sin. 
Az I yet pen ISnt a, 


y=%b 
d. i. werm man wieder in Theile zerlegt und bie Integration derfelben mit 
Hilfe der unbeftinmten Integralformeln 
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Sch = — cotg. d *) 





und 
dp _ Yu 
sin.d = log. nat. 7 ) 
ausführt, 
Un 
ana! ybc*cos. B* Rlcotg. b, — cotg. 9. — log. nat. . 
8. 2 


Die hier erſcheinenden Winkfelgrößen und y, find aus den For⸗ 
meln (24) und (25) zu entnehmen, womit auch 


8 sin. _ _ 8 —csin. 

() eotg. Yo — cots. ya = e cos. co.ß ccos..ß 
Durch Addition der beiden Arbeitsgrößen A und A erhält man den 
ganzen Arbeitsverluſt, der während des vollftändigen Ausgießens einer 
Zelle entfteht. Bezeichnet man den Ausgußbogen R (y, — 9,), in 
welchem diefes Ausgießen ftattfindet, kurz mit B, fo entfallen auf diefen 


Bogen = Schaufeln, welche beim Gange der Mafchine gleichzeitig im 
Entleeren begriffen find, und da die Zeit, während welcher das Ausgießen 
einer Zelle ftattfindet, offenbar — - ift, fo hat man für den Effects- 


verluft &, (Arbeitsverluft in der Secunde), welder von dem Ausgießen 
aller Zellen im Ausgußbogen herrührt, den Ausdrud : 


wird. 




















B 
A+A- 5 
— ee) 
v 
*) S dr — — cotg. iſt ein dem obigen ganz ähnliches Ur⸗Integral. 
| sin. y? 
**) Das Integral S * läßt ſich vermittels der leicht zu verfolgenden 
Schlüſſe: a* 
2 
Y w? 2 
du _ d> _ co8., _ dtaug, 
in? 5 y —A 2 
sin. „-C08.7 tg 3 tang. 3 
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Sest man hier für A und A die vorher gefundenen Ausdrüde (26) 


und (27), und führt unter Einem ftatt der natürlichen, unfere künftlichen 
Zahlenlogarithmen ein, fo erhält man den Effectverluft 


1 
28) 2 — —* de — fang. fe — (800. Y, — 800. po) 





Ya 

’ 
vo 

tang. 2... 


oder das Verhältniß diefes Effectverluftes in Bezug auf den totalen in 
der vorhandenen rohen Wafferkraft enthaltenen Effect 


EÄ,=yQH, 


2 
Br —— Vo — cotg. Yu — 23026 log. brig. 


das ift 


i Rabvj/a 
(29) E =, H To) — tang. 4 — (Be0. y,— 860.%,) 








Un 
8 2 F 
+2 | gotz. vw. — oots. du — 23026 log. brig. —— ) 


a* Yo 
"2 


wobei die Bier in beiden Ausdrüden functionirenden Winkel g,, y, und 
v, aus den Formeln (23), (24) und (25) 


tang. 4%, = 2 (-) E& ein], 


=) m 


ootg. = — „= 90 — 4 


c cos. ß 
zu entnehmen find, und wenn man will nad Gleichung (1) aud die in 
(28) und (29) erfcheinende Differenz : 
— c sin. 4 


cotg. do — cotg. b, durd) - © cos. B 
erfetst werben Tann. 
Stellt man das Verhältnig = welches afo eine von jeder Maß: 


einheit unabhängige abftrafte Zahl vorftellt, in Decimalbruchform dar, fo 
erhält man in den erften zwei Stellen die ganze Anzahl won PBrocenten 
der abfoluten Roharbeit ) @ HE der vorhandenen Waflerkraft, welche durch 
das zu frühe, allmälige Ausgießen der Zellen verloren gehen. Durd 
Multiplication mit E, gelangt man wieder zu dem Effectverluft a, zurüd. 
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13. 


Diefen vorftehenden Rechnungen und daher auch ihren Ergebniſſen, 
liegt die Vorausſetzung zu Grunde, daß das, in einer Zelle unmittelbar 


nach der Füllung enthaltene Waſſervolumen größer fet, als das 


Bolumen b :,, welches an der Mebergangsftelle A, 8, Co, mo der 
Waflerfpiegel gerade in den Punkt €, tritt, in der Zelle enthalten ift; 
weil offenbar nur unter diefer Vorausſetzung oberhalb des GStellungs- 
winkels d, in der That ein Ausgießen der Zellen möglich wird. Ueber- 
trägt man diefe Bemerkung in die analytifche Zeichenfpradhe, fo hat man 
alfo an jene obenftehenden Formeln noch die Bedingung : 

abe 

m 


>dM=2beom. Ba — cnn.ß) 


(30) ..... > 5 com ß(a— osin.ß) 


zu fnüpfen. 
Yür den Fall, daß 





c cos. ß’ 
oder unterhalb derfelben beginnen, für einen Winkel d, ber fih, mit 
einem Rüdblid auf die Gleichung (k) aus der Beziehung: 

= =: bo* cos, ß (cos. 4 cotg. b, — sin. ß) 


ergibt. Man findet hieraus 


(33) ....... ootg. ⸗ 7 + tang. ß 
Dabei hat man wie vorher 

(34)............ cotg. . = tang. 4 

alfo auch . 


2 ae 
cotg. Wo — eotg. Yn = zn 08 cos. Bi 
oder . | 

2 2 fe 
———— 0 cotg. YI=n (2) 


m 
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unb baber aus (28), indem man jest, wegen A — o, bie erften vier 
Stieder des in ben großen Klammern ftehenden Ausdrudes wegläßt , und 


einige ganz einfache, fich [hidlic ergebende Umformungen bornimmt, für 
den in Rede ſtehenden Effectverluft 


Un 
508 tang. — 
35) .= ron (ı — 23026 — : oTooe BT, abr og.brig. 2 ) 
ae 








a ” 
oder in Theilen des abſoluten Effectes E, der rohen Waflerkraft : 


R tang. > 
36) g=a (120m. —* ie za g.brig. 2) 


tang. = 


Hat man ſonach für ein beſtehendes Had, deſſen Abmeflungen mit 
der arheitenden Waflermenge, der Füllung und dem Gefälle befannt find, 
den in Betracht gezogenen, durch das allmälige Ausgießen der Zellen 
eutftehenden Effectverluft zu berechnen, fo dienen biezu die Formeln (28) 
oder (29) im Bereine mit (23), (24) nnd (25), ober jene (35) und (36) 
mit den Gleichungen (32), (33) und (34), je nachdem die gegebenen 
Größen die analytifche Bedingung (30) oder (31) erfüllen. 

Diefe Berechnungen unterliegen fofort, obwohl fie etwas weitläufig 
find, feinem Anftande und liefern bei langfam gehenden, großen Rädern 
mit ebenen Schaufeln Refultate, denen ein binlänglicher Grad von Ges 
nauigkeit zulömmt. Aud kann man felbft bei Rädern mit gekrümmten 
Zellenwänden, die diefen möglichft nahe kommenden ebenen Formen ſub⸗ 
fituiren und mit Hilfe unferer Tyormeln wenigftens die Grenze angeben, 
unterhalb welcher der Werth des zu beftimmenden Efferiverluftes bei dem 
zur Beurtheilung vorliegenden Rade bleiben wird. 








14 


In der Praris findet man übrigens das Verhältniß der Niegel- 
ſchaufel zur Radtiefe gewöhnlich conftant und — "/, eingehalten. 
Man hat e8 ſonach in der Resel mit Rädern zu thun, für welche 


a — e ſsin. __ 
EN... —* > oder o ein.8 Sa 


iſt. Führt man dieſes Verhältniß in unſere obigen allgemeinen Formeln 
ein und ſetzt der Kürze halber, mit dem Ueberdeckung Verhaltniß— —E 


(37.) . ........ =oco.ß=üe, 
wornach alfo der Winkel fi ganz aus der Rechnung verſchwindet, fo erhält 
man, zunächft unter der Boramsjegung (30), welche einfach in 

4 


6 ):) ...... ... . i< 


B. u. H. Zahrbe XI. 17 


(39) ....... tang. 9, — (5 ü — - — 
aus (24) 

(40). 2.2.2.2... fang m Zur — 

aus (25) 

.(41) ...... tang. w, — cotang. P = 2ü — 


und damit aus (28) und (29), nad) einigen ganz leicht durchzuführenden 
Reductionen: 


(42) ....... „—zrQR ı—ın(%) 


e\° , fang. 5 
+ 23026 i(2) log. brig. n , 
a tang. 





Yn 
Q tang. — 

+ 23026 ü? (2) log. brig. | 
tang. > 





Für den Fall, daß man nad) (31) 


4 

(AU)... 22200. en F 
bat, muß man nad) den Formeln (32), (33), (34), (35) und (36) zu⸗ 
rüdgreifen, welche mit den Subftitutionswerthen (37), (37.) und Beach⸗ 
fung von 

| _ — 
(45) ......... .tang. P = Sue 
in 





— — 0 
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(46) 0.00%. cotang. ».— 75 (— + 1), 
& 
(47) ... 8. 00 0 0 0 8 0 eotang. W. — 23 e ’ 
mM _.e tang. > 
48)... —raRlı — Für? 2,3026 log. bris. und 
2 
R * 
m _. © . 2 
49)... —* = gl a230286 log. brig, — 
2 








ehen. 

Dieſe letztern Formeln ſind nun, wie man ſieht, für numeriſche 
Auswerthungen wohl etwas einfacher; um jedoch den Zuſammenhang 
zwiſchen den einflußnehmenden und berechneten Größen klar und deutlich 
zu überfehen, find fie eben jo wenig geeignet, als unſere zuerſt entwickelten 
ganz allgemeinen Formeln. Zu biefem Zwecke ift ber ganze analytifche 
Apparat zu complicirt. 

In einem ſolchen Falle erfcheint e8 am zweckmäßigſten, die zu dis— 
eutirenden Formeln für eine Reihe von Werthen der unabhängig Berän- 
derlichen, für welche die Werthe der Function gerade intereffiren, zu be⸗ 
rechnen und fie tabellarifch zufammen zu tragen. Da die auf dem Gebiete 
der Anwendung erfcheinenden Functionen, wenigftens innerhalb gewiſſer 

en, immer ftetige find, fo erfennt man auf diefe Weife ben Lauf 
oder Gang berfelben ftellenweife ganz ficher. Wir wollen diefes Verfahren 
auf unfere vorftehende Effectsfunction in Anwendung bringen. 





15. 
Der Ausdrud 
alt 50 0] ZEIT ZEIT) 
+ 23026 ü® (2) "8 brig. — 
tung. | 


im bem einen Falle, wenn ü < 2, oder 


1 1) . tang. T 
1 — zum ü? () 23026 log. brig. m 
& tang. T 


17? 
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in dem andern, wenn nämlich in —4 * muß mit dem per 1 Secunde aus 


dem Rabe fallenden Waſſer⸗ 5 vQ multiplicirt werden, um den in 
Rede ſtehenden Effectverluſt zu erhalten. 

Es ſtellen alſo dieſe aufgeführten Ausdrücke Gefällsverluſte vor, 
welche, wie man ſieht, mit dem Halbmeſſer des Rades zunehmen. Der 
Verlauf ihrer Werthe hängt übrigens mit jenen der Winkel y,, w. und y, 
zufammen. Berechnet man zunächſt diefe Stellungswinfel und hierauf 
die Werthe ber Functionen: 


e (ü, m; ))=1-5n() 
IV + )-V 


692 tang. 8 
23026 u⸗ 2) log. brig. - | 
tang. 


0 
— 





und 
Ya 
tang. — 
(m (£))= 1 — 5 0° (2) 23026 108. dr. — 
a 2 a 
tang. 


einmal für ü — 1 und das anderemal fir ü — 7 bei emer Reihe von 
MWerthen für das Füllungsverhältnig 1: m und das Theilungsverhältniß 
—, jo gelangt man nad) ihrer überfichtlihen Zufammenftellung zu nach⸗ 
ftehenden 4 Tabellen. 
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I. Tabelle 
für die Stellungswinkel g,, Y, und w, der Zellen im Ausgußbogen 
obers und rüdenjchlächtiger Wafjerräder. 
A. Bei einem Ueberdedungd-Berbältniffe ü — | 





Iheilunge- Füällunge: — Bra Bra ur 
Berhältmiß 


l:m 


— — von 9, 


0,30] 
—*— *4 RR 


Werth von y, = 






Bert von % 


erlellolt 


— ıatıba 12 
45° + 00 
Berth von u = 


Werth von m = 63° 
= 63° + 26= + 26” 
| 0 ‘10 “59 


1o|’fo|‘ o|° [Tel To, jolr 
hopajshep" dere 36 kraufafhafchıh J —* 
Werth von u, = 47° + 44m || Werth von ya = 65° 
Verth von an = * + 33. + 33m 
— Joel Teil +To; I 


CCCICCOCCIACCGCC 

F 1 — 2*— | bs sı oh dl slofı2lılukal shalbsl slalıass| | 

| Werth von 4, — 50° + 12m | Werth von m = 67° 
Werth von da = 67° + 23m 


+ 23m 
[0|Joj-fof-ko|-goj’foj-je| -lo|‘[o|jo ‘ 

—— — 
1-3 12 1aas ıhalıslarllsoj22J2 2o|s-| olslislaozabr)0 
j | 


Werth von ya —= 68° 
+ 58m 


— re 





























Werth von ta = 68° + 588 58m 


TOEACHEI CHEAT CN 


Biken 


rfei-hel® 
ehe fra | bliebe * 
Werth von u, = 54° + 28m 


Werth von yn = 70° 
Werth von fm 70° H 21m * 212 
—7 oj-joj-jol-fof- | ol *fole 
1 " abelsahefp4jı 2] ]o 54 sajıobs ale Jo so] ao] ao) 
| Werth von 1, = 56° + 19m || Werth von ya = 71° | 

Werth von yn = 71° + 34= + 34u 


Werth von y, = 52° + 26m | 














⸗ 
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II. Tabelle 


für die Stellungswintel or Vo und y, der Zellen im Ausgußbogen 
ober= und rüdenfchlächtiger Wafferräber. 


B. Bei einem Weberdedungsverhältniffe ü = °/.. 


Tpeitunge-, $üllungde-Berhältniß 1:m 
«217 11111) ⸗ — 
| I! 1 3 ıı 1 


ı 1 111 
—ISICIG 


5 
Vo 









MWerthe von — 
oo je |‘ 


4 Iurfsol2s1st]> 


Berthe ı von 




















Werth v. 4. = 51° +20= 
Werth d.Yn 68° — 12 


„bs ——— 


53 | 3 1 53 1 58 ch In 








Werth v. ¶ = 53% + 58% 


— o m 
* Ya = 70° Im Werth von m = 70° + 1 


44 | * m 
BWerthv. 4, = 56° - 19@] 


Berth d.in = 171° 2 Werth von m = 71° + 3 
IE CHEN CHEN KIETKIEI CHR DIET DIE DIN 
48 lat | sı|sı PAR bs obo boſo 2oi —I — — 


— — ——— 
Werlhv. *580 4. 24m j 
Werth v. Y%n — 72° + 54=| Werth von ya — 72° + 54 


ee | PLT 


























1 aan on rare 
va |? [*,[5»12>]®| el als eh Free — 
| 
Werth v 4. 60° + 168 
Werthv. Yan = 14% + 3m Werth von ya = 74% + 3m 





ot Tol’]e 


eejelajei= 


Werth v.x, = 61 + 56u 
Werth v. um = 75° + 4m 


0 


4 
2 
| 


“[o| Jo] o) ‘| [o| Jo] o| fo 


sales hs ã—— 


Werth von vn = 75° + 4u 














1:5 





60-0 660-0 2001-0 6901-0 





£lEl-0 nLEl-0 0FF1-0 1751-0 





051-0 8951-0 £r91-0 09.1.0 





0FL1-0 6081-0 €E681-0 1661-0 


<9 G 9.* Li 


—— | — — — 


en 1 





6691-0 8611-0 





£981-0 GE07-0 





0ET7-0 0182-0 


GE 3 








8L71-.0 6#81-0 





8E91-0 6202-0 
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1603-0 897.0 





9827-0 1EL2-0 


6183-0 LEOE-O 
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ı | T 
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377298 III 
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9618-0 E-) | 
r 
FEre-o 
8698-0 
9668-0 | 0-1 
Sl 
| ! 
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IV. Qabelle 
zur Berechnung des Effectverluftes im Ausgußbogen ober- und rückenſchlächtiger Waflerräber. 


B. Wenn das Ueberdeckungs⸗Verhältniß üÜ = °/).. 











Werkhe 
des Theilungs⸗ 


| 

| Werthe der Junction f fü, m, -) bei den Fullungs-Verhältniſſen 1 : m 
ltniſſes | | 

| 











01315 01284 0.1216 








10 0.1927 0:1485 0.1434 01390 01350 


- 








11 | 01682 0.1278 01233 0:1193 0.1158 











0°0992 0:0923 


EEE 


0:0852 0:0793 






01126 0:1098 0:1039 





























0.0974 0.0946 0:0896 















192 | 01478 | 01109 | 01069 | 01033 | 0-1002 
| 








00857 00832 0.0786 0.0750 0:0697 











13 I 0.1311 00976 0.0939 00908 0-0879 











0.0746 0:0725 00683 0:0650 0.0602 








1-4 | 01163 0-0864 | 00823 | 0-0794 | 0:0768 








0.0659 0.0641 0.0604 00574 0.0531 

















15 | 0.1039 0:0759 0-0729 0:0703 0:0680 
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16. 
Die Tabellen I und II enthalten die Stellimgswintel £,, y. und w,. 
Bir bemerken zmächft, daß in der erften, welde für ü — 1 gilt, 
bet dem Werthe von m — 4, in der zweiten, welde fir ü — %/, gilt, 
bei dem Werthe von m = 3 + Y,, die Winkel 4, und %, einander 
gleich werben. Weber diefe Werthe von m hinaus, bedarf man nur der 
Keuntniß der 2 Winkel w, ımd w,. Im Weiteren fieht man, mie dies 
auch die bezüglichen allgemeinen Formeln erfennen lafien, daß der Aus- 


suß um fo tiefer erfolgt, je größer die Werthe von ü,mund (<) gewählt 


werben. Es iſt aber hervorzuheben , daß das Herabrüden des Ausguß⸗ 
bogen® bei dem Uebergange des Füllungs⸗Verhaltniſſes von 1:2 bis auf 
1:3 weit beträchtlicher ift (im Mittel für ü — 1 bei 14°, fr ü  °/, 
bei 9°) als bei dem Uebergange von '/, auf '/, (mo es beziehungsweife 
für ü — 1 und ui im Mittel nur bei 2° und 1° beträgt.) Es ftellt fi 
demnach bei den in Unterfuchung ftehenden Rädern als vortheilhaft heraus 
die Werthe von m nicht unter 3 und nicht über 5 zu wählen. Die Praris 
bat in der That die Füllungs : VBerhältniffe von !/, bie '/, als die 
pafjendften erfaunt. Der Gebrauch diefer Tabellen um in einem beftimm: 


ten vorliegenden Falle, bei gegebenen Werthen von ü, m und ( 2) bie 


entfprechenden Stellungswinkel zu finden, ift von felbft Mar. Auch dürfte 
e8 bei der Auswahl diefer hier Einfluß nehmenden Größen kaum nöthig 
fein, zu Interpolationen zu fchreiten. 

Betrachten wir nun den Berlauf der eigentlihen Cffectsfunctige 


f (w m, 2), der fich unter den zwei Annahmen von ü =Zl1uıdü—, 


in den Tabellen III und IV eingetragen findet. Man erkennt aus bens 
felben ohne Schwierigleit, daß bei einem beftimmten Werthe des Radhalb⸗ 
meſſers, der durd) das allmälige Ausgießen der Zellen entftehende Ge⸗ 
fäls- oder Effectsverluft um fo Heimer ausfallen wird, je größer die 


Zahlen m, ü und das Theilungsverhättniß — — je geringer alfo die Füllung 


der Zellen, (vergleihe aud Nr. 5 und das erfte Beifpiel in Nr. 8,) 
je größer die Meberdedung in Bezug auf die Theilung, und diefe 
in Bezug auf die Radtiefe gewählt werden ; denn bei der Aenderung 
dieſer Größen in dem angegebenen Sinne nehmen, wie man ſich durch 
einen Blid in die Tabellen überzeugen kann, die Functionswerthe ſowohl 
in horizontaler, als auch verticaler Neihe fortwährend ab. Hat man fid 
alfo bei einem auszuarbeitenden Entwurfe einmal für eine beſtimmte 
Groͤße des Rades (für den Halbmeſſer B und die Radtiefe a) und für ein 
beſtimmtes Ueberdeckungs⸗ und Füllungs⸗ Verhaltniß entſchieden, ſo wird 
durch eine größere Theilung der Effectverluſt im Ausgußbogen vermin⸗ 
dert. Man kann demnach auch ſagen, daß bei einer beſtimmten Größe eines 
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Rades, und bei gegebenem oder angenommenen Weberdedungs = Verhält- 
niffe, der duch das zu frühe Entlceren der Zellen entftehende Effect: 
verluft um fo geringer ausfällt, je weniger Zellen man dem zu con⸗ 
ffruivenden Rade gibt. Es ift alfo ganz irrig, wenn man bei einer 
vorliegenden Größe eines Rades und einer beftimmten Schaufelung 
(Ueberdedung) durch die Vermehrung der Zellen, eine Berminderung des 
Effectverluftes im Ausgußbogen zu erreichen gedentt. 

Haft man weiters nun auch die Stärfe der Abnahme der betrachteten 
Yunctionswerthe ins Auge, fo wird man hier zu ähnlichen Bemerkungen ge= 
führt, wie wir fie bei den Stellungswinteln p, y, und y,, rejpective der Rage 
des Ausgußbogens bereit8 gemacht haben. Bei dem Uebergange von dem 
Füllungsverhältniffe 1:2 auf 1:3 ergibt fih im Mittel eine Abnahme 
der Functionswerthe für ü — 1 und ü — %, beziehungsweife von 0°06 
bis 007, von 0:03 bis 0°04; bei den Uebergange von den: Füllungs= 
verhältniffe 1:5 auf 1:6 ergibt fih für ü = 1 im Mittel eine Ab- 
nahme der Functionswerthe von 0-01, fürü —9/, ift diefe kaum merklich. 
Es ftellen fich alfo in Mebereinftimmung mit dem Früheren, auch hier 
wieder als paffende Füllungsverhältniffe für Zellenräder, die Werthe von 
. Y, bis '/, heraus. 

Vergleicht man endlich die Yunctionswerthe der Tabelle II mit 
denen der Tabelle IV, fo bemerkt man, daß die Vergrößerung der Weber: 
deckung eine ſehr fühlbare Verminderung des in Rede ftehenden Effectver- 
luſtes nach fich zieht. Die Vergrößerung der Ueberdedung führt alfo zu 
derfelben Erfeheinung, wie die Verminderung der Zellenzahl oder die 
Vergrößerung der Theilung. Der Grund hievon ift, daß beide diefe 
Auderungen auf eine Verkleinerung des Deckungswinkels B der Stoß: . 
Ichaufel gegen den Radumfang hinwirken, was offenbar das Ausgießen 
ber Zellen erfchwert. 


17. 


Man darf jedoch weder in ber Steigerung des Ueberdeckungs⸗Ver⸗ 
hältniffes, noch in der Verminderung der Zellenzahl zu weit gehen, weil 
fonft der befagte Winkel 4 zu Hein ausfällt und dadurch die Dide der 
Stoßfchaufel einen zu großen Bogen am äußern Radumfang einnimmt. 
Es ftellt fi für große oberjchlächtige Räder als paffend heraus, bei einem 
Ueberdedungs-Berhältniffe 


io 

das Theilungsverhältniß 

(S0) (. . ..... — 1:2 bis 1°4, alſo 

im Mittel bei 1:3 zu nehmen, bei einem Ueberdedungs:Berhältniffe 
ut 


hingegen das Theilungsverhältnif 
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(1)... 2200. — wo möglich bis auf 1°4 


zu fleigern. 
Der durch das allmälige Ausgießen der Zellen entftehende Gefälls: 


verluft macht dann bei dem mittleren Füllungsverhältniſſe von - bezie⸗ 


hungsweiſe 80/, oder 12°, des Radhalbmeſſers, und inſofern dieſer immer 
etwas weniger als die Hälfte des Gefalles beträgt, kaum 40/, bis 60/, 
diefes letzteren aus. 

Der Ausguß beginnt dann im erften Yalle bei 61°1°, im letzteren 
Falle bei 54928° unter dem Niveau der Radachſe und endet bezüglich bei 
72954° und 70921’. 

Bei rückenſchlächtigen Rädern ift es auch für die Einführung des 
Waſſers oder eigentlich für die Conftruction des Cinlaufes vortheilhaft, 
wenn der Dedungswinkel 4, den die Stoßſchaufel mit dem Radumfange 
bildet, nicht zu Hein ausfällt. Wir empfehlen daher bei diefen Rädern 
da8 Ueberdeckungs⸗Verhältniß ü —1 und das Theilungsverhältniß 
662) .......... 2 bis 13 
zu wählen. 

Es beträgt dann für das mittlere Füllungsverhältniß 

1 
4 
der Gefällsverluft 
16°/, oder 13%, 


bes Radhalbmeſſers, ober weil 57 bei biefen Radern gemöhnfich nahezu 


= = (man läßt den Eintritt des Waſſers ungefähr 60° unter dem 


Scheitel erfolgen) bei 11 oder 9 Procente des vorhandenen Gefälls. 
Dies ift, wie man fieht, ziemlich viel. Gewöhnlich umgibt man aber 
bei diefer Art von Rädern den äußern Radumfang auf der Seite des 
Ausgußbogens mit einem Mantel, wodurch der Effectverluft im Ausguß- 
bogen faft ganz verfchwindet oder doch bedeutend herabgemindert wird. 
Um bei Hinweglaſſung de8 Mantels, diefen Effectverluft doch nocd etwas 
(bis auf 8°/,) Herabzubringen, Tann man in ber Wahl bes Theilungs- 


verhältnifies Z bis auf 14 hinaufgehen. 
Der Ausguß beginnt 
im Falle — — 12 gewählt wird, bei 50012°, und endet bei 67023’, 


un -=13 "nm 5206, 5m nn 68058. 
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unter dem Punkte, wo bie durch bie Radachſe gelegte horizontale Ebene, 
den Radumfang trifft. 

Zur Auffindung der Zellenzahl z bedient man fid) bekanntlich des 
Duotienten 

2z R 
© 

und nimmt dann, wegen der gleihmäßigen Bertheilung der Zellen zwi⸗ 
hen den Radarmen oder Radial-Stangen für 2 die, diefem Quotienten 
nächjftliegende, durch die Anzahl der Arme eines Arm-Syſtems theilbare 
Zahl. Hiedurch werden zwar nachgehends wieder Meine Aenderungen in 


dent Theilungsverhaltniſſe — veranlaßt, die jeboch die obigen Ergebniffe 
in der Regel nur wenig beeinträchtigen. 





18. 


Mit Hilfe unferer Tabellen ift endlich die Auffindung des, durch das 
zu frühe Ausgießen der Zellen entftehenden Effectverluftes bei großen, 
langfam arbeitenden Rädern, welche nad) unferer Schaufelung gebaut, 
und deren Abmefjungen befannt find, äußerſt leicht und einfach. Zu diefem 
Ende fucht man fich für die befannten oder gegebenen Werthe von ti, m 


und () ben Werth der Function f (ü, m, -) aus der entſprechenden 


Tabelle auf, was bei der Einfachheit diefer letteren gar keinem Anftande 
unterliegt; multiplicirt man diefen fo aufgefundenen Tabellenwerth ber 


Yunction f («, m, (*)) mit dem befannten oder gegebenen Werthe 


des Radhalbmeſſers oder des Verhältniffes von 2 jo erhält man im 


erften Falle den, dem aufzufuchenden Effectverlufte entſprechenden Ge⸗ 
fallsverluft, im leßteren Falle ben procentualen Effectverluft jelbft, in 
Bezug auf den abfoluten Effect der zu Gebote ftehenden rohen Wafferkraft. 

Wie man von diefen Werthen zu dem Effectverlufte &, gelangt, ift 
fehr leicht und aus Früherem (Nr. 12) bereits befannt. 


Da das Schaufelungs-Verhältniß : 


Länge der Riegelihaufell _ , . 
Wmeffung der Rabtiefe — 2 und das Ueberdeckungs-Verhältniß 
5 


ü — 1 oder 7 
bei faſt allen gut gebauten Rädern angetroffen werben, fo dürften die vor- 
ftehenden Tabellen, in welchen die Auswahl der Füllungs- und Theilungs- 
Berhältniffe hinreichend groß ift, in fehr vielen Fällen brauchbar erfcheinen 
und zur Anwendung gebracht werden können. 


Sei > DB. für ein oberſchlaͤchtiges Waſſerrad, mit Hilfe unferer Ta⸗ 
bellen, der durch das zu frühe Ausgießen der Zellen entſtehende Effect⸗ 


verlnſt &, aufzufinden. 

Es betrage 
das Gefälle des Hadbes . 2 2 2 02er H — 24° 
die Menge des Aufichlagwaflers per Secinde. . . . . a 8 
der Radbalbmefir - - - > 2 2 en nn nn. R = I!’ 
Die Madtiche > 2 ne a 11" 
die Radbreitee. b = 63“ 
das Ueberbedimgs-Verhältwi > = = = 2222. i - 2 
bie Zellen . - - 2 2 2 nennen 2 56 
die Umdrehungszahl circa 4, b.i. . . > 2 22 n = 4'375 


anf die Minute bezogen. 
Mit diefen gegebenen Größen findet man zunächſt die Umfangöge: 
ſchwindigkeit des Rades 
2s.R.n — 2: 3142 - 11 - 4375 
60 


vv. 


d. i. alfo etwas über 5°. 
Man hat demnach das dallungavergalmiß 
5* — 09%. _ > 375 


wofür wir nit der obigen Bemerkung — — in die Rechnung nehmen. 


=; 8 
Die Zellenzahl z — 56 führt auf eine Theilung 

2rR 2.3142 1 194 

zu“ 56 — 

und wegen a — 11", — 0.96’ auf ein Theilungsverhaältniß 

e_ 124 _ 13 

067 * 

Mit diefen fo beftimmten Zahlenverhältnifjen und dem gegebenen 

Werthe von ü  °/,, gehen wir nım in die Tabelle IV, und finden in 

ber Zeile deren Eingang mit 1°3 bezeichnet und in der Spalte, die mit 


dem Füllungsverhältniffe — > überfchrieben ift, den Tabellenwerth 








t{ü, m, -) — 0.0857. 


Diultiplicirt man diefen Werth mit der Yänge des Radhalbmefſſers 
B — 11, fo erhält man den Gefällsverluft 


R£(ü, m, ) — 11: 00837 = 0'943 
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alfo nahe einen Schuh, und dividirt man dieſen Werth durch das Ge⸗ 
fäle H = 24, 


R 2 (0,m, 2) 11: 00857 
H 19.) 24 


ben percentualen Effectverluft 3 im Ausgußbogen. 


Da der abſolute Effect der zu Gebote ſtehenden Waſſerkraft in 
Pferdefräften 


— 0'039 





564 -8. 24 
= 424 

beträgt, fo gehen alfo davon im Ausgußbogen circa 4 Procent oder 1 
Pferdefraft verloren. 

Aus derZabelle II. für die ausgezeichneten Stellungswinfel der Zellen 
im Ausgußbogen lieft man aud) leicht heraus, daß bei dem zur Beur- 
theilung vorliegenden Nade der Ausguß um y, — 60°27° unter der 
waſſerechten Radmitte beginnt und um y, — 7254” unter diefer Mitte 
endet. Es umfaßt demnach der ziemlich tief liegende Ausgußbogen einen 
Winkel von 12°27°. 

Alle diefe Refultate der Rechnung dürfen auf einen hinreichenden 
Grad von Genauigkeit Anſpruch machen. 


= 25", 


19. 


Gehen wir num zu dem Falle über, wo die in Unterfuchung ftehenden 
Räder ſich fo ſchnell drehen, daß die Waſſeroberflächen in den Zellen nicht 
mehr horizontal angenommen werden können, Sei in der Figur VIL ein 
folches fehnell drehendes Rad dargeftellt. Wir wollen hier die Lage und 
Größe des Ausgußbogens zu beftimmen fuchen. 

Es möge das Ausgießen der Zellen gerade in ber Stellung A, B, C, 
beginnen. Iſt die Schaufelung nad) einer der früheren Methoden mit 
einer Meberdedung ‚u — 1 oder — 5/, ausgeführt, fo wird bei wem 


gewiſſen Tpeifungsverhäftniffe - — und dem Yüllungsverhältniffe — der 


Winkel O A, m, — 9, oder y, aus den Tabellen I oder II zu entnehmen 
fein. Bei irgend einem andern Zellenbaue dienen dann die allgemeinen 
Formeln (23) und (24) oder Ähnliche Rechnungen wie diefe, durch welche 
fie gewonnen find, zur Kenntnißnahme diefes Winkels 9. Es handelt fi 
demnad noch um die Ermittlung des Stellungswintel® x o A, = o, der 
Zelle, wenn der Waflerfpiegel in derfelben mit dem Fahrſtrahl O A, den 
befannten oder berechneten Winkel g, bildet. 

Diefer Winkel co, genügt zur Verzeihnung der Zellenftellung, bei 
welcher das Ausgießen gerade beginnt. Der Abweichungswinkel «, — 
n, A, m, ergibt fi) dann von felbft. Für die Rechnung ift e8 aber ein- 
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facher biefen letzteren zuerſt zu berechnen umd mit ihm zu bem fraglichen 
Binfel es, überzugeben. 


Mit einem Blide auf das Dreied o A, Oin ber fig. VII Taf. VIII 
erkennt man die Richtigkeit de Sapes : 


sin.,:an.oA,O=R:0Oo 


woraus 
wegen oA,0 = 90 — 9 
—_ BRcos 9 
(53)... 2000. ein. &, Yu 


Aus diefer Gleichung läßt fich, mit Beachtung des Werthes O o aus 
Ar. Yund weil ꝙoals eine befannte Größe auftritt oder als folche betrachtet 
werben kann, der Winkel «,, und hierauf aud der fragliche Stellungs- 
winkel 
berechnen. 

Uebrigens ergibt ſich auch leicht aus den Gleichungen 

R cos. o, 
Oo Rain. wo 
(Siehe Gleihung 20 in Nr. 10.) 
die Eliminationsgleihung in o, 
R-+-Oosin. o, 
O 0008. &, 

ans welcher der gefuchte Winkel ©, (am fehiclichften mit Hilfe feiner Tan⸗ 
gente) direct berechnet werden kann. Wir zogen aber jenen Weg, von «, 
auszugehen, vor, weil diefer zu einer unrein quadratifchen Gleichung führt. 

Hiemit ift alfo die Zellenftellung bei welcher der Waſſerausguß be⸗ 
ginnt, feftgelegt. 

Auf eine ganz ähnlihe Weife findet man den Stellungswinkel bei 
welchem der Ausguß endet. 

Dies ift unter der jeßigen Borausfegung offenbar dann der Yall, 
wenn bie Stoßfchaufel A, 8, in die Richtung des aus o mit dem Halb: 
meſſer, O A, befchriebenen Kreisbogens fällt, und man hat wieder, wenn 
man den Winkel O A. 8.9.0 — Bund 

0A... Zx0NZ G, 

fegt, den Abweichungswintel «, — a, A, 8. aus 
_—_ Recos. 9, __ Rein. 4 


&, 4 0%, = Qu und tang. o —& 


— tang. Po, 


56) ....... sm. c. = = 

Oo Oo 
zu beſtimmen und findet hernach 
(57) 0 2 1 0 0 00 0 02 0.0 on — Pa — En 


womit Lage und Größe des Ausgußbogens beftimmt erjcheinen. Derſelbe 
umfaßt einen Mittelpunktswinkel 
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58) ...... 9% — 0 = (pn — %) + (% — &,) 

und da die Differenz @, — «, ftet8 eine pofitive ift, wie die Ausdrücke 
(53) und (56) erkennen laſſen, fo erſcheint diefer jegige Winkel allemal 
größer als jener 9, — 9. bei dem Iangfameren Gange des Rades, felbft: 
verftändlich umter der VBorausfegung von gleicher Füllung der Zellen. 

Wie man flieht, verurfacht die durch die rafchere Bewegung der Ma⸗ 
ſchine Hervortretende Abweithfung der Niveauflächen des Waſſers in den 
Zellen von der Wafferrechten, ein um fo höheres Austreten des Waſſers, 
und daher aud) einen um fo größeren Effectverluft im Ausgußbogen, je - 
größer der Winkel &, ober je näher der Punkt o gegen die Radachſe 
berabrüdt. 

Nehmen wir 3. B. an, das zulest betrachtete oberſchlächtige Rad, 
made in der Minute 12 Umdrehungen. Man hat hiernady die Achſe der 
cylindriſchen Niveauflächen des Waflers in den Zellen um 

2830 _ one 
00 = 14 19°65 
von der Rabachfe abftehen. Damit findet fi wegen 9, — 60027' 
‘ x - 
ein. & = 11: cos.60727 = 0'5600 » cos. 60°27' — 0'2762 
1965 
woraus 
% — 1602’ und daher 
0, — 60027° — 16°2° —44°25°. 

Es rückt alſo bei biefer vafchen Bewegung des Rades der Anfang 
des Ausgußbogens um 1602’ Höher gegen das Niveau der Nadmitte. Zur 
Beſtimmung des tiefſten Punktes im Ausgußbogen hat man, wegen ꝙ, 
72°54° 

sin. &, — 0°5600 - cos. 720954’ — 01647 
&, — 9929’ und daher 
0, = 72°54' — 9029' — 63025. 
Der Ausgußbogen umfaßt dann einen Mittelpunktswinfel: 
0, — m — 63025° — 44925' — 19°, 
it alfo in der That höher gelegen und größer geworden, in Webereinftim- 
mung mit den gepflogenen allgemeinen Betrachtungen. 


20. 


Die eigentliche Berechnung des Cffectverluftes im Ausgußbogen 
wird unter den jegigen VBorausfegungen noch weitläufiger und ſchwieriger, 
als in dem vorigen Yalle, und man gelangt wieder zu Integrationen, die 
ſich felbft mit Hilfe unferer Transcendenten nicht In einfacher Form durch: 
führen laſſen. Es ift dann wohl am zwestmäßigften fich des bekannten, 
zum Theil zeichnenben, zum Theil rechnenden Verfahrens zu bedienen, 
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weiches darin befteht, daß man fich die Waſſermengen, dieſe gleich dem 
Gewichte nach ausgedrüdt, beftimmt, welche eine durch den Ausgußbogen 
gehende Zelle von bem Uebergange aus einer Stellung zu ber ihr ge: 
wägend nahe liegenden Nachbarſtellung verliert. 

Multiplicirt man diefe fofort beftimmten Gewichtsmengen, mit 

isren entfprechenden mittleren Fallhöhen, fo erhält man in der Summe 
dieſer Producte den Arbeitöverluft, der durch das Ausgießen einer 
Zelle, während fie dur den Ausgußbogen gebt, entiteht. Bon 
diefem Arbeitsverlufte gelangt man auf eine ganz ähnliche Weiſe wie im 
Rr. 12 durch Mobdification in dem Verhältnifſe v:e zu dem fraglichen 
€ e. 
Bei diefem Berfahren leiften unfere oben berechneten Winkel o, und 
eo, zur Berzeihnung der Sellenfiellungen im Ausgußbogen fehr erfprieß: 
liche Dienfte. Diefes Verfahren läßt fich bei jedem beliebigen Zellenbau 
umd felbft bet Meineren, fchnell gehenden Rädern mit Bortheil in Anwen⸗ 
dung bringen. Die Winkel d, und db, müſſen aber dann befonders be- 
rechnet oder bie Winkel wo, und @, in dieſen feltenen Fällen durch Probiren 
gefucht werben. 


21. 
Effectverluſt, der bei ober- nnd rückenſchlächtigen mit einem 


Mantel verſehenen Waflerrädern, durd das zu frühzeitige Ent: 
weichen des Waſſers and den Zellen entfteht. 


Um den in dem VBorhergehenden berechneten nicht unbeträchtlichen 
Effectverluft, welcher durch das zu frühe Ausgießen der Zellen bei ober: 
md rüdenfhlädtigen Waflerrädern entfteht, zu vermindern, umgibt man 
bei forgfältiger ausgeführten Conftructionen den äußern Radumfang der» 
felben auf der Waflerfeite gewöhnlich mit einem fogenannten Mantel. 

Ein je genaueres Anfchließen diefes Mantels an dem äußeren Rab: 
umfange ftattfindet, um fo weniger Waffer wird in dem Spielraume zwi: 
ſchen der inneren Dantelfläche und den äußeren Zellenfanten entweichen 
föımen. Es erfcheint daher von vornherein als zweckmäßig, diefen Spiel- 
raum möglichft Hein zu halten. Wie man aber leicht begreift, hat die 
Anmäherung diefes Mantels, felbft bei ſehr genau gearbeiteten, eifernen 
Rädern feine praftifhen Grenzen, und Tann bei hölzernen Rädern wohl 
laum unter 30”= bis 40” oder 1 bis 1%, Zoll getrieben werden. Man 
wird daher auch hier noch immer einen gewiſſen Effectverluft, der durch 
das zu frühe, wenn auch geringere und nur theilweife Entleeren der Zellen 
entfteht, zu gewärtigen haben. Wir wollen auch für diefen Effectverluft 
mwenigftens einen angenäherten Ausdrud hier niederlegen. 

Die genaue analytifche Berechnung desfelben ift mit ganz ungewöhn: 
lichen Schwierigfeiten verknüpft; man fieht fi) dabei veranlaßt, mehrere 
getrennt zu betrachtende Fälle von einander zu unterfcheiden, deren jeber 

8. u. &. Jahrbuch ZI. 18 
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für fich fehr ſchwierig zu behandeln ift, und dadurch zu Weitläufigkeiten 
geführt, die feine praftifch brauchbaren Reſultate Liefern. Begnügt man 
fi jebod mit einem angenäherten Refultate , welchem die Borausfegung 
zu Örunde liegt, daß nur die oberfte der Waller ausgiegenden Zellen 
Waſſer verliert, während jede der nachfolgenden ihren Wafjerverluft durch 
die vorhergehende erſetzt belömmt, — eine Borausfegung, die zwar in der 
Wirklichkeit nicht in aller Strenge erfüllt fein wird, aber aud von der 
Wahrheit nit zu fehr abweichen dürfte — fo kann man den in Rede 
ftehenden Effectverluft 


(59) . . 4=05rbe V 28:02 004. e 
oder in Theilen des totalen ala E, =y 7 H ausgedrüdt, 


(60) . 5- = 050 28° mp mE (1 — ein. 9.) 


feßen. 
In diefen, wie gefagt, nur angenähert geltenden Ausbrüden be⸗ 
zeichnet, wie in den vorhergehenden. Rechnungen, 
b die Dreite, 
e die Theilung, 
a bie Tiefe, 
R den Halbmeffer, 
v die Umfangsgefchmindigfeit des Rades, 


Fre das befannte Füllungsverhältniß, 





— 608.90 R (1 — sin. 9) 


Yo den Stellungswinfel für die oberfte der Waſſer ausgiefenden Zellen, 
(bei großen langfam gehenden, mit ebenen‘ Zellenwänden verfchenen 
Rädern kann man diefen Winkel aus ber Tabelle I oder II in Nr. 15 
entnehmen) 

H das vorhandene Gefälle, 

v das Gewicht der Raumeinheit des Waffers, 

g die Befchleunigung der Schwere und 

ro den Spielraum zwifchen der inneren Mantelfläche und ben äußeren 
Zellenfanten. 

Numerifche Rechnungen zeigen, daß diefer Berluft H bei regelmäßig 
durchgeführten Konftructionen von ober= und rüdenfchlädhtigen mit einem 
Mantel verfehenen Rädern höchſtens 2 bis 3 Procent des totalen Effectes 
E, beträgt, und überhaupt um fo geringer ausfällt, je Heiner der Spiel- 
raum o, je [hmäler und niederer das Rad, je feiner die Theilung und je 
geringer die Füllung bei fonft gleihem Baue der Zellen, deflen Einfluß 
ſich in den Functionen des Winkels g, fund gibt. 

Hätte manz. X B. ein rudenſchlachigesd Rad vom m Halbmeſſer RZ 13‘, 
einer Breite . .. bz 5 
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einer Rabtiefe - - > > 2 2 2 4707834 
emer Thbelm . . . . 2 2 2 22. . ez14az 1 
und einem hölzernen Zellenbaue, der regelmäßig mit 

eimer Üeberdedung . . . . .... . dizi 
durchgeführt ift; beträgt da8 Gefälle diefes Radee H= 22° 
das Aufihlagwafler - - - > 2 22.2... Q= 604% 


die Umfangsgefhwindigft . , » . .... 567% 
womit fi ein Füllungsverhältnig . a = — 8 

abv 06854.5.5672 4 
and mit Hilfe der Tabelle Lin Nr. 15. . . . g, 54°28‘ 
berausftellt, und umgibt man den äußeren Radum⸗ 


fang mit einem Mantel, der davon m . o—1 . ie _ 0125‘ 


2 
abftebt, fo findet man für diefes Rad deu Effectverluft 
e, = 0°5.56°4.5 - 0125 V: 31:03 .1°2 I cos. 54°28 . 13 
(1 — sin. 54°%28) — 05.2810 = 1405 R Fuß oder fehr nahe 
i/, Pferdekraft; den abfoluten Effect diefes Rades: 
E, = 56°4- 6°04:-22 — 74944 R Fuß — 177 Bferdefräfte, und 
damit in Procenten biefes abfjoluten Effectes, den berechneten Effect: 
verluft 
&; — 00187 E, oder 1°9 Procente. 


Ohne Mantel wäre der durch das zu frühe Ausgießen der Zellen 
entftehende Effectverluſt 
2 


u na —_®B . 2 4 _n _ı.. 
2 E=g 018EZ 3.011981 0078 E = 14 


Pferdekraft, alfo bei 8 Procent bes totalen zu Gebote ftehenden Effectes. 


22. 


Die Iebendige Kraft, des ans dem Made andtıctenden Waſſers 
und der daraus entipringende Eifectverluft. 


Wir haben bei unferen vorhergehenden Unterfudhungen bie natur: 
gemäße Annahme gemacht, daß das Wafler bei feinem ftoßmweifen Ein⸗ 
tritte in das Rad, feine ganze relative Geſchwindigkeit verliere, und alfo 
auch nach dem Kintritte, von Heinen Schwankungen abgejehen, dem Rade 
ruhig folge, oder gegen dieſes letztere Feine relative Geſchwindigkeit mehr 
befiben. Das aus dem Rade austretende Waſſer hat demnach eine abfo- 
inte Geſchwindigkeit, welche der bes Rades ober des Radumfanges gleich 
fönmt. Die per Secunde aus dem Rabe tretende träge Waflermafie 

18* 
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— enthält daher noch die lebendige Kraft 
27 v? 
8 
in fi, welche einem Effectverlufte 
197 ._ v? 
(61) PP 272373 v=Y45% 
oder in Theilen des abfoluten Effectes E, — y Q H ausgedrüdt, 
v? 
a _2g_ _” 
(62)... 22222 ET HT zu 
entſpricht. 


Wie man ſieht, wird dieſer Verluſt um ſo kleiner, je langſamer das 
Rad ſich bewegt; aber niemals kann derſelbe gänzlich beſeitiget werden. 
Ein langſamer Gang ift alfo ſowohl für den Eintritt als auch für den 
Austritt bes Waflers vortheilhaft. 


23. 
Effectverluſt, der durch das Beripängen und Waten der Räder 
entiteht. 


Bei der Berechnung des Effectverluftes im Ausgußbogen haben wir 
die Borausfegung gemacht, daß das Unterwafler das Rad gerade berühre. 
Dies ift natürlich in der Anwendung faft niemal® der Fall; man gibt 
vielmehr, um das viel nachtheiligere Waten bei oberfchlächtigen Rädern zu 
vermeiden, dem Rade ein fogenanntes Freihängen, wodurch der Spiegel 
des Unterwaflerd um eine gewiffe Höhe h, unter dem Rabtiefften zu 
ftehen kommt. 


Es ift offenbar der daraus bervorgehende Effectverluft 


(63) ........... u, —yQh, 

oder defien Verhältniß zum abfoluten Effecte E, d. i. 
Eu _ h, 

(64). ........... — 


Die Größe h, ſoll ſelbſtverſtändlich nicht zu große Werthe annehmen. 
Wenn der Waflerftand nicht zu veränderlich ift, beträgt da® Freihängen h, 
100”I., 130”"lm, 160m oder 4, 5 bis 6°; fonft wohl aud noch mehr. 

Bei rückſchlächtigen Rädern zieht man vor , ftatt des Freihängens, 
fie etwas waten (tauchen) zu laſſen; da hier das Austreten der Zellen oder 
Schaufeln aus dem Unterwaffer weniger nachtheilig ift, als bei obers 
Schlächtigen Rädern, welche in der Hegel eine der Richtung des abfliegenden 
Waſſers entgegengejegte Bewegung haben. 


— 77 — 
Fur den Effectverluft durch das Waten kann man einfach feen : 


1 
(65) - - - 2.220. u — 5 Y Q h, 
und hat alfo das Verhältniß 
&, 1h, 
(1) En *5ã 


wobei h, die Höhe der Waſſeroberfläche in der unterſten Zelle über dem 
Baflerfpiegel des Unterwaſſers bezeichnet. 


24. 
Der Effectverluft durch die Zapfenreibung. 


Gewöhnlich berechnet man den Widerftand, welcher durch die Hei: 
bung cylindrifher Zapfen entfteht, unter der Vorausſetzung, daß der 
Zapfen und das Lager nur in einem Punkte oder einer einzigen geraden 
Erzeugenden fid) berühren, wie e8 der Fall wäre, wenn dieſes letztere 
einen größeren Halbmeffer hätte ald der Zapfen. Bei den Hilfsmitteln 
mit welchen heut zu Tage unfere Mafchinen hergeftellt werden, ift dies 
eine Borausfegung , welche nicht mehr pafjend erfcheint. Die Zapfen 
werden mit einer ſolchen Genauigkeit in ihre Lager eingepaßt, und die auf 
diefelben wirkenden Kräfte find bei ihrer Verwendung gewöhnlich fo bes 
deutende, daß zwifchen Zapfen und Lager eine ganz innige Berührung 
ftattfindet. Ich gehe daher von der natürlicheren Annahme aus, daß die 
Zapfen der Wafferradachfen oder Wellen, ganz an die untere Hälfte des 
Lagers oder der Lagerſchalen anfhliegen, und durch die Wirkung der 
äußeren angreifenden Kräfte in das elaftifche Pager feſt eingedrücdt 
werden. 

Um von diefem Gefihtspunfte aus den Betrag der Zapfenreibung 
berechnen zu können, mache id von den Sage Gebrauch, daß die Größe 
der Zufammendrüdung eines elaftifchen Materials, wie das der Lager, 
der zufammendrüdenden Kraft proportional ift. Diefe Anfiht ift durch 
die Erfahrung beftätigt und erjcheint fogar, wenn die Zufammendrüdungen 
nur jehr Mein find, als nothwendige „Folge anderer, anerkannt richtiger 
Naturgefeke. 

Nehmen wir an, der genau eingepaßte Zapfen werde durd) eine ver- 
tical gerichtete Kraft Q (bei der Anwendung auf unferen Fall der Wafler- 
räder durch den auf einen der beiden Zapfen entfallenden Drud von Seite 
bes Radgewichtes) in das elaftifche , horizontal gedachte Lager hineinge: 
drüdt. Wir Binnen uns diefe Kraft in der mittleren Duerfchnittsebene 
bes Zapfens, Fig. IX. wirkſam denken. Die dadurch entftehende Heine 
Berrüdung CC’ des Zapfens, parallel zur Richtung der Kraft Q, be- 
trage 0, ; ed wird demmach auch der, in ber Richtung der Q liegende Punkt 
M, um M, M,’ — o, tiefer in das Lager nach M, eindringen. 
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Für einen beliebigen Punkt M’, deffen Fahrftrahl C’ M’ mit der Ver: 
tifalen C’ M,’ den Winfel p bildet, hat man dann die normale Ver⸗ 
fhiebung : 

(a) ..... MM’=0Z Mm cos. 9 0, cos. 9. 

Streng genommen ift zwar nicht C’,M, fondern CM in M normal 
gerichtet ; dev Richtungsunterfchied von CM und CM ift aber, bei der 
vorausgejegten Kleinheit der Verrückung a gegen den Zapfenhalbmeffer r 
immer ein fo geringer, daß man von diefer Heinen Abweichung Ungang 
nehmen kann. 

Bezeichnet man ferner die im Punkte M, zwiſchen Lager und Zapfen 
bervorgerufene, noch unbefannte Preſſung mit P,, und die in M‘ auftre= 
tende mit P, fo hat man, wenn c eine gewifje vom Dlaterial des Lagers 
abhängige Konftante vorftellt, nach dem oben erwähnten Safe: 

9» Zt, wP re, 
was mit Hilfe der VBergleihung (a) zu 

PB —Zc.0,co.p — B, cos. 9 
d. i. zu der zwifchen P und 9, ftattfindenden Beziehung 
()............ PB, cos. 9 
führt. 
Die Normalprefiung P bringt in dem Punkte M’ einen Reibungs⸗ 
widerftand hervor, der nad) der üblihen Annahme durch das Product 

ep 

gemeffen wird, wenn f den Keibungscoöfficienten für die fi reibenden 
Materialien bezeichnet. Die Richtung diefer Kraft fällt bei dem in der 
Figur angedeuteten Drehungsfinne, mit der des Tangentenftüdes MT 
zuſammen. 

Sucht man ſich die nach aufwärts gerichtete Componente einer jeden 
dieſer zwei Kräfte Pund PL, fo findet ſich dafür 

P cos. ꝙ und # f sin. g, 
oder mit Beachtung der Beziehung (c) 

Po cos. p® und 9, fsin.p cos. 9; 
e8 entfallen demnach auf da8 Element des Bogens 
(GGG............. dsZrdg 
vom Halbmeffer r, die nad) verticaler Richtung wirkenden Elementar⸗ 
fräfte: 
r Po cos. ꝓꝰ do rd, fsin.pcos.ydy. 

Integrirt man dieſe Ausdrücke in Bezug auf g von g = — a bis 
p  -+ a, indem wir vorläufig, der Allgemeinheit wegen, annehmen, daß 
der Ragerbogen einen Mittelpunttswinfel — 2 « umfaßt, fo erhält man 
die Summe aller verticalen Komponenten der inmeren Elafticitäts- und 
Reibungsträfte, welche durch die Zuſammendrückung des Lagers, oder 
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derch die Außere Kraft Q, während der Drehung des Zapfens hervor⸗ 
gerufen werben. 

Für den Beſtand des Gleihgewichtes müffen biefe Summen zu: 
ſammen genommen, bem äußeren verticalen Drude Q gleich fein, fo daß 
man bat: 

+ x ig +« 
‚TB Non edyrrdır sain.p co.@gdg —M. 


Die Rormalpreffungen 3 gehen ſammilich durch ben Punkt C’, den 
Anfangspunft unjeres Coordinatenfyftemes. In Bezug auf diefen Bunkt 
bringen daher dieſe Kräfte Feine drehende Wirkung hervor, wohl aber 
thum dies die Reibungswibderftände am Umfange des Zapfens. Yür das 
Element des Bogens im betrachteten Punkte M’ beträgt das Moment bes 
Reibungsmwiderftandes: 

Bfrds, 
oder, wenn man ftatt 9 und ds die obigen Werthe aus (c) und (f) 
Po f rꝰ cos. ꝓd ꝙ. 

Man hat demnach für die ganze Auflagerung des Zapfens auf den 

Bogen vom Mittelpunttswintel 2 « die Summe ber Reibungsmomente 


+« 
() .... 0 M= Pfr [con gay. 
— 4 
Beachtet man die leicht auszuführenden Integrationen: 


44 4 2 
I gydgeZ= 


— 2 in. 0 
— & 


en fürn, 


—ü 


sin. £ 








RB 
i . : 
=}o+4m2H =a+- sin. 2« 


—d 


* sin. 4° + 
in. ng = 
— 0 


fo erhält man aus der Gleichgewichtögleihung (h), wenn man fie aud 
gleich nach der unbefannten Normalpreffung 9, auflöft: 


vR — 20 
* r(2@+-sin.2«) 


und 
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und aus der Gleichung (i) das gefuchte durch die Zapfenreibung entfte- 
hende Widerftandsmoment 
4fQrain.« 


(68) Fa Er | M = dateain.2a' 
ober wenn man lieber den Zapfendurchmeſſer d=2r in Rechnung 
nimmt: nrQa 
. IN. X 

(69) . 0 0 002 0. 00 0—00 8 M — %a+ sin. 2. 

Macht der Zapfen n Umdrehungen per Minute, ſo iſt ſeine Winkel⸗ 
geſchwindigkeit bekanntlich 

2nun nr 


60 730 


und daher der Effectverluft &, der durch die Reibung eines cylindrifchen 


End- oder Halszapfens, welcher einen: verticalen Drude — Q ausgejegt 
ift, entfteht: 


7 sin. & 
(10)... 7; fadn In 2 


25. 


Diefe gewonnenen Ausdrüde (69) und (70) dürften den in der 
Wirklichkeit vorhandenen Verhältniffen bejjer entfprechen, al8 die bisher 
üblich gewordenen. In dem legten mit « veränderlichen Yactor, gibt ſich 
der Einfluß des Auflagerungsbogens, deſſen Mittelpunttswinkel 2 « ift, 
fund. Uebrigens ift nicht zu verhehlen, daß auch die neuen Ausdrücke 
(68), (69) und (70) keinen Anſpruch auf eine vollſtändige Genauigkeit 
machen können. In den obigen Rechnungen, durch welche ſie gewonnen 
wurden, vernachläfſigte man die horizontalen (zur C’ x parallelen) Com⸗ 
ponenten -der auftretenden Klafticitätsfräfte und Reibungsmwiberftänbe. 
Bermöge diefer Kräfte erleidet die Welle auch noch eine Kleine feitliche Ver⸗ 
ihiebung, fo daß alfo ftreng genommen, die Richtung der wirklichen Ver: 
rüdung der Welle von der verticalen Richtung der Kraft Q eine etwas 
abweichende ift. Indeſſen gewähren die gewonnenen Ausdrüde für die 
Anwendung, welche wir davon machen, noch immer eine genügende Ge⸗ 


nanigfeit. Für « — 0 erfcheinen fie unter der unbeftimmten Form <*). 


0 
Sucht man aber diefe Form zu umgehen, indem man von der Brud;- 


function — —— den Differentialquotienten des Zählers: 


d (ein.a)_ cos ’ 
da 7”. 


durch den Differentialquotienten des Nenners: 


u, 


*) Siehe auch Gleihung (67) auf v. Seite. 


— 2131 — 


"Bet 2e) _ 9.14 00.20) 


für den befonberen Werth von « — O divibirt, fo gelangt man zu ben 
oben befagten älteren Ausdrücken: 


1) .. . . . . . . . . “=zr04 
und 
—4 
(72o ........... . = Fr fQdn zuräd*). 


Umfaßt der Auflagerumgsbogen, wie es gewöhnlich der Fall ift, 
einen Mittelpunktswinkel 2 « — nz, fo ergibt fih aus dem Ausdrude 
(69) das Widerftandenioment der Zapfenreibung : 


(73) . . . . . . . ... M= ” fQd 

und aus (70) der diefem Momente entfprechende Effectsverluft 
_ 41 

(TA) ........... = -;fQdn. 


Um den durch die Zapfenreibung entftehenden Effectsverluſt , bei 
Bafferrädern zu erhalten, hat man in bdiefem letten Ausdrude ftatt Q 
das Gewicht G des ganzen Radbaues, gleich der Summe der Prefjungen 
auf beide Zapfen einzufegen und gelangt damit zu 


Diefe Formel liefert ſtets etwas größere Refultate, als die ältere in 
(72) angegebene. Der Unterfchied ift aber Fein fehr beträchtliher. Es 
werfen aljo unfere Rechnungen darauf hin, daß durch) das genaue Ein⸗ 
pafien der Zapfen in ihre Lager, die Reibungswiderftände, und alfo auch 
die Daraus entfpringenden Effectverlufte nur um ein geringes größer aus: 
fallen. 

Die Bortheile einer genauen und foliden Lagerung , in Bezug auf 
einen ruhigen Bang und daher auch einer befleren Nusleiftung und Erhal: 
tung der Maſchine liegen aber auf der Hand. 

Die numerischen Refultate der Formeln (74) und (75) erſcheinen in 
Kilogrammetres oder &*, je nachdem man G in Kilogr. und d in m&tres, 
oder @in A und din Fußen ausdrüdt. Wählt man, wie beim Con: 


*) Unter der Eingangs erwähnten Borausfegung, daß Zapfen und Lager 
in einer einzigen erzeugenden Geraden fich berühren, erhält man eigentlich: 
M= EIER. 1.5 .d und den Gffectverluft «= 2 Qt dn. 


?: yirrm viren 
Bekanntlich erlaubt man fih in der Anwendung gewöhnlich zu fepen: 
M= 2 fQdund⸗ — qᷓ Qfän. 
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ftruiren, für d den Millimeter oder den Zoll, fo wären bie gewonnenen 
Rechnungsrefultate beziehungsweise noch durch 1000 oder 12 zu bividiren. 
Dei einem großen Waflerrade 3. B. 

deſſen Gewicht G — 23000 Fe 

deilen Zapfendurchmefjer d — 220 "= 
beträgt, und welches beim normalen Gange nur 3%, Umdrehungen madt, 
verurfacht die Reibung der genau in Bronze⸗-Lager eingepaßten, guß⸗ 
eifernen Zapfen einen Effectverluft: 


1 220 
= ;, -0°095 . 23000 - 1000 375 — 120°2 Kilogrammetres 
1202 _ , men 
oder — * — 16 Pferdekraft, wobei der Reibungscosfficient f für 


Gußeifen auf Bronze mit 0°095 in Rechnung genommen wurde. 
Ein Meines im Schemniger Bergdiftricte die Salzburger-Stoß⸗ 
berde zu Sz. Antaͤl treibendes Waſſerrad hat ſammt den 


hölzernen Welle, ein Gewidt . . — 3591 Ct. 
die beiden ziemlich ftarfen ſchnedeiſernen Erijapfer 
haben einen Durchmeſſer .. d = 4“ 


dieſelben ſind in Gußeiſen gelagert und werben mit Fett 

gefehmiert, ohne naß zu werben, wofe ı wir den Reis 

bungscogfficienten . 2... . f = 008 
in Rechnung nehmen. 
Das Rad macht beim Marimum feines Nußeffet . n —7 
Umdrehungen, 

Unter diefen Umftänden ergibt fic) nach der obigen Formel (75), 

der Effectverluft ur bie Bepfenreibung 


=: 0:08 - 3591 -— 5 -7Z4478 


oder 0:1 Pferdekraft. 


26. 


Anwendung der vorhergehenden Er sgebnifle zur Berechnung des 
Nuseffectes eines ober- und eines rückenſchlächtigen Wallerrades. 


Zieht man von dem abfoluten Effecte ber zu Gebote ftehenden, rohen 
Waſſerkraft die verfchiebenen hier auftretenden, zum größten Theile oben 
berechneten Effectverlufte ab, fo ergibt fich in diefem Unterſchiede der zu 
gewärtigende Nugeffect des zur Unterfuchung vorliegenden Rades. Nennt 
man alfo diefen Nuteffect E, und bedeutet S das übliche Summenzeichen, 
welches man auf alle vorhandenen Effectverlufte auszudehnen hat, fo ift 


& 
E,=E -2:=(t — z£)E,; 
a E, , 


der reine Zahlencoöffizient 
ı-_si-E-N 
E E N 


gibt dann das Eingangs erwähnte Maß für die Ausnügungs> oder Yei- 
fimgsfähigfeit des Waſſerrades, deren Beftimmung hier um fo wichtiger 
und werthuoller erfcheint, als bei großen mächtigen Waflerrädern, wegen 
ihres langfamen Ganges, die Erhebung der Größe E, auf dem Verſuchs⸗ 
wege nicht felten mit bedeutenden und manchmal felbft mit unüberwind» 
lichen Schwierigfeiten verbunden ift. 

Wenden wir zum Schluſſe die obigen Ergebniffe unferer Unter: 
fuhungen auf 2 beftimmte Fälle an. 

1. Es liegt der Entwurf eines Meinen hölzernen Rades in den 
Plänen vollftändig ausgearbeitet vor. Wir nehmen daraus die folgenden 
zur Berechnung feines Nutzeffectes nöthigen Daten. 

Es ift 
der Halbmefler bes NRadee . . . 2 2. Rz=T114 . 
die Tiefe des KRabe8 . . > 2 2 2 2 42 8 06‘ 
die Breite de8 Rad . . . . 2 2 2 0. .b=26'25 
die Anzahl der Zellen . . ». . 2 2 2200.37 48 


woraus ſich eine Theilung e — 0.931’ 
und ein Theilungsverhältniß . = 14 
ergibt. 
Die 2 gußeifernen Endzapfen der Welle haben einen 
Durhmefler.. . .d= 2" 
umb find auf Hirndolz gelagert; wir nehmen daher den 
Reibungscoöfficienten . .fz01 
in die Rechnung. 
Dem Rabe fließt die mittlere Waflermenge . . . . Q= 2" 
mit einer Geihwindigkeit . . . . . Vz 10 
zu, deren mittlere Richtung mit der horizontalen Berüh- 
renden am Scheitel, mo ber Eintritt Rattfindet, einen 
BWinll . . 6 — 8036’ 
bildet. Die Kraft: Maſchine macht babei circa. . 3 6°/, 
Umdrehungen per 1 Minute, was einer Umfangege 
Ichwindigfeit . oo. vo 
entſpricht. 
Das totale Gefälle vom Oberwaſſer- bis zum Unter: 
wafferfpiegel gemefien, beträgt beim normalen afier- 
ftande. . . H = 16'3° = 16°25° 
und das Freihängen des Rades . . .h, = 5" =0416“ 


Die Stoßfchaufeln haben nur eine außerft fanfte Krüm- 
mung, und find mit einer Meberdedung . . . . = % 


conftruirt. 
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Die Riegelfhaufeln find eben und ihre radiale Ab- 


meſſung itftt.. 4 
der Dedungswinfell . . rn... BZ 17° 
und die Zellen follen beiläufig bis auf. m. ! 


ihres Rauminhaltes gefüllt werden. Dieer Werth wird 
bei der obigen Umdrehungszahl . . .. .nm 6 
noch ein wenig kleiner.) 
Das Gewicht des ganzen Radbaues ſammt dem auf der 
naſſen Welle ſitzenden Zahnrade, der eifernen Naben: 
kränze (Rofetten), und der beiden Ringzapfen beträgt G — 3315 Ct. 


Mit diefen Gegebenen erhält man den abfoluten Effect der rohen 

Waſſerkraft: 
E. — 564. QH = 564-2: 16°25 — 10000 E, — 18330 ®°; 
den Effectverluft, der beim Eintritt des Waſſers in das Rad durch den 
Zufammenftoß der Waſſertheilchen entfteht: 
Lem V?+-v?—2Vvoos.ö 1 le 

100 +25 — 100008.8°36° 2, _1 

62:06 3 ( — 
1128 (0°4209 + 0° 5833. > 0:0609) = 0:0655 E, = 120° 
den Effectverluft im Ausgußbogen : 
& = 00400 E, = 733 4°; 

er wurde nach dem zum Schluffe der Nr. 20 angegebenen, zum Theil zeich- 
nenden, zum Theil vechnenden Berfahren, mit Hilfe eines Starke’fchen 
Polarplanimeters aufgefucht, weil der Halbmeffer des Rades ſchon ziem⸗ 
lich Hein ift und die Stoßfchaufeln, eine, werm auch nur ſchwache Krüm- 
mung haben; nıan findet übrigens nach den allgemeinen Formeln 


ne Ku ar) en: 
a 





564. 2 


— 
1 
[_ 
[1 
Far = 





cotang. w, — 


4 
—+') cotang. %, 71 


2:14-7 (4-7 
= 051428, = 028571, 
die Stellungswinfel der Zellen im Ausgußbogen 
v, = 62°47, y, = 74°3, 
Yo — 092.54 Ya — 04.54 
5 = 317285, 2 = 3715 
und damit aus der Formiel 
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In 





tang. - 
»—=564-QR : 2; üt. (-) m - 2:3026 log. brig. ® | 
a tang. - 
wenn man barın ebenfall® wieder für das Füllungsverhältniß 
ı1__8_ 
m abv’ 


wie e8 bei der graphiſchen Auffuhung bes Cffectverluftes =, geſchah, den 
Bert) 7 alfo m — 4 beibehält, in der That den etwas abweichenden 
Berth: 
& = 564-2: 7114 
175\° rs 0 
: -35(7) 1-4-4.2'3026 (log. tang. 37°1°5° — log. tang. 31 35] 
& = 00318 E, = 58:2 €', 
aus ben oben angeführten Gründen. 


Ferner erhält man ben Effectverluft durch den Austritt des Waflers 
mit der abfolnten Geſchwindigkeit v: 


—=5640Q * 5624. 2 I _ 00248 E, = 454 1°; 
Kö Er 62:06 . 
den Effectwerkuft durch das Treihängen: 

. =564-Q.h, =564.2- * —00256 E,= 46°9 8°; 
den Effectverluft beim Austritt aus dem Gerinne: 
Vs 100 aan. 

, 5640-0 1,7 4.2.01 2:06 009E,=181R'; 
den Effectverluft durch die Zapfenreibung:: 

) 

— fGdn 

1 15 1, 2. 


— 00135 E, = 248 %. 
Bildet man die Summe aller hier berechneten Kffectverlufte, fo er- 


gibt ſich 
ss, rs rs ru +5 + & = 01793 E 
= 0'1793 : 18330 = 328°6 &'. 

Schlägt man hier noch etwa 0°05 E, für einige zu gering oder gar 
nicht berechnete Effectverlufte ab, fo läßt fi von der vorliegenden Gon- 
ſtruction unter den günftigften Umftänden ein Nugeffect von 

E, = 077 E = 0777. 18330 = 14114 R. 
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oder 
_ 14114 
77424 





erwarten. 


— 31, Pferdekraft 


2. Aus den volftändigen Dispofitions: und Detailplänen eines 
eifernen, rücdenfchläcdtigen Rabe mit einem fogenannten Wand- oder 
Couliffen- Einlauf entnimmt man die nachſtehenden Haupt-Größen : 


Halbmeffer des Rades 
Radtiefe 
Radbreite. 
die Zellenzafl . 
die Theilung . 


das Theilungsverhältniß 


den Dedungswinkel der gefrümmten Kö el 

die Stärke der gußeifernen in Bronzeſchalen ſo id fe. 
lagerten Achjenzapfen 

bas Gefälle . . ... 

die zufließende Waſſermenge 

die Geſchwindigkeit, mit welcher das Waſſer dem Rade 
zuſtrömt. 

die Richtung der mittleren Strahlflache des zuſtrö⸗ 
menden Waſſers gegen den Radumfang 

ferner erſieht man, daß das Waſſer (beim mittleren 
Waflerftande) bͤloß durch eine Wanböffnung (Cou⸗ 
liſſe) i in einem Punkte eintritt, ', für welchent der Ein⸗ 
tritts⸗Winkel 


iſt; 
bie Füllung der Zellen beträgt beim normalen Gange 
bes Rades auch hier nahezu nur 


und dabei bewegt fich dasfelbe mit einer — * 


ſchwindigkeit 

wornach ſich die Umdrehungszahi per 

ergibt. 

Der Zwiſchenraum zwiſchen den anßeren Zellenkanten 
und dem Mantel it . . .. 

der Stellungswinkel der Zellen, b ei welchem das Ent⸗ 
weichen des Waſſers aus denſelben beginm—, ergibt 
ſich aus der Conſtruction . . . 

die auf das Waten bezügliche Höhe. . 

das Gewicht aller Theile des Rades ſammt der Achſe 
und den zwei zu beiden Seiten des Radgetäfers an⸗ 
geſchraubten Zahnkränzen beträgt 


R= 10° 

a — 15‘ 
b = 125° 
z = 32 

e = 1'96 
13 

a 

ß = 16°3° 
= 7%" = 0'625’ 
H = 15‘ 
Q = 24 
Vz 10° 

6 = 8%20°; 
= 7% 
1_1 
m 4 
v5’ 

n =4°, 


= 1" =0104 


9, — 53°; 


h, — 6 — 05°; 


35214 Ct. 
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Mittels dieſer Größen berechnet ſich der 

abjolute Effect der zu Gebote ftehenden 

rohen Waſſerkraft E—=564QH . = 10000 E, = 203040 1% 
der Effectverluft beim Eintritt des Waſ⸗ 

fers in das Rad: 


2 — 564 al 





V?+-v?— 2Vvcos. d 
28 


4 R (cos. © — cos. (+5) +r| 


= 0'17198 E, = 34919 % 
wobei gleich unter Einem die Größe 


R (cos. © — 00. (0 + )) + Cr 


— 10 (eos. 72? — cos. (72° +1) +! 


A 





0 9456 41 2144 = 211600 


ans der Conſtruction entnommen wurde; 
der Effectverluft, welcher durch das 
miglofe Entweichen des Waſſers zwi⸗ 
ſchen den Zellenkanten und dem Rad—⸗ 
mantel entfteht: 


1 mg nn 
&g =jrbe V 280. cos. 9, P (1 — sin. 9.) 
= (‘01574 E = 3195 R‘; 
der Effectverluft beim Einlauf: 


. v? 

„56a. .... =00NAE,= NEO W; 
28 

der Effectverluft, der durch das Waten 

entfteht: 
weis... = 0:01666 E, = 338,3 W'; 
der Effectverluft durch die Zapfenreibung: 
; f@dn 
Fr 5 fGd: an = 20304 E, = 0°03089 E, = 6273 WI‘; 


wobei wir bei der angegebenen Yagerung 
der Zapfen den Keibungscoöfficienten 
mit 0°09 in die Rechnung nahmen. 
Zieft man hier die algebraifche 
Summe, fo ergibt fid: 


— 12383 — 


(1-2 5) E, = (1 — 0:24601) E, . 


— 203040 — 4995°0 = 075399 E, = 153090 &'. 
Unter ber Borausfegnng , daß bei der fehr foliden Ausführung in 
allen Theilen des Baues, nur mehr unbedeutende Verluſte eintreten 
dürften, kann man alfo den Nuteffect diefer Eonftruction mit 
E, = 075399 E, = 153090 %'‘ 
ober in Pferdefräften Ä 
= Er — 36°1 Pferdefräfte 


veranfchlagen. Das Maß ber Ausnügungsfähigkeit beträgt daun 75 °/,. 





Ueber das 


Borkommen von kryſtalliſirtem Silicium in einem 
Roheifen. 
Bon Robert Richter, k.k. Profeffor in Leoben. 


In der hüttenmänmifchen Productenfammlung der. k. Montan⸗Lehr⸗ 
anftalt zu Yeoben, befindet fich ein intereffantes Stüd von in Dectaödern 
kryſtallifirtem Roheiſen aus dem Hüttenwerfe des Herrn Ritter von 
Fridan zu Gradaz in Krain. 

Diefes Irnftallifirte Roheifen follte Anfangs ale Material dienen, 


um das Achtelcarburet Gurlt's nachzuweisen, eignete fi aber weniger - 


hiezu, indem es eine große Menge fremder Subftanzen enthielt. 

Bon diefen fremden Beimengungen war der interrefiantefte Körper 
das kryſtallifirte Silicium, welches auf folgende Weife abgeſchieden 
wurde: 

Kleinere Stüde diefer Kryftalle wurden mit fehr verbünnter Salz: 
fänre fo lange behandelt, bis auf neuen Zufat von Säure feine weitere 
Gasentwidlung mehr ftattfand. Der Rüdftand wurde filtrirt, vollftändig 
ausgewafhen und hierauf troden in einem Platintiegel unter Einleiten 
von Sauerftoffgas fo lange erhitt, bis ſich aller ebenfalls abgefchiedene 
Kohlenftoff und noch vorhandenes Eifen vollftändig orydirt hatten. Die 
erfaltete Maſſe wurde zur Entfernung des gebildeten Eifenorydes mit 
eoncentrirter Salzfäure nochmals in der Siedhite behandelt, und nad) 
gehöriger Verdünnung, der aus metallglänzenden, graphitähnlichen Blätt⸗ 
chen beftehende Rüdftand abfiltrirt, ausgewaſchen und getrocknet. 

Unter dem Mikroskope betrachtet, beftand dieſer Rückſtand aus 
binnen Blättchen, welche vollftändigen Metallglanz und eine faft reine 
filberweiße Farbe zeigten. Beim Glühen im Sauerftoffga® veränderte fich 
weder Glanz noch Farbe, und ebenfo zeigten Salpeterfäure und Salpeter- 
Salzſaure, auch nad) langer Zeit bei Siedhitze nicht bie geringfte Eins 


Beim Glühen mit Salpeter und fohlenfaurem Natron, werden diefe 
Blättchen fehr ſchnell orydirt und verſchwinden vollftändig , und bei Bes 
handlung mit Wafler nad) dem Erkalten Töfte fi die Mafje, mit Aus: 

8 u. 6. Jahrbuch XI. 19 
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ſchluß einer geringen Menge von Eifenoryd, vollftändig auf. Die Heine 
Menge von Eifenoryb wurde abfiltrirt, das Filtrat mit Salzfäure über- 
fättigt, 6i8 zur Trodene abgedampft, und nad) den Yiltriren und Trodnen 
mit concentrirter Flußſaäure behandelt, worinnen es fi unter Erwärmen 
leicht und vollftändig auflöfte und beim Verdampfen in einem Platintiegel 
nicht den geringften Rüdftand Hinterließ. Das Drydationsproduft dieſer 
graphitähnlichen Blättchen, war alſo Kiefelfäure, und die Blättchen 
felbft das von Deville zuerft entdedte Iryftallifirte Silicium. 

Die Kenntnif des Vorkommens von kryftallifirtem Silicium im Roh⸗ 
eifen ift nicht unwichtig für den praftifhen Eifenhüttenmann, denn e8 
kann oft die Urſache der ſchweren Schweißbarfeit und anderer Unarten bes 
Eifens fein, weil dieſes Kryftallifirte Silicium auf gewöhnliche Weife beim 
Puddlingsproceß nicht entfernt werden kann, da e8 bei hoher Temperatur 
felbft im Sauerftoffga® eine Veränderung nicht erleidet, und ebenfowenig 
auf die Drydate des Eifens von Einwirkung iſt. Sollte man ſolches 
Iryftallifirte Silicium in einem Eifen vermuthen, jo würbe ein Zufag von 
Soda und möglicher Weife auch von Bleiglätte nötbig fein, um es 
vollftändig zu entfernen. 


Heber eine eigenthümliche Ausfcheidung in einem 
Hochoſfen. 
Bon Robert Richter, k. k. Profeſſor in Leoben. 


In dem Hochofen zu Eberſtein in Kärnten hat ſich eine eigenthum⸗ 
liche fnollige Ausfcheidung gebildet, welche theilmeife von Schladenmafje 
durchdrungen ift, im Innern aber auch vollftändige Kugeln von weißem 
Roheiſen einschließt. Diefe Ausfcheidung von lihtgrauem kryſtalliniſchen 
Anſehen, iſt fehr Leicht zerreiblich und befteht aus: Schwefel, Silicium 
Mangan und Eifen, melde Stoffe in beträchtliher Menge darin ent: 
halten find. Kine quantitative Unterfuchung konnte leider wegen Mangels 
en brauchbarem Material nicht vorgenommen werden. Sohlenftoff fand 
fi weder in Form von Graphit, noch in chemifch gebundenem Zuftande 
derinnen, obwohl ganz befondere Sorgfalt auf defien Nachmweifung ver» 
wendet wurde. Daß das Silicium wirklich diefer Verbindung angehört, 
und nicht etwa von eingemengten Schladentheilhen herrührt, wirb da⸗ 
durch zur Gewißheit, daß der bei Behandlung mit verbünnter Salzfäure 
zurädbleibende weiße Rückſtand, nicht Kiefelfäure war, fondern aus Sili⸗ 
ciumoryd beftand. Diefe kryſtalliniſche Ausfcheidung ift deßhalb wahr- 
ſcheinlich als eine Verbindung von Siliciummangan mit Schwe: 
felmangan und Schwefeleifen zu betradhten. Es war bereits er- 
währt, daß diefe Ausfcheidung Kugeln von weißem Roheiſen einſchließt. 
Die Unterfuchung der ausgefchiedenen Kugeln ergab nun, daß diefelben 
nur geringe Mengen von Schwefel, Silicium und Mangan enthalten. 
Betrachten wir nun zuerft, auf welche Weife die Bildung und Ausfchei- 
dung diejes Körpers hat ftattfinden fünnen, und nachher welchen nützlichen 
Einfluß dieſe Ausſcheidung auf die Güte des Schmelzproductes ausgeübt hat. 

Wem mangan- und fchwefelhältige Eifenerze geröftet werden, fo 
wird eine gewiſſe Menge von jchwefliger Säure entweichen, außerdem aber 
and eine gewiffe Menge von jchwefelfaurem Eifenorydul entftehen, wäh⸗ 
rend das Mangan ſich in Dryb-Orybul verwandelt. Das gebildete Man 
gan⸗Oryd⸗Orydul wirkt aber zerfegend auf das fhwefelfaure Eifenorydul 
ein, indem es einen Theil Sauerftoff an das fchmwefelfaure Eifenorydul 
abtritt, wird letzteres in ſchwefelſaures Kifenoryd umgewandelt, unter 
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gleichzeitiger Reduction de8 Manganoryb-Oryduls zu Manganorybul. 
In der Chemie beruht nun eine bequeme Methode der ‘Darftellung von 
ſchwefelſaurem Manganorydul darauf, daß man Braunftein mit Eifen- 
vitriol glüht, wo Leßterer von Erfterem oxydirt wird, und weil bei diefer 
Temperatur das fehwefelfaure Eifenoryd nicht mehr feuerbeftändig ift, 
dasſelbe zerlegt, und von dem gebildeten Manganorydul die Schwefel- 
ſäure aufgenommen wird. Ganz derfelbe Fall tritt nun bei dem Röſten 
ber Eifenerze ein. Die Bildung von fchwefelfaurem Eifenoryd und Man⸗ 
ganorydul war bereits nachgemwiefen, und da eine hinlänglic hohe Tem⸗ 
peratur in einem Röftofen vorhanden ift, fo wird ſich auch hier ſchwefel⸗ 
ſaures Manganorydul bilden, ein Salz, welches erft bei fehr hoher 
Temperatur zerlegt wird. 

Werben nım die geröfteten Eifenerze in einem Hochofen ver- 
ſchmolzen, fo wird das beim Röſten gebildete ſchwefelſaure Manganorybul 
durch das in dem Ofen vorhandene Kohlenorydgas eine Reduction erleiden, 
aber nicht, wie man erwarten follte, in Schwefelmangan verwandelt 
werden, fondern in eine Berbindung von Manganorydul mit Schwefel: 
mangan, welche Zerfegungsweife von Arfvedfon*) zuerft beobachtet, und 
von Andern fpäter beftätigt worden if. Es ift nun nicht anzunehmen, 
daß diefe Verbindung fich mit fchmelzendem Roheiſen vereinigen kann; 
fie wird aber mit in die Schmelzzone des Ofens gelangen, da8 Mangan: 
orybul dort in der hohen Temperatur eine Reduction erleiden und, da das 
Dlangan eine große Berwandtfchaft zum Silicium hat, eine Bildung 
dieſes leßteren aber dafelbft auch ftattfindet, fih mit Silicium verbinden, 
welcher neu entftandene Körper mit dem unverändert gebliebenen Schwefel- 
mangan vereinigt bleibt. 

Hiedurch wäre bloß nachgewiefen, in welcher Weife eine Verbindung 
von Schwefelmangan mit Silictummangan fid bilden kann, aber noch 
nicht, daß diefelbe auch Schwefeleifen aufnehmen kann, welches in dieſer 
Ausſcheidung ebenfalls enthalten war. Es ift wohl mit Sicherheit anzu= 
nehmen, daß, wenn Siliciummangan befähigt ift mit Schwefelmangan 
eine Verbindung einzugehen, daß diefes Schwefelmangan auch durch an— 
dere Schwefelmetalle erfetzt werben fann, oder auch, daß eine derartige 
Berbindung befähigt ift, noch mehr Schwefelmetalle in fi aufzunehmen, 
dadurch reinigend auf das Eifen einzumirken, welche Reinigung im vor⸗ 
liegenden Falle ftattgefunden haben nıuß, weil das in der Ausfcheibung 
vorkommende weiße Roheifen nur Verunreinigungen in geringer Menge 
enthielt. 

Durch die angeführte Theorie hat der Verfaſſer nur entwideln 
wollen, daß in Hochöfen Verbindungen von Manganorydul mit Schwefel= 
mangan und Schwefeleifen vorlommen, und daß möglicherweife diefe Aus⸗ 
Scheidung in befagter Art ſich gebildet Hat, ohne behaupten zu wollen, daß 
fie niht auch auf andere Weife, 3. B. durch direfte Vereinigung von 


*) Poggendorfd Annalen 1,50. | \ 
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Skirinmmangen mit ben betreffenden Schwefelmetallen ſich habe bilden 
fonnen. 


Für den Eifenhättenmann ift e8 aber wichtig zu wiſſen, daß das 
Siliciummangan und ebenfo au das Manganorydul, fi) mit Schwefel: 
metallen vereinigen fann, weil man hiedurch einen Schritt näher rüdt, um 
die Art der reinigenden Wirkung des Mangaus kennen zu lernen. 

Eine Art der reinigenden Wirkung des Mangans bei der Dar 
ftellımg des Roheifens im Hochofen, hatte in dem Vereinigungsftreben bes 
Siliciummangans mit Schwefelmetallen, ımd Abſcheidung diefer Verbin 
bung feine Erklärung gefunden. Betrachten wir nun aber auch weiter, in 
welcher Weiſe das Mangan reinigend beim Friſchproceß wirken kaun. 

Es ift eine befannte Thatfahe, daß beim Friſchen des manganbäl- 
tigen Eifens, eine Bildung von Orydaten ſchon vorher beginnt, ehe der 
Kohlenftoff aus dem Eifen entfernt ift, ferner, daß die Orydation bes 
Kohlenftoffes durch die Eifenorydate bewirkt wird, daran aber das orybirte 
Mangan feinen Antheil nimmt, weil die Temperatur zu niedrig if. Es 
muß deßhalb zuerft auch ſtets das Mangan abgefchieden werden, welches 
auch das Silicium in feinen Orydationsproceß mit hineinzieht. Gleich— 
zeitig wird aber auch das gebildete Manganorydul fi mit den in dem 
Eifen nod vorhandenen unzerjegten Schwefelmetallen vereinigen, ſich mit 
denfelben an die Oberfläche des Metallbabes begeben und einen weiteren 
Zerfegumgsprocefje unterworfen werben. Daß in biefer Weiſe die Ab— 
fcheidumg der Schwefelmetalle erfolgt, fann man aus dem Vereinigumgs- 
ſtreben des Manganoryduls mit Schwefelmetallen wohl ficher folgern. 

Mit dem oben Angeführten, daß fi das Siliciummangan mit 
Schwefelmetallen verbinde und fi nach der Vereinigung aus der ge: 
ſchmolzenen Maſſe abfheide, fcheint nun der Umftand im Widerfpruche zu 
ftehen, daß die meiften Eifenforten Schwefel, Mangan und Silicium ent: 
haften und oft in berüdfichtigungsmwerthen Mengen; fomit eine Ausſchei⸗ 
dung der oben genannten Verbindung, und mit ihr eine Reinigung des 
Eifens nicht ftattgefunden hat. 

Thatſachen beweifen, daß die Roheifenforten Schwefel, Mangan und 
Silicium oft in beträchtlicher Menge enthalten, und e8 ift num zu erörtern, 
unter welchen Berhältniffen eine Abſcheidung ftattfinden kann und 
wann nicht. 

Es ift Erfahrungsfache, daß der Siliciumgehalt in einem Roheiſen 
mit der Temperatur fteigt, ich) glaube aber, daß die hohe Temperatur nicht 
allein die Urfache des höheren Siliciumgehaltes ift, fondern, daß aud) von 
dem Drude, erzeugt durch die Spannung der Gaſe, fehr viel abhängig ift, 
und daß bei hoher Temperatur und hohem Drude, Verbindungen zu: 
fammenfchmelzen können, wo eine Ausjheidung oder wen man will Aus- 
faigerung aber fofort ftattfindet, wenn die Bedingungen aufgehoben werden. 


In dem Jahrbuche von 1860 pag. 358 ift einer eigenthümlichen 
Abſcheidung gedacht, welche auf abgeftochenem flüffigen Spatheifenftein- 


- 
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Roheiſen fich gebildet hat, und nach meiner Unterfuhung aus nachftehenden 
Körpern befteht: 


Kiefelfäire . . . = 48:74 
Manganoryd:Orydul = 3945 
Eifenorydul = 3-45 
Kalferde = 421 
Meagnefia . = 2:28 
ZThonerde . = 089 
Kupferoryd = 012 
Schwefelfäure . = 028 
Phosphorfäure . . — Spuren 

99-42. 


Ich habe dafelbft die Bemerkung daran gefnüpft, die Abfonderung 
fei wahrfcheinlich dadurch entftanden, daß die oben angeführten Körper 
fi im Zuftande von Metall mit dem gejchmolzenen Roheiſen vereinigten, 
daß aber eine Abfcheidung derjelben fofort nach bem Übftechen, wo eine 
Temperatur-Erniebrigung und was ich jett noch hinzufügen will, auch eine 
bedeutende Drudverminderung ftattfindet, erfolgte; eine Abſcheidung der 
Art wird aber bloß beobachtet, wenn das Roheiſen, getrennt von der 
Sclade in Gänzeform abgeftochen wird, nicht aber, wenn e8 mit Schlade 
überlaufen ift. Hier fpielt nun jedenfalls die Schlade in der Weiſe eine 
Rolle, daß die Schladenmaffe die Urfache einer langfameren Erftarrung 
ift, und einen gewiſſen Drud auf die abgeftochene Maſſe ausübt, wodurch 
ein frühzeitigeres Erftarren der fremden Beftandtheile, und eine Abſon⸗ 
derung derfelben als ſpecifiſch Teichteren verhindert wird. 





Heber den Mangangehalt des Roheiſens. 
Bon Robert Richter, k. k. Brofeflor in Leoben. 


Dr. Lift berichtet in Dingler's Journal, Band 155, pag. 119 über 
an aus Braunfteinhaltigem Spatheifenftein und Brauneifenftein erzeugtes 
Roheifen, theilt die Unterfuchung desfelben mit und knüpft daran die Ber 
merfung,, daß die im Roheiſen enthaltene Menge Mangan, wohl das 
Mayimum derjenigen angebe, welche vom Roheiſen aufgenommen werben 
fönne 


Er fand in biefem Eifen: Silicium — 146 
Mangan = 380. 

Obwohl frühere Unterfuchungen höhere Mangangehalte bei verſchie⸗ 
denen Roheiſen ergaben, möglicherweife der Gehalt an Mangan aber nidt 
richtig beftimmt fein konnte, fo war e8 wünſchenswerth, andere Roheiſen 
zu ımterfuchen, welche ebenfalls aus ſtark manganhältigen Erzen erblafen 
worden waren. 

Der Berfaffer hat deßhalb ein Spiegeleifen von Jauerburg in Krain 
aus Frifchichladen erblafen, und ein Spiegeleifen von Thereſienthal in 
Böhmen unterfucht; die Refultate der Unterfuhung waren: 

Jauerburg. Thereſienthal. 
Shwel. . .003 .. — 
Silicium . . . 1902 . . 2732 
Mangeın. . . 7578 . . 22'183 
Kohlenftoff . - — . . 311. 

Das Spiegeleifen von Jauerburg meift einen Mangangehalt von 
7578 °/, und das von Therefienthal einen ſolchen von 22:183 °/, nad), 
welcher letztere wohl der höchfte fein dürfte, der je gefunden worden ift. 
Durch den hohen Mangangehalt hat das Spiegeleifen von Therefienthal 
feine ganze magnetifche Kraft verloren , und ſchlägt aud) aus neutralen 
Kupferdloridlöfungen kein metallifches Kupfer nieder, fondern veducirt 
dasfelbe bloß zu Kupferchlorür, welches ſich abjcheidet. 

Es ift num fehr auffallend, daß bei dem Verſchmelzen ſtarkmangan⸗ 
hältiger Eifenfteine unter verfchiedenen Berhältniffen an dem einen Orte 
mehr, an dem andern Orte weniger Mangan rebucirt, und in das Roh⸗ 
eifen übergeführt wird. Die Zuftellung des Ofens, die Temperatur in 
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demſelben, ferner das Reductionsmittel werden von großem Einfluſſe fein, 
gewiß ift aber auch die reducirte Mienge Mangan von der Zufammen- 
ſetzung der Schlade, nad) deren erfolgter Bildung, abhängig. 

Ye höher die Temperatur im Ofen ift, deſto leichter und in befto 
größerer Menge wird das Mangan reducirt werden und biefe Menge 
wird aud) fleigen, wenn der Kohlenfag gegen den Erzſatz vermehrt wird, 
weil, wenn eine vollftändige Reduction des Manganoryduls erfolgen foll, 
eine größere Menge von Stohlenftoff vorhanden fein muß, als eigentlich 
zur Reduction und Wärmeerzeugung nöthig ift. Es kann ferner die An 
wefenheit von Eyanfalium im Hochofen günftiger auf die Reduction des 
Manganoryduls wirken als die Stohle, und die Wirfung noch dadurch geftei- 
gert werben, daß die Spannung der Safe eine bedeutende ift, weil die 
Reduction der Oryde durch gefpannte Safe, hier des Cyanfaliumbampfes 
leichter erfolgt, al8 wenn die Safe unter gewöhnlihem Drude fi) be= 
finden. Die Zufammenfegung der Schlade nad ihrer unmittelbaren 
Bildung wird ebenfalld von großen Einfluffe fein, indem aus einer fauren 
Schlacke das darin befindliche Mangan viel fehwieriger reducirt werden 
wird, weil die damit verbundene Kiefelfäure fi) der Reduction des Man⸗ 
ganoryduls widerjegen wird. Anders verhält es fi bei Schladen bafifcher 
Natur, weil hier die Kiefelfänre eine Hhinlängliche Menge von Bafen ge- 
bunden hält, und der Reduction einiger fein Hinderniß entgegenjegen 
wird. Sehr wahrfcheinlich ift ferner, daß der Mangangehalt in ein und 
demfelben Stüde Roheifen verfchieden ift, und zwar werden bie oberen 
Schichten einen größeren Mangangehalt zeigen, ald die unteren. Der 
Grund liegt in dem eigenen Berhalten des Mangans, fi) gern aus der 
gefhmolzenen Maſſe theilmeife auszufcheiden, was ein Auffteigen des⸗ 
jelben nad) oben zur Folge hat. Tritt nun die Erftarrung des Eifens vor 
der Ausscheidung des Mangan ein, fo nrüffen dann die oberen Schichten 
des Roheiſens einen größeren Mangangehalt zeigen, als die unteren. 
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Chemiſche Unterfuhungen 
im 


Laboratorium ber !. I. Montan-Fehranftalt zu Leoben, in den 
Jahren 1860 und 1861. 


Da im nächſtvorhergehenden Jahrbuche die hemifchen Unterfuchungen 
nicht aufgenommen wurden, fo erfcheinen diefelben hiermit für die beiden 
legten Jahre. 

Bon Herrn Profefior R. Richter find nebft andern folgende 
Analyfen durchgeführt worden, welchen ein allgemeines Intereſſe zulömmt. 

a. Die Unterfuchung des muthmaßlichen Achtel-Kohleneifens. an fehr 
dentlichen Kryſtallen, welche fhon vor 16 Jahren von den Baron von 
Tidmann’fhen Hohöfen in der Yölling durch Herrn Verweſer Alois 
Tunner erhalten wurden. Es fommen diefe Kryftalle bort bei zufälligen 
Höhlenbildungen in den Strigelfloffen (Hoheifengänzen) vor, können aber 
nur beobachtet werben, wenn ein folcher Floſſen an der betreffenden Stelle 
abgebrochen wird, was felten gefchieht. Das Ergebniß diefer Unter- 
ſfuchung ift in dem nächft vorhergehenden Jahrbuche, Seite 477—487, in 
einem befonderen Artikel umftändlich beſprochen. 

b. In weiterer Verfolgung dieſes Gegenftandes wurden im legten 
Jahre ein Fryftallifirtes Kupfer von Dognacsla im Banate, und ein kry⸗ 
ſtalliſirtes Blei von Freiberg in Sachſen quantitativ unterfucht. 


Erfteres beftand aus: Kupfer — 8472 


Antimon — 12:02 (mit Spuren von Arfen) 
Schwefel = 067 

Eiſen = 123 

Ndl = 085 

Dei — Spuren 
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Lesteres zeigte: Blei = 93°02 ‘ 
Antimon —= 511 (mit Spuren von Arfen) 
Schwefel = 0:62 
Ein = 012 
Kupfer = 053 
Silber = Spuren 
Nidl = Spuren 
99-40 


Diefe Kryftalle hatten die ganz gleiche Geftalt mit der des vermeint- 
lichen Achtel:ohleneifens, und find von dem Zuftande des reinen Me⸗ 
talles, al8 deffen Kryftallifation fie allgemein gelten, minbeftens ebenfo 
weit entfernt, wie das vermeintliche Uchtellarburet vom reinen Eifen. Es 
darf hieraus gefolgert werden, daß die in Rede ftehende Kryftallifation ber 
Metalle, unter übrigens günftigen Verhältniſſen ſchon eintritt, wenn die 
Verunreinigung durch fremde Körper unter eine gewiffe Menge ge- 
funten ift. 

c. Die Unterfuchung eigenthümlicher, metallifcher Ausfcheidungen in 
Eifenhochofenfchladen, von dem Graf Chriſtallnig'ſchen Hocofen in 
Eberftein, erhalten vor 10 Jahren, durch den damaligen Herrn Ver: 
wefer Draſch. E8 find diefe Ausfcheidungen unliebfame Erfcheinungen, 
die fich meift bei fehr Fiefigen, unvollkommen geröfteten Spatheifenfteinen 
einftellen. Sie find theils ganz ifolirt von dem Eifen der Roheiſenganz, 
in ber darüber erftarrten Schlade enthalten; theils mit der Ganz mehr 
oder weniger im Zuſammenhange, und jedenfalls hat die Ganz felbft eine 
Inotige Oberfläche (anftatt der beliebten glatten und blanfen Fläche), von 
der ſich die Schlade fchlecht trennen läßt. Die Beftandtheile diefer Aus- 
fcheidungen und ihre muthmaßliche Entftehung , find in dem dießfallſigen 
vorausgefchicten Auffage pag. 291 von Profeffor Richter zu erfehen. 

d. Die Unterfuchung des Mangangehaltes von folden Roheifen- 
forten, in denen ihrer Darftellung nad) ein beträchtliher Mangangehalt 
zu erwarten ftand. Es wurden zwei derartige Roheifenforten gewählt, 
wovon die eine vor mehr ald 25 Jahren vom Hocofen zu Therefien- 
thal in Böhmen, u. zw. von einem Betriebe erhalten wurde, bei dem aus 
Unfenntniß über die Hälfte der Befchidung aus Braunftein beftand. Die 
zweite Sorte war ein ſpiegliges Roheifen, da8 aus manganreichen Frifch- 
Ichladen zu Jauerburg in Krain vor 13 Jahren erblafen, und der Lehr⸗ 
anftaltöe-Sammlung durch den vorigen Profeffor, nunmehrigen Werks⸗ 
Direktor Herrn Franz Sprung übergeben wurde. Einen Fingerzeig über 
den hohen Mangangehalt der hierbei verfchmolzenen Frifchjchladen, giebt 
die unter 1 aufgeführte Analyfe der Raffinir-Scladen von eben daher. 
Das Refultat diefer Unterfuhung ift gleichfalls in einem eigenen Artikel 
von Profeſſor Richter im Vorhergehenden pag. 295 angegeben. 

e. Die Unterfuchung der von der E. f. Hüttenverwaltung in Hieflau 
eingefandten Spatheifenfteine von der Radmer, und des in Hieflau 
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erzengten weißſtrahligen Roheiſens. Zweck dieſer Unterfuchung war, zu 
ermitteln, ob das Roheiſen von Hieflau wirklich von minder guter Quali⸗ 
tät als jenes von Eiſenerz ſei. Als Urſache der muthmaßlich mindern 
Qualitãt wird ein nachtheiliger Gehalt an Schwefel und Kupfer ange⸗ 
fehen, weßhalb die Unterfuchung auf diefe beiden Körper befchräntt blieb. 

Das Ergebniß von ſtets zwei fi) Eontrollirenden Analyfen « und 
ß . 


war: 
Spatheifenftein von der Radmer æ 4 
Schwefel00002 und 0°00029 Procent, 
Kupfer . . 0°00001 » 0°000007 , 
Roheiſen von Hieflau 
Schwefel 0081 „ 0°079 
Kupfer . . 00051 „ 00058 ,; 
Hierbei iſt zu bemerken, daß bei Erzeugung des unterfuchten Roh» 
eiſens nur 19 Procent Radmer- und 81 Procent Eifenerzer Spatheifen: 
feine verfchmolzen worden find. Auffallen muß der Außerft geringe Halt 
an diefen beiden fchädlichen Beftandtheilen in den Erzen, gegenüber dem 
Halte davon in dem Roheifen. Ließe fih auch die Concentration bes 
Kupfergehaltes im Roheiſen einigermaßen erflären, fo ift dieß bei dem 
Schwefelgehalte fchlehterdings nicht möglich, da ald Brennmaterial blos 
Holztohlen verwendet wurden, und den Spatheifenfteinen von Eifenerz im 
großen Durchſchnitte kaum eine fchlechtere Qualität, als jenen von Radmer 
zugefchrieben werden kann. 

Die Richtigkeit der Analyfe vorausgefett, muß die Erflärung in dem 
Umftande gefucht werben, daß die zur Unterſuchung gebrachten Hanbftüde 
der Radmer-Erze nicht die durchfchnittliche Beſchaffenheit dieſer Spath- 
eifenfteinne repräfentirten. 

Obſchon das Hoheifen von Hieflau nach der vorliegenden Analyſe 
als ein reines bezeichnet werben muß, fo ift doch einiger Unterfchied darin 
im Bergleich mit jenem von Eifenerz zu bemerfen, wie aus der vollftän- 
digen Unterfuchung des legteren zu erfehen tft, welche in dem vorherges 
benden Jahrbuche, IX. Band, Seite 359 veröffentlicht wurde. Der 
Schmwefelgehalt von 0:08 Procent ift je nach der Friſchmethode, durch 
welche das Roheiſen verarbeitet wirb, und je nad dem barzuftellenden 
Friſchgute nicht mehr zu überfehen; denn alle erprobten vorzüglicheren 
Roheifenforten kommen im Schwefelgehalte nur auf 0:02 höchſtens 0-04 
Brocent. 

f. Die Unterfuhung zweier Roheifenforten, welche beide aus Pudd⸗ 
lings⸗ und refpeftive aus Frifchfchladen erzeugt worben find, wovon bie 
eine von Shöwales in England , die andere von Jauerburg in Krain 
ftammt, hat bei zwei Analyfen « und 4 ergeben: 

Südwalefer Roheijen 

& 
Schwefel . . 0192 und 0°20 
Silitum . . 0'823 „ 080 
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Mangan . . 0999 und 101 
Kupfer. . . Su „ Spur 
Jauerburger Roherfen 


& 
Schwefel . . 0:068 ımd 0°073 
Gilictum . . 1'872 „ 1'902 
Mangan . . 7532 „ 7578 
Kupfer . .7— „ — 

Dem Ausfehen nad) waren beide Sorten weißftrahlig, die englifche 
Sorte jedoch, entfprechend dem größeren Schwefelgehalte von etwas mehr 
ſchmutzig weißer Farbe. Leider fehlt die Beſtimmung der vergleichenden 
Menge an Phosphor. Das englifhe Roheifen war zur Stabeifen-Er- 
zeugung fehr fchlecht, das Frainerifche ziemlich gut. 

g. Die Unterfuhung zweier fehwefelhältiger Gußeifenforten von 
Maria: Zell, wovon die eine ohne Zufag von Bleiglätte im Flammofen 
für Gießereizwede umgefchmolzen war, die andere aber nach erfolgtem 
Umfchmelzen auf 6480 Pfund mit 15 Pfund Bleiglätte zu wiederholten 
Malen duchgerührt, und fofort gleich der erften abgeftochen wurde, hat in 
Beziehung auf den Schwefelgehalt feine Differenz erfennen laffen. Wohl 
aber war bei dem Guße, nad) den Angaben des Herrn Bergrathes K. 
Wagner, ein bemerfbarer Unterfchied darin gelegen, daß das mit Glätte⸗ 
zuſatz behandelte Roheifen viel mehr hitig aus dem Ofen floß. Die Ur: 
fache Hiervon ift ohne Zweifel darin zu fuchen, daß die früher ſtark 
ſchaumige Schlade durch den Glättezufag zu einer viel bünnern Lage flüf: 
figer Schlade nieder geſunken ift, und dadurch die Hitze beffer auf das 
darunter befindliche Eifenbad wirken konnte. 

Nah anderweitigen Berfuchen des Herrn Profeffor Richter, welche 
auf dem Puddlingswerfe zu Wolfsberg in Kärnten vorgenonmen wurden, 
fiehe Jahrbuch, X. Band, Seite 505, wird durch einen Glättezufag die 
Entfehwefelung bes Eiſens augenfällig befördert. Weniger glüdlich waren 
die dießfälligen Berfuche auf dem Pubdlingswerfe zu Zeltweg in Steier- 
mark. Es bedarf biefer intereffante und im alle feines Gelingen 
hüttenmänniſch fehr wichtige Gegenftand demnach) noch einer näheren 
Unterfuchung. 

h. Die Unterfuchung der Eifenerze, welche laut des nächftvorherge- 
henden Jahrbuches, Band X, Seite 493, durch Heren F. f. Hüttenver⸗ 
walter Stodher in Eifenerz, mittelft der Probefapfel von Tunner, aus 
verfchiedenen Tiefen eines bortigen Eifenhochofens, und nachdem fie ver- 
fhieden lang an der betreffenden Stelle im Ofenſchachte erhalten waren, 
herausgenommen worden find, haben bezüglich ihrer Reduction Wolgendes 
gezeigt: | 

Nr. 1 und 2, geröftete Erze, die 8 Fuß unter der Gicht, bei einer 
Zemperatur von 580° 0. durch 6 Stunden erhalten wurden, — Eifenoryd 
81°5 und nur Spuren von Eifenorydul; 
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Nr. 3 und 4, Erze, die 11 Fuß unter der Gicht, bei einer Tempe⸗ 
tatır von circa 800° C. durch 6 Stimden erhalten wurden, — Eiſen⸗ 
amd 7914 — 78:60 und Eifenorydul 51 — 64; 

Rr. 6 und 7, Erze, die 17 Fuß unter der Gicht, bei einer ‘QTempe- 
tatıır über 800 — 850°C. durch 3 Stunden erhalten wurden, — Eifenoryd 
7114 — 70°3 und Eifenorybul 167 — 172; 

Rr. 10 und 11, Erze, die 23 Fuß unter der Gicht, bei einer Tem⸗ 
peratur von 850 — 900° C. durch 2 Stunden erhalten wurden, — Eifen: 
und 58 — 57 und Eiſenoxydul 324 — 33°4; 

Ar. 12, Erze, bie 25'/, Fuß unter der Gicht (oder 8"), Fuß ober 
den Formen), bei einer Temperatur von circa 900 — 950° C., durch 
2 Stunden erhalten wurden, — Eiſenoxyd 285 und Eiſenorydul 63°%/,. 

Es erbellet aus diefen Analyfen neuerlichft, welche Hohe Temperatur 
ſchon zum Beginne, wie noch mehr zur Bollendung der Reduction der 
Erze in Eifenhochöfen nothwendig ift. 

1. Die quantitative Analyſe einer normalen Hochoſenſchlade von 
Bordernberg, ausgeführt vom Hütteneleven Herrn Ed. Klein bat 
gegeben: 

Kiefelfäure . . 45726 folgid — 2375 Sauerfloff. 
Zhonere . . 5579 „ 261 

Kallerde . . . 21737 „» 610 

Magnfia . . 7842 „ 303 

Eifenorydul . . 7326 „ 167 

Manganorydul . 7526 „ 169 1510 Sauerftoff. 
Schwefel . . 0'113 

Dieſe äußerſt leichtflüfjige Hochofenſchlate, von lichtgrüner Farbe und 
ſteinigem bis glaſigem Ausſehen, liegt demnach gerade in der Mitte zwi— 
ſchen einem einfachen und einem Bi⸗Silikate. Sie läuft beim Abſtich ſehr 
flüffig aus dem Ofen, ift im mindern Grade fadenfpinnenb. 

k. Im Gegenfage von der Schlade unter i, wurde von dem Hütten- 
eleven Herm Mar Linhoff, eine abnorme Schlade unterfucht, welche bei 
dem Seßler’ ſchen Hochofen zu Vordernberg im Beginn einer Schmelzcam: 
pagne, bei zu geringem Erzſatze erhalten wurde, und kaum aus dem Ofen 
zu bringen war, ſo zwar, daß ein förmlicher Schlackenverſatz Statt ſand, 
bis der höhere Erzſatz nachgelommen war. Dieſe, ob der ſehr langſamen 
Abkühlung im Bruche ganz ſteinig, dabei porös und mit Graphit gemengt 
ericheinende, lichte Schlade beftand aus: 

Kiefelfäure . . 58772 entfprehend . . . . 3054 Sauerftoff 
Thonerde. . . 30058 darin Sauerftoff 4.50 

Kollerde . . : 22343 „ „ 628 

Magnefia. . . 2696 „ ” 1:04 

Eifenomdul . . 3052 „ n 0:69 

Manganorydbul . 2912 „ » 0:65 1316 Sauerftoff 
Shwedl. - - 0647 — 
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Die Urfache der Bildung und der Strengflüſſigkeit dieſer, tiber 
einem Bifilifate gelegenen Schlade bedarf keiner näheren Erklärung. 

1. Schlieglich folgt hier noch die nähere Beſtimmung und Analyfe 
einer Raffinir- oder Feineifenfeuer-Schlade, vom Berg- und Hütteneleven 
Haren Anton Hardt. 

„Diefe Schlade ift einem mit Holztohlen betriebenen Feineiſenfeuer 
zu Yauerburg in Krain entnommen, wo Floflen für die färntnerifche Roh⸗ 
ftapl- Arbeit hartgegrennt werden. Sie ift von gränlich grauer Yarbe mit 
einem Stich ind Braune, zeigt unvolllommenen Metallglanz und Anlauf- 
farben an einzelnen Partien , bildet eigenthümliche, kugelförmige Aggre- 
gate und ift dabei ſchön kryſtalliſirt. Da einige Kryftalle befonders voll: 
kommen ausgebildet waren, und fchön fpiegelnde Flächen hatten, fo wurde 
Dr. Ditfcheiner in Wien erfucht, einige ausgefuchte Individuen zu meflen, 
weil an der hiefigen Lehranftalt dazu keine Gelegenheit ift. Dr. Ditfheiner 
theilte darüber folgendes Schema mit : 

Kryftallfuftem : Orthotyp 
P = 133043‘, 146°17° 58028’ 
a:b:c=1:Y 90761: Y 49280 = 1: 3:0092 : 22199 

Einfache Geftalten Pr, Pr + 00, P-++ 00 = 107°10". 

Gemwöhnliche Kombinationen Pr. P-+ 00; Pr. P-++ 00: Pr -+oo. 
a b a b c 





Manchmal ift eine Fläche von Pr beſonders vorherrſchend, wodurch 


das Anfehen einer rhomboödrifchen Kombination hervorgerufen wirb, bie 
noch durch eine ziemliche Aehnlichkeit in den Winkeln b: b und a: b be⸗ 
fonders auffallend fi zeigt. Die Winkel felbft, theilweife gemeſſen, theil- 
weife nach den gemefjenen berechnet, find Folgende: 


gemefjen berechnet 
a:a . . ..13130' 
a:albro . 2 =» 2 2...48030° 
b:bübero . 197°10° 
b:b oo. . 7250‘ 
b:o 2. 2 2 2020202. 143030° 
BIO 2222 nn. 114915 
a:b . 2 2 2.202020. 109948°. 


— 000 
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Die Schlade ift fpröde und ziemlih hart, H — 6°0, der Strich 
tamfel gelblichbraun, ihr fpezifiiches Gewicht = 3718. 

Die bei der qualitativen Analyfe anf gemöhnlihem Wege gefun- 
denen Beftandtheile waren folgende: 

SiO,, Al, O,, Fe, O,, MnO, FeO, CaO, dann Spuren von 
Tallerde und Bhosphorfäure. 


Der Vorgang bei der quantitativen Analyfe war folgender: 


Nahe 2 Gramm der Schlade wurden in der Achatſchale höchſt fein 
gerieben, dann im Platintiegel mit fohlenfaurem Natron und etwas Sal- 
peter aufgeichloffen und mit Wafler, dem ein Tropfen Alkohol und etwas 
Aetzkali zugefettt war, außgelaugt. Diefe Operation des Schmelzens und 
Auslaugen® wurde viermal wiederholt, um alles Fiefelfaure Natron und 
Ratron-Aluminat zu ertrahiren, was ſich auch bei der fpätern Behandlung 
des Rüdftandes mit Salzfäure, als volllommen gelungen erwies. 


Der ungelöfte Rüdftand (a) wurbe abfiltrirt, ausgewaſchen und das 
Filtrat mit Salzfäure überfättigt und zur Zrodniß eingedampft (b). Der 
Rüädftand (a) wurde längere Zeit mit Salmiak gekocht, um die Kalterde 
anszuziehen, filtrirt, und der Rüdftand (c) am Filter getrodnet, geglüht 
und gewogen. Im Filtrat (d) wurde der Kalk durch oralfaures Ammo⸗ 
niak gefällt und als Aetzkalk beftimmt. Der Rüdftand (c) wurde in Salz« 
ſaͤure gelöft, mit Waſſer ftarf verdünnt, mit fohlenfaurem Natron neutra⸗ 
Gfirt, dann efjigfaures Natron zugefügt, erhigt, und der entftandene 
Niederſchlag Heiß filtrirt, ausgewaſchen, getrodnet und geglüht, unb ber 
ganze Kifengehalt als Eifenoryd beftimmt. Die Differenz der Gewichte 
obigen Rädftandes (c) und des ausgewogenen Eiſenorydes gab das Ge- 
wicht des, in jenem enthaltenen Mangan-Orybulorydes, woraus ber Ges 
halt der Schlade an Dlanganorydul berechnet wurde. 

(b) wurbe mit etwas Salzfäure befeuchtet, und die jegt in die un- 
losſliche Modifikation übergeführte Kieſelerde abfiltrirt und beftimmt. Im 
Filtrat die Thonerde dur Ammoniak und Salmial gefällt und als ſolche 
beftimmt. 

Die Beftimmung des Kifenorydulgehaltes gefhah auf fol- 
gende Art: 

Ein Gramm der Schlade wurde im Platintiegel in einer Kohlen: 
fänre-Atmosphäre mit Borarglad zufammengefhmolzen, dann in einem 
Kolben durch heiße Salzjäure, welche mit ausgekochtem deftillirten Waſſer 
verdünnt war, gelöft, und die Löfung fehnell mit Chamäleon ausfiltrirt. 
Um bei Erzeugung der Kohlenfäure den Einfluß des in der angewendeten 
Salzfäure enthaltenen freien Chlors aufzuheben, wurde eine Wafchflafche 
mit Eifenvitriol-Löfung, und hinter diefer zum Trocknen der dhlorfreien 
Kohlenſäure eine Wafchflafhe mit Fonzentrirter Schwefeljäure einge- 
ſchaltet. 


* — 304 — 
Auf 100 Theile Schlade ergaben na: 


Kiefelerde . 201 
Thonedte . . . 23 
Eifenoryd 6°9 


Manganorydul. . 407 

Eifenommdul . . . 238 

Kallrde -. . . . 78 

101°6 
Um nun die relative Anzahl der einzelnen Atome biefer Beftand- 
theile und ihr Berhältnig zu einander, behufs der Conftruction einer che⸗ 
mifchen Formel zu erniren, wurden vorerft die Sauerftoffmengen berechnet 

die jeder gefundene Beftandtheil enthält: 


Sauerftoffmengen 
30, =201%, . 1044 
ALO, = 23 „ . ol 
F0, = 69 „ 207 
MnO =407 „ . 915 
RO = 238 „ . 520) 
GOoO= 78. 223 


Die Sanerftoffmengen der tjomorphen Körper Al, O,, Fe, O,, 
dann CaO, Fe O und Mn O zuſammengefaßt ergibt ſich das Saner⸗ 
Roffe Verhältnig SO, : RO, RO 

10-44 : 314 : 16°67 

Aus dieſem VBerhältniffe läßt ſich unmittelbar eine rationelle Formel 
nicht gut conftruiren; nimmt man aber nach ben Geſetzen bes polymeren 
Iſomorphismus an, daß drei Atome Thonerde oder Eifenoryd zwei Atome 
Kiefelerde erfegen können, fo erhält man folgendes Sauerftoff-Verhältnig: 

[Si0,] : RO 
| 12:53 : 1667, hieraus das Atom - Ber- 
bältnig 418 : 1667 — 1 : 4 und font folgende Formel: 
4RO.[SIO,]) =6 RO [S0,]) 2 RO [SiO,). 

Bemerkenswerth ıft bie Uebereinftimmung diefer Formel mit der vom 
Rammelsberg für Garfchladen im Allgemeinen angegebenen Zuſammen⸗ 
fegung : 4FeO [Si O, · Fe, O,]. Diefelbe Autorität gibt die Zu- 
fammenfegung einer Schlade aus dem Yeineifenfeuer von Stourbridge, 
deutliche Aggregate regelmäßiger Oftaäder, folgendermaßen an: 3 Fe O 
[Si O, · Fe 0,] + 6FeO [SiO,: Fe, O,], mit deren Typus bie 
gefundene Formel ebenfalls übereinftimmt; nur kommen hier, wenn man 
die, aus jener ſich ergebende empirische Formel 9Fe0 2[8i 0, - Fe, O,) 
im Auge hat, auf ein Aequivalent Säure 4"/,, bei ber vorliegenden aber 
4 Aequivalente Baſis. 

Der auffallend hohe Mangangehalt der analyſirten Schlacke, iſt eine 
natürliche Folge des hohen Mangangehaltes bes KRoheifens, das in Sauer: 
burg raffinirt wird. Es enthält das dortige Roheifen nach einer Analyfe 
des Heren Profeſſors R. Richter über 7"/, Procente Mangan. 
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Affgemeiner Lebrplan 
für Die 


höheren Alontan-Schranftalten (Bergakademien) 
des öflerreichifchen Kaiferfinntes, 


welche die wiflenfchaftliche Ausbildung im Berg- und Hütten- 
weſen bezwecken. 


8. 1. 
Zweck der Anſtalten. 


Da an den höheren Montan-Lehranſtalten (Bergakademien) den 
gehörig vorgebildeten Zöglingen jene Kenntniſſe beigebracht werden ſollen, 
welche zur rationellen Leitung eines Berg- und Hüttenwerkes erforder: 
lich find, fo hat der Unterricht an denfelben zwar vorwiegend eine wiffen- 
Ihaftlihe Haltung zu behaupten, allein als Gegenftand desfelben fol 
mm alles Iene gelten, was beim Berg: und Hüttenwefen in der Aus⸗ 
übung wirklich nothwendig oder mütlich ift, oder es wenigftens zu werden 
verſpricht. 

Die practiſche Ausbildung der Zöglinge gehört nicht zur Auf: 
gabe der höheren Montan-Pehranftalten oder Bergafademien. 

Während der Studienzeit an denſelben follen jedoch den Zöglingen 
möglichft viele Anfchauungen geboten, und alle jene Uebungen mit den— 
felben vorgenommen werden, welde erforderlich find, den Unterricht zu 
verdeutlichen, und die Zöglinge für den Cintritt in die Praxis gehörig 
borzubereiten. 


8. 2. 
Lehrcurſe. 


Der Unterricht an den höheren Montan-Lehranſtalten umfaßt 
entweder 
a. den Vorcurs und 
b. den Fachcurs, oder 
den Facheurs allein. 
Für jeden diefer Lehrcurſe ift ein Zeitraum von 2 Jahren bes 
meſſen, fo daß die wiſſenſchaftlich technifche Ausbildung der Montan⸗ 
20° 
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Zöglinge übereinftimmenb mit andern höhern Lehranftalten, im Ganzen 
den Zeitraum von 4 Jahren in Anfpruch nimmt. 


8. 3. 
Der Borcnrs. 


Der Borcurs bezwedt eine gründliche wifjenfchaftliche Vorbildung 
der Zöglinge für den Unterricht in den eigentlihen Fachwiſſenſchaften 
(Bergbau: und Hüttenkunde), und zwar in einem möglichſt kurzen Zeit- 
raume. Um leßtere zu erzielen, werden die einzelnen Vorbereitungs- 
Wiffenfhaften im Borcurfe nur im jener Ausdehnung behandelt, als 
dieß die eigentlichen Yachftudien gerade verlangen. Durch diefe Beichrän- 
tung der Vorftudbien auf das Nothwendige wird es zuläffig , diefelben 
innerhalb ber gezogenen Grenzen mit einer größeren Cindringlid- 
keit zu behandeln, al8 dieß bei einer umfafjenderen Menge des Stoffes 
geftattet wäre. 

Es verfteht fid) von felbft, daß von der Anhörung des Borcurfes 
jene Zöglinge ganz oder zum Theile eıthoben werden fönnen, welche von 
den darin vorkommenden Yehrgegenftänden genügende Kenntniſſe bereits 
befigen, und fic darüber legal auszumeifen vermögen. 


8. 4. 
Der Fachcurs. 


Im Fachcurſe werden die eigentlichen Fachwiſſenſchaften gelehrt, 
namentli die Bergbau: und Hüttenfunde im meiteren Sinne des 
Worte mit Inbegriff des einfchlägigen Mafchinenbaues. Gleichzeitig 
werden darin den Zöglingen noch jene Kenntniffe beigebracht, welde den⸗ 
ſelben als nachmaligen Gejchäftsmännern nothwenbig find, fie mögen in 
Staats- oder Privatdienfte treten. 


8. 5. 
Lehrgegenftände im Borcnrfe. 


Die im Borcurfe vorfommenden Yehrgegenftände find im Nachſte⸗ 
henden überſichtlich zuſammengeſtellt: 


Vorcurs. 
(Vorſtudien, Obergymnaſium oder Oberrealſchule.) 
I. Jahrgang. 

a. Allgemeine Mechanik. Grundlehren der Differential⸗ und 
Integral⸗Rechnung. 

Maß der Kräfte und ihrer Wirkungen. Bewegungs: und Gleich⸗ 
gewichtslehre fefter und flüffiger Körper. Biegungs- und Feſtigkeitslehre, 
Anwendung auf Bauwerke, wöchentlid 5 Bortrags- Stunden. 
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b. Wiederholungen aus der Algebra, Geometrie, Trigono⸗ 
metrie zc. Uebungen im Zifferrechnen, Erperimente aus der allgemeinen 
Mechanik, wöchentlich 2 Vortrags: und 4 Uebungsftunden. 

c. Öeometrifhes Zeichnen. VBehufs der Aneignung einer Fer⸗ 
tigkeit im felbftändigen Darftellen der beim Mafchinenbau 2c. gewöhnlich 
vortommenden Körperformen, und im Aufnehmen von einfachen Bauwerken 
und Mafchinen, wöchentlich 8 Uebungsſtunden. 

d. Praltifhe Geometrie. Orundlehren der Optif, und ihre An- 
wendung auf optifhe Inftrumente. Feldmeßkunſt. Aufnahme mit Kette, 
Kreuzbiopter, Mektifh, Bouffoleninftrument. Theodolith. Nivellicen. Ba⸗ 
rometrifhes Hohenmeſſen. Uebungen im Situationszeichnen, wöchentlich 
3 Bortrags- und 2 Uebungsſtunden. 

e. Phyſik und Chemie. Licht, Wärme, Electrizität, Magnetismus, 
Allgemeine Chemie. Nicht metallifche Srundftoffe, wöchentlich 5 Vortrags⸗ 
ftunden. 


II. Jahrgang. 


a. Allgemeine Maſchinenbaukunde. Principien. Maſchinen⸗ 
elemente. Kraftmafchinen (für thierifche-, Wafler-, Dampf: und Wind- 
kraft), wöchentlich 5 Bortragsftunden. 

b. ZBeihnungsübungen im Entwerfen ber Mafchinenelemente und 
Kraftmaſchinen, wöchentlich 6 Uebungsſtunden. 

c. Chemie der metalliſchen Stoffe. Grundzüge der organiſchen 
Chemie. Uebungen in der qualitativen Analyfe metallhältiger Subftanzen 
auf trodenem und nafjen Wege, wöchentlich 5 Vortrags- und 6 Uebungs- 
ftunden. 
d. Mineralogie, Geognofie und Petrefactentunde. Uebungen 
im Beftimmen der Mineralien ꝛc. Erkurfionen, wöchentlich 5 Vortrags: 
md 2 Uebungsftunden. 


Aus der reinen Mathematik werden den Zöglingen vermöge 
ihrer mitgebrachten Borbildung , feine fyftematifchen Vorträge gehalten. 
Das allenfalls Bergeffene wird in befondern, an die Vorträge über allge: 
meine Mechanik fich anſchließenden Wieberholungsftunden nachgeholt. Die 
Zöglinge gewinnen übrigens beim Stubium der allgemeinen Mechanik eine 
viel größere Tertigfeit in mathematifchen Operationen und in der An- 
wendung der allgemeinen Lehrfäte ber reinen Mathematik, als dieß beim 
wieberholten felbftftändigen Studium der letztern Wiffenfchaft erreichbar ift. 
Dur) Berufung auf ein beftimmtes Lehrbuch der reinen Mathematik 
wird den Zöglingen das Nachholen des Vergeffenen wefentlich erleichtert. 
Die Uebungsftunden follen ferner noch dazu bienen, den Zöglingen bie 
Fertigkeit im Zifferrechnen beizubringen. 

Die Örundlehren der Differential» und Integralrehnung 
werden den Borträgen über allgemeine Mechanik bloß in jenem Umfange 
vorausgeſchickt, als dieß der gründliche Unterricht in der induftriellen Me— 
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chanik gerade erfordert. Zur Vervollſtändigung dieſer Vorträge können 
auch die für die Wiederholungen feſtgeſetzten zwei Vortragsſtunden zum 
Theil in Anſpruch genommen werden. 

Das Zeichnen im 1. Jahrgange hat die Aneignung der Fer⸗ 
tigkeit im Darſtellen verſchiedener praktiſcher Körperformen, und im Aufs 
nehmen von Baugegenſtänden ꝛc. zum Hauptzwecke. Jene Zöglinge, 
welche dieſe Fertigkeit bereits mitbringen, wirken beim Zeichnungsunterrichte 
unterſtützend mit. Im 2. Jahrgange iſt das Zeichnen nicht mehr ein 
ſelbſtſtändiger Unterrichtsgegenſtand, ſondern es dient hier ſchon in ſeiner 
Anwendung als Mittel zum Zwecke, nämlich zur Vervollſtändigung des 
Unterrichtes im Baue der Maſchinenelemente und Kraftmaſchinen. 

Beim Unterrichte in de Phyſik und Chemie iſt auf Vornahme 
zahlreicher inſtructiver Experimente ein beſonderes Augenmerk zu richten. 
Bei der Wahl der vorzutragenden Gegenſtände muß ſtets der Zweck ver⸗ 
folgt werden, die Zöglinge für die Fachgegenſtände gründlich vorzu- 
bereiten. Ein zu weites Eingehen ins Detail unfruchtbarer Darftellungs- 
arten, die lediglich ein wiſſenſchaftliches Intereffe darbieten, wird daher 
vermieden. 

In den Vorträgen über Mineralogie, Öeognofie und Petre— 
factenfunde ift das Bedürfniß des practifchen Berg- und Hüttenmannes 
ftet8 im Auge zu behalten. 

Die einzelnen Wiffenfchaften find in den beiden Jahrgängen des 
Vorcurſes in der Art angeordnet, daß fi die mathematiſch-meſch a⸗ 
nifhen, und ebenfo die pHyfitalifch-hemifchen Lehrgegenftände 
durch beide Jahrgänge gleichmäßig durchziehen, was ein ruhigeres Ber: 
arbeiten des umfaffenden Stoffes geftattet, und ein Behalten besfelben 
fördert. 

Dasjelbe gilt aud) vom Zeichnen. 


8. 6. - 
Practifhe Uebungen im Vorcurfe. 


Was die practifhen Uebungen und Anfhauungen im Borcurfe 
anbelangt, fo finden mehrere hievon außerhalb des Schullofales ftatt. 

Namentlich Haben die Zöglinge der allgemeinen Maſchinenbau— 
funde, die technischen Werkftätten und Anlagen der Nachbarſchaft unter 
Feitung ihrer Profefforen zeitweife zu befuchen. 

Die chungen in der Feldmeßkunſt werden an paffenden Orten 
um Freien vorgenommen. 

Für geognoftifche Ercurfionen bietet wohl die nächfte Umge- 
bung der Lehranſtalt nicht genug Mannigfaltigfeit dar, es müſſen daher 
einige geognoftifche Ercurfionen auf eine weitere Entfernung ausgedehnt 
werben. Bei Oelegenheit des practifchen Unterrichtes im Fachcurſe werden 
die Zöglinge ihre Kenntniffe in der Geognofie durch Anſchauungen noch 
weſentlich vervolljtändigen. | 
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8.7. 
Lehrgegenftände im Fachcurſe. 


Aus ber nachftehenden Heberficht find die im Fachcurſe vorfommenden 
Gegenftänbe zu entnehmen: 
Fachcurs. 


(Borftndien: Vorcurs ober eine höhere techniſche Lehranſtalt). 
L Jahrgang. 

Practifher Borunterriht auf den benachbarten Berg- und 
Hüttenwerfen. 

a. Bergbaufunde. Weber Lagerftätten, Arbeit am Geftein. Einbau 
(Stollen, Schächte ımd Bohrlöcher) Ausbau (Zimmerung, Ausmauerung, 
öhtterung), Wetterführung, Beleuchtung, Srubenbrand, wöchentlich 5 Vor: 
trag&ftunden. 

b. Bergmännifhe Mafhinenbaulunde. Förderung, Waſſer⸗ 
haltung, Schadtanlagen, wöchentlich 2 Vortrags: und 8 Uebungsſtunden. 

e. Hüttenfunde. a. Allgemeine (Erze, Hüttenproceffe, Oefen, 
Brennmaterialien, Zuſchläge, Abfälle) ; b. Speciele (Salz, Quedfilber, 
Zink, Arfen, Antimon, Wismuth, Kobalt, Nidel, Zinn), wöchentlich 4 Vor- 
tragsftunden. 

d. Probirfunde, in Verbindung mit quantitativer Analyfe mes 
taflpältiger Subftanzen. Münztechnik, wöchentlich 1 Vortrags: und 
2 Uebungsftimden. 

e. Baufunft. Land», Straßen: und Wafferbau. Bauordnung, Bau⸗ 
anträge, Uebungen im Entwerfen von Bau:Öbjecten, wöchentlid 3 Vor⸗ 
trags⸗ und 4 Üebungsftunden. 

Practifder Nahunterriht auf den benachbarten Berg: umd 
Hüttenwerten. 


U. Jahrgang. 


Practifher VBorunterriht auf den benadbarten Eiſen- und 
Metallgüttenwerken. 

a Bergbaufunde Markſcheiderei. Schürfen. Aufbereitung. Gru⸗ 
benhaushalt. Statiftifches, wöchentlich 4 Vortrags⸗ und 2 Uebungsftunden. 

b. Hüttenkunde. Specielle: Eifen, Blei, Kupfer, Silber, Gold. 
Hüttenhaushalt. Statiftifches. Uebungen im Entwerfen hüttenmännifcher 
Bangegenftände, wöcentli 5 Vortrags: und 2 Uebungsftunden. 

0. Hüttenmännifhe Maſchinenbaukunde. Gebläfe, Bentila- 
tionsmafchinen, Schlagwerle, Walz» und Schneidewerfe, Hüttenanlagen, 
Mimzweſenmaſchinen, wöchentlich 2 Vortrags» und 8 Uebungsftunden. 

d. Grundriß der Forfttunde, wöchentlich 1 NTortragsftunde. 

e. Berg: und Hüttenmännifhe Gefhäfts: und Redts- 
funde. Rechnungswiſſenſchaft. Dienftnormen und Formen. Organismus 
und Wirkungskreis der Staatsbehörden. Pofitive Nechtsbegriffe. Lehre 
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von Berträgen und Dienftbarfeiten. Wechjelrecht, Bergrecht, wöchentlich 
3 Vortrags: und 2 Uebungsftunden. 

Practifher Nachunterricht auf den Hüttenwerken. 

Auch im Fachcurſe find die Vorträge Aber die Hauptwiſſenſchaften 
aus gleichem Grunde wie im Vorcurfe auf beide Jahrgänge gleichmäßig 
vertheilt. 

Eine gleihe Bewandtniß hat e8 mit dem Zeichnen, welches jedoch 
aud) Hier nicht als felbftftändiger Unterrichtögegenftand behandelt ift, ſon⸗ 
dern als Mittel dient, um das Vorgetragene zu vervollftändigen und 
befier aufzufaflen. 

Den Schluß der Vorträge über Bergbau und Hüttenfunde 
bildet eine furze Statiftif über die vorzüglichften Bergwerks⸗ und Hütten- 
anlagen in Europa überhaupt, und in der öfterreichifchen Monarchie ine: 
befondere. Statiftifche Notizen werden übrigens ſchon im Verlaufe der 
Hauptvorträge an ſchicklichen Orten eingefchaltet. 


Die Baufunft ift aus dem Grunde unter bie Fachwiſſenſchaften 
aufgenommen, weil fie mehr zu deren Ergänzung als zur Vorbereitung 
für diefelben dient, und weil eine weitere Vermehrung der Bortrags⸗ 
Gegenftände im Borcurfe füglich nicht zuläffig fcheint. 


8. 8. 
Bractifhe Uebungen im Fachcurſe. 


Im Fachcurſe ift der Uebungs- und Anfhauungs-Unterricht zwei⸗ 
facher Art, der eine wird in der Anftalt felbft vorgenommen und läuft 
parallel mit den Vorträgen, der andere dagegen findet außerhalb der 
Anftalt, auf vorzüglichen Berg- und Hüttenwerken der Nachbarſchaft ftatt. 

Letzterer Unterricht fällt in den erften und legten Monat jedes Jahr⸗ 
ganges ; hat aber beide Male eine wefentlich verfchiedene Haltung. 

Der practifhe VBorunterriht (im erften Monat eines jeden 
Schuljahres) bezmwedt, den Zöglingen über ſämmtliche Manipulationen, 
die im betreffenden Schuljahre zur Sprache kommen ſollen, eine möglichft 
vollftändige und anfchauliche Meberficht zu verfchaffen. Diefer Unterricht 
ift vorzugsweiſe demonftrirend, und wird wefentlich unterftüßt durch Be⸗ 
nägung einer „Snchflopädie des Berg- und Hüttenweſens“. Mit diefem 
practifchen Unterrichte werben allerlei Hleinere Uebungen in Verbindung 
gebracht, wie 3. B. in der Arbeit am Geftein, im Schlämmen, im Ziehen 
von Marlfcheidungszügen, im Handanlegen bei hüttermännifchen Ar⸗ 
beiten ꝛc. zc. 

Diefes Unterrichtes wegen beginnen die beiden Tahrgänge des Fach⸗ 
curjes fchon im Monate October, und fchliegen mit dem Monate Juli. 

Der practifhe Nahunterricht (im legten Monate eined jeden 
Schuljahres) bezwedt dagegen ein eindringliches und anfchauliches Stu- 
dium derjenigen Einrichtungen und Manipulationen, Aber welche die Zög- 
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Imge unsfürtige Borträge bexeitß gehört Gaben; feine Haltung ift ins⸗ 
beſondere sine ias Detail gehende und fritifirende. 

Er ſchließt mit der Prüfung der Zöglinge ans ben betreffenden 
Fachwifſſenſchaften. 

Des practiſchen Vor⸗ und Nachunterrichtes wegen dauert der 
eigentliche Schulunterricht in den beiden Fachcurſen bloß durch 8 Monate. 
Sollte es ſich als nothwendig herausſtellen, fo wird derſelbe auf 9 Monate 
verlängert, fo daß dann jeder der beiden Jahrgänge des Fachcurſes im 
Ganzen auf eine 11 monatliche Dauer bemeflen wäre. 

Den practifchen Bor: und Rachunterricht leitet perföulich im 1. Jahr» 
gange der Profeflor der Bergbaukunde, im 2. Jahrgange dagegen der 
Brofeflor der Hüttenkunde. Beide werden dabei unterjtüßt durch ihre 
Afiftenten, und duch den etwaigen Brofefjor der Mafchinenbaufunde 
fammt Affiftenten. 

Uebrigens werden an ben ärarifhen Werken aud die Tocalbeamten 
den beiden Profefforen einige Aushilfe leiften, wenn dieß als nothwendig 
fih beransftellen follte. Mit den Zöglingen des 2. Jahrganges, welde 
die Forſtkunde hören, werben einige Excurſionen in die Forſte der Um⸗ 
gegend vorgenommen. 


8.9. 
Zahl der Unterrichts- und Uebungsſtunden. 


In den beiden überſichtlichen Darftellungen (8. 5 und 7) der Lehr: 
gegenflände, welche in den zwei Lehrcurſen vorkommen, iſt jedem Unter» 
richtsgegenſtande die Zahl der Stunden beigefügt, welche barauf wochent⸗ 
fid) verwendet werden follen. 

Für die eigentlihen Vorträge find täglih in der Regel 3 
aufeinander folgende Bormittagsftunden, für die Uebungen dagegen 
2 aufeinander folgende Nadhmittagsftunden feftzufegen. 

Eine Ausnahme mag an einem Tage der Woche ftatt finden, an 
deſſen Bormittag 4 Uebungsſtunden fallen, der Nachmittag aber frei bleibt. 

Zu jeder Art Mebungen follen 2 aufeinander folgende Stunden ver: 
wendet werden. 


8. 10. 
Außerordentlihe Borträge. 


Um den Zöglingen bie Gelegenheit darzubieten, in einige Hilfe- 
wiffenfchaften tiefer einzubringen, als bieß der, die allgemeine Ausbildung 
bezwedende Unterrigt in den beiden Lehrcurfen geftattet, werden noch 
über einige Gegenftände außerordentliche Vorträge gehalten. ALS ſolche 
mögen beifpielsweife bezeichnet werben: 

a. Höhere Mathematik in weiterer Ausdehnung, und deren Anwen- 
dung auf einzelne Gegenftände ber practifchen Medanil. 
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b. Theorie und Anwendung des Rechenſchiebers. 

c. Analytiſche Chemie in weiterer Ausdehnung. 

d. Kryftallographie. 

e. Weberficht des geognoftifhen Baues von Europa überhaupt, unb 
von Defterreich insbefondere. 

f. Geologifhe Monographien. 

g. Bergredit. 

h. Grundzüge der Nationalöfonomie u. f. w. 

Die Gattung und Zahl der außerorbentlihen Vorträge richtet ſich 
ſtets nach den jedesmaligen Umftänden und Bedürfniffen. 


8. 11. 
Unterrichts-Methode. 


Die Vorträge ſollen gemeinfaß lich gehalten werden, fo daß die 
Zöglinge ſchon durch diefelben allein, über den betreffenden Gegenftand 
vollftändig aufgeklärt werden, und daher nicht erft uothwendig haben, nach⸗ 
träglich auf mühfanıe Weife zum Verſtändniß des Vorgetragenen zu ges 
langen. Die Vorträge follen ftet8 eine practifche Richtung behalten, 
dabei jedoch immer auf wiſſenſchafilicher Bafis fich bewegen. 

Jeder Brofeffor ift verbunden, feinen Vorträgen irgend ein paffendes 
Lehr buch zu Grunde zu legen. Es fteht ihm: jedoch natürlich frei, hievon 
in Einzelnheiten abzuweidyen, einzelne Partien auszulaffen, und neue 
einzuschalten, nur müffen die Motive folcher Aenderungen den Schülern 
befannt gegeben werden, und bei Hinzufügung ganzer Abfchnitte ift auch 
die Quelle zı bezeichnen, welcher diefelben entnommen find. 

Bei der vorgefchriebenen Zugrundelegung beftimmter Lehrbücher ift 
es zuläffig und wünfchenswerth, nach dem Ermeſſen des Profeſſors Leiche 
tere Bartien fogleid) eraminatorifch zu behandeln. 

Die Vorträge über einen jeden Gegenftand find mit einer kurzen 
Geſchichte desfelben, und feiner Literatur abzufchließen. 

Die vorgefchriebenen Uebungen ſetzen übrigens die Zöglinge in 
vielfache und fehr nüglihe Berührung mit den Profeſſoren, und geben 
ihnen eine willkommene Gelegenheit, fi) von denfelben Belehrungen und 
Aufflärungen zu erbitten. 

Bor dem Beginne eines jeden Schuljahres hat jeder Profeflor ein 
Bortrags- Programm für das nächfte Schuljahr vorzulegen, welches 
vom Profefforen- Collegium gemeinfchaftlich berathen, und fodann mit den 
protocollarifh darüber aufgenommenen Anfichten der übrigen Profefloren 
von Director gutächtlih dem Minifteriun zur Genehmigung vorgelegt 
wird. — Eine ſolche Vorlage findet dann natürlich nicht ftatt, wenn das 
vorjährige Programm ungeändert beibehalten werden foll. 

In gleicher Weife find auch Anträge auf Aenderungen im Lehrplane 
zu behandeln. | 
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8. 12. 
Eraminntorien. Prüfungen. 


Auf Eraminatorien (Beiprechungen) während des Curſes, u. zw. 
nach Bollendung eines felbftftändigen Abfchnittes, ift ein befonderer Werth 
zu legen, theils weil hiedurch die Zöglinge gezwungen find, in ihren Stus 
dien mit den Vorträgen ſtets gleihen Schritt zu halten, theil® weil dabei 
der Profeffor die Ueberzeugung gewinnt, daß er von den Schülern richtig 
verftanden wurde, und in die Yage kommt, etiwa bemerkte Lücken während 
der Befprechungen nachzuholen oder auszufüllen. 

Zur Vermeidung eines zu großen Zeitverluftes, welcher bei halb: 
jährigen Prüfungen auf das Vorbereiten und Prüfen aufgeht, follen aus 
allen Gegenftänden, welche einen ganzen Jahrgang umfaffen, bloß ganz: 
jährige Prüfungen abgehalten werden. 

Diefe Einrichtung verfchafft den Zöglingen eine größere UWeberficht 
über das im ganzen Jahre Erlernte, und erleichtert die Einfiht in den 
gegenfeitigen Zufammenhang. 


8. 13. 
Glaffification. 


Die Prüfungserfolge werben in den Zeugniffen wie folgt, be⸗ 
zeichnet: 

Ausgezeichnet, 
Sehr gut, 
Gut, 
Ungenügend, 
Schlecht. 

Bei ungenügendem und ſchlechtem Erfolge wird es dem Zög⸗ 
linge geſtattet, die Prüfung nach den Ferien zu wiederholen. 

Im Borcurſe darf ein Zögling mit einer ungenügenden Prüfungs: 
Mafje aus dem I. Jahrgange in den 2. Jahrgang nicht Übertreten. 

Im Fachcurfe kann dieß geftattet werben, wenn fonft die Aufführung 
des Zöglinge tadellos war. 

Selpfiftändige Vortrags-Gegenftände vom größeren Umfange werben 
befonders claffificirt, wie 3. B. Mineralogie, Geognofie, Petrefactenkunde, 
Bergbaufunde, Markſcheiderei, Aufbereitung ꝛc. 

Jede in den Hebungsftumden vollendete Zeichnung wird von dem 
Profeffor mit Beifegung des Datums vidirt, und es find fänmtliche, 
währenb eines Jahrganges vollendeten gleichartigen Zeichnungen zur bes 
treffenden Prüfung mitzubringen. 

Nach den Ausfällen der laufenden Eraminatorien und nad ben 
Wahrnehmungen bei den Uebungen und beim practifchen Unterricht, ver- 
faßt jeder Profeffor eine Claffifications- Tabelle, die er bei der 
Jahresprüfung vorlegt. 
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Der Zwed der Sahresprüfungen geht vorzüglich dahin, die Richtig⸗ 
feit des Elaffificationd-Entwurfes zu controlliren. Im jenen Fällen, ın 
denen durch den Erfolg der gewöhnlichen Prüfung die in der vorliegenden 
Zabelle enthaltene Claffification in Frage geftellt wird, muß mit dem be- 
treffenden Zöglinge eine ftrengere Prüfung vorgenommen werben, nad 
deren Refultat der Claffificationg-Entwurf berichtigt wird. 

Der auf die practifchen Uebungen verwendete Fleiß wird 
nach folgenden drei Abftufungen claffificirt : 

Sehr fleißig, 
Fleißig, 
Nicht fleißig. | 

Für die Elaffification des fittlihen Betragens dienen, mit Be— 
ziehung auf die akademiſchen Vorfchriften, die Bezeichnungen : 

Vollkommen gemäß, 
Gemäß, 
Nicht gemäß. 

Alle drei Elaffificationsfchemate werben des allgemeinen Berftänd- 
nifjes wegen auf den gedrudten Blanquetten der Abfolutorien erficht- 
lich gemacht. 


8. 14. 
Anfnahme und Unterfcheidung der Zöglinge. 


Bei der Aufnahme der fi) Meldenden entfcheiden zumächft ihre 
Studienzeugniffe, nach denen die Befähigung für das Berg= und Hütten- 
männifche Fach beurtheilt wird. 

In jeden der beiden Jahrgänge des Fachcurjes dürfen nur fo viele 
Zöglinge aufgenommen werden, daß ihre Zahl bei ben practifchen 
Uebungen feine erheblichen SHinderniffe darbietet. Sollten fi) jedoch 
dießfalls Schwierigkeiten ergeben, fo wird die Zahl der Affiftenten darnach 
angemefjen vermehrt. 

Die aufgenommenen ordentlichen Zöglinge find verpflichtet, alle 
Gegenftände in derfelben Reihenfolge, und in dem Umfange zu hören, 
wie folche im Lehrplane vorkommen, fodann au allen Uebungen und Er: 
eurfionen Theil zu nehmen, und zum Schluffe eines jeden Schuljahres den 
vorgeſchriebenen Prüfungen ſich zu unterziehen. 


8. 15. 
Gäſte, Auslünder. 


Hören außer jenen ordentlichen Zöglingen, welche vermöge ihrer 
legal nachgewieſenen Vorbildung entweder zur Anhörung des Borcurfes 
oder des Fachcurſes zugelafjen wurden, aud) andere Perfonen die Bor: 
träge an der Bergafademie an, werben diefe nur als Gäſte behandelt, 
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Binnen an den Uebungen nur in fo weit Theil nehmen, als dieß der Raum 
geftattet, und die Uebungen der anderen Zöglinge darunter nicht leiden, 
fie haben auf öffentliche Brüfungszeugniffe feinen Anſpruch. 

Eine Ausnahme von diefer Regel kann nur das k. k. Finanz-Mini- 
flerium aus befonders rüdfihtswürbigen Gründen geftatten. 

Die Gäfte müſſen ſich übrigens den afademifchen Vorſchriften fügen, 
widrigenfalls denfelben fogleich der Zutritt zu den Vorträgen und Uebungen 
verweigert würde. 

Die Aufnahme von Ausländern an die k. k. Bergalademie ift 
denjelben Bedingungen, wie jene von Inländern unterworfen ; fie erfolgt 
jedoch nur mit Genehmigung des !. k. Finanz Winifteriums über Antrag 
der Berg-Alademie-Direction. 

Ausländer zahlen bei jedem Eintritte in einen Jahrgang, ein Colle⸗ 
giengeld von jährlich 50 fl. De. W. 


8. 16. 
Der Director und das Profefforen-Collegium. 


Der Director, weldem die Leitung und Verwaltung der Montan- 
Lehranftalt (Bergakademie) zufteht, hat durch feine öftere Anweſenheit bei 
den Borträgen und Uebungen fi davon perfönlich zu Überzeugen, und ift 
dafür verantwortlich, daß dabei ſtets im Geifte der darüber aufgeftellten 
Borfhriften vorgegangen werbe. 

Dem Director fteht in Studien: und Disciplinar = Angelegenheiten 
das PBrofefjoren- Collegium zur Seite. Die bezüglichen Bera— 
thungen finden in der Regel jede Woche einmal ftatt. Jeder Profeflor 
referirt dabei über jenen Gegenftand, den ihm der Director zur Bear⸗ 
beitung zugewiefen hat, oder über Anträge, die er felbft zu ftellen für 
nüglich erachtet. 

Bom Director allein werden nur jene Gegenftände erledigt, für 
weldhe beftinimte Normen vorliegen, und bei denen Gefahr am Verzuge 
ift; er fept jedoch das Profefforen-Collegium von dem Berfügten nad: 
täglich in Kenntniß. 

Die Gefhäftsprotofolle der E.f. Bergakademie werden monatlich dem 
k. k. Finanz-Miniſterium vorgelegt. 

In dem am Schluße eines jeden Schuljahres über die Leiſtungen 
der Anſtalt an das Miniſterium zu erſtattenden Hauptberichte ſind die 
in der Zwiſchenzeit gemachten Wahrnehmungen und Erfahrungen einzu: 
beziehen, auf melde geftütt, fofort Anträge zu Berbefjerungen und 
Aenderungen in ben beftehenden Einrichtungen geftellt werden können. 


K. 8. Montan-Fchranftalt zu Feoben. 
" I. 


An der k. k. Montan-Lchranftalt zn Leoben im Studienjahre 1861 
aufgenommen ordentlihe und außerordentlihe Zöglinge nebft 
ugabe ihrer Studienerfolge biö zu Eude des Studienjahres. 


a) Im Borbereitungscurfe. 
l. Im I. Jahrgange. 


Drbdentlide, immatrifulirte Bergeleven (Berg:Alademiften, 
Alademiler). 


1. Herr Stöger Viktor, 20 Iahre alt, von Wien, bat die Oberreal: 
ſchule in Wien abfolvirt. K. k. ftipendirter Buchhaltungs-Praf- 
tifant. 


Außerordentliche aufgenommene Zuhörer. 


2. „ Andrien Auguft, 19 Jahre alt, von Vordernberg in Steiermarf, 
hat die Oberrealſchule in Gratz abfolpirt. 
3. „ Blau Siegfried, 17 Jahre alt, aus Tfchirndorf bei Halbeu in 


pr. Schlefien, hat die Realfchule in Görlig abfolvirt, mit M. B. 
vom 15. November 1860 2. u V., die für Ausländer nd- 
thige Aufnahms-Bewilligung erhalten. 

4. „ DBleichfteiner Ferdinand, 18 Jahre alt, von Sechshaus bei 
Wien, bat die Oberrealfchule in Grat abfolvirt. 

5. „ Dobey Pudwig, 19 Iahre alt, von Vordernberg in Steiermarf, 
hat theilmeife Öymnaftım und Oberrealſchule in Gratz abfolpirt. 

6. „ Drefher Engelbert, 20 Iahre alt, von Altburgasdorf in öfterr. 
Schlefien, hat den Vorbereitungscurs an ber Technik in Wien 
abfolvirt. 

7. „ Feßl Heinrid, 19 Iahre alt, von Wels in Ober-Defterreich, 
hat die Oberrealfehule in Linz abfolvirt. 

8. „ Franke Franz, fiehe ad 6 im L Jahrgang Vorcurs 1860. 
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9. Herr Gratz Johann, 20 Jahre alt, hat das Ober- Gymnaftum in 
Klagenfurt abfolvirt. 

10. » Heupel Johann, 21 Jahre alt, von Grag, bat bie Oberreal- 
ſchule in Gratz recht gut abfolvirt. 

11. „ Hiebaum Karl, 19 Jahre alt, von Aflenz in Stetermarf, hat 
das Obergynmafinm in Gray theilmeife abfolvirt. 

12. „ Höfer Johann, 18 Jahre alt, von Eülbogen in Böhmen, bat 
die Oberrealichule in Ellbogen mit Auszeichnung abfoloirt. 

13. „ HGönſch Eduard, 20 Jahre alt, von Decske im Särofer Comi⸗ 
tate in Ungarn, bat das Gymnaſium in Eperies abfolvirt. 

14. „ Klaus Johann, 22 Jahre alt, von Forlach in Kärnten, hat 
die Oberrealfchule in Klagenfurt recht gut abfolvirt. 

15. „ Ronitfchel Iohann, fiehe ad 10 im II. Jahrg. Vorcurs 1860. 

16. „ Kopriunik Ferdinand, 21 Jahre alt, von Weitenftein in 
Steiermarl, hat die Oberrealfchule in Gratz theilweife abfolvirt. 

17. „ DManner Albin, 20 Iahre alt, von Wochantſchitz in Mähren, 
bat die Dberreatfchule und zum Theil die Technik in Brünn ab- 
folvirt. 

18. „ Murmapyr Anton, fiehe ad 12 im I. Jahrg. Vorcurs 1860. 

19. „ Defterlein Nikolaus, 19 Iahre alt, von Wien, hat die Ober- 
realfchule in Wien abfolvirt. 

20. „ Beter Edmund, 18 Jahre alt, von Hartenberg in Böhmen, hat 
die Oberrealſchule in Ellbogen abfolvirt. 

21. „ Rouland Franz, 20 Jahre alt, von Wien, hat die Oberreal: 
ſchule und 1 Iahr Technik in Grat abfolvirt. 

22. „ Scähnablegger Iohann, 19 Jahre alt, von Eifenerz in Steier: 
mark, bat die Bergfchule in Raibl abfolvirt, dann Privatftubien 
und 2jährige Werfsprarie. 

23. „ Schreiner Alerander, fiehe ad 15 im I. Jahrg. Vorcurs 1860. 

24. „ Stamla Abalbert, 20 Iahre alt, von Olah-Patak im Gömörer 
Comitate in Ungarn, hat das Gymnaſium in Nofenau abfolvirt. 

25. „ Tauſend Eduard, fiehe ad 16 im I. Jahrg. VBorcurs 1860. 

26. „ Tobias Filipp, 20 Jahre alt, von Zöptau in Mähren, hat 
die Oberrealfchule in Olmutz abfolvirt. 

27. „ Wößner Johann, 20 Jahre alt, von Straning in Nieder: 
Defterreich, hat bie Oberrealfchule in Wien abfolvirt. 


2. Im IT. Jadrgange. 


Drdentliche, immatrikulirte Bergeleven (Berg Akademiker, 
Afademiften). 


1. Herr Bruder Anton, fiehe ad 1 im I. Yahrg. Vorcurs 1860. 
2. n Heigl dofef, 25 Yahre alt, von Jenbach in Tirol, hat die 
Univerfität in Innsbruck abfolvirt, und ſämumtliche 3 Staats: 
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Prüfungen abgelegt. Mit M. B. vom 6. October 1880 8. 


u V.ein Stipendium von jährlichen 210 fl. De. W. erhalten. 





3. Herr Kalufai Friedrid, 23 Jahre alt, von Jakobeny in der Buko⸗ 


wina, hat zum Theil die Technik in Wien mit meift Vorzugs- 
claffen abjolvirt. Gemäß M. 3. v. 27. December 1860, 


3. 62212 ale ordentlicher Eleve anfgenommen, und erhielt mit M. 


165 
B.oom 18. Mai 18613.°525- V. ein Stipendium von 210 fl. 


O. Währung. 

Lechle Heinrich, 20 Jahre alt, von Wien, hat 3 Iahre Technik 
in Wien mit meift Vorzugsklaſſen abfolvirt. K. k. ftipendirter 
Hofbuhhaltungs: Praftikant. 


Anfßerordentlide, aufgenommene Zuhörer. 
. Herr Aihinger Franz, fiche ad 2 im L Jahrg. Vorcurs 1860. 


5 
6 
. m 
8, 
93 
10. 
I. 
12. „ 
13. " 


Bruck Anton, fiehe ad 3 im I. Jahrg. Vorcurs 1860. 

Eis Emil, fiehe ad 5 im I. Jahrg. 1860. 

Gottwald Engelbert, fiehe ad 7 im J. Jahrg. Borcurs 1860. 
Hock Guftav, 23 Jahre alt, von Klagenfurt in Kämten, hat 
bie Technik in Gray zum Theil abfolvirt. 

Juraſcheck Eugen, fiehe ad 9 im I. Jahrg. Vorcurs 1860. 
Nitfche Franz, fiehe ad 13 im I. Jahrg. Vorcurs 1860. 
Schantl Ludwig, 20 Jahre alt, von St. Gallen in Steier⸗ 
mark, hat die Technik in Grag zum Theil abfolvirt. 
Stiepanet Rudolf, 24 Jahre alt, von Neufiedl in Mähren, 
hat die Technik in Brünn zum Theil, und zwar mit meift Bor: 
zugsflaffen abfolvirt. 


b) 3m Sergeurfe. 


Drdentlidhe, immatrilulirte Bergeleven. (Berg-Mabemiler, 


Alademiften.) 


1. Herr Heß von Heßenthal Ludwig, fiehe ad 1 im II. Jahrg. Bor: 


2. 
3. n 
4 


curs 1860. 

Kallimoda Hermann, 20 Jahre alt, von Weſſely in Mähren, 
bat die Technik in Brünn mit meift Vorzugsflaffen abfolvirt. 
Mit M. V. vom 12. November 1860 3. u ein Stipendium 
von 210 fl. ©. W. erhalten. 

Beithner von Lichtenfels Alois, fiehe ad 3 im IL. Jahrg. 
Borcurs 1860. 
Marifchler Mbolf, 19 Yahre alt, von Lemberg in Galizien, 
hat die Technik in Lemberg abfolvirt. Mit M. V. von 18. Mai 
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1861 8. 3° V. ein Stipendium vom 210 fl. ©. Währung 


erholten. 
5. Herr Mlady Ehriftian, fiehe ad 4 im II. Jahrg. Vorcurs 1860. 
6. „ Ballaufc Alois, fiehe ad 5 um II. Jahrg. Borcurs 1860. 
7. „= Roffi Sranz, 24 Jahre alt, von Nedweditz in Mähren , hat 
die Technik theild in Brünn, theils in Wien mit durchgehend 
Vorzugsklaſſen abſolvirt. Mit M. B. v. 12. November 1860 
>. a. ein Stipendium von 210 fl. O. W. erhalten. 


8 „ S quirch Arnold, 19 Jahre alt, von Prag, hat die Technik in 
Wien mit durchgehende Vorzugsflaffen abfolvirt. Mit M. 8. 


v. 6. März 1861 3. Ir V. ein Stipendium von 210 fl. 


O. W. erhalten. 
9. „Schuber Wilhelm, 23 Jahre alt, von Gras, hat die Technik 
in Grag abfolvirt. 
10. „ Swolinsky Joſef, 19 Jahre alt, von Wien, hat bie Technik 
in Wien mit meift Vorzugsklaſſen abfoloirt. Mit M. V. vom 


6. März 1861 3. SE V. ein Stipendium von 210 fi. 


804 
O. W. erhalten. 
11. „Walter Heimrich, fiehe ad 6 im IL. Jahrg. Vorcurs 1860. 
12. „ von Wenger Julius, fiehe ad 7 im II. Jahrg. Borcurs 1860. 


Außerordbentlide, aufgenommene Eleven. 


13. _„ Grau Wolf, 21 Jahre alt, von Hof in Baiern, kön. baier. 
Berglandidat, hat die Univerfität und polgtcchnifche Schule in 
Münden abjolvirt. Mit M. B. vom 15. November 1860 

62263 


3. 775 V. die für Ausländer nöthige Aufnahms-Bewilligung 
erhalten. 
14. „ Gravius Ludwig, 23 Jahre alt, von Kaiferslautern in der 
Rheinpfalz, bat die technifchen Studien in München, Karlsruhe 
und Heidelberg abfolvirt und mit M. V. vom 15. Nov. 1860 
62263 


3. 75. die für Ausländer vorgejchriebene Aufnahms-Be- 
willigung erhalten. 

15. „ Iwan Alexander, fiehe ad 8 im II. Jahrg. Vorcurs 1860. 

16. „ Kolb Adolf, fiehe ad 9 im IL Jahrg. VBorcurs 1860. 

17. „ Krantner Wolf, 22 Jahre alt, von Waigengrün in Böß- 
men, bat die Technik in Wien zum Theil abfolvirt. 

18. „ Markus Franz, 23 Jahre alt, von Wildon in Steiermarf, 
bat die Technik in Gray zum Theil abfolvirt. 

19. „ Praßel Yofef, 21 Jahre alt, von Frendenthal in k. k. Schle⸗ 
fien, at die Technik in Wien theilweife abfolvirt. 

®. u. 9. Yahıbud XI. 21 





20. Herr Schwarz Alois, fiehe ad 14 im IL. Jahrg. Boreus 1860. 


2. 


" 


Schwinger Jakob, 20 Yahre alt, von Villach in Kärnten, 
hat die Technik in Wien und Gray zum Theil abfolvirt. 


c) Im Hüttencurfe. 


Drdentliche, immatrilulirte Hütteneleven (Berg-Alademiler, 


Aademiften). 


1. Herr Hertle Ludwig, fiehe ad I tim Bergcurfe 1860. 


10. 
11. 


man» 


" 


Lür zer v. Zehendthal Erneft, fiehe ad 2 im Berg- 
curſe 1860. 

v. Mis key Jakob, fiede ad 3 im Bergceurfe 1860. 

Petſch Caspar, fiehe ad 4 im Bergcurfe 1860. 

Scheikl Engelbert, fiehe ad 5 im Bergcurfe 1860. 


Außerordentlide, aufgenommene Zuhörer. 


Dr. Bauer Karl, 24 Jahre alt, von Ulm in Württemberg, 
hat die polytechniſche Schule in Stuttgart und die Univerfität zu 
Tübingen abfolvirt. Mit M. B. vom 15. November 1860, 
die für Ausländer vorgefchriebene Aufnahms-Bewilligung er- 
halten. 

Brenner Franz, 22 Jahre alt, von Amorbach in Baiern, bat 
die Univerfität in München und die Berg» Akademie in Schem⸗ 
nig abjolvirt. Die für Ausländer nöthige Aufnahms-Bewilli- 
gung mit M. B. vom 21. Jänner 1861 3. = V. erhalten. 
Clemm Hermann, 22 Jahre alt, von Tübingen in Württem- 
berg, hat die polytechniſche Schule in Stuttgart abfolvir. Mit 
M. V. vom 15. November 1860 3. a, V. die für Aus: 
länder nöthige Aufnahme» Bewilligung erhalten. 

Du Mont Auguft, 23 Jahre alt, von Köln am Rhein, hat bie 
polytehnifche Schule in Karlsruhe zum Theil abfolvirt, und ein- 
jährige Werkspraris. Mit M. B. vom 8. ‘December 1860 
3. V. die für Ausländer nöthige Aufnahms-VBewilligung 
erhalten. 

Floderer Iofef, 19 Jahre alt, von Brünn in Mähren, hat 
den Bergeurs in Schemnig abfolvirt. 

Gerloff Ludwig, 29 Jahre alt, von Oels in Preußiſch⸗Schle⸗ 
fien, hat theilweife Univerfitäts-Studien in Breslau abfolvirt 
und mehrjährige Werkspraris. Mit M. V. von 15. Nov. 1860 
>. V. die für. Ausländer vorgefchriebene Aufnahms⸗Be⸗— 
willigung erhalten. | 
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12. Herr Goe decke Karl, 21 Jahre alt, von Warburg in Weſtfalen, 


13. 


15. 


18. 


19. 


22. 


n 


bat die Gewerbeſchule in Berlin abfolvirt, und mit M. V. vom 


15. November 1860 3. 03383 V. die für Ausländer nöthige 


Aufnahms⸗Bewilligung erhalten. 
Holz Emil, 21 Iahre alt, von Stuttgart in Württemberg, 
bat die Technik in Stuttgart abfolvirt und mit M. B. vom 
15. November 1860 3. = V, die für Ausländer nöthige 
Aufnahms-Bewilligung erhalten. 
von Hornberg Karl, 24 Jahre alt, von Würzburg in Baiern, 





hat den Bor= und Hüttencurs in Klausthal und den Bergcurd 


in Schemnig abfolvirt. Mit M. V. vom 15. November 1860 
die für Ausländer nöthige Aufnahms-Bewilligung erhalten. 


Klein Eduard, 23 Jahre alt, von Dahlbrud bei Siegen in 


Preußen, hat die Univerfität in Berlin und den Bergcurs in 
Freiberg abjolvirt. Mit M. B. vom 15. November 1860 die 
für Ausländer vorgefchriebene Aufnahms-Bewilligung erhalten, 


Kodum Franz Xaver, 21 Iahre alt, von Malmö in Schweden, 
bat die polytechnifche Schule in Hannover, und die Bergafademie 


in Yreiberg abfolvirt. Mit M. V. vom 5. März 1861 
5500 


3.7 V. bie fir Ausländer vorgefchriebene Aufnahms-Be⸗ 
willigung erhalten. 
Korinek Ernft, fiehe ad 13 im Bergceurs 1859. 
Leypoldt Heinrich, 21 Jahre alt, von Tüttlingen in Würts 
temberg, hat die polytechnifhe Schule in Etuttgart abjolvirt, 
und mit M. DB. vom 15. November 1860 3. ir V. die für 
Ausländer nöthige Aufnahms⸗Bewilligung erhalten. 
Linhoff Mar, 20 Jahre alt, von Delete bei Arnsberg in 
MWeftfalen, hat die Gewerbefchule in Berlin und die Berg- 
afademie in Freiberg abfolvirt. Erhielt die für Ausländer vor: 
gefchriebene Aufnahms-Bewilligung mit M. V. vom 15. No⸗ 
vember 1860 3. 33 V. 
von Makfutoff Peter, 26 Fahre alt, kaiſerl. Bergingenieurs 
Lieutenant von Peren in Rußland, hat die Bergakademie in 
Betersburg abfolvirt, und mit M. 8. vom 15. November 1860 
3. = V. die für Ausländer vorgefchriebene Aufnahms-Be— 
willigung erhalten. 
Maffenez Iofef, fiehe ad 6 im Bergeurſe 1860. 
Mosler Eduard, 20 Jahre alt, von Koblenz in Preußen, hat 
die Gewerbeſchule in Koblenz abfolvirt und mehrjährige Werks: 
21° 
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praxis; erhielt die für Ausländer nöthige — Bewilli⸗ 
gung mit M. V. vom 6. December 1860 3. er 


23. Herr Brandftetter Ignaz, fiehe ad 12 im IL a Bor- 
curs 1860 

24. u Beibrabmy Guido, 22 Jahre alt, von Iglo in Ober⸗Un⸗ 
garn, hat die polytechniſche Schule in Karlsruhe abſolvirt. 

25. „ Raufder Theodor, ſiehe ad 13 im IL. Jahrg. Vorcurs 1860. 

26. „ Schloffer Albert, 23 Jahre alt, von Roferau in Ungarn, 
hat die polytechniſche Schule in nerlarnhe und die Bergakademie 
in Schemnig abfolvirt *). 

27. „ Winter Karl, 22 Iahre alt, von Gaming in Rieder-Defter- 
reich, hat den Bergcurs in Pribram abjolvirt. 

Im Studienjahre 1861 find demnach aufgenommen worden: 
Im 13. Vorcurs: 1 ordentl. 26 außerorbentl. zufammen 27 Eleven. 


„IL „ ’ 4 m 9 n R 13 » 
„ Berges: 10 „ 1 " " 2i „ 
„ Hüttencurs: 5 22 27. 


In allen Eurfen zufanmen : 20 ordentliche, 68 "außerordentliche, 
d. i. 88 Eleven im Ganzen. 


Unter den ordentlichen Eleven find 9 inländifche Techniker, 4 abfol- 
virte Yuriften, 3 Montan-Hofbuchhaltungs-Praktikanten, und 6 Eleven, 
die nur theilweife an technifchen Inftituten , theilweife aber die Vorberei⸗ 
tungeftudien in Leoben gemacht haben oder noch machen, und denen aus⸗ 
nahmsweife die Aufnahme als ordentliche Eleven bewilligt worden tft. 
Unter den außerordentlichen Eleven find gleichfalls 15 abjolvirte Techniker, 
welche jedoch im Auslande ftubirten, und dieferwegen nad) dem bisherigen 
Lehrplane nicht als ordentliche Eleven aufgenommen werden konnten; fer» 
ner find darunter 36 abfolvirte Schüler von inländifchen Oberrealſchulen 
und Gymnafien, welche bisher in Leoben gleichfalls nur als außerordent⸗ 
liche Eleven aufgenommen werben durften. Nach dem neuen Tehrplane 
werben im nächften Jahre diefe beiden letztern Kategorien von Eleven zu 
den ordentlichen gehören. Die noch übrigen 15 außerordentlihen Eleven 
find meift Leute, welche jhon in der Praxis waren, und megen vorge: 
rüdten Alter oder wegen Mittellofigkeit nicht die Oberrealfchulen oder 
technischen Lehranſtalten durchmachen können. Die Eleven letterer Kate- 
gorie, welche alle Jahre veichlich vertreten war, und auch ſchon mehrere 
in der Praris fehr bewährte außerordentliche Eleven geliefert hat, Tönnen 
nad) dem neuen Lehrplan, in Zukunft nur als Gäfte zugelafjen werben. 

Bon den 22 ordentlichen Eleven, find 17 mit ärariihen Montan- 
Stipendien, von jährlichen 210 fl. De. W., 3 mit gleichen ärarifchen 
Buchhaktungs-Stipendien und 1 mit einem gleichen Privat-Stipendium 
der Radmeifter-Communität in VBorbernberg betheilt; 1 ordentlicher Eleve 


*) Blod den Bergcurs ale aufßerordentlicher Eleve Anm. d. Redact. 
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genießt ein drariſches Ahjetum als berghanptmannfchaftlicer Concepts: 
vraltikant. 


Dem Nationale nach zerfallen die 88 Eleven in 69 Inländer und 
19 Ausländer. Es iſt dieſes in beiden Categorien ſeit der 13jährigen 
Wirkſamkeit ber Lehranſtalt die größte Elevenzahl. In weiterer Zerglies 
derung zerfallen die 69 Inländer in 16 Steiermärter, 12 Mäbhrer, 
11 Rieber-Defterreicher, 7 Kärntner, 7 Böhmen, 5 Ungarn, 4 Schlefler, 
3 Salizier, 2 Tyroler und 2 Ober-Defterreiher. Die 19 Ausländer 
theilen fi in 7 Preußen, 6 Baiern, 4 Württeımberger, 1 Rufle und 
1 Schwebe. 

Bon den ordentlichen Eleven ift Einer unter Rüdlegung feines Sti⸗ 
penbiums fchon in der erften Woche der begonnenen Studien wieder aus⸗ 
getreten, angeblich wegen zu theuern Lebensunterhaltes in Xeoben ; Einer 
hat am Schlufle des Studienjahres bie Tehranftalt ohne Eramen vers 
laſſen; die übrigen 20 ordentlichen Eleven haben ihre Studien ordnungs⸗ 
mäßig, mit nur fürzeren Unterbrechungen durch Krankheiten beenbiget. 
Son den außerordentlihen Eleven der Vorbereitungsftudien find unter 
dem Jahre 8, theild wegen Krankheit, theils wegen Nachläffigfeit entweder 
felbſt ausgetreten oder entlaffen worden. Weitere 3 außerordentliche 
Eleven find am Ende des Stubienjahres wegen ungenügender Prüfungen 
entlaffen worden. Unter den 22 außerordentlihen Eleven des Hütten: 
curſes waren 15 Auslaͤnder, wovon bie meiften bloß allgemeine Hütten- 
kunde und fpecielle Eiſenhüttenkunde hörten, und bie Pehranftalt obne 
Eramen verließen ; nur 6 davon haben mehr oder weniger vollftändig die 
Bräfungen beftanden. Einer derfelben, Herr Mar Lin hoff iſt leider 
unter dem Jahre geftorben. — Es muß bemerkt werden, daf die Aus⸗ 
länder in ber Mehrzahl Leute von reiferen Jahren, umfafjender Borbil- 
dung und einiger Praxis waren; 6 berfelben hatten ſchon auslänbifche 
Bergalademien und Einer Schemnig vollftändig abfolvirt. Im Bergcurfe 
haben alle Eleven den ganzen Unterricht mitgemacht, und fi den Schluß» 
prüfungen unterzogen. 

Der Unterricht im Borcurfe war, wie auch fhon im Jahre 1858, in 
puei Yahrgänge abgetheilt ; die Vertheilung der Gegenſtände in beiden 
Jahrgängen blieb diefelbe, nur wurde im zweiten Semefter bes I. Jahr: 
ganges zufolge bes neuen, früher (fiehe Seite 307) mitgetheilten Lehr⸗ 
planes noch allgemeine Chemie u. zw., bloß die Metalleide, dann 
Phyſik, entgegen aber bloß allgemeine Mechanik, mit Ausſchluß de Ma⸗ 
ſchinenbaues vorgetragen, da letzterer fünftighin einen felbftftändigen Gegen⸗ 
fand im 2. Jahr des Borcurfes bildenwirb. Inden beiden Fachjahren wurde 
der Unterricht ganz wie in ben frühern Jahren durchgeführt. Praktiſche 
Verwendungen wurden im allen 4 Jahrgängen vorgenommen. Im 1. Jahre 
wurden die Arbeiten am Felde mit 3 Meßtifchen und 2 Nivellir-Inftrn- 
menten durch 14 Tage betrieben, und in weiteren 8 Tagen find die Auf: 
nahmen am Papier ausgearbeitet worden, - wobei die fubftituirenden Affi- 
Renten Hardt und Sochatzy mit der Leitung betraut waren. Im 2. Jahre 
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wurden durch mehrere Tage Mafchinen-Aufnahmen ın der Ritter von 
Frie dau'ſchen Werkſtätte ausgeführt, und nebft einigen Fleineren, eine 
größere geognoftifche Excurſion, geleitet von Profeffor A. Miller R. v. 
Hauenfels, durch 13 Tage vorgenommen. Im Bergeurfe wurden die mark⸗ 
fcheiderifchen Aufnahmen mit Schienzeug, Meßtiſch und Xheodoliten in ben 
Steinfohlenwerken des Seegrabens bei Leoben, in 4 abgefonderten Par⸗ 
tien, geleitet vom Director Zunner und Afiftenten Engelmann durch 
2 Wochen vorgenommen, und in weiteren 8 Tagen mappirt. Hierauf 
folgten die Häuerarbeiten, welche in diefem Jahre, der früheren Prü⸗ 
fungen wegen nur 14 Tage währten. 

Die bergmännifche Hauptercurfion wırde in 2 Abtheilungen vorge: 
nommen. In der erften vom Profeffor A. Miller R. v. Hauenfels ge- 
führten, wurden in 10 Tagen beſucht: die Kupfergrube in Kallmang, 
die Eifenfteinbaue bei Eifenerz, Vordernberg, Golrad, Altenberg, Bohn- 
fogel (bei Neuberg) und bei Tröfchnig. In der zweiten Abtheilung, ge= 
führt vom Affiftenten Engelmanz, wurden in der Zeit von 18 Tagen die 
Kohlengrube Urgenthal bei Brud, die Eifenfteinbaue in der Breitenan, 
die Kohlenbaue Voitsberg, Köflah, Wies, Eibiswald, die Kohlen: und 
Alaunwerke zu Steieregg, dann die Stohlengruben Stubenig, Hraftomweg, 
Buchberg, Hraftnigg, Trifail und Sagor befudt. 

Im Hüttencurfe fanden duch 4 Wochen praktiſche Verwendungen 
auf den ärarifchen Eifenhütten zu Gußwerk Maria⸗Zell und zu Neuberg 
ftatt, weßhalb diefelben in die Hauptercurfion eingetheilt waren, die weitere 
25 Tage in Anfprud genommen hat. Geleitet wurden die hütten- 
männifchen Arbeiten und Reifen durch die erften 21 Tage vom Aififtenten 
Arzberger, durd) die legten 32 Tage vom Director Tunner. Es wurden 
befucht: die Eifenhohöfen zu Eifenerz, die Hohöfen und Landköhlerei in 
Hieflau, die Stahlhämmer zu Altenntarft, Weiher, Groß: und Klein⸗ 
Hollenftein, Gußwerk Zell, Neuberg; die Puddlings- und Walzwerke: 
Krieglach, Köflach, Krems, Gradenberg, Eifen- und Stahlwerk Eibiswald, 
Puddlings- und Walzwerf Prävali, Stahlpuddlings- und Walzwerk 
Streiteben, Walzwerk Lippitzbach, Zorfpuddlings- und Walzwerk Freuden- 
berg, Gußwerk Brückl, bann die Eifenhohöfen zu Eberftein, in ber Lölling, 
Heft und Treibach, die Brescian-Stahlhütte zu Nieder-Wölz,das Pudblings- 
und Blechplattenwalzwerf Judenburg, Puddlings⸗ und Walzhütte Zeltweg. 


Die Ergebniffe ſämmtlicher fchriftlichen und mündlichen Prüfungen, 
welche für das I. Semefter beider Jahrgänge des Vorcurfes nach Oftern, 
im Beifein des I. 5. M. V. vom 20. März 1861 2. SE V. beſtimm⸗ 
ten Brüfungs-Commiffärs, des Herrn f. f. Berghauptmannes Eduard 
Baumayr, und am Ende des Studienjahres für die Fachjahre, fo wie für 


den Vorcurs abgehalten wurden, wobei .M. V. vom 18. Yult 1861 
3. = V. ebenfalls der Herr !. £. Berghauptmann Baumayr als Prü- 


fungs-Commiffär intervenirte, fowie einzelner. größerer Ausarbeitungen 
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von Kunfiwefens: Aufgaben, der praltifcgen Verwendungen und Reifeberichte 
Rellen fich in diefem Jahre folgend heraus: 


Anggezeichnet: Sehr gut: But: Ungenügend: Schlecht: untealaflene 
fungen 
Im L Jahr Borcurs 14 50 86 17 — 


Sa IL „ " 4 19 51 4 — 1 
Im Borcurfe überhaupt 18 69 137 21 — 3 
Im Bergeurfe 2 75 87 4 — 4 
Im Hüttencurfe ißs 585.9 4 — 1 
Im Fachcurſe überhaupt 277° 133 136 8 — 14 
In Allem 45 202 273 29 — 17 


Obgleich aus dem Vorcurſe, wie oben erwähnt, ſchon unter dem 
Jahre 8 Eleven in Abfall gekommen ſind, ſo iſt dennoch das Ergebniß in 
dieſem Curſe, wie alle Jahre zuvor auch dießmal das ſchlechteſte. Im 
Fachcurſe ſtehen ſich dießmal Berg⸗ und Hütten-Jahrgang ziemlich gleich; 
der Bergcurs von 1861 ift unter allen bisherigen der beſte geweſen, und 
ift dem Ergebniſſe des Hüttencurfes nahe gleich gefommen. Weberhaupt 
gehört das Studienjahr 1861 zu den befferen, und ift namentlich vortheil- 
haft abftehend gegen das nächſt vorhergehende, wie aus folgender procens 
tualer Zufammenftellung erhellet : Es waren 
, Ausgegeichnet: Sehr gut: @ut: Unterlaflene Prüfungen: 
im Jahre 1860 A 30 6% 


. n 1861 8 36 3%, 

Es ergeben fich demnad) im Jahre 1861 um $ Procent mehr fehr 
gute oder Borzugsflaffen als 1860, wodurd das Ergebniß von 1857 
und 1859 wieder erreicht erfcheint. 

Mit Schluß des Stubienjahres 1861 verlaffen die Leobner Montans 
Lehranftalt, mit vollftändigen Abfolutorien 6 Berg: und Hütteneleven, 
und zwar: 

Joſef Maffeneg mit 13835 Punkten (nachträglich bew. 


Abfolutorium), 
Engelbert Sheifl „ 1310 „ 
Qudwig Hertle „ 1217 „ 
Kaſpar Petſch „15 mn 
Ernft Lürzer v. Zehendthal mit 1144 Punkten, 
Jakob v. Miskey „ (noch rüdtändig). 


Ferner bat ber außerordentliche Eleve Ernft Korinek beide Fach⸗ 
jahre mit 1074 Punkten abjolvirt. Mit der Beſchränkung auf den Hätten: 
curs verlaffen bie Tehranftalt: 

Emil Holz mit 684 Punkten, 
Ignaz Prandſtetter, 592 

Mit der Befchränkung auf das Eifenhüttenweien verlaffen die Lehr⸗ 

Anftalt 16 außerordentliche Eleven u. zw. 
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Eduard Mosler mit 537 Punkten, 
Karl Goedeke ohne Examen, 
Dr. Karl Baur n n 

dran &.Kodum „ n 
Peterv.Malfutoff„ " 

Guido Prihradny „ " 

Ludwig Gerloff u 

Heinrich Leypoldt mit 529 Puntten, 
Hermann Clemm „ 459 u 
Theodor Raufher „ 339 ,„ 
Franz Brenner „19 m 
Albert Schloffer ohne Examen, 
Auguft Du Mont „ 

Karl von Hornberg mit 193 Puntten, 
Joſef Floderer ohne Eramen. 


In Summa verlaffen den Fachcurs der Lehranftalt 25 Eleven, wor⸗ 
unter fi) 14 Ausländer befinden. Etliche derfelben haben in der Praris 
bereits ihre Beſtimmung gefunden. 

Bon den 21 Bergeleven haben 19 ihre Abficht ausgeſprochen, in dem 
nächften Hüttencurs überzutreten. Bon den 12 Eleven des II. Jahres 
der Borftudien, haben 9 bereits die Reife zur Aufnahme in den Fachcurs 
erlangt; bei den 3 übrigen hängt dieß noch von Nachtrags- Prüfungen ab. 
Bon den bis zum Schluß des Studienjahres verbliebenen 19 Eleven des 
J. Jahres der Vorftudien find 16 zum Mebertritte in das IL. Jahr 
befähigt. 





K. M. Montan-Schranfalt zu Pribram. 





An der !. I. Montan-Lehranfialt zu PBribram in dem Lehrjahre 


1861 aufgenommene Zöglinge und Studienerfolge. 
a) Im Kergeurfe. 


Immatrikulirte, ordentlihe Bergeleven (Bergalabemiler). 
1. Herr Fritſſcch Joſef aus Pribram in Böhmen, 21 Jahre alt, ftipen- 


2 


dirt. Dat nach abfolvirter Oberrealſchule die Vorftudien an der 
k. k. Bergalademie zu Schemnig eingeholt. 

Heyd Rudolf aus Kuttenberg in Böhmen, 23 Jahre alt, ftipen- 
dirt. Hat die juribifhen Studien in Prag gehört, das 
rechtshiſtoriſche Staatseramen beftanden, und dann den Vorbe⸗ 
reitungscurs in Leoben abfoloirt. (Siehe Boft Nr. 2 des Vorbes 
reitungscurfes zu Leoben Jahrbuch X. 1861 pag. 513.) 
Hohenegger Abolf aus Tefchen in Defterr. Schlefien, 20 Jahre 
alt, ftipendirt. ‘Hat nad) abfolvirtem Obergymnafium die Vor⸗ 
fenntniffe an der E. k. Bergakademie in Schemnig eingeholt. 
Hozak Iofef aus Rosdialovig in Böhmen, 24 Jahre alt, ftipen- 
dirt. Hat die Vorſtudien am Polytechnitum in Prag abfolvirt. 
Langer Heinrich aus Dobriv in Böhmen, 23 Jahre alt, ftipen- 
dirt. Hat nad abfolvirtem Obergymnaftum die Vorftudien an 
ber k. k. Schemniger Bergalademie eingeholt. 

Sequens Wenzl aus Lemberg in Galizien, 21 Jahre alt, 
flipendirt. Hat die Borftudien am Polytechnikum in Prag ab⸗ 
jolpirt. 

Seifert Anton aus Kleinkörbitz in Böhmen, 24 Jahre alt, 
ftipendirt. Hat nad) abfolvirtem Obergymnafium bie Vorkennt⸗ 
niffe an der E. E. Bergalabemie in Schemnig eingeholt. 

Walter Ignaz aus Maftersdorf in Böhmen, 20 Jahre alt, 
ftipendirter 8. k. Hofbuchhaltungs⸗Praktikant. Hat nach abfolvirter 
Oberrealſchule bie Borftudien an ber k. k. Schemniter Berg: 
alademie abfoluirt. Ä 
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Aufgenommene, außerordentlihe Bergeleven 
(Bergalademiler). 


9. Herr Balling Karl aus Chlum in Böhmen, 23 Jahre alt, bat 
das polytechnifche Inftitut in Prag größtentheild abfolvirt. 

10. „ Bauer Karl aus Klepacom in Mähren, 19 Jahre alt, hat die 
Realſchule zu Neiffe in Preußen abfolvirt, und fich bei Berg- 
und Hüttenwerten praftifch verwendet. 

11. „ Klein Friedrich aus Schönberg in Mähren, 20 Jahre alt, hat 
den Vorbereitungscurs und auch den Hüttencurs in Leoben ab- 
jolvirt. 

12. „ Mira Anton aus Pribram in Böhmen, 22 Iahre alt, hat die 
Vorſtudien am Prager Polytechnikum größtentheils abſolvirt. 

13. „Schoſtal Adolf aus Boskowitz in Mähren, 21 Jahre 
alt, hat die polytechniſchen Studien in Wien größtentheile ab⸗ 
folbirt. 


b) 3m Hüttencurfe. 
Immatrikulirte, ordentlihe Hütteneleven (Bergafademifer). 
1. Herr Bejsovec Anton, (ſiehe Bergcurs 1860 Poſt Nr. 1) 


2. „Broſch Karl n " n nn 

3. „Kallina Franz m n ’ "m 3 
4. „Lhotsky Iohanın „ „ „nd 
5. „ Nemecel Vene „ " " „6. 
6. „ BZinner karl n » " „nn T1. 


Außerordentliche Hütteneleven (Bergalademiler). 


7. Herr Czerny Rudolf, (fiehe Bergceurs 1860 Poft Nr. 9). 
8. „ Srögler Su n " „1. 
9. „Tobiſch Bincenz „ n „ „ n 15. 
10. „ Zelinta Mid „ n ’ n . 17. 

Die Montan-Lehranftalt wurde im Studienjahre 1861 im Ganzen 
von 23 Eleven befucht, von denen 14 ordentliche, und 9 außerordentliche 
Zöglinge waren. 

Im Studienjahre 1861 fanden die Vorlefungen, fo wie die prak—⸗ 
tifchen Uebungen und Verwendungen in beiden Lehrcurſen in gleicher 
Weiſe ſtatt, wie in den verfloſſenen Jahren. Gegenſtände des Unter⸗ 
richts waren: 


a) im Bergcurfe. 


Die Bergbaufunde, Bergmafchinenlehre und das Kunfwefen, dann 
die Markſcheidekunde und praktiſche Geometrie. Die Vorträge hielt Herr 
k. k. Bergrath und Profeffor Karl Heyrowsky; ferner das Vergrecht 
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und insbefondere das öfterr. Berggeſetz, dann Geognofie und Berſteine⸗ 
rungsfunde, vorgetragen vom Herm !. k. Dberbergrathe und Montan: 
Lehranftalt-Director Iohann Grimm. Die Borträge fanden an ben 
Bormittagen wöchentlich dur 12— 18 Stunden ftatt. Die Nachmittage 
wurden den erammatorifchen Wiederholungen des Borgetragenen, den 
Uebungen in markſcheideriſchen Arbeiten, Auftragen, Zeichnen von Mark⸗ 
ſcheide⸗ und Maſchinenplänen und den praftifchen Verwendungen ges 
widmet. Die leßteren umfaßten die Arbeiten auf dem Gefteine in der 
Grube, Grubenbefahrungen und Befichtigung ber verfchiedenen Gruben 
and Zagmanipulationen und Bergmafchinen, markjcheiderifche Aufnahmen 
und Bermefjungen in der Grube und über Tags. 

Außer diefen Werfsbefihtigungen wurde nah Schluß der Vorle⸗ 
fungen in den Monaten Juni und Juli eine Hauptercurfion mit den Berg⸗ 
eleven, unter Führung des Herrn !. k. Bergrathes und Profeffors Karl 
Heyrowoky, in Begleitung des Heren f. k. fub. Affiftenten Wenzel 
Stieber vorgenommen. Sie berührte die Steinkohlenbergwerte bei 
Kadno, Dappig und Branbeifel ; die Eifenfteingruben bei Nucic;- die 
Erdbohrungen bei Rozdelow; die Braunkohlenwerke bei Außig, Salefel, 
Bilin ; den Silberbergbau in Joachimsthal; den Zinnbergbau in Schlag: 
genwald; die Braunfohlenbaue bei Falkenau; den VBleibergbau in Dies 
und die Steinfohlenbaue in Wilkifchen und Bias. Sie währte 26 Tage, 
unb wurde von fänmtlichen Eleven ganz oder theilweife mitgemacht. 


b) 3m Hüttencurfe. 


Lehrgegenftände waren: die allgemeine Hüttenkunde und Hütten» 
mechanit, die Probiertunde, bie fpecielle Eifenhüttenkunde, die fpecielle 
Hüttenkunde der übrigen Metalle und des Salzes, vorgetragen vom Herrn 
k. k. Bergrath und Profeffor Dr. Joſef Bahmann; ferner die mon: 
taniftifche Verrechnungskunde, vorgetragen vom Herrn f. I. Rechnungs: 
official und Docenten Bartholomäus Komma. Die Vorträge fanden 
ebenfalls an Bormittagen durch 12 — 18 Stumben wochentlich ftatt. Die 
Nachmittage wurden zur Vornahme und Durchführung der verfchiedenen 
Proben, analytifchen Arbeiten und hüttenmännifchen Verfuchen, bei welcher 
Gelegenheit zugleich eraminatorifhe Wiederholungen ftattfanden, und zur 
Befichtigung der E. k. Bribramer Silber- und Bleihütte, und der fürftlich 
Eolloredo’fchen Eiſenwerke und Köhlereien zu Dbecnic sc. verwendet. Die 
hüttenmännifche Hauptercurfion unter Leitung des k. k. Oberbergrathes 
und Montan-Fehranftalt-Direltors Herrn Johann Grimm berührte: die 
Eiſenwerke Komoran, Strafhig, Dobiiv, Holoublau, Bias, Neujoachims- 
thal, Alt» und Neuhätten und Kladno. Sie währte 15 Tage und wurde, 
mit Ausnahme eines ordentlichen, von allen Eleven mitgemadit. 

Die Prüfungen wurden in beiden Lehrcurſen in Anwefenheit des zum 
Prüfungscommifjär beftimmten k. k. Minifterialrathes und Bergoberamts- 
Borftandes Heren Alois Lill von Lilienbad, und in deffen Verbin: 
Derung in Anweſenheit des k. k. Bergrathes Deren Anton Weirler im 
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erften und zweiten Semefter abgehalten. Im erſten Semefter waren Ge 
genftände der Prüfung a) im Bergcurfe: die Markſcheidekunde und prafs 
tifche Geometrie, die Geognofie und Verfteinerungstunde. Aus der Mark: 
fcheidefunde haben fümmtliche, aus ber praftifhen Geometrie und ben 
legten zwei Fächern aber nur jene Eleven die Prüfung abgelegt , welche 
diefe Wiffenfchaften an andern Lehranſtalten noch nicht früher eingeholt 
hatten. b) Im Hüttencurfe : bie allgemeine Hüttenkunde und die mon- 
taniftifche Verrechnungstunde, welchen Prüfungen ſich fänmtlihe Hütten⸗ 
eleven ımterzogen. Nach Schluß des zweiten Semefterd wurden aus ben 
übrigen Tehrgegenftänden Prüfungen abgelegt, welche theils durch das 
ganze Lehrjahr hindurch, oder bloß im 2, Semefter vorgetragen wurben, 
und zwar: im Bergcurfe aus der Bergbaukunde, Bergmafchinenlehre und 
Kunftwefen, und aus dem Bergredte; im Hüttencurfe aus der fpeciellen 
Probierkunde, aus der Eifenhüttenkunde und ber Hüttenkunde der übrigen 
Metalle und Salze. Die Prüfungsausfälle waren fowohl im erften als 
zweiten Semefter im Ganzen befriedigend. 

Der ordentliche ftipendirte Eleve Herr Sequens Wenzl, hat mit 
Schluß des erften Semefters 1861, nad) gut abgelegter Prüfung aus ber 
Markſcheidekunde, die Montan-Lehranftalt ordnungsgemäß verlafen, und 
ift in ein anderes technifches Fach eingetreten. 

Am Schluffe des Tehrjahres 1861 find mit vollftändigen Abfolu- 
torien verfehen, aus der Montanstehranftalt ausgetreten, und um Auf» 
nahme in montaniftifche Staatsbienfte eingefchritten, die ordentlichen fti= 
pendirten Eleven : Herr Lhotſkij Johann, Broſch Karl, Kallina Franz, 
NemecelWenzlund Zinner Karl. Herr Lhotſtky als abſolvirter Juriſt, 
erfuchte um Aufnahme bei den Bergbehörden, die Uebrigen zu technifch 
abminiftrativen Zweigen. 

Was das Lehrperfonale der ?. k. Montan-Lehranftalt anbelangt, fo 
haben fi nur infofern Veränderungen ergeben , daß die Aififtentenftelle 
des Bergeurſes auch in diefem abgelaufenen Lehrjahre 1861 , von dem 
k. k. Bergweſens⸗Praktikanten Herrn Wenzl Stieber fubftituirt wurde, 
weil dem Alfiftenten Herrn Schubert noch fortwährend die Obliegen⸗ 
heiten des zweiten Lehrers der Bergſchule übertragen : waren (fiehe Jahr: 
bud 1859 pag. 22 ımb das Nachfolgende über die Bergfchule), und daß 
bie durch den Austritt Ereli’sin eine andere Dienftftellung erledigte Stelle 
des zweiten Affiftenten noch nicht zur Befegung gelangte, und während 
des Jahres durch den k. k. Bergweſens⸗Praktikanten Heren Karl Balling 
verjehen wurde. 


8. 8. Bergſchule zu Pribrem, 
zur Ausbildung von Bergarbeitern zu Steigern, Hutlenten und Gruben» 
Aufſehern. 


Die Direction und bie Lehrer der k. k. Bergſchule blieben, wie in den 
verflofjenen Jahren 1859 und 1860 biefelben. (S. Jahrb. 1859 p. 22.) 
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In dem Lehrjehre 1861 wurbe bie Bergfchule befucht : 
In den zweiten Jahrgang wurden aufgenommen: 
5 Werarialbergarbeiter und 
11 Privatbergarbeiter 
Zufanmen 16 Bergſchüler, darunter 6 rein Deutſche; 
bie Abrigen 10 waren beider Landesſprachen mädtig. 
In den erften Jahrgang wurden neu aufgenommen : 
Werarialbergarbeiter 21 
Brivatbergarbeiter 11 
Zufammen 32 Bergfehüler ; 
darunter waren 10 rein Deutſche, und die Uebrigen 22 beider Sprachen 
mächtig. 

Die Bergfchule wurde fonad mit Beginn bes Lehrjahres 1861 im 
Ganzen von 48 Bergihülern befucht. Im Paufe des Jahres find frei- 
willig ausgetreten 3, und entlafien wurden 2 Bergfchüler, to daß das 
Lehrjahr vollendeten und zwar: 

den erften Jahrgang 28 
den zweiten Jahrgang 15 
Zufammen 43 Bergfchüler. 


Unter denfelben waren 25 Yerarial: und 18 Privatbergarbeiter und 
bezüglich der Sprache 13 rein Deutſche und 30 beider Landesfprachen 
mächtig. Der Umftand, daß ſämmtliche Bergſchüler ber deutfchen Sprache 
mächtig waren, geftattete e8 auch, daß in beiden Jahrgängen bloß in biefer 
Sprache der Unterricht ertheilt werden konnte. 

Lehrgegenftänbe waren im erften Jahrgange: Rechnenkunft, geomes 
trifche Eonftructionslehre, praktiſche Geometrie, Mineralogie, geometrifches 
Körper: und Situationszeihnen und ſchriftlich⸗ Auffäge. Den Unterricht 
extheilte der Affiftent der Montan-Lehranftalt Herr Joham Schubert, 
ber auch im abgelaufenen Jahre die zweite Bergſchullehrers-Stelle fub- 
ftitwirte. (Siehe Jahrbuch 1859 pag. 22.) 

Im zweiten Jahrgange wurde gelehrt: Geognofie, Markſcheidekunde 
Bergbaukunde und das Nothwendigfte aus dem Berglehnswefen und über 
Orubenmaterial-Rechnungsführung, Verfaflung der Geding: und Schich⸗ 
tenzettel 2c., vom Herrn f. k. Bergverwalter8:Adjunkten und erften Lehrer 
Anguftin Beer; ferner das Bau⸗ und Mafchinen- Zeichnen und die 
ſchriftlichen Auffäge vom Affiftenten Herrn Schubert. 

Außer den Grubenarbeitſchichten, welche die Bergfchüler ohnedies zur 
Erwerbung ihres Verdienſtlohnes und Lebensunterhaltes verrichteten, 
wurden zu Zweden des Unterricht beim Berziehen, bei Gruben⸗ und 
Manipulations-Befichtigungen, bei der Zimmerung, Mauerung u. dgl. 
mit den Schülern des zweiten Yahrganges 18 Unterrichtsfchichten ver: 


ren. 
Die Ausfälle der in beiden Jahrgängen abgehaltenen halbjährigen 
Prüfungen, fowie der Erfolg im Zeichnen und fchriftlichen Aufſatze waren 
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zwar gegen jene der legt abgeflofienen Jahre, wo eine größere Anzahl 
tüchtiger Schüler die Bergſchule befuchte, weniger ausgezeichnet, im Ganzen 
jedoch befriedigend. 

Als die vorzüglichften Schüler des zweiten Jahrganges haben fich 
hervorgethan Erwarth Robert, Privatbergarbeiter aus Windifchbleiberg 
in Kärnten, und Ju z ef Iofef, Yerarialbergarbeiter von PBribram. Jeder 
derfelben wurde mit einem Handkompaße ald Prämium betheilt. ALS der 
vorzüglichfte Schüler im-erften Jahrgange machte fi) bemerkbar Franz 
Ernft aus Kanig in Mähren, 

Gleich nad) Schluß des LTehrjahres wurden mit den Bergfchülern bes 
erften Jahrganges praktifche Vermeſſungen und Uebungen auf dem Felde 
vorgenommen, und die Schüler des zweiten Jahrganges hatten, unter der 
Führung des erften Lehrers Herrn Auguftin Beer, die hohen Orts be- 
willigte Zwöchentliche Unterrichtsreife zu den wichtigften Eifenftein- und 
Kohlenbergbauen bes Inneren von Böhmen angetreten. 








Iahresberidt 


über die Leitungen der ?. E. Berg: und Forſtakademie zu 
Schemnig im Studienjahre 1860/61. 


Im Stubienjahre 1860/61 wurden folgende Lehrgegenftände vorge: 
tragen: 

1. Elementars Mathematil, nebft den Örundlehren 
der Höheren Analyfig, der Differential- und Integral: 
Rechnung, der Phyſik und theoretifden Mechanik, von 
dein Herr f. k. Bergrathe und akad. Profeſſor Karl Jenny. 

Die Vorträge aus der reinen Mathematik im erften Semefter des 
erften Jahrganges für Berg: und Yorftzöglinge "gemeinfchaftlid), wurden 
heuer, in elementare und in Vogeäge aus ber höheren Mathematik ge- 
theilt, abgehalten, u. zw. die erfteren in den nachmittägigen Wiedere 
bolungsftunden, die legteren in ben ordentlichen vormittägigen Vortrags: 


en. 

Bei dem Unterrichte und in dem Syfteme ber Lehrmethode über 
theoretiiche Mechanik und Phyſik, im zweiten Semefter des erften Jahres 
für Bergzöglinge, fand ſich kein Grund, eine weſentliche Wenderung vor⸗ 
junehmen. Die vielfältigen Anwendungen, welche von den Lehrern diefer 
Biffenfhaften mit den Zöglingen in dem neuen praftifchen Curſe über 
Maſchinenbau in den letzten zwei Jahren gemacht wurden, zeigten: daß 
der eingefchlagene Weg, fowohl den rein praftiihen Bebürfniffen bei 
rationeller Behandlung des Mafchinenbaues, als auch in didaktifcher Hins 
fiht entfpridt. Auch was bie Auswahl des Stoffes anbelangt, hat man 
im Bergleiche zum vorigen Jahre keine ermähnenswerthen Aenderungen 
vorgenommen, wozu man fich um fo weniger veranlaßt fühlte, al& ders 
felbe dem Wefentlihen nah, mit dem theoretifchen Theile des von dem 
hohen F. k. Finanzminiſterium angeordneten außerordentlichen Lehrcurſes 
über fogenannte Berg: und Hüttenmechanik in Pribram übereinftimmte. 

2. Conftructive Mechanik und Mafhinenbau von 
den Herren ?. 8. Bergräthen und acad. Profefforen Karl Jenny und 
Eduard Poſchl. 
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Der Unterricht ans diefem Gegenftande in beiben Semeftern bes 
zweiten bergafademifchen Jahrganges, ift mach demfelben Syſteme und 
berfelben Lehrmethode durchgeführt worden, wie im vorigen Yabre.: 

Nur in den Einzelnheiten wurde einiges Neue vorgenommen, insbe⸗ 
fondere die Berechnung und Eonftruction von Fernleitungen mit Draht⸗ 
feiltrieben ftatt Wellenfträngen, und die Berehnung und Conftruction von 
Gefäßen, Röhrenleitungen u. f. w. angewandt auf bie in nenefter Zeit 
fo interefiant gewordene Abteufung von Schächten mittel compri- 
mirter Luft. 

Die mit dem Bortrage ſtets parallel laufenden Conftructions- 
Uebungen haben fich auch hener als ſehr zweckmäßig herausgeftellt. Schon 
bei dem Studium der allgemeinen Mafchinenbeftandtheile wurden die 
Zöglinge an ein möglichſt felbfiftänbiges Arbeiten gewöhnt; die beſtehenden 
Borlagen und Wandzeichnungen im großen Maßftabe oder in natürlicher 
Größe zur Bildung des Form- und Anordnungsfinnes benügt und nad) 
Abhandlung einer jeden Gruppe, wurden pafjende Eonftructions-Uebungen, 
fo wie nad) Erlangung des nöthigen Materiales, auch Meinere Entwürfe 
von Zransmiffionen, Bewegungs- Mechanismen, Winden, Krahnen u.f. w. 
unternommen. \ 

Bei dem Unterrichte über den Bau der Motoren wurden heuer bie 
Wafferfraftmafchinen den Dampfmafchinen voransgefhidt, wodurd man 
bei ben erfteren eine größere Ausführlichleit und mehrfeitige Uebung im 
Durchconſtruiren diefer Mafchinen erzielte, als im vorigen Yahre. 

3. Civilbaukunde, darftellende Geometrie, Situations« 
zeichnen, dann Bau und MafhlMenzeihnen durch ben Herrn 
k. k. Bergrath und alad. Profeſſor Eduard Pöſchl. 

Der Gang des Unterrichtes ift für das Situationszeihnen im I. &es 
mefter des erften Jahres und für das Bauzeichnen im jelben Semefter des 
dritten Jahrganges berfelbe geblieben, wie im vergangenen Jahre. 

Im zweiten Semefter ergaben fich jedoch einige Aenderungen, weil 
in demfelben der Uebergang in den nen vorgezeichneten Tehrplan flattfand. 
In den Vorträgen über darftellende Geometrie, welche übrigens wie 
früher, für die Berg- und Forftzöglinge des erften Jahrganges fyftematifch 
gehalten waren, nahm man diegmal vorzüglich auf jene Säte Ruückficht, 
die zur Aneignung einer Fertigkeit im Darftellen verfchiedener praktifcher 
Körperformen unerläßlich find, umd behandelte ſolche Conftructionen , die 
mebr in der Phyſik, Markſcheidekunde, Kruftallographie u. dgl. ihre An⸗ 
wendung finden, minder ausführlich). 

Die den Schülern geftellten, theil® zu Haufe, theils im Hörfaale 
unter entiprechender Aufficht zu löfenden Aufgaben betrafen derartige prak⸗ 
tiſche Körperformen. 

Die Borlefungen über Baukunſt, beiläufig nad) demfelben Syſteme 
wie in früheren Jahren gehalten, galten in diefem Semefter nur ben 
Forftzöglingen des 1. und 2. Yahres, indem die Bergzöglinge dieſen 
Gegenftand nad) dem neuen Lehrplane im nächſten (dem britten) Jahr⸗ 
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gange zu hören haben werben, und heuer flatt beöfelben die Geognoſie 
und Paläontologie abjolvixten. 

Das Maſchinenzeichnen im dritten berg und forftalademifchen 
Jahrgange bejchränfte fich ebenfalls, wie in früheren Jahren, auf das 
Zeichnen und Aufnehmen beftehender Mafchinen, da die Schüler, 
darch die Berwendimgen im Bergbaus und Forſtfache, auch in den für 
den Zeichnungs-Unterricht beftimmien Stunden, vielfeitig in Anſpruch ge- 
nommen waren, fo daß ein Ausarbeiten felbftftändiger Entwürfe biöher 
sicht gefordert werden konnte. 

4. Mineralogie, Öeognofie und Petrefactenkunde buch 
deu Herrnek. k. Bergrath und akad. Profeflor Johann von Pettko. 

Die Aenderungen, welche im VBortrage über Mineralogie und Pas 
läontologie im zweiten Semefter des zweiten bergatademifchen Jahr⸗ 
ganges eingetreten find, waren ebenfall8 durch die Einführung bed neuen 
Studienplanes und refpective durch den Uebergang zu demjelben bedingt, 
und beftehen wefentlich in Folgendem: 

In der Mineralogie wurde zwar der allgemeine Theil fo ziemlich ' 
mit derjelben Ausführlichleit behandelt, wie fonft; aber aus dem fpeciellen 
Theile fonnten nur wenige Species ausführlich befchrieben werden. 

Die Geologie, welche nebft der Paläontologie inı erften Semefter, 
für die brittjährigen Zöglinge in der biöherigen Ausdehnung vorgetragen 
wurde, mußte im zweiten Semefter für die zweitjährigen Zöglinge noch⸗ 
mals vorgetragen werden, wobei die Lehre von den Erzlagerftätten, welche 
der neue Studienplan der Bergbaufunde zuweiſt, wegfiel. 

In der Paläontologie war man wegen Beſchränkung der Vortrags⸗ 
zeit gezwungen, mehrere Abkürzungen eintreten zu laflen, welche beſonders 
ben Kreis der Glieberthiere, dann die Klaffen der Bryozoen, Polypen 
und Rhizopoden betroffen haben. 

5. Allgemeine Chemie mit befonderer Rüdjicht auf das Bes 
dürfnig des Berg- und Hüttenmannes, dann Probir: und Hütten: 

tunde einfchließlih des Salzfudhüttenwefend und der Münz: 
technik durch den Profeffor Herm Ignaz Eurter von Breinlftein. 

Der Vortrag über theoretifche Chemie im erften Semefter des zweiten 
bergafabemifchen Jahres, in den Vormittagsftunden gehalten, war ſtets 
mit den nothwendigen Verfuchen beleuchtet. 

Sleichlaufend mit demfelben wurden die Verwendungen begonnen, 
u. zw. vor Allem die Eleven im Gebrauche des Yöthrohrs, diefes für den 
Berg- und Hüttenmann unentbehrlichen Hilfsmitteld bei chemifchen Ar: 
beiten, eingeübt. An diefe Verwendungen fchloffen. ſich die Uebungen in 
qualitativ>analytifchen Unterfuchumgen an, welden praftifchen Arbeiten 
die Nahmittage und Abende, mit Ausnahme der Yerialtage, gewidmet 
Waren. 

Für das Probirweſen, welcher Gegenftand feiner Natur nad we⸗ 
ſentlich praftifch eingeäbt werden mußte, waren die Donnerstage beftinmt, 
an welden nad) Mittheilung der nothwendigen theoretiichen Belehrungen, 

3. u. H. Jahrbuch XI. 22 
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die Probirmethoden auf trodenem Wege für bie wichtigeren Metalle, bie 
Einwirkung verfchiedener Temperaturgrade auf mineralifhe Subſtanzen 
mit und ohne Zufchläge, und die verläßlichfien Maß⸗ und farbanaly: 
tiſchen Beftimmungen verfucht worden find. 

Der Vortrag über Hüttenlunde fand ebenfo wie im uorigen Jahre, 
in den allgemeinen und fpeciellen Theil getrennt, für die Bergzöglinge bes 
dritten und des vierten Jahrganges ftatt, wodurch der Unterricht im Pro⸗ 
bir- und Hüttenwefen auf drei Semefter ausgedehnt, und fomit die Mög⸗ 
lichkeit geboten wurde, einfach in den neuen Studienplan eingehen zu 
können. 

6. Markſcheidekunde, Bergmaſchinenlehre, Bergbau— 
kunde und Aufbereitungsweſen, durch den Herrn Ef. k. Bergrath 
und akad. Profeſſor Guſtav Faller. 

Im erſten Semeſter des vierten Jahrganges war der Gang des 
Unterrichtes im Feldmeſſen, der Markſcheidekunde und Bergmaſchinenlehre 

„derfelbe, wie früher. Im zweiten Semeſter des dritten Jahres traten 
aber in Folge des Ueberganges in den neuen Lehrplan, dfe vorgefchrie- 
benen Aenberungen ein. Es wurde nämlich die Lehre von ben Lager- 
ftätten aufgenommen, an welche fich die übrigen Abfchnitte reihten, welche 
in Hinkunft Gegenftand des Vortrages im erften Jahre des Fachcurfes 
fein follen. | 

7. Berrehnungstunde durch den kak. erften Berg:, Yorfl: und 
Güter-Directions-Secretär und afad. Docenten Herrn Bincenz Titze. 

8. Bergredt, Civilproceßordnung unb dÖfterreidifches 
Berggeſetz, durd den Berg-Directiond-Secretär und akad. Docenten 
Herrn Johann Szäibely. 

9. Geſchäftsſtyl und Kanzleiordnung, durch den Vorſtand 
der Hilfsämter der F. k. Berg-, Forſt- und Güter-Direction und akad. 
Docenten Herru Johann von Salamon. 


10. Grundriß der Forfttunde duch den k. k. Forſt⸗ 
profeffors-Adjuncten Herrn Karl Wagner. 

Die zulegt bezeichneten vier Tehrgegeuftände wurben deu VBergzög- 
fingen des dritten, vefpective des vierten Jahrganges, nad) bemfelben 
Syſteme umd Umfange vorgetragen, wie in den früheren Jahren. 

11. Forftlide Sewähstundeund Zoologie, Wald: 
bau, Forftbenügung, Forftfhug, Forſtvermeſſen, Forft 
einrihtungslehre und forſtliche Material- und Gelb 
ertrags-Beftimmung, durh den k. k. Bergratb und alad. 
Brofeffor Herrn Friedrich Ignaz Schwarz Für die Yorfizöglinge 
bes Fachcurſes, dann 

12. allgemeine Naturgefhihte, Gebirgs- umb 
Bodenkunde, duch den Wiflftenten ber Lehrkanzel für Mineralogie 
und Geognofie Herrn Alerander Bauliny, im erfien und zweiten Ge- 
mefter des forftalademifchen Vorcurſes; endlich 
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13. Chemie für das Bedärfniß des Forfimannes 
burch deu Hififtenten ber Lehrkanzel für Chemie und Hüttenfunde, Bern 
Rudolf von Mehes, im zweiten Semefter für die Forſtzöglinge des 
erſten Jahres. 

In fänmtlihen praftifchen Fächern dienten bie theil® parallel mit 
den Borträgen während des Jahres in nächfter Umgebung abgehalienen 
Serwendungen,, theils die in entferntere Orte unternommenen Excur⸗ 
fionen wefentlich zur Unterftügumg des Unterrichtes. 

So boten im Mafchinenbaufahe namentlich die Waflerräder der 
Stefigen Umgebung , die für St. Michaelftollen beftinmte neu gebaute 
Bafjerfäulen-Mafchine, die im Bau begriffene Förderungs- und Waffer- 
ebungs: Dampfmafchine am Mariahimmelfahrt-Schadhte ; deögleichen auf 
der nach den k. k. Eiſenwerken zu honig und Brezowa unternommenen 
größeren Berwendungsreife von 10 Tagen die dortige Maſchinenwerk⸗ 
Rätte, die Neubauten, die GebläfesMafchine, ber Tufterhigungs-Apparat, 
die Dampfleffel-Feuerungen mittel8 der Gichtgafe, das neue Univerfal- 
walzwerl zu Zerrenbadh, die Holzbrechmafchine zu Quatimech, die Hoch⸗ 
ofen=Anlagen zu Libethen u. ſ. w., Gelegenheit zu fehr belehrenden Auf- 
nahmen, Dispofittons- md Detailftudien. 

Die ungemein intereflanten geognoftifchen Verhältniſſe des hiefigen 
Diftricte® lernten die Zöglinge bei den vorgenommenen geognoftifchen 
Ereurfionen kennen. 

Der Ausflug nad) Hodritſch und Zſarnovitz bi8 an bie Gran mit 
dem ausgebrannten Bulkan Zapolenka; der Weg durch das Eiſenbacher⸗ 
Thal wit dem Steinmeere und Eifeufteinlagern ; dann bie größere neun: 
tägige Verwendung durdy Glashütte, Hlinik mit den Trachytporphyr⸗Stein⸗ 
brächen und Perlfteinfelfen, Krilehaj mit den Braunkohlen- Ablagerungen ; 
ferner die an Abwechslung in geognoftifher Beziehung fehr reihe Strede 
über Priwig, Bajmotz, durch das Thuroczer Comitat nad) Kremnig, von 
da nad) Neufohl umd weiter durch das Granthal aufwärts bis Rhonig, 
lieferten hinreichenden Stoff zu lehrreichen, anregenden Betrachtungen und 
Erflärungen. 

In der Feldmeßkunde und Markicheiderei hatten die Zöglinge, in 
Kühren getheilt, jeeine Tagaufnahme und eine wichtigere praftifche Mark: 
ſcheide-Aufgabe zu löfen und auszuführen; wobei alle in der Neuzeit 
beim Markſcheidefache üblihen Inftrumente in Anwendung famen. 

Mit den Vorträgen über Bergbaukunde hielten gleihen Schritt die 
Verwendungen in bergmännifcher Beziehung, bei welchen die Schemniker-, 
Steplighofer-, Windſchachter- und Dillner-Gruben gefahren, ſämmtliche 
Tagmanipulationen, die Waſſerwirthſchafts-Gebäude, die Graben: und 
Bafferleitungen, die Drahtfeil- und Zünderfabrik u. f. w. in Augenfchein 
genommen wurden, und den Böglingen Gelegenheit geboten war : die 
Häuerarbeiten, den Ansban und Abbau, fo wie die hiefigen Förderungs⸗ 
Arbeiten und Wafferhaltungs-Mafchinen und auch die hiefige intetefante 
und lehrreihe Waſſerwirthſchaft kennen zu lernen. 

22* 
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Die Zöglinge haben ferner den yortgang des Erdbohrens im Amalia- 
ſchachte verfolgt und in die Führung der, bei den einzelnen Manipula⸗ 
tions= Zweigen beftehenden Bücher, Auffchreibungen und Rechnungen 
Einfiht genommen. 

Außer diefen currenten Berwendungen wurde eine größere berg- 
männifche Ercurfion von 15 Tagen in die Graner Gegend unternommen, 
wobei die Braunfohlen-Bergbaue zu Dorogh, Tolod, Annathal, Mo: 
gyoros, Szarkas und Ebſzöny befahren wurden. 


Für die Vorträge über allgemeine und fpecielle Hüttenkunde ge- 
währten die praftiihen Anfchauungen bei ben nahe gelegenen Hütten- 
werfen während des Curfes und bei der größeren, durch 15 Tage abge- 
haltenen Ercurſion nad Rhonitz, Theißholz, Neufohl, Jakobsdorf, 


Tajova, Herrngrund, Altgebirg, Kremnitz und Yfarnovig weſentliche 
Erleichterung. 


Auch im Forſtfache hielten das ganze Jahr hindurch die praktiſchen 
Uebungen gleichen Schritt mit den Vorträgen. Am Schluffe des Jahres 
wurde überdieg noch eine größere, 15tägige Verwendungsreife in bie 
Kremniger, Neufohler und Brießer Yorfte unternommen. 


Bei den zu Ende des erften Semeſters abgehaltenen Hanptprüfungen, 
wurde noch auf die frühere Weife geprüft. Am Schluffe des Jahres je- 
doch fand die Hauptprüfung aus den meiften Gegenftänden ſchon nad 
der durch das hohe f. k. Finanzminifterium vorgefchriebenen neuen Mo⸗ 
dalität, nämlich auf Grundlage eines aus den ſemeſtralen Leiſtungen der 
Schüler, d. i. nach den Reſultaten der abgehaltenen ſchriftlichen Prü- 
fungen und Eraminatorien verfaßten Claſſifications⸗Entwurfes ſtatt. 


"Die Hauptprüfungen wurden abgehalten von den vortragenden Pro- 
fefforen, Docenten und Affiftenten. Bei denfelben fungirten, nebft öfterer 
Anwefenheit des Alademie-Directord Herrn f. k. Minifterialrathes Joſef 
Ritter von Rußegger, je zwei Bergräthe und alademifche Profefforen 
al8 Beifizer oder Prüfungscommiffäre. 

Die Bezeichnung der Prüfungs:Refultate oder der ertheilten Claſſen, 
blieb vor der Hand diefelbe wie bisher, um in den Abfolutorten lange 
Erläuterungen und Motivirungen doppelt bezeichneter Claſſen zu ver⸗ 
meiden. 

Erft bei den im nächſten Studienjahre neu eintretenden Yöglingen, 
wird auch die neu vorgefchriebene Bezeichnung der Prüfungs-Ausfälle in 
Anwendung kommen. 


Die Zahl der an der Alademie Studirenden betrug im Jahre 
1860/61: 
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I Bergzöglinge. 
8) Ordentlide: 


im IV. Yahrgange . 


Zufammen . 
b) Außerordentliche . . 
Zufammen Berggöglinge 


11. Horftzöglinge. 
a) Orbentlide: 


im III. Jahrgange . 
„U n . 
„IT " .. 
Zufanmen. 
b) Außerordentliche. 0. 
Zufammen Sorftzöglinge 


Zufammen Berg: und Forftzöglinge 


Hievon entfallen der Nationalität nach uf: 

Defterreich 
Salzburg 

Krain 

Kärnten . 

Zirol . 

Böhmen . 

Mähren . . | 

Defterr. Schleften . 

Oalizien . . 

Bulowina 

Ungern . . 

Siebenbürgen 

Banat . . 

Stalien 

Baiern . 


PBraußen. . . . 
Großherzogthum Sadjjen . 
Zuſammen 


13 


Als Gaſte im Sinne des neuen Lehrplanes wurden im 


zweiten Semeſter aufgenommen. 


Bon dieſen find im Lauf bes s Stubinjfes 1800781 


ausgetreten 


79 
. 227 


. 227 
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Wegen Iclechter hortſchritt i in den Studien 1 entlaffen 
worden . 
Geſtorben . . 
Mit Staatsftipendien zu 210 fl. öfterr. Währung waren beheilt 49 
akademiſche Zöglinge u. zw.: 
mit bergakad. Stipendien .. 7 | 
mit Forftftipendien . . 0000.12 
mit Montan- -Hofbuchhaltimgs-Stipendien 02 ..10 
Zufammen . 49. 
Die Anzahl der von ſämmtlichen akademiſchen Zöglingen aus allen 
Lehrgegenftänden abgelegten Prüfungen, beträgt im Ganzen 1143. 
Dabei ergaben ſich naqhſtehende Bortgangeckaffen 


Ausgezeichnet. . . . 218 
Erfte mit Vorzug.. 4371 
Erſtee... .502 
Zweiteee... 50 
Deo 2 


Zufammen . 1143 
woraus ſich ergibt, daß das Verhältniß der erhaltenen guten Claſſen 
gegen die Anzahl der ſchlechten Claſſen ein weit überwiegendes ift. 

Im Fleiße ergab fi nur eine, in Sitten keine zweite Claffe. 
Im Jahre 1861 haben abfolvirt: 
ordentlihe Bergögline . . 2 2 5 
ordentliche Korftöglinge » » > 2 2 1090 
Zufammen . 15 
darunter 10 ftipendirte, 


Die Zahl der Bergpöglinge n war in dieſem Studien⸗ 
jahre um . . . 24 
die der Forftzöglinge m... .. . 12 
Zufammen alſo m . 36 
größer, als im vergangenen Studienjahre 1859/60. 
Die Zahl der ftipenbirten Zöglinge jebod) um 3 geringer. 
Die Anzahl der überhaupt ala Prüfungs-Refultate ertheilten Claſſen 
war im legten Jahre um 277 größer, als im früheren Jahre. 
In Betreff der Verfchiebenheit diefer Elaffen zeigt fich, 
daß die Zahl der Claſſe: Ausgezeichnet, um . 
die der Slaffe: Erſte mit Borzug, um. . . . . 118 


umd die der Claffe: Erfte, um . 20.2. 18 
größer, 

hingegen die der Zweiten um . . 2 = 37 

und der Dritten um . . ... 9 


geringer iſt, als im vorigen Jahre. 


| 
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In Procenten ausgedruckt, beträgt im Jahre 
1633 1828. 
die Claſſe Ausggeihnetö . . . 1593 19:08 
„ „Erſtie mit Bogzug . . 2921 3246 
W ee... 4353 4392 
„u Bwile.e . » » ..1005 437 
Dritte. . . 128 097 


drocent der Geſammt⸗Anzahl der eıtheilten Claſſen. 

Bergleicht man num die Ergebnifje diefes Jahres mit jenen früherer, 
W läßt fich der Erfolg der Bemühungen der einzelnen Lehrkräfte diefer 
Uademie nicht vertennen, indem fowohl die Zahl der Zöglinge, trog der 
mgünftigen, aufregenden Zeitverhältnifje zugenommen bat, fo wie die 
Zahl der ertheilten fehr guten und guten Fortgangsclaſſen die bei Weiten 
überwiegende ifl. 

In den letzten beiden Jahren warb ferner einem wefentlich gefühlten 
Mangel der früheren Studien-Einiheilung abgeholfen, indem einerfeits die 
fir Probir- und Hüttenkunde anberaumte Zeit eines Semefters, welche 
offenbar unzureichend war, auf 3 Semefter ausgedehnt erfcheint, anderer: 
ſeits der täglich mehr ſich als nothwendig heraußftellenden ausgedehnteren 
Behandlung des Mafchinenwefens, durch den im vergangenen Jahre neu 
äingeführten Curs über conftructive Mechanik und Mafchinenbau , nebft 
den parallel laufenden Conftructione:Uchungen, gebührend Rechnung ge⸗ 
fragen wurde. 

Aus der im Jahresberichte des verfloffenen Studienjahres nieder: 
gelegten ausführlichen Darftellung hierüber, kann der Gang und Umfang 
diefes Unterrichtes gewürdiget werben. 

In den conftructiven Fächern des Mafchinen: und Civilbaues, 
lamen conftructiv gehaltene, im großen Mafftabe ausgeführte Wand: 
zeichnungen mit erfichtlihem Erfolge zu Hilfe, und trugen zur Bildung 
der Borftellung und des Formenfinnes bei. 

In der Feldmeßkunft und im Markſcheideweſen boten die neu beige- 
Ihaften Inftrumente reichlich Gelegenheit, die Schüler mit den neneften 
Hilfsmitteln diefer Wiffenfchaft vertraut zu machen. 

Die Reihenfolge der Bortrags-Gegenftände der einzelnen Jahrgänge, 
ließ eine fyftematifch ineinandergreifende Behandlung der einzelnen Lehr: 
läher zur, die bei der kurzen den einzelnen Gegenftänden zugewiefenen Zeit 
um fo nothwendiger war. 

Die currenten, mit dem Bortrage gleihlaufenden Uebungen, die fos 
genannten Verwendungen in allen Fächern, unterftüsten theils durch Bes 
ſprechungen, theils durch lehrreiche Anſchauungen den Vortrag, und ge 
ſtatteten gleichzeitig eine erſprießliche Benützung der vorhandenen Lehrmittel 
md Sammlungen, welche leider nicht den Anforderungen der Jetztzeit 
stiprechend vermehrt werden konnten. 


— — — — 
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Nach Allen dieſem läßt ſich die Behauptung aufſtellen, daß die 
Akademie ihrer Aufgabe genügte. Sie leitete ihre Schüler auf den Pſad, 
welchen fie zu wandeln haben, um den — keineswegs geringen — wiſſen⸗ 
fchaftlichen Unforberungen der jegigen Zeitperiode zu entſprechen; fie 
ftellte ihre Zöglinge auf einen Standpunkt, der fie zur ununterbrochenen 
Fortbildung befähiget, felbft für eine Zeit, in welcher das Willen, was 
heut zu Tage genügt, bei den fo ungemein rafchen Fortſchritten der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Induſtrie nicht mehr ausreichen wird. 

Der von dem Hohen k. k. Finanz-Minifterium angeordnete, auf 
pag. 307 u. d. f. mitgetheilte neue Lehrplan, wird im nächſten Studien- 
jahre 1861/62 in Ausführung gebradjt werden. 


Bien. Brad von Jacob & Holzhauſen 
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— — — ja, baß insbefondere das norifche Eifen, 
das taufendfach nlgliche zu den Künften des Briedens, 
das ſtarke als Waffe zum Kampfe, 

fo weit die Geſchichte zurückreicht 

mit Ruhm genannt wird. 


L. A. z.R. 
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8Sericht 


über jene Gegenftände der Londoner Weltinduftrie-Ausftellung von 1862, welche 
den melallurgifchen Progeffen angehören, nebſt einer Rritifchen Beleuchtung der 
betreffenden Progeffe und der dabei benützlen Materialien, Apparate und Mafchinen 


von 


P. Tunner. 


er Zwed des vorliegenden Berichtes ift durchaus nicht eine vollftän: 
dige Beichreibung aller ausgeftellten Gegenftände der metallurgifchen 
Prozefie zu geben, fondern nur die Belehrung, welche da® durch die 
Munifizenz des hohen Drinifteriums mir ermöglichte Studium biefer 
WeltinduftriesAusftelluig für mid) gewährte, zu einem Gemeingute, ins⸗ 
befonbere für öfterreichifche Hüttenmänner zu machen. Bom größten Nugen 
würde ein berartiger Bericht allerdings dann fein, wenn er den fpätern 
Befuchern ber Ausftelung als Führer dienen könnte, damit fie alles das 
gleich an der Hand fänden, was ein wochenlanges, vorausgegangenes Zuſam⸗ 
menlefen vorbereitet hat. Ich überzeugte mit jedoch bald, daß diefes nicht 
zu erreichen fei. Die Ausftellung wird längft gefchloffen fein, bis diefer 
Bericht, wie beftimmt, zur Veröffentlichung gelangt. Aus diefem Grunde 
find alle jene Daten fortgelafien, die nur dann einigen Werth haben 
fönnten, wenn die Ausftellung noch beftände. Gegenftände, bei denen ich 
in feiner Richtung etwas Belehrendes oder Neues finden konnte, find hier 
mit Stillfchweigen übergangen. 

Die Quelle, aus der ich meine Belehrung fehöpfte, waren nicht allein 
die ausgeftellten Gegenftände, fondern zugleich die Angaben der offiziellen 
Kataloge, die Verhandlungen bei der Beurtheilungs-Kommiffton und der 
Befuch einiger der vorzüglichern, auf der Ausftellung vepräfentirten Eiſen⸗ 
hütten Englands und Deutfchlands. An den ausgeftellten metallurgifchen 
Produkten an und für ſich ift in ber Hegel nicht viel zu lernen; nur 
einzelne wenige Ausfteller haben bie Yabrifation der fertigen Produlte 
durch die Beigabe von Zwifchen: und Nebenprodulten, durch Modelle 

3. u. 6. Jahrbuch XII. l 
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oder Zeichnungen, oder durch Preiskourante zu erläutern geſucht. Hätten 
alle Staaten und Länder Spezialkataloge dargeboten wie Oeſterreich, 
Preußen, Belgien und die britiſchen Kolonien, dann wäre das Studium 
der Ausſtellung ſehr erleichtert geweſen, was jedoch nicht der Fall war. 
Ich will auf die Gründe der unterlaſſenen Vorlagen ſolcher belehrender 
Kataloge hier nicht eingehen, obſchon dieſelben von den nicht allein in der 
Induſtrie, ſondern angeblich auch in der allgemeinen Bildung mehr vor⸗ 
geſchrittenen Staaten, wie England und Frankreich, am erſten zu erwarten 
geweſen wären. Nur zur Ehre und aus Dankbarkeit für die erſtgenannten 
Staaten wollte ich dieſes Umſtandes hier gedenken, um ſo mehr, als 
hiedurch bezüglich der letztgenannten Staaten manche Lücke in dem Berichte 
erklärbar und verzeihlich werden dürfte. Für England bot indeſſen einigen 
Erſatz die von Herrn Robert Hunt verfaßte Mineral-Statiſtik, wobei ich 
jedoch zu bedauern habe, daß nur jene von 1860 zu erlangen, die von 
1861 aber zur Zeit noch nicht vollendet war. 

Ueber bie Berhandlungen bei der Jury will und muß ich fehweigen, 
obgleich mir diefe fehr reichlichen Stoff zu Bemerkungen geben möchten, 
nachdem ich felbft ein Mitglied derfelben zu fein die Ehre hatte. Nur den 
Wunſch auszudrüden, darf ich mir wohl erlauben, daß man einmal eine 
Ausftellung ohne Beurtheilungs-Kommiffion verfuchen möge, wie es für 
die in Rede ftehende allgemeine Erpofition von vorne herein ohnedieß 
fhon beantragt war. Es werden dadurch viele nicht zu vermeidende 
Ungeredtigfeiten wegfallen und durch die vielen offiziellen, wie nicht 
offiziellen Berichterftatter dennoch hinreichend Daten in die Deffentlichkeit 
gelangen. 

Was endlich meinen Beſuch mehrer der vorzüglichern Eifenwerfe 
betrifft, fo kann ich nicht umhin, hiemit öffentlich allen den Herren meinen 
wärmften Dank auszufprehen, welche mid, mit Empfehlungen verfahen 
und die mich auf den Hütten fehr zuvorfommend aufnahmen, obgleich ich 
nicht allein gelommen bin. Mit Ausnahme eines einzigen, gerade nicht 
jehr wichtigen Falles, habe ich alles Gewünſchte zu ſehen bekommen. 

Um mit der Berihterftattung in einer beftimmten Ordnung vor⸗ 
zugehen, um nichts von Bedeutung zu überfehen und das Nadfchlagen 
zu erleichtern, follen vorerft die Rohmaterialien (Brennftoff und Erze) ein- 
ſchließig der feuerfeften Materialien, dann das Eifen, fofort die Metalle 
außer dem Eifen und ſchließlich die nicht metallifchen Produkte des Hütten« 
weſens behandelt werden. Bei Ausftellungen, wo die Produkte des Hüt- 
tenweſens (oder richtiger gejagt die metallurgifchen Prozeffe, durch welche 
die Produkte bargeftellt wurden) in Vergleich mit den ausgeftellten Erzen 
von untergeordneter Bedeutung, ohne Intereſſe find, da follen diefe bei 
den Erzen felbft bloß kurz angeführt werden ; fo wie im Gegentheile bei 
Erpofitionen, wo bie Hüttenprodufte die Hauptſache und die beigegebenen 
Erze mehr untergeordnet find, fol bei den Erzen fonderheitlich nicht ver- 
weilt werden. Alfo nur bei Erörterungen ber Berhältniffe über größere 
Diſtrikte, oder bei fehr wichtigen einzelnen Werken, wird von diefen unter 
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den Rohmaterialien, wie bei den metallurgiſchen Prozeſſen zu berichten 
ſein. Bei jedem einzelnen Metalle ſoll nach Thunlichkeit in ſachgemäßer 
Aufeinanderfolge der einzelnen Prozeduren vorgegangen werden. Im vor⸗ 
aus muß ich bemerken, daß den überwiegend größten Theil des Berichtes 
das Eifen in Anfprucd nehmen wird, nicht allein aus dem Grunde, weil 
ich mid) darin am meiften umgefehen habe, fondern weil darin wirklich am 
meiften vorhanden war, die meiften Fortſchritte gemacht worden find; 
überhaupt weil jegt thatſächlich das eiferne Zeitalter ift, feit das Maſchi—⸗ 
nenwefen, die Eifenbahnen, das ſchwere Geſchütz und die gepanzerten 
Schiffe eine fo große Wichtigkeit im internationalen Verkehr erlangt haben, 
und mit der fortichreitenden Rultur das Eifen aud im Civil-Bauwefen 
die Beftinnmung hat, Holz und Stein mehr und mehr zu erjegen. 

Bei dem Umſtande, daß unvermeidlich bei den verfchiedenen Staaten 
in verfchiedenen Münz», Maß- und Gewichts-Syſtemen die betreffenden 
Zahlen angegeben werden müſſen, ohne daß jedesmal die läftige Um— 
wandlung in das öfterreichifche Syſtem beigefetst erfcheint, welches über⸗ 
dieß nicht jedem Lefer verftändlich ift, fo vorausfchide ich hier das gegen» 
feitige Verhältniß in den dießfalls oft vorfommenden Zahlen. 

1 Pfund Sterling (LE) = 20 Schilling (8. ober 4) & 12 Pence 

(d) = 10 Gulden (fl.) d. W. Silber. 

1 Schilling — 50 Kreuzer (Kzr. oder zr) d. W. Silber; 1 Penny 

= 41, Kzr. d. W. Silber. 

1 drant (Fr.) = % Sous — 403 Krz. 5. W. Silber; 1 Sons 

2 Kzr. ö. W. Silber. 

1 Gentim — 074 Kr. 5. W. Silber. 

1 Fuß engl. = 12 Zoll — 0.964 Fuß W. Maß, — 0°971 Fuß 

preuß. 

1 Die = 3164 Fuß W. Maß; 1 Sentimeter — 455 Linien 

M 


1 engl. Meile = 0°21 deutfche Meile; oder 1 deutſche Meile = 
4:68 engl. M. 

1 Zonne englifh (tun) — 20 Zentner (Ctr.) a 112 Pfund — 
1814 Pſund W. ©. — 2032 Pfund Zoll-Gewidt. 

1 Zentner (Ctr.) engl. = 90.72 Pfd.W. ©. — 10155 Pfd. 3. ©. 

Da ber Zoll-Zentner 100 Pfd. 3. ©. hat, fo ift für den gewöhn- 

lichen Serra der englifche EI nahe genug gleich einem Zolls Zentner. 
Zentner 3. - 

a engl. = 0° 081 u R. G. = 091 Pfd. 3. ©. 

1 Kilogramme = 2 Pfb. 3. ©. = 2205 Pfd. engl. = 1'786 
Pfd. W. ©. 


A. 
Allgemeine Rohmaterialien des Hüttenwejens. 
a) Brennftoffe, b) Erze und c) feuerfefte Materialien. 
a) Brennftoffe. 


Da der Brennftoff das widtigfte der Rohmaterialien des Hütten: 
weſens ift, fo darf ich denfelben Hier nicht ganz übergehen, wiewohl ich 
viel davon anzuführen diegmal außer Stand gefegt bin, einerfeits weil 
davon in Vergleich mit den früheren Ausftellungen wirklih wenig vor⸗ 
handen war, und anbdererfeitd weil die Steinkohle nad) der getroffenen 
Eintheilung für die Beurtheilungs » Kommiffion fein Gegenftand jener 
(der 3.) Sektion der. I. Klaffe war, in welde id) als Mitglied eingereiht 
worden bin, die e8 bloß mit den Exrzeugniffen und Apparaten der metal: 
lurgifchen Prozeſſe und außerdem nody mit Erzen und feuerfeften Mate: 
rialien zu thun hatte; die Steinfohlen gehörten der 2. Seltion, ben 
Gegenftänden des Bergbaues an, und die 1. Seftion befchäftigte fich mit 
den geologifhen Karten, allgemeinen Sammlungen und den nichtmetalli= 
fhen Mineralien. Der wichtigſte Fortfchritt in den Brennntaterialien iſt 
die allenthalben bedeutend gefteigerte Produktionsmenge derfelben, ins: 
befondere des mineralifchen Brennftoffes. Es ift intereffant zu willen, wie 
fih bei den in der Kohlenproduftion wichtigen Staaten die Mengen der 
jährlichen Erzeugung bei den Ausftellungen von 1851 zu London, von 
1855 zu Paris und von 1862 wieder zu London, nad) den vorgelegten 
Daten annähernd ernitteln ließen, wobei aber bemerft werden muß, daß 
fid) die angegebenen Zahlen nicht auf die reſpektiven Ausftellungsjahre, 
fondern immer auf die Zeit um 1—2 Jahre früher beziehen. Es erzeugte 
in Wiener Zentnern 


1851 1855 1862 
Großbritannien 630,000.000 1.177,000.000 1.600,000.000 
Belgien 99,500.000  145,000.000 171,000.000 
Die vereinigten Staaten 88,000.000 (?) 300,000.000 
Frankreich 83,000.000 110,000.000 150,000. 000 
Preußen 76,000.000 173,000.000 310,000. 000 
Oeſterreich 17,000.000 30,000.000 72,000.000 


Allenthalben erfcheint demnach eine bedeutende Steigerung in der jährlichen 
Produktion und müſſen darin namentlich die Defterreicher noch lange 
beharrlich fortichreiten, um mit den übrigen hervorragenden Nationen auf 
gleichen Fuß zu fommen. Schon diefe Allgemeinheit in der geftiegenen 
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Produktion weiſt auf eine allgemeine Steigerung des Bedarfes an Brenn⸗ 
ſtoff hin, nicht etwa auf eine theilweiſe Ueberproduktion. Noch beſtimmter 
iſt der geſteigerte Verbrauch an Brennſtoff in den allerorts geſtiegenen 
Preiſen der Kohlen ausgedrückt. So z. B. war vor 11 Jahren, im großen 
Durchfchnitte gerechnet, der Zentner befter Kohle loco Grube in England 
um 10 Kreuzer C. M. zu haben, und wurde um etwa 6—7 Kreuzer 
GSelbftloften gefördert; gegenwärtig find die Berfaufspreife durchgehende um 
1, bis !/,, mitunter felbft um '/, des angegebenen frühern Preifes in die 
Höhe gegangen. Die gleiche Erfcheinung, zum Theil fogar noch greller, 
zeigt fich in allen andern Staaten. In Belgien ift der Durchſchnittspreis 
in derfelben Zeit von 9 auf 14 Kreuzer geftiegen. Die frage, wie lange 
England feinen enormen Vorſprung in der Kohlenerzeugung wirb behaup- 
ten fönnen, ift von den Engländern felbft lebhaft begriffen und gewürdigt, 
hat im neuefter Zeit auch ſchon manche Oekonomie mit den Kohlen beim 
Abbau zur Folge gehabt, allein eine ernftlihe Beſorgniß ift nod) in ziem- 
lich großer Ferne. Bei 150 Millionen Zentner Kohle verkauft England 
noch alljährlich an das Ausland. 

Die Erzeugung an Preßkohlen (Patentlohle, Briquets), welche 1851 
als neuer Artikel, von England ſehr ftark vertreten war, hat in England 
jelbft merklich zugenommen, wird meift für die weitere Schifffahrt benügt, 
wobei die große Brennfraft und das verhältnigmäßig kleinere Raumerforder- 
niß der dichtliegenden Briquet3 für den Borrath am Schiffe jehr zu Statten 
fommen. In 1860 hat England davon erportirt 1,633.000 Zentner. Sie 
bat jest in den meiften Staaten des Kontinents Eingang gefunden. Für 
die gewöhnliche Verwendung wird der auf diefem Wege dargeftellte Brenn⸗ 
ftoff in der Regel zu theuer, um mit den Brennftoffen in ihrer natürlichen 
Geftalt erfolgreich konfurriven zu fönnen. Die in der öfterreichifchen Ab- 
theilung aus Fünfkirchen in Ungarn ausgeftellte Preßkohle war durd) ihre 
Teftigfeit vor allen andern derartigen Brennmaterialien, auch die englifchen 
nicht ausgenommen, ausgezeichnet; ein Vortheil, der unter Umftänden von 
Wichtigkeit fein kann. In der preußifchen Abtheilung war aus Braun: 
fohlenklein erzeugte Preffohle aus Bromberg, Bergamt Breslau in 
Schleſien vorhanden, in runden Scheiben von 4 Zoll Durchmeſſer und 
1 Zoll Dide, die fehr rein und haltbar ausfahen und offenbar nad dem 
Syftem von Erter dargeftellt waren, d. h. es wird das Kohlenklein in 
eifernen Käften bis zur Theerentwidlung erwärmt, und im warmen Zu—⸗ 
ftande gepreßt. Der leidige Koftenpunft ſoll aber auch hier als kaum zu 
überfteigendes Hinderniß auftreten. Vielleicht aber wäre auf dieſem Wege 
die magere Braunkohle zum Schadjtofenbetrieb tauglich zu machen? Eines 
Berfuches wäre der Gegenftand werth, weßhalb ich ihn fonderheitlic, auf- 
zuführen mir erlaubte. 

Ein ähnliches Verhältniß wie bei den Preffohlen obwaltet bei der 
Berwendung des Torfes zu hüttenmännifchen Zweden. Baiern, Defter- 
reich und Schweden leiften gegenwärtig barin noch am meiften. Einige 
Unternehmungen, 3. Th. in ziemlich großem Maßſtabe, auf die ausfchließ- 
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liche Verwendung des Torfes baſirt, ſind in den letzten 10 Jahren in 
England (Irland), wie am Kontinente (Hannover, Krain u. a.) aufgetaucht 
und auch wieder verſchwunden. Neues ſah ich darin nichts. — In der 
franzöſiſchen Abtheilung war die Zeichnung eines kontinuirlichen Ver⸗ 
kohlungsapparates, für Holz und Torf anwendbar, ausgeſtellt und zugleich 
mit ſolchen Apparaten erzeugte Aſtkohle beigelegt. Obſchon ein ununter⸗ 
brochener Betrieb in den meiſten Fällen weſentliche Erſparungen im Ber: 
gleih mit einem periodifchen gewährt, jo muß ich diefes im vorliegenden 
Valle doch bezweifeln und gehe dieſerwegen hier auf keine nähere Beſchrei⸗ 
bung dieſes Verkohlungsapparates ein, welcher übrigens einige Aehnlich⸗ 
keit hat mit dem kontinuirlichen Holztrodnumgsapparat, wie er mit der 
Ueberhitze von Friſchherden, z. B. zu Lösjeforß in Schweden betrieben 
und in meiner Broſchüre über das Eiſenhüttenweſen in Schweden 1858 
beſchrieben iſt; nur hat der franzöſiſche Verkohlungsapparat eine eigene 
Feuerung am untern Ende des vertikalen Schachtes, in welchem ſich die 
Verkohlnngskiſten bewegen. Die vollſtändigſte Sammlung von minera- 
lichen Brennftoffen, wenigftens in geognoftifher Beziehung, war vom 
Zollverein, oder richtiger von Preußen ausgeftellt. Nebft den Brenn— 
ftoffen waren in diefer Sammlung fehr vollftändig auch) die verfchiedenen 
Erze repräfentirt, und das Ganze war durch geognoftifche Karten und 
Durchſchnitte, von dem rühmlichft befannten Geognoften, Oberberghaupt- 
mann Dr. von Dechen, ſowie durch einen recht guten Detailfatalog von 
Dr. Wedding verfaßt, iluftrirt. Preußen, wie in den vorausgelaffenen 
Zahlen zu erfehen, nimmt nad) England in der Kohlenproduftion die 
erfte, und in der Eifenproduftion eine der erfteren Rangftufen ein. Ich 
glaube hier jedoch um fo weniger in eine nähere Erörterung diefer Samm= 
lung eingehen zu follen, al8 der angeführte Detailfatalog ohnehin für 
jeden leicht zu haben ift, der fich näher für den Gegenftand intereffirt. 


b) Erze. 


Die Erze waren auf der Austellung fehr ftark vertreten. Befonders 
hervorragend waren die von den englifchen und von den franzöfifchen Ko— 
lonien. Nur ein Heiner Theil diefer Erze ift in den Kolonien felbft Ge- 
genftand der Verhüttung, viele der werthuolleren Erze werden nach andern 
Staaten, meift nach dem betreffenden Mutterlande, verfendet, der größte 
Antheil derfelben aber harrt noch der Benütung durch auswärtige Mittel, 
und wurden eben aus diefem Grunde zur Ausftellung gebracht. Befonders 
reichhaltig, gut geordnet und durch geognoftifche Karten und Durchfchnitte, 
wie durch vollftändige Kataloge erläutert, waren die dießfallfigen Aus» 
ftelungen von Kanada und Indien. Es waren darunter fehr intereffante 
Vorkommen, zum Theil erftaunliche Duantitäten der beften Art, vomehm- 
lich in Eifen- und Kupfererzen repräfentirt. Der Nuten des Befites von 
Kolonien in Beziehung montaniftifcher Ausbeute war dadurch recht an= 


ſchaulich gemacht. 
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Die Eifenerze, welche im Verhältniß zu ihrem Gewichte einen 
geringeren Werth befigen, werden in England bisher von den eigenen ent- 
fernten Kolonien nicht importirt, weil man dafelbft die mindern Eifenerze 
ohnedieß in Veberfluß und zu den billigften Preifen, und mehr oder 
weniger auch gute Eifenerze im eigenen Lande und näher von andern 
Staaten hat. Die Eifenerze in den britifchen Kolonien find deßhalb bei- 
nahe ganz auf die eigene Verhüttung angewiefen, welche bisher aber gleid)- 
wohl zu feiner Bedeutung gelangen konnte, indem die Eifenhütten in den 
Kolonien die Konkurrenz mit den fertigen Eifenwaaren Englands nicht 
beftehen können. Bloß zur Befriedigung des Bedarfes an beiferem Eifen 
in nicht fehr Hoch raffinirtem Zuftande, findet fih 5. B. im Innern von 
Kanada zu Radnor ein Eifenwerk, das bei 80.000 Zentner Roheifen 
erzeugt und 200—400 Menſchen befhäftigt; aber das in deſſen Nähe 
ſchon in 1787 errichtete Eifenwerf zu St. Maurice wurde 1858 wieder 
außer Betrieb geſetzt. Für die indifche Eiſenproduktion eriftirt die oftin- 
difche Eifenfompagnie in London gleichfalls fchon feit etwa 25 Jahren, 
aber fie macht defgleichen feine bedeutenden Fortſchritte, obſchon fle auf ihren 
Werken, in Madras gelegen, früher öfterreichifche und neuerlichft ſchwe⸗ 
difche Eifenhüttenleute zu Hilfe nahm. Hohe Urbeitslöhne, theuere Trans: 
porte, Meine Fabrikation und hoher Zinsfuß machen es den Kolonien, 
wie jo manchem andern Staate unmöglich mit dem englifchen Eiſen die 
freie Konkurrenz zu beftehen *). 

Etwas günftiger ift die Tage der algirifchen Eifenerze, da fie dem 
Mutterlande, wie andern kultivirten Rändern näher gelegen, zugleich von 
vorzügliher Beſchaffenheit, vorwaltend reine Magneteifenfteine find. In 
Algerien felbft arbeiten bereits 2 Eifenhochöfen mit Holzkohlen, welche 
halbirtes und fpieglichtes Roheifen erblafen, das hauptfählicd von der 
befannten Firma Petin Gaudet in Frankreich zum Stahlpuddeln verwen- 
det wird. Zu Bona in Algerien koſtet die englifche Tonne diefer reichen, 
reinen Magneteifenfteine 12 Schillinge, oder der Zentner 33 Kreuzer 
öfterr. Währung in Silber, und werben davon ſeit etlichen Jahren bedeu⸗ 
tende Quantitäten auf Korfifa, nebft Erzen von Elba, mit Kohle aus 
Geftripphölzern in neuerbauten und gut betriebenen Hochöfen mit 59—62 
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*) Sehr intereſſant war, daß von dem Werke in Radnor, wo meiſt Ra- 
jeneifenfteine verfehmolzgen werben, das auögeftellte Stabeifen, Nägel, Hufeifen, 
Wertzeugeifen u. dgl von Kaltbruch ganz frei zu fein ſchien; und weiters, daß 
ein Paar in Schalen gegofjene Eifenbahnräber, nachdem ſe 150.000 engliſche 
Meilen durchlaufen hatten, ohne je abgedreht worden zu ſein, nur ſehr weni 
abgenützt erſchienen. Man ſoll fich auf den dortigen Bahnen ausſchließli 
ſolcher Schalenräder bedienen. — Von den Werken der oſtindiſchen Eiſenkom⸗ 
pagnie iſt belannt, daß ſie ſchon ſeit Jahren nicht unbedeutende Mengen von 
Holzkohlenroheiſen von der ſtark halbirten und grauen Sorte nach England 
ſandten; in neueſter Zeit aber, wie in der Ausſtellung zu ſehen war, iſt daſelbſt 
das Beßemern eingeführt (?) und werben, mas mir jehr jucdmäßig dünkt, bie 
len Fra —* des Roheiſens zur weitern Verarbeitung nach England 
geſchafft. 
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Prozent Ausbringen und 95 Pfund Kohlenbedarf auf 100 Pfund halbir⸗ 
tes Roheiſen verſchmolzen. Es ſollen dadurch jährlich an 20.000 Tonnen 
ganz vorzügliches, halbirtes bis ſtrahliges Friſchroheiſen erzeugt, und die 
Tonne für 145 Franken (der Zentner für 3/, Gulden) größtentheils nad) 
Frankreich verkauft werben. 


Die werthvolleren Kupfererze der Kolonien entgegen, nicht felten 
zugleich filberhältig , erfreuen fich einer fehr ausgedehnten Benütung, 
namentlich von Seite Englands. Im Jahre 1860 wurden in England 
76.285 englifhe Tonnen Kupfererze, mit einem durchſchnittlichen Halte 
an Kupfer von 15—30 Procent eingeführt; ferner8 21.032 Tonnen 
fonzentrirter Kupferftein, und 11.753 Tonnen metallifches Kupfer, meift 
nody im rohen Zuftande. Auf dem Hüttenwerke Hafod in Swanfen, 
Mr. Vivian gehörig, werden nebft dem Kupfer jet auch wöchentlich bei 
2 Zentner Silber, nad) Ziervogels Methode gewonnen, ein erft feit etiwa 
15 Jahren eingeführter Prozeß, vor dem alles Silber dafelbft unberüd- 
fichtiget geblieben ift, während man jetzt Schon fo weit gefommen ift, dag 
man im lettverfloffenen Jahre auch 54.000 Pud alte ruffifche Kupfer: 
münzen zur Entfilberung anfaufte. Nebft den Kupfererzen der englifchen 
Kolonien finden in England aud die algirifchen Kupfererze den vorzüg- 
lihern Markt, wiewohl fie, vorwaltend aus Fahlerzen beftehend, eine 
Schwierige Zugutebringung verurfahen und darum auf den englifchen 
Kupferhütten nicht beliebt find, wo man gewohnt ift, mit reinen, reichen, 
leicht zu verhüttenden Erzen zu arbeiten. — Wie jchwer es hält, mit den 
englifhen Kupferhütten im Handel mit überfeeifchen Erzen zu konfuriren, 
haben franzöfifche und deutfche Unternehmungen erfahren, die nicht wohl 
gedeihen konnten, da fie nebft andern ungünftigen Verhältnifien bezüglich 
des Brennftoffes auf den Bezug von England angewieſen waren. 


Golderze (wenn ich fo fagen darf, obgleich da8 Gold darin faft nur 
gediegen, nicht vererzt vorkommt) waren namentlich aus den englifchen 
Kolonien in Menge vorhanden. Am Iehrreichften über die Goldgewinnung 
war jedoch eine aus Brettern zufammengefegte und mit Goldpapier über: 
zogene, vierfeitige Pyramide von folder Größe, daf, wäre fie aus Gold 
maſſiv angefertigt, dazu die Gefammtproduftion an Gold von Viktoria, 
während des Zeitraumes vom October 1851 bis Dectober 1861 erforder- 
(ich gewefen fein würde. Es beträgt diefe Produktion nämlid 800 Tonnen 
17 Zentner 7 Pfund, oder dem Volumen nad 1492"), Kubikfuß, im 
Werthe von 104,649.728 £. St. — 1.046,497.280 Gulden öft. W. 
An weiteren ftatiftiichen Daten waren mit Bezug auf den angegebenen 
Zeitraum beigefegt: 


Auf Wege und Brüden verausgabt 5,272.620 £. St. 
Auf öffentliche Gebäude 3,391.753 £. St. 
Das Einkommen betrug bis Ende 1860 3,066.220 £. St. 
Die Einfuhr hat betragen „ „ 15,093.780 £. St. 
Die Ausfuhr „, „ „ n . 123,962.704 £. St. 
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Im Jahre 1836 war die Einwohnerzahl 177. 
nn 1851 u „ 77.345. 
„nn 181 „ " 540.322. 

Der Flächeninhalt von Biktoria beträgt 86.831 englifhe Quadrat: 
meilen, ober 55,571.840 acres. Bis zum Jahre 1860 betrug die fläche 
des verkauften Landes 3,993.344 acres. Zwifchen 1850 und 1860 
wurden ausgeführt an: 

Wohle 227,504.610 Pfd. im Werthe 15,601.800 E. St., 

Talg 38,111. 166. , 502.399 £. St., 

Häute „ 796.203 £. St. 

Diefe Zahlen brauchen feine Erläuterung, um daraus den Nutzen 
ableiten zu können, den England aus diefer Kolonie bereits gezogen hat. 
Die anderweitigen Erze der verjchiedenen Kolonien boten mir nichts Be: 
[ehrendes. 

Bon Großbritannien felbft waren zwar bei vielen der einzelnen Aus⸗ 
fteller von Metallen, fpeziell von Eifen, die Erze beigegeben, auch etliche 
Lokalſammlungen von Erzen, fo 3. B. mehrere der ſchottiſchen Eifenfteine, 
die Rotheifenfteine von Wbhitehaven, die Kupfer» und Zinnerze von Corn- 
wall und Zinkerze von Irland u. ſ. w. waren ausgeftellt; allein an eigent= 
lichen Erzfammlungen war nichts Hervorragendes erponirt, nichts Ders 
artiges wie die fchöne, vollftändige und lehrreihe Sanımlung der eng⸗ 
liſchen Eifenerze von Mr. Bladwell in 1851 war. Sch muß hier um fo 
mehr auf Bladwel’8 Sammlung zurüdtommen, als fie die Grundlage 
von fuftematifchen chemiſchen Unterſuchungen geworden ift, welde im 
metallurgifchen Laboratorium des Mufeums für praltifche Geologie unter 
der Oberleitung des dortigen Profeſſors der Metallurgie Dr. John 
Percy geworden if. 

Herr Blackwell, einer der intelligenteften und ein allgemein geachteter 
englischer Eifenhüttenbefiger, hat nämlich nicht allein die genannte Samın: 
lung für den öffentlichen Unterricht an dem geologifchen Mufeum gewid⸗ 
met, fondern überdieß noch 5000 Gulden in Silber dazu geſchenkt, um 
die Koften für eine ſyſtematiſche, hemifche Unterfuchung derfelben, wenig- 
ftens theilweife zu deden, mit der ausdrüdlichen Beſtimmung, daß die 
Refultate diefer Analyfen zum allgemeinen Beften veröffentlicht werden 
follen. In Folge deffen find bereits A Hefte mit den Ergebniffen diefer 
Unterfuhungen, in den Jahren 1856, 1858, 1861 und 1862 publizirt 
worden, welche nicht fehlen können, für die Praris des englifchen Eifen- 
weſens die werthvollſten Anleitungen zu gewähren, ja anerkannter Maßen 
es in einzelnen Fällen ſchon gethan haben. Dan hat ſich dabei nicht aus⸗ 
fchlieglih auf die urfprünglihe Sammlung von Bladwell beſchränkt, 
ſondern dieſe durch die neuern Vorkommniſſe von Eiſenerzen, wie durch 
mehrere Gattirungsproben auf den Hütten genommen, vervollſtändiget. 

Meines Erachtens verdient dieſer Vorgang in England unſere volle 
Aufmerkſamkeit. Es ſtehet zwar kaum zu erwarten, daß ſich unter unſeren 
Eiſengewerken ein Mann wie Herr Blackwell finden werde, da man bei 
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ung noch allgemein zu fehr gewohnt ift, alles, was auf gemeinfame Be- 
lehrung abzielt, der Regierung zu überlaflen. Aber es wäre meines 
Erachtens fehr angezeigt, wenn das hohe Handeldminifterrum, welches 
fhon vor einem Jahre angeordnet hat, daß bei jeder Berghauptmannfchaft 
für die allgemeine Belehrung Sammlungen ber in deren Amtsbezirke vor⸗ 
fommenden Erze und fonftiger nüslicher Mineralien angelegt werden 
follen, im Einverftändniffe mit dem hohen Finanzminifterium dahin wirken 
möchte, daß dieſen Erzen im foftematifchen Vorgange nad) und nad) die 
chemiſchen Unterfuhungen beigefügt würden. Wir haben zerftreut, meift 
nur im Privatbefig einzelner Perfonen, Werkskanzleien oder Bildungs- 
anftalten mehrere werthvolle Analyfen, welche in ihrer derartigen Tage 
nur von beſchränktem Nuten find, und über furz oder lang gänzlich in 
Berluft gerathen werben. Seit einigen Jahren mehren fich bei uns über: 
dieß die Männer, welche chemifche Unterfuchungen machen, und e8 würde 
deghalb um fo mehr von erfprießlichem Erfolg fein, wenn deren Arbeiten 
jo viel als thunlich unterftügt, geordnet und für die allgemeine Benützung 
aufbewahrt und zugänglich gemacht werden möchten. — Daß hiebei einen 
thätigen Antheil zu nehmen unfere drei höheren montaniftifchen Lehr: 
anftalten, fowie die geologifche Reichsanſtalt vorzugsweife berufen find, 
liegt in der Natur des Gegenftandes und ift uns in England das Beifpiel 
gegeben. 

Das feit längerer Zeit und noch zur Stunde widhtigfte Eifenerz in 
England ift der Sphärofiderit (Thoneifenftein) wie er in der Kohlen- 
formation allenthalben vorkommt. Er ift in den verfchiedenen Diftrikten, 
jo wie die Kohle, von fehr verfchiedener Qualität, und liefert an einzelnen 
Orten, wie 3. B. auf den Werfen von Low Moor, Bierley und Bowling 
im nördlichen, und zu Blaenavon und Bontipool im ſüdlichen England das 
anerkannt befte englifche Roheifen. Außer diefem Haupterze find vorzugs- 
weife nur in Gattirung mit denfelben, ebenfalls feit langer Zeit die 
Rotheifenfteine von Ulverftone und Whiteheavon, fo wie Brauneifenfteine 
aus verfchiedenen Diftrikten in Verwendung, melde 3. Th. zwar fehr gut, 
3. Th. aber auch ſehr unrein und darunter die glaßfopfartigen, Kiefelreichen 
(in England Harterz genannt) ſchwer reduzirbar find. Der neuern Zeit 
angehörig, aber in Schottland doch fehon über 30 Jahre benügt, ift der 
Kohleneifenftein (black band), ein bitumenreicher Sphärofiderit, der in 
größerer Mächtigfeit vorkömmt, daher billiger zu gewinnen ift, als der 
reine Sphärofiderit, und der namentlich Schottland zu dem erlangten 
Uebergewichte in der Produktion des billigen Roheiſens verholfen bat. 
Nod neuer, auf höchftens 15 Jahre zurüd, datirt die Benügung des nach 
feiner zuerft bekannt gewordenen Lofalität fogenannten Cleveland: Eifen- 
fteine®, welcher in ber fiasformation vorfommend im Norden bei Cleveland 
beginnend, fich ſehr wahrfcheinlich mit einigen Unterbrechungen füdlich im 
der Tinsformation durch ganz England erftredt, fo zwar, daß der Menge 
nad diefes Erz allein auf mehr als hundert Jahre für den Bedarf der 
ganzen Erbe genügen Fünnte. Im mehr oder weniger verwittertem Zuftande 





zeigt diefer Eifenftein an der Oberfläche eine roftbraune Yarbe, welche die 
nächſte Veranlaffung gab, diefe in loſen Blöden vorgefundenen Maffen 
als Eijenerz zu verfuchen; hiernach erft ift man auf das Anftehende diefer 
Steine in einer bei 15 Fuß mächtigen Schicht geführt worden. Gegen⸗ 
wärtig mag die jährliche Gewinnung diefer Eifenfteine ſchon bei 25 Mil- 
lionen Zentner betragen. Im frischen Bruche erfcheint diefes Erz von 
grauer und grünlicher Farbe, gefledt, von oolitiiher Struktur mit mehren 
Blofenräumen, welche 3. Th. mit fohlenfaurem Kalt erfüllt find und in 
Menge foflile Refte (meift Belemnites und Pecten aquivalvis) enthalten. 
Es ift allerdings verzeihlich, daß man diefes Geftein fo lange nicht als 
Eifenerz erfannt hat. 

Nachdem die Cleveland-Eifenfteine ein neues Erz find, erachte 
ih es als paflend, die chemiſche Unterfuchung desfelben nach dem 
englifhen Originalterte hier mitzutheilen. Wenn ein Stüd dieſes Erzes 
folange mit Salzfäure digerirt wird, bis alle fohlenfauren und löslichen 
Silikate aufgelöft find, dann bleibt ein Rückſtand, welcher noch ganz die 
Geſtalt des Erzſtückchens behält, aber fehr leicht ift und bei nicht forgfäl- 
tiger Handhabung zu Pulver zerfällt. Er behält die oolitifche Struktur, 
oder die Skelete davon, iſt in verdünnter kauftifcher Pottafche nahezu voll- 
ftändig löslich und zeigt fi) dadurd; als Kiefelerde im löslichen Zuftande. 
Unter dem Mifrosfope zeigten einige diefer Konfretionen einen zentralen 
Kern von dunkler Farbe und irregulärer Geftalt, aber keiner derjelben gibt 
Andentung von einer organifchen Struktur oder radialer Kryftallifation. 
Wenn der geringe Rüdftand nach der Digeftion in kauſtiſcher Pottafche 
buch Delantation gemafchen ift, fo erjcheinen mikroskopiſche Kryftalle ; 
einige berfelben, welche weiß ausfehen, find Quarz, andere, die ſchwarz 
und pyramidal erfcheinen, beftehen hauptfäckhlih aus Zitanfäure. Dem 
Profeffor Miller von Cambridge ift e8 gelungen, durch Meffung der Kan- 
tenwinfel diefer mikroskopiſchen Kryftalle die Uebereinftimmung mit dem 
Anatas nachzumeifen. Die grüne Yarbe diefes Erzes fcheint dem Silifate 
von Eifenorydul und Oryd anzugehören, aber es konnte diefes nicht genau 
ermittelt werden, weil es fich unthunlich zeigte, die fohlenfauren Berbin- 
dimgen auszuziehen ohne gleichzeitig auf die Eifenftlifate zu wirken. Das 
bei 100 Grad C. getrodnete Erz gab bei der Analyſe: 


Eifenomdul . - > > 2 2 2 nen 39:92 
Eifnoyd ..... nn 3:60 
Manganoxyd. 095 
Thonerde. 786 
Kalkerde ren 744 
Tallrde > 2 2 oo nn 382 
Kaltumodd -. » > 2: 0 rennen 027 
Kohlenfäne . - > > 2 2 2 rn 2285 
PHosphorfäure - - > > 2 2 2 nn 1'86 
Kiefelerde in Salzfäure ih . . .» 712 


Schwefelfäue . . - 2 2 2 200 e.n Spuren 


Bifulphide von Eifen -. - » » 2 2 2 20. 011 

Wafler, hemifch gebunden -. . 2 2.2... 2:97 

Unlösliher Rückſtand (von melden 0-98 in 
verdünntem kauſtiſchen Kali löslich ift) hauptſächlich 


aus den oolitiſchen Konkretionen beftehend . . . . . 164 

10041 

Zotaler Eifengehalt -. . » 2 2 2000. 33°62 

Der unlöslihe Rückſtand zeigt ſich als: 

Kieſelerde > 2 0 2 En. 1:50 

Thonerde mit Spuren von Eifenoryd . . . . 010 

Titanfäure, ungefähr -» : 2 222. 0:03 
Kallerde © > 22 0 2 en . Spur 
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Aus der falzfauern Löfung von circa 1200 Grm. war durch Schwe⸗ 
felwafferftoff kein hiedurch fällbares Metall zu entdeden. 

Der Eleveland-Eifenftein wird vor feiner VBerfchmelzung, fo wie bie 
Sphärofiderite, geröftet. Nicht felten zerfällt er im geröfteten Zuſtande, 
ein Beweis, daß er mitunter viel Kalk enthalten muß. 

Der Umftand, daß zunächſt dem Cleveland-Eifenfteine feine Kohle 
vorkommt, alfo Brennftoff und Erz von einiger Entfernung einander ent- 
gegen geführt werden müſſen, vermindert theilmeife bie Bortheile diefes 
billigften aller Eifenerze, ſowie ber beträchtliche Gehalt besfelben an 
Phosphor ein für die meiften Zwecke minder brauchbares Roheifen gibt. 
Thatfählicd) aber find das daraus erhaltene Roh- und Stabeifen erfolg- 
reiche Konkurrenten im englifhen Eifenhandel, da fie die billigften von 
allen und für manche Verwendungen doch von entfprechender Qualität 
find. Wenn e8 richtig ift, wie einige Andeutungen zeigen, daß der Phos⸗ 
phorgehalt der Erze mit der zunehmenden Entfernung von der Oberfläche 
abnimmt, fo ftehet dem Cleveland » Eifenfteine eine noch glänzendere 
Zulunft bevor. Es wäre fehr zu wundern, wenn jich diefer Eifenftein bei 
und nirgends auffinden laffen follte; wahrfcheinlich hat man ihn bisher 
nur nicht beachtet, nicht gefannt. 

An Magneteifenfteinen befigt England zwar etwas in Caernaroon, 
der aber fo phosphorhaltig ift, daß er gar nicht in größern Mengen be: 
nügt werden fann; befjer fcheint der neueftens anfgedecte von Kofedale- 
mines, Cleveland, North Morkfhire, zu fein. Hauptſächlich in Südwales, 
wo man viel der beiten Kohle und verhältnigmäßig wenige Erze befitt, 
daher von verfchiedenen andern englifchen Grafſchaften Erze bezogen wer⸗ 
den müſſen, fol man auch fpanifche und elbaner Erze importiren. Die 
ftatiftifchen Tabellen von Hunt weifen für 1860 in Summa 23.112 Ton⸗ 
nen importirter Eifenerze nad). Beſonders intereffant ift die Thatſache, 
daß man in den legtern Jahren, hauptſächlich fett man durch das Stahl: 
puddeln und die Erzeugung des Feinkorneiſens auf die Bortheile aufmerk⸗ 
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fam wurde, die da8 Spiegeleifen biebei gewährt, in England dem Spath- 
eifenftein mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt bat, der fi) unter andern bei 
MWeardale, Durham, im nörblichen, und bei Ermoor, Durham, wie in 
Brendon Hills, Somerfet im füblichen Theile Englands in dem Kalk⸗ 
fteine zwifchen der Kohlenformation und dem alten rothen Sanbfteine in 
bedeutender Menge findet. Als Gangart bei den Bleierzen war er dafelbft 
längft befannt, allein nicht al8-Eifenerz benügt. Es werben von dieſem 
für England gleihfam neuen Eifenerze bereitS mehrere hunderttaufende 
von Zentnern jährlich gefördert und wird daraus mit den befiern Koaks 
theilweife ein ganz hübfches Spiegeleifen erblafen, wie an ausgeftellten 
Stüden abzunehmen war. 

Die Analyfe des im Weardale verfchmolzenen Spatheifenfteines 
ergab nad) den Unterfuchungen von A. Did: 


Eifenorydul 4947 
Manganoıydull . 242 
Thonerde Spuren 
Kalkerde 347 
Talkerde 315 
Kohlenfäure 3771 
Phosphorfäure Spuren 
Stiefelerde 1:20 
Schwejelfäure Spuren 


Bifulphid von Eifen 008 
Organifche Theile Spuren 
Unlösliher Rückſtand 377 





10127 
Der unlöslihe Rüdftand ergab: 
Kiefelerbe 373 
Thonerde mit Spuren von Eifen 0°06 


379 


Der Eifengehalt berechnet fi) auf | 38:56 

In einer falzfauern Löfung von 1000 Grm. war mit Schwefel- 
mafferftoff fein fällbares Metall zu entdeden. Es beweift ſonach auch die 
chemifche Analyje die Güte dieſes Spatheifenfteines. 

Aus Allen was ich über die Verhältniſſe der Eifenerze in England 
erfahren Eonnte, hat fi) mir die Ueberzeugung aufgedrängt, daß diejes 
Land damit fo reichlich gefegnet fei, daß die Zeit nicht abzufehen ift, bis 
zu welcher die enorme und billige Eifenproduktion desfelben ob Mangel 
an Erzen eine Befchränfung erleiden muß; nur für die Darftellung ganz 
befonderer Qualitäten in Eifen und Stahl bleibt England vor der Hand 
noch einigermaßer vom Auslande abhängig. Früher als die Eifenerze wird 
Großbritanniens Reichthum an billiger Kohle erfchöpft fein, wie wohl aud) 
dieſer Zeitpunkt noch in weiter Yerne Liegt, und mit den zunehinenden 
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Mitteln durch Fräftige Mafchinen die Förderung aus größeren Teufen 
billig zu bewerkftelligen immer weiter gerüdt wird. 

Bon andern Erzen in der englifchen Abtheilung erregte mein beſon⸗ 
deres Intereſſe der von der General-Bergbaugefelfichaft für Irland in 
großen Blöden ausgeftellte oderartige Galmei, welcher geröftet 40—50 
Prozent Zinf geben und in bedeutender Menge vorhanden, bisher aber 
noch unbenügt fein fol. Obſchon ziemlich weit von der öftlichen Küfte ent- 
fernt und im Innern des Landes ob Mangel an Brennftoff nicht wohl 
benüßbar, wird doch feine vortheilhafte Verwendung bald folgen. Bor 
Kurzem follen an 100 Tonnen zur Probe nad) Belgien an bie Kompagnie 
Bielle Montagne gegangen fein; allein die vortheilhaftefte Benügung 
wird er ohne Zweifel in England felbft finden, indem die englifche Zink: 
erzeugung fehr int Zunehmen begriffen ift, feit 1851 bis 1861 von einigen 
zwanzig= auf einige adhtzigtaufend Zentner geftiegen ift, obgleich fie bisher 
beinahe ausſchließlich mit Blende betrieben wurde. 

In der neneften Zeit hat England in Merionetfhire, Norbwales, 
auch eine jehr viel verfprechende Goldgrube, bie vor einigen Jahren durch 
einen gemeinen Steiger entdedt wurde, nunmehr in den Befig der Königin 
ift. Sehr reiche Goldftufen davon waren ausgeftellt. De8 Gebirge, in dem 
die Gänge vorkommen, ift Thon: und Grünfteinfchiefer. Die Gangmaffe 
beftehet wefentlih aus Duarz und Kalkſpath, und mit den Golde, das 
mehr in einzelnen Neftern fonzentrirt vorkommt, brechen Eifen- und 
Kupferkies nebft einem andern Minerale ein, welches hauptſächlich aus 
Tellur und Wismuth beftehet. Die Erze werben zur Verflüchtigung der 
legtgenannten Metalle vorerft geröftet, da die Amalgamation des Goldes 
erfahrungsmäßig fonft nicht gut vor fich gehet, welche übrigens bisher 
nur einfach durch Reiben in einem Mörjer vorgenommen wird, ungeachtet 
im legten Halbjahr bereits über 100.000 Gulden Goldwerth mit bloß 
4 Mann gewonnen worden find. 

Diefer glüdliche Fund eines reichen Goldganges gab Beranlaffung, 
daß verfchiedene Unterfuhungen im dortigen Gebirge unternommen worden 
find, von denen zwar duch T. A. Readvin recht fehöne Goldftufen 
erponirt waren, die aber gleichwohl bisher zwar viel gefoftet haben, aber 
wenig gegründete Hoffnung auf ein glüdliches Endergebniß laſſen follen. 
Es wäre wahrhaftig all zu viel Segen, wenn Großbritannien nun aud 
mehrere reihe Goldgruben im Mutterlande haben follte! 

An den übrigen ausgeftellten Erzen in ber englifchen Abtheilung, 
worunter namentlid) die Erze von Cornwal am beften vertreten waren, ift 
mir nichts Neues vorgelommen. 

Ih kann nit umhin, an diefer Stelle, unter den Erzen, abermals 
der fchönen und inftruftiven Sammlung bes Zollvereins, mit dem dazu 
gehörigen Spezialfatalog von Dr. Wedding zu gebenfen. Es war dieß 
nicht eine eigentliche Erzfammlung, fondern mehr eine geognoftifche Samm⸗ 
lung, in welcher der mineralifche Brennftoff und die Erze an den betreffen- 
den Stellen eingereiht erfchienen, und eben durch diefe Einreihung ein 
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boppeltes Interefje gewährten. Dabei war body neben dem geognoftifchen 
Intereffe dem montaniftifchen genügend Rechnung getragen. Es erhellet 
daraus recht deutlich, daß der Zollverein nicht durch die Verhältnifſe des 
mineralifchen Brennftoffes, fondern mehr durch jene der Erze derzeit noch 
außer Stand geſetzt ift, mit England die Konkurrenz im Eifenhandel zu 
beftehen. Gebet man bie verfchiedenen Formationen von unten nach oben 
durch, fo zeigt fi, daß der Zollverein in feinen reichen Kotheifenfteinen 
des jächfifchen Erzgebirges, den Spatheifenfteinen, hauptſächlich des Sie- 
gener Landes, den Roth: und Brauneifenfteinen von Naſſau u. a. D. 
allerdings Schäte hat, welche dem englifchen analogen Vorkommen weder 
in Duantität noch weniger in Qualität zurüdftehen, aber fie find leider 
entfernt von dem billigen Brennftoffe, und gebricht es im Vergleich mit 
England noch allenthalben an gleihbilligen Zransportinitteln. Das Haupt 
erz Englands, der Sphärofiderit und Kohleneifenftein, kommen in der 
Kohlenformation bes Zollvereind zwar auch vor, aber in ungleich geringerer 
Menge als in England, und gewöhnlich dort noch am meiften, wo die 
Formation arm an Kohle ift. Nur wenige Werke, wie z. B. Hörde eines 
ift, haben gleich den vielen Hütten in England Kohle und Erze fo zu fagen 
beifammen. Ein unzweifelhafter Stellvertreter des englifchen Cleveland⸗ 
Eifenfteines findet ſich im Zollverein nach diefer Sammlung nicht. Die 
oderichten Brauneifenfteine von Dberjchlefien (Beuthen), tie jene des 
Schwarzwaldes (bei Pfortshein und Liebened) u. a. m. erfcheinen dem 
Mufchelfalf eingereiht. Näher verwandt mit ben Clevelanderz dürften bie 
verfchiebenen Eifenroggenfteine des braunen Dolites fein, die befonder® in 
dem angrenzenden franzöfifchen Departement de la Mofelle von großer 
Bedeutung find; aber auch der ſandige Brauneifenftein bei Garrich (Groß: 
herzogthum Luremburg) die oolitifhen von Aalen und Wafjeralfingen 
(Würtemberg), der baierifchen obern Pfalz, dann bei Volkmarſen (Heſſen⸗ 
Kaſſel) und viele der fandigen Thoneiſenſteine Dberjchlefiens, find hieher 
zu zählen, baher ald Ganzes genommen von hoher Wichtigfeit. Allein an 
den wenigften Orten find diefe Erze mit fo geringen Koften, zu fo billigem 
Brennftoffe zu bringen, wie in England. 

An Erzen der jüngeren Formution, insbefondere den VBohnenerzen, 
den jüngern Thoneiſenſteinen und Rafeneifenfteinen, haben die Zollver- 
einsländer und die angrenzenden Theile von Frankreich zwar einen größern 
Reichthum als England, welcher aber nicht vermögend ift, die vorftehend 
aufgezählten Vortheile der englifchen Eifeninduftrie bezüglich der ältern 
Eifenerze auch nur annähernd zu erfegen. — Ein hervorragendes Beifpiel, 
wie fehr übrigens eine aufmerffame und fyftematifche Unterfuchung des 
ärmern Erzvorkommens in den jüngern Schidhten das Gedeihen der Eifen: 
produftion fördern kann, haben wir Defterreicher im eigenen Lande an den 
erfolgreichen Arbeiten des erzherzoglichen Werksdirectors L. Hohenegger 
zu Teſchen, an feiner geognoftifchen Starte der Nordlarpathen. 

Bevor ih die Sammlung der Eifenerze bes Zollvereins verlaffe, 
muß ich noch einer in der Austellung derfelben repräfentixten Vorbereitung 
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der Erze für den Schmelzprogeß erwähnen. Es betrifft diefes die Umftal- 
tung des Erzfleines in Ziegelform, um in diefer die Röftung vorzuneh⸗ 
men und fonach für den Schmelzprozeß einen gröbern Aggregatszuftand 
zu erzielen, wie dasfelbe auf den Gruben zu Cornelia und Chriftian bei 
Stollberg ausgeführt wird. Zu dem Ende wird das Erzflein gewafchen, 
dabei die Erzlörner bis etwas unter Erbfengröße abgefondert und gleich 
Stuferzen geröftet und verfhmolzen,; der Erzfchlamm hingegen wird in 
Sümpfen gefammelt, und nachdem er durch theilweifes Verdünſten des 
Waſſers die pafjende Konfiftenz erlangt hat, wie ordinärer Lehm in Ziegel 
gefchlagen. Diefe werden vorerft an der Luft getrodnet und hierauf wie 
gewöhnliche Ziegel in freien Haufen gebrannt (geröftet). Je nach Beſchaf⸗ 
fenheit des Schlammes erfcheinen diefe Eifenerzziegel nach dem Brennen 
entweder troden gefrittet, oder mit blättrigen Abfonderungen, immerhin 
aber ziemlich haltbar ohne verfchladt zu fein, woburd; fie den Hocofen- 
prozeß weſentlich erleichtern. Der Gegenftand ift nicht neu; vor mehr als 
30 Jahren verfuhte man bdiefen Weg mit dem Erzklein von Grünleiten 
bei Krems in Oberfärnten. Nicht alle Erze eignen ſich gleich gut dafür, 
um einerfeitS den Eifengehali durch den Waſchprozeß nicht zu fehr zu ver⸗ 
mindern, und andererfeit8 in den Ziegeln die nöthige Haltbarkeit zu erzie- 
len. Zudem kommt viel auf den lofalen Koftenpunft an, ber in den meiften 
Fällen bindernd auftritt, und wohl nur dann bdiefe Manipulation als 
öfonomifch erjcheinen Laffen kann, wenn die Befhaffenheit des Erzfleines 
der Art ift, daß eine Röſtung unerläßlich wird, welche bei einer größern 
Menge füglich nur in Flammöfen durchgeführt werden kann, und dadurch 
ebenfalls koftfpielig wird. Nothmwendig ift überdieß, daß die gebrannten 
Eifenerzziegel bald zur Verfchmelzung gelangen, und kann ein Abwäffern 
derjelben nicht vorgenommen werden. 

Es würde meinen Bericht zu voluminds machen, wollte ich das Bor: 
kommen der übrigen Erze diefer Sammlung auch nur in möglichfter Kürze 
berühren. Ich kann in diefer Beziehung ganz wohl auf den mehrgedachten 
dazu gehörigen Spezialfatalog verweifen. Auf einzelne Vorkommniſſe der: 
jelben, wie 3. B. bei den Kupfererzen, in fofern diefes im Zufammenhang 
mit Fortſchritten in den metallurgifchen Prozeffen ftehet, werde ich bei den 
legtern im Nachfolgenden zu berichten haben. 

Eine ähnlihe Sammlung, wie die des Zollvereins, war von Bel- 
gien auf Veranlaſſung des dortigen Minifteriums der öffentlichen Arbeiten 
durch Bergingenieur I. van Scherpenzeel ausgeſtellt, welche gleichfalls 
außer den Kohlen und Erzen alle andern nüslichen Mineralien eingereiht 
nad) ihren geognoftifchen Vorkommen zur Weberficht brachte. Ueberhaupt 
fann glei bier bemerkt werden, daß bezüglich, aller Gegenftände, welche 
in die I. Klaſſe gehörten, kein anderes Land eine gleich gute und fchöne 
Ausftellung auf einem relativ Heinen Raum aufzumeifen hatte, wie Belgien. 

‚ Das wichtigfte Eifenerz für Belgien find die thonichten Brauneifen- 
ſteine, welche meift in Höhlen des Bergkalkes, z. Th. auch als Lager und 

Gänge vorkommen, und fonder Zweifel als das Produft verwitterter 
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Eifenkiefe anzufehen find, aber gleichwohl bei richtiger Behandlung ein 
recht gutes Eifen geben. Befonders unter dem natürlihen Stande de# 
Waſſers erſcheinen diefe Erze fehr kiefig, d. h. iſt noch viel, mehr ober 
weniger ungerfegt gebliebener Kies emgemengt. Nach dem beigifchen Sata: 
loge find von diefen Erzen allein im Jahre 1860 über 10 Millionen 
Zentner gewonnen worden. Unßerdem hat man dafelbft Rotheifenfteine, 
in Lagern der Devon’shen Schichten vorkommend (oft von Kiesgängen 
durchſetzt), die zwar fehr fchön ausjehen, allein ihres beträchtliches Gehaltes 
an Phosphor wegen nur in geringer Menge in die Beſchickung genommen 
werden dürfen; und endlich werden theilweife auch verfchiedene oolitifche 
und andere Erze jüngerer Bildung in untergeordneter Menge in Verwen⸗ 
dung gebracht. Allenthalben müflen die Erze von größerer oder geringerer 
Entfernung zu den Hochöfen, refpektive zu den Kohlen transportirt werden, 
wobei aber Eifenbahnen und Kanäle die Koften dergeftalt vermindern, daß 
Belgien nod am erften die Konkurrenz mit dem englifchen Eifen auf: 
zunehmen im Stande ift. 

Nicht allein im verwitterten Zuftande, d. i. als Braumeiſenſtein, 
fondern auch in feiner urſprünglichen Bildung ift der Eifenkies in Belgien 
ein Oegenftand der Gewinnung, um ihn zur Schwefelfäurefabrifation zu 
verwenden, zu welchem Ende er größtentheild nad) England verlauft wird, 
woranf ich am Ende meines Berichtes, unter den nicht metalliichen Hütten- 
produften zurückkommen werbe. 

Die Bleierze waren in derbelgifchen Abtheilung reichlich vertreten, und 
ift mir bei der dießfallfigen Ausftelung von der anonymen Gefellfchaft de 
la nouvelle Montagne, bei Verviers, aufgefallen, daß die Aufbereitung der 
Semenge aus Bleiglanz, Blende und Schwefelties dafelbft noch immer 
nad; der Methode vom Direktor Biltor Simon, mit durch Ventilatoren 
bewegter Luft gefchieht, und die Produkte der Scheidung fehr rein aus⸗ 
ſahen. Leider find bezüglich der dabei ftattfindenden Verlufte und fonftigen 
Koften keine fihern Daten vorgelegen. Ich kann daher nichts thun, als 
nur eben darauf aufmerkſam machen, daß vielleicht mehrere Tachleute, 
gleich mir, wie es fcheint, der unrichtigen Anficht find, daß dieſe Auf: 
bereitung von feinem praftifchem Werthe ſei. E8 muß diefe Aufbereitung 
in großer Ausdehnung betrieben werden, nachdem die genannte Gefellfchaft 
jährlich bei 40.000 Zentner Blei und eben fo viel Zink produgitt. 

Sehr hübſch war die Ausftellung an Bleierzen von der anonymen 
Sefelihaft Bleyberg, deſſen Bergbau, wie ſchon ber Name vermuthen 
Läßt, an der preußischen Grenze gelegen, der größte Belgiens ift, und 
Dadurch ein vermehrtes Intereffe hat, daß die Schwierigkeiten des Betriebes 
Durch eine außerordentliche Menge zu hebender Grubenwäſſer ganz unge- 
wöhnlich find. Nicht weniger als 31.600 Kubiffuß find pr. Minute z. Th. 
aus einer Zeufe von 120 Metres zu heben. Es find 1800 Pferbefräfte in 
Maſchinen, meift zur Waſſerhebung beftimmt,, vorhanden. Monatlich 
werden 600 Zonnen (à 1785 % W. ©.) Erze gefördert und daraus 
400 Tonnen Blei erzeugt. Das Tettere, wie ich gleich unter Einem 

2. u. H. Jahrbuch ZU. 2 
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bemerfen will, enthält 000024 Prozent Silber, welches unter Zuhilfe- 
nahme des Prozefies von Pattinfon gewonnen und zugleich das entfilberte 
Blei gereiniget wird. Um die Reinhei des Bleies zu zeigen, waren ein 
Paar große Vaſen aus reinem Kryftallglafe mitansgeftellt, bei denen das 
Bleioryd von diefem Werke in Verwendung fam. Die Gefellfchaft Hatte 
lange mit Zubuße zu, arbeiten, ift aber durch den großartigen Betrieb 
endlich doch zu einem gewinnvollen Unternehmen gelangt. Der Werth der 
jährlichen Erzeugniffe fol jet bei 2 Millionen Franks betragen. 

Bon Italien waren viele Erze ausgeftellt, darunter aus dem 
Mufeum in Florenz entnommen in fhönen tryftallifirten Handftuffen die 
befannten Eibanererze. Meiftens waren jedoch rvegellofe größere Blöcke 
von Erzen vorhanden und das Ganze in feine überfichtlihe Ordnung ge⸗ 
bracht. Sch ſehe mich um fo mehr beftimmt, bei dem Berichte über bie 
Erze näher darauf einzugehen, indem unter den metallurgifchen Prozeſſen 
von Italien nicht viel zu fagen ift, weil fie einerfeitS auf feiner hohen 
Stufe der Vollendung zu ftehen jcheinen, und andererfeits in der Ausjtel- 
lung in jeder Beziehung fchlecht vertreten waren. 

Die jährliche Produktion von Seite des Staates, als Befiger von 
Elba, foll 60.000 engl. Tonnen an Elbanererzen betragen, wovon unge: 
fähr die Hälfte auf Eifenwerfen des Staates verfchmolzen, die andere 
Hälfte aber verkauft wird. Um aus den Elbanererzen Spiegeleifen zu 
erzeugen, wofür in neuerer Zeit zum Stahlpuddeln eine ftarke Nachfrage 
ift, nimmt man mehrere Prozente Braunftein in die Beſchickung, wodurd 
das Ziel völlig erreicht wird, wie an ausgeftellten Spiegeleifen von Tel: 
lonica zu erjehen war. Aus Xovere bei Bergamo waren Spath: und 
Brauneifenfteine vorhanden, woraus halbirtes ımd ftrahliges Roheifen 
erzeugt, und diefes 3. Th. nad} der befannten bergamaskiſchen Friſchmethode 
in Schmelzſtahl, z. Th. aber mit Ligniten und Torf in Gaspuddlingsdfen 
in Buddlingsftahl verwandelt wird. Im Ganzen werden dafelbft aber nur 
bei 4000 Ztr. Stahl erzeugt. 

Unter den Kupfererzen aus Italien war befonders intereffant das 
Vorkommen jener vom Berge Catini, bei Boltera (Piſa), des wichtigften 
und einträglichften Kupferbergbaues in Italien. Die Erze fommen in und 
mit einem Serpentingange vor, der im Chloritfchiefer auftritt. Die Erze 
beftehen vornehmlich in flachen Nieren von Kupferglas; außerdem in 
Buntfupfererz und Kupferfies, wovon der leßtere in der Nähe des Ser: 
pentinganges im Schiefer einbricht. Jährlich follen bei 1000 Zonnen 
vortreffliches Kupfer daraus dargeftellt und an 1'/,, in günftigen Jahren 
fogar 2 Millionen Franken Ertrag bezwedt werden. Auffallend fchnell 
nimmt mit der Tiefe der Gruben die Temperatur zu, und foll diefe bei 
40 Klafter Teufe fhon 45 Grad Celſius betragen. Entfprechend den 
Erzen ift die Qualität des Kupfers, wie an zwei ausgetriebenen Vafen zu 
erfehen war, eine vortreffliche. Von Aofta (Zurin) waren bloß große 
Blöcke von Kupferkied und Proben einer guten Qualität von Kupfer 
exponirt. 
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An Bleierzen waren große Blöcke von Bleiglanz, von Monteponi in 
Sardinien ausgeſtellt, des größten Bleibergwerkes, welches jährlich 9000 
Tonnen Erze liefert. Ferners von Ollomont (?) durch Franel und Comp. 
in Zurin gleichfalls Erze und Pochgänge mit den Produften der Auf: 
bereitung und der Angabe, daß jährlih 2500 Tonnen Blei erzeugt werben. 
Von Besciera, Thal Afola, waren Blöde von Schwefelfies erponirt, die 
pr. Tonne 150—500 Frank Geldwerth enthalten follen. Es follen zwei 
Kiesgänge fein, die im filurifchen Gebirge vorfommen. Die Kiefe werben 
auf Steine verfchmolgen, diefe geröftet und dann zur Amalgamation gebracht! 
Angeblid wird jährlih auf diefe Weife Gold im Werthe von 400.000 
Franken gewonnen. Durch die Ingenieurfchule in Turin war unter andern 
in größeren Broden Nidelties ausgeftellt, von Varallo, der 10 Prozent 
Nidel enthalten fol. Diefer wird nad) der ſchwediſchen Diethode in Italien 
auf Speife verfhmolzen und Eonzentrirt, welche fodann in Belgien auf 
reines Nidel verarbeitet wird. Es ſoll wochentlidh in diefem für Italien 
einzigen und ganz neuen Induftriezweige ungefähr I Tonne fonzentrirter 
Nidelipeife erzeugt werden. Bon Yiora, Sienna waren Duedfilbererze, 
Zinnober, auögeftellt, aus denen jährlich bei 4 Tonnen Quedfilber, die 
einzige Produktion in Italien, erzeugt werden. 

Rußland Hatte an Erzen wenig ausgeftellt. Am interefjanteften 
darunter waren die von Bopof und Brüd, Kirghiz Diſtrikt (Sibirien) 
außgeftellten großen Klumpen von gediegenem Kupfer, die einem neuen 
Borkommen angehören follen. Es wäre von Intereſſe gewefen zu wiſſen, 
ob und in welchem Grade diefe Maſſen gediegenen Kupfers filberhältig 
find, nahdem das fibirifche Kupfer fehr oft filberhältig ift, und insbefon- 
dere ſoll dieß bei dem gediegen in der Natur vortommenden Kupfer häufig 
der Fall fein. Ich habe ſchon bei einer frühern Gelegenheit erwähnt, daf 
erft im verfloffenen Jahre zu Swanſea in England 54.000 Bud (15.800 
W. Zentner) ruffifche Kupfermünzen der Entfilberung auf naſſem Wege 
unterzogen worden find. 

Schmeden Hatte zahlreih, aber immer in Vereinigung mit den 
daraus dargeftellten Hüttenprodulten, feine herrlihen Magneteifenfteine 
(Bergerze), fo wie feine See: Erze ausgeftellt. Eine Bejchreibung derſelben 
dünft mir entbehrlich, da fie in der Hauptfache ohnedieß befannt find, aber 
einige Bemerkungen, die mir bei diefer Gelegenheit vorgelommen find, 
glaube ich hier wiedergeben zu follen. Belanntlic) wird angenommen, 
daß die Güte der vorzüglichern Stabeifenforten aus Schweden, zumeift 
der Reinheit der Erze und Zufchläge von Phosphor zugefchrieben werben 
müſſe, allein nicht alle Bergerze, noch mweniger die See-Erze, find von 
folcher Reinheit an Phosphor, und dürfen deßhalb nur in geringem Ver⸗ 
hältniffe mit in die Beichidung genommen werden. Bei Berfuchen nun, 
die man in Schweden gemadt hat, mit den reihern Bergerzen Fatalonifche 
Kennfeuer zu betreiben, hat fich herausgeftellt, daß man ohne Nachtheil 
von den phosphorhaltigen Erzen mehr, als bei dem Hochofenprozeß mit 
verwenden konnte. Daß bei den Rennarbeiten weniger Phosphor aus den 
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Erzen reduzirt werde, als bei dem Hochofenprozeß, das Liegt auf der Hand ; 
überrajchend aber ſchien mir, daß beim nachherigen Friſchen des Roheiſens, 
durch die dabei ftattfindende Abſcheidung des Phosphors diefe Differenz 
an Phosphorgehalt im fertigen Stabeifen nicht wieder ausgeglichen werde. 
Es mag diefe ſchwediſche Erfahrung in manchen Fällen Aufſchluß gebend, 
ober von praftifhen Nuten fein. Uebrigens erjchien aus anderweitigen 
Gründen der Betrieb von Rennfenern, gegenüber den dort feit längerem 
beftehenden Yabrikationsmethoden des Eifens, nicht öfonomifc und ward 
deßhalb wieder fallen gelaffen. Bezüglich der See-Erze, wovon in Schwe: 
den alle Jahre nahe eine halbe Million Zentner gewonnen werden, ift zu 
der ſehr vollftändigen Vertretung derfelben in der Ausftellung eine gedrudte 
Abhandlung darüber von C. W. Sjögréen aufgelegen, welche wifjen- 
Ihaftlih recht intereffante Aufjchlüffe über die problematifche Bildung 
dieſer Erze enthielt, die fi nun unzmeifelhaft als organifches Produkt 
erweifen. Herr Sjögreen fpricht zugleich feine Meberzeugung dahin aus, 
daß die See-Erze, wie die Mufcheln, unter gewiffen Umftänden nad einem 
beliebigen Orte verpflanzt und dafelbft zur Entwidlung und Fortpflanzung 
gebracht werden können. Es würde mich zu weit führen, wollte ich hier 
den Inhalt diefer, einen vollen Drudbogen ftarfen Abhandlung mittheilen, 
in welcher zugleich die technifche Gewinnung diefer Erze befchrieben iſt; e8 
mag genügen des Näheren auf die Broſchüre felbft zu verweifen. Die 
See-Erze werden vorwaltend auf graues Gußroheifen verfchinolgen; allein 
ein Theil derfelben, von einem Orte bejonders, tft fo reich an Mangan 
(bi8 20 Prozent), daß daraus nur ftrahliges und fpieglichtes Roheiſen 
erhalten und dieſes zu einem fehr guten weichen Eifen verfrifcht wird. 

An Kupfererzen war Mehreres von Atvidaberg, Yahlun u. a. O., 
fo wie Bleiglanz von etlichen Orten ausgeftellt. Bon legtern will ich hier, 
den von Sala namentlich aufführen, welcher ſich dadurch auszeichnet, daß 
er fehr grobblättrig ift, und dabei /,—?/, Prozent an Silber enthält, 
während fonft bekanntlich der feinförnige Bleiglanz mehr Silber zu ent: 
halten pflegt als der grobblättrige. Ohne Zweifel ift diefer bedeutende 
Silbergehalt des Bleiglanzes von Sala als Schwefelfilber darın, aber 
mit freien Augen nicht zu erkennen. 

Aus Norwegen waren die wohlbefannten fehönen Kryftalle von 
Silber, Weihgewähs- und Sprödglaserz aus Kongsberg in ansgezeich- 
net fchönen Stufen vorhanden. Beigegeben waren Mappen von der 
Königsgrube. Die jährliche Erzeugung von Kongsberg foll derzeit bei 
28.000 Mark Silber betragen. 

Bon Frankreich wie von Defterreid waren Erzſammlungen 
nicht vorhanden, fondern bloß einzelne Stufen den betreffenden Hütten- 
probuften beigegeben, werden daher bei den legteren ihre Würdigung 
finden, in ſoferne fie irgend ein befonderes Intereſſe haben. 

Portugalund Spanien hatten zwar nicht unbedeutende Mengen 
von Erzen erponirt, aber namentlih in der fpanifchen Abtheilung war 
darin fo wenig Ordnung, und waren fo unverläßliche Daten vorhanden, 
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daß ich darüber nur wenig zu berichten weiß. Diefes Wenige will ich aber 
gleich hier anführen, um bei den metallurgifchen Prozeſſen nicht wieder 
darauf zurüdtommen zu müffen. Aus Bortugal waren durh E. Deligny 
fupferhältige Eifenkiefe zur Anſchauung gebracht, von denen jährlich nahe 
1 Million Zentner nad) England verfandt werden, um zuerft in Liverpool 
zur Schwefelfäure-Erzeugung zu dienen, und hiernach werden die 3—4 
Prozent Kupfer haltenden Rüdjtände in Swanſea auf Kupfer verarbeitet. 
Deßgleichen waren von Bafto in Fiffabon fehr reihe Kupfererze ausgeftellt, 
die ebenfalls zu Swanſea in England zu gute gebracht werden. Man 
erfieht daraus mur, wie fehr Portugal mit der Benügung feiner Erze bisher 
von England abhängig ift. 

Die fpanifche, in der Aufftellung noch nicht beendet geweſene Abthei- 
lung, enthielt Hübfhe Braun: und Rotheifenfteine. Bekanntlich hat fich 
das Eiſenweſen in Spanien in den legteren Jahren vorzüglich dadurch 
gehoben, daß man die Steinfohlen von Afturien an mehreren Orten für 
die Roheifens, wie für die Stabeifenerzeugung zur Verwendung gebracht 
hat. Das Eifenwerf von Duro & Comp. zu Yangres ift ein ſolches neues 
Werk mit 2 Koalshochöfen, 8 Buddlingsöfen, mehreren Schweißöfen und 
Walzwerken. Ein zweites derartiges Eifenwerf ift bei Mieres mit 1 Koals- 
bochofen, Puddlings- und Walzwerk. Auch, das für Spanien bedeutende, 
königliche Eifenwerk zu Fruvia 2 Koalsöfen, eine Kanonengiekerei, 6 — 8 
Buddlingsöfen, Walzwerke, Zement "und Gußftahlöfen enthaltend, arbeitet 
mit Steintohlen. Ein ſeit 30 Jahren beftehendes, in neuerer Zeit wefent: 
lich verbefjertes Wert mit 2 Holzfohlenhochöfen, Puddlings- und Walz- 
werfen, ift das von Heredia in Malaga. Die vielen fatalonifchen Schmie- 
den mit ihren herrlichen Eifenerzen, waren auf der Ausftellung gar nicht 
vertreten. Bon der Anwendung der Chenot’schen Reduftions- (aber nicht 
defien Schmelz-) Methode, in Berbindung mit den Rennherden, konnte ich 
nur in Erfahrung bringen, daß fie auf einer Hütte in Biscata zwar noch 
beftehe, aber auf allen anderen Orten, mo fie auch verfucht wurde, wieder 
aufgelaflen ift. — Mit Kupfererzen waren die königlichen Gruben von 
Riotinto vertreten, mwofelbft wegen Mangel an Brennmaterial and) die 
reichern Kupfererze geröftet, ausgelaugt, zementirt und das Zementkupfer 
endlid) verfchmolzen wird. Jährlich werden 20.000 —25.000 Zentner 
Kupfer erzeugt, und ift eine Befchreibung des Prozeſſes vor einigen Jahren 
in den Annales des mines erfhienen. Bon San Felmo in Sevilla waren 
Kupferkiefe und Buntkupfererz nebft Produkten der Kernröftung mit Erz: 
Fleinmaffen ausgeftellt. Es werden dafelbft jährlih 2500 — 3000 Zentner 
Kupfer erzeugt. — Bon Guadalajara in Almeria waren reiche Silbererze 
vorhanden, die angeblih dur Amalgamation zu gute gebracht werden. 
Spaniens reiche Bleibergwerke waren fehr ſchwach vertreten, und aus den 
wenigen Borhandenen nichts zu entnehmen. Durch die afturifche Kom⸗ 
pagnie waren von Caftrillon kohlenfaurer und Kiefelgalmei ausgeftellt, wo 
feit etwa 10 Jahren nach belgifcher Art die Zinkproduftion eingerichtet 
ift, Um den Kieſelgalmei zu zerjegen, wird Kalt mit zugefchlagen, indem 
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die Kohle allein in dieſer Temperatur zur Zerlegung nicht genügend iſt, 
ein Verfahren, das auf den belgiſchen Zinkhütten ſchon feit längerer Zeit 
befannt fein fol. 


ce) Feuerfeſte Materialien. 


Bon natürlichen feuerfeften Steinen find mir in der Ausftellung bloß 
die als Hochofengeftellfteine allbefannten Puddingfteine von Marin in 
Belgien, aufgefallen. Eine nähere Befchreibung derfelben ift überflüffig, 
nachdem fie al8 Hochofengeftellfteine nicht allein in Belgien, fondern auch 
in Frankreih, Preußen, Sachen, Baiern und fogar in Defterreich (zu 
Kladno in Böhmen) ihre Anwendung gefunden haben, nur will ich hier nach 
dem belgifchen Katalog den Preis und die Bezugsquelle angeben. Es 
foftet der Kubikmetre der noch rohbehanenen Steine, auf einem Eifenbahn- 
wagen der Station geftellt, 220 Franken; fonad) berechnet fich der öfterr. 
Kubiffuß auf nahezu 7 Franken. Zu wenden hat man fi) bei Beftellun: 
gen „an Herrn Abminiftrator der Gemeinde = Puddingsfteinbrüche zu 
Marin bei Huy“. Bei der Güte diefes Steines und der Schwierigfeit 
feiner Bearbeitung ift der allerdings hoch erfcheinende Preis für die nicht 
zu entfernt gelegenen Hochöfen immerhin annehmbar; wie man aber bei 
defien Bezug bis nah Böhmen feine Rechnung finden fann, ift mir nicht 
verftändlich. Wahrfcheinlich geſchah diefer Bezug nur, um bei dem erften 
Betriebe eined neuen Hochofens, wo fo manche nicht vorgefehene Störung 
eintreten kann, wenigftens von Seite der Geftellfteine gefichert zu fein. 

Außer den fenerfeften Steinen befigt Belgien auch ausgezeichnete 
feuerfefte Thone, welche in der Anthrazitformation als Lager von plafti- 
fhem Thon und Duarzfand an verfchiedenen Orten vorkommen, wie in 
der Gegend von Houtrages, Bondour, Saint Baaft, Bailera, Couillet, 
Villers-le-Cambon, beſonders aber in der Umgebung von Andenne, welch 
Letterer im Allgemeinen der gefuchtefte ift. Diefe feuerfeften Thone werden 
zum Baue der Hochöfen, Puddlings- und Schweißöfen, der Zink: und 
Porzellandfen u. f. w. verwendet, und je nad ihrer Reinheit und Güte 
am Orte der Gewinnung die 1000 Kilo — 1785 Pfund W. ©. um 
10—15 Franken verfauft. Selbft englifche Werkftätten für feuerfefte 
Yabrifate follen mitunter aus Belgien den Thon beziehen. 

In England ift immer noch der feuerfefte Thon von Stourbridge 
ber berühmtefte, wiewohl er in neuerer Zeit von andern Thonen in Bel: 
gien, Frankreich, und felbft in England nahezu erreicht, theilweiſe fogar 
übertroffen fein fol. Es werden von biefem feuerfeften Thon (movon 
verfchtedene Analyfen in vielen chemifchen und metallurgifchen Lehrbüchern 
zu finden find) noch jährlich bet 120.000 englifche Tonnen, über 2 Mil 
lionen Zentner W. ©., gewonnen ; er war auch in der Ausftellung jehr 
zahlreich, im rohen und verarbeiteten Zuftande vertreten. Im rohen Zus 
ftande Koftet die englifche Tonne = 1820 Pfund W. G. am Gewinnungs: 
orte 11—12 Schilling, alfo der Wiener: Zentner 30 — 40 Kreuzer d. W. 
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Beſonderes Intereſſe hatten für mich die ausgeſtellten Quarzziegel, welche 
zuerſt in Südwales, von dem bekannten Dinas (der Name eines bekann⸗ 
ten Felſens im Thale von Neath) erzeugt und darnach Dinas feuerfeſte 
Ziegel genannt worden ſind. Es iſt dieſer Felſen beinahe reiner Quarz, 
da er aber auf Kalkſtein vorkommt und mitunter etwas davon verunreinigt 
iſt, ſo Hat er etwas kalkige Maſſe und außerdem etwas metalliſche Be: 
ſtandtheile, Eiſen und Kupfer. Der aus dieſem Felſen gebildete Sand 
war lange als feuerfeſtes Material in den Oefen zu Swanſea gebraucht, 
bis man endlich dahin kam, denſelben ohne fremden Beiſatz von Thon 
u. dgl., nur in feinem eigenen Zemente, bei ſehr hoher und anhaltender 
Temperatur zu Siegeln zu brennen. Dr. 3. Percy, in dem I. Bande 
feiner höchſt werthvollen Metallurgie, Yondon 1861, ©. 236—238 be- 
ſchreibt die Fabrikation diefer Ziegel, welche lange als Geheimniß behan- 
delt worden ift. Das Material für die Ziegel wird theils aus dem Sande, 
theil8 aus dem noch anftehenden, aber fchon etwas verwitterten Felſen 
gewonnen, indem die aufgeloderten Partien zwifchen Eifenwalzen zu einem 
groben Pulver zerquetfcht werden. Eine chemiſche Analyfe diefes Mate⸗ 
riales, nad) Dr. Percy’8 Buch ergab: 97—98 Prozent Kiefelerde, 0:72 
— 1:39 Prozent Thonerde, 02 —0°5 Prozent Eifenorydul, 02 Prozent 
Kalterde, 014—0°2 Prozent Kalium: und Sodiumoryd, und 0:35 — 0.5 
Prozent gebundenes Wafler. Das grobe Pulver diefes Felfens wird mit 
etwa 1 Prozent Kalt und mit foviel Wafler gemengt, daß es fich beim 
Prefien etwas ballen läßt. Diefe Mengung wird in eifernen Ziegelformen, 
mit beweglihem Boden und Dedel, in befannter Art gepreßt, auf der 
eigenen Unterlage vorerft getrodnet, dann in runden, überwölbten Ziegel- 
öfen, 7 Tage hindurch einer ftarfen Teuerung ausgeſetzt, und nach einer 
gleihlangen Kühlzeit ausgenommen. Ein folder Ofen faßt 32.000 ‚Ziegel 
der gewöhnlichen Größe, und werben pr. Brand an 40 Tonnen Stohle 
verbraucht, wovon circa die Hälfte eingeftreut wird. Der Preis diefer 
Ziegel (im Jahre 1859) war 60 Schilling — 30 Gulden das Taufend. 
Diefe Ziegel, wenigftens die ausgeftellten, haben eine große Haltbarkeit. 
In der Bruchfläche erfcheinen die groben, regellofen, weißen Quarz⸗ 
partien, umgeben von einer geringen Menge lichtbraungelber Maſſe. 
Durch die geringe Menge des beigegebenen Kalfes werden die Quarz⸗ 
förner nur an der Oberfläche angegriffen, erweicht und folcdergeftalt 
gleihjam zufammen geleimt. Diefe Ziegel dehnen fich in der Die aus, 
während bie eigentlichen feuerfeften Thonziegel ſich zuſammen ziehen. Aus 
diefem Grunde eignen fich erftere beſonders gut zu Gemwölbeziegeln in den 
Defen, fo wie überhaupt dort, wo eine folide dichte Bekleidung erforderlich 
ift. — Daß diefe Duarzziegel der chemifchen Einwirkung metallreicher, 
bafisher Schladen nicht gut widerftehen können, ift einleuchtend. Uebrigens 
ift auch einleuchtend, daß man an Stelle des Kalkes, u. z. mit Vortheil, 
irgend einen Thon anwenden kann, wenn bderjelbe nur in folcher Menge 
beigegeben wird, daß in der hohen Temperatur beim Brennen bloß eine 
Verbindung an der Oberfläche der Quarzkörner eintreten Tann. 
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Ein anderes Mittel, um möglichft reinen Quarz, als das feuerfefte 
Material anwenden, und dennoch die nöthige mechanische Haltbarkeit er- 
zielen zu fönnen, lernte ich bei der Beurtheilungsfommiffion, aus dem 
Munde des verbienftvollen H. Beßemer kennen, welches Mittel er bei der 
Bekleidung feiner Defen anwendet. Herr Beßemer bedient fich hiezu jenes 
Duarzgefteines, welches in der Nachbarſchaft von Scheffield unter den 
Kohlen vorkommt und den Namen „Sanifter“ führt, und im gepulverten 
AZuftande pr. Tonne bloß 11 Schilling koften fol. Es war dieſes Geftein 
in Beßemers Ausftellung vorhanden, erfheint al8 ein blaßgrau bis gelblich 
gefärbtes, feinförniges Geftein, häufig von dunkeln Streifen regellos durch⸗ 
zogen, welche feine Kohlenpartien, organifche Refte, fein dürften, es ift 
dabei fehr feft und hart, gibt mit Stahl gleich einem Feuerſtein Funken, 
und allem Anfehen nad kann e8 außer Kiefelerde nur wenige (1— 2) 
Prozente fremde Beftandtheile, namentlih Thonerde und Eifenoryd ent: 
halten. Diefes Geftein, in Geftalt eines theilweife groben Pulvers, wird 
nur mit der nöthigen Waflermenge befeuchtet, und zwifchen Schablonen 
und dem eifernen Mantel eingeftampft. Ob Mangel an bindenden Stoffen, 
würde die Maſſe beim Anmärmen des Dfens größtentheils von felbft her- 
einfallen, wenn dem nicht dadurch) vorgebaut werden möchte, daf einige 
Male hintereinander auf die brennenden Koaks etliche Handvoll Kochſalz 
eingeftreut wird. Durch das verflücdhtigende Salz wird fofort (mie in 
Töpferöfen öfters gefchieht) eine Glaſur an der Oberfläche der eingeftampf: 
ten Maſſe, und dadurch die nothwendigfte Haltbarkeit gegen das Herein- 
fallen derjelben bezwedt. Thatſache ift, daß das Futter in den Beßemer⸗ 
öfen jest über 90 Chargen aushält, während es früher bei den beften 
feuerfeften Ziegeln nad) wenigen Chargen ſchon wieder erneuert werben 
mußte. 

Der Grafit, obwohl nicht ausfchlieglich als feuerfeftes Material ver: 
wendet, findet feine meifte Verwerthung doch in diefer Richtung. Er war 
auf der Ausftelung Hauptfächlich durch Defterreich, Rufland und Kanada 
im rohen Zuftande vorgeführt, mit fenerfeftem Thon zu Schmelstiegeln 
verarbeitet, war bderfelbe in der englifchen und bairifchen Abtheilung vor= 
handen. Gegenwärtig dürfte Defterreih unter allen Staaten die bedeu⸗ 
tendfte Srafitproduftion haben, wo er in Tagen des kryſtalliniſchen Schie- 
fergebirges in Böhmen, Mähren, Steiermark, Unteröfterreih und Krain 
getroffen wird. Die jährliche Produktion beträgt an 100.000 Zentner, 
wovon auf die fürftlich Schwarzenberg’fchen Gruben zu Schwarzbadh und 
Mugrau, unweit Krumau in Böhmen, allein 70.000 Zentner entfallen, 
welches zugleich auch der reinfte Grafit ift. In Handel kömmt diefer Grafit 
durd) die Firma A. Eggert & Comp. Der größte Theil diefes Grafites 
wird nad) England, den deutfchen Zollvereinsländern und felbft theilweiſe 
nach Amerika verfandt. Er wird zur Bleiftiftfabrifation, zum Schwärzen 
der gußeifernen Defen und zur Schmelztiegelerzeugung verwendet. In 
leßterer Beziehung insbefondere auf der großen Gußftahlfabrif von Friedrich 
Krupp in Eſſen. Er zeichnet ſich durch feine ſtark abfärbende, feinkörnige, 
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leicht zerreibliche Eigenſchaft aus. Der Preis im Großen ſchwankt, je nach 
der Reinheit, von , —“/, Gulden der Zentner. 

Eine andere Sorte von Grafit ift der kryſtalliniſch ftrahlige und 
fchuppichte oder glimmerartige, welcher aus Oftindien (Ceylon) und Nord: 
amerifa (Kanada) in anfehnlicher Menge nad) England gefandt wird. Er 
ift im Ganzen ziemlich afchenreich, dabei aber fehr fenerfeft, und dient 
vornehmlich zur Schmelztiegelfabrilation. Eine der vorzüglichern diefer 
Fabriken ift die Patent plumbago crucible Comp. zu Batterſea, England, 
Die Schmelztiegel von diefem glimmerartigen Grafit, werden jenen von 
Baflan (in Baiern, aus erdigem Grafit angefertigt) allenthalben vor: 
gezogen, weßhalb man in neuefter Zeit auch an diefem Drte angefangen 
bat, die glimmerartige Gattung zu verwenden. Der Grafit von Kanada, 
wie die Ausftellung zeigte, kommt im Eryftallinifchen Kalkſtein ziemlich ver: 
breitet, aber felten fo rein vor, daß er mit Bortheil abgebaut werden Tann. 
Der Preis des glinmmerartigen Grafttes in England ift in Fäflern zu 
20 Zentner, 12—16 Gulden das Faß. 

Eine dritte Sorte von Grafit endlich ift der ganz reine, dichte, ſtark 
glänzende, wie er in früherer Zeit bei Keswick (Borrombale) in Cumber- 
(and gewonnen worden ift, wo er in ziemlich unregelmäßigen Partien im 
Grünftein gefunden wurde, nım aber ſchon fo felten geworden ift, daß das 
Pfund mit einigen und zwanzig Gulden bezahlt wird, wenn er in größern, 
reinen Stüden zu haben ift, die einfach zu den feinen quadratiſchen Stäben 
zerfägt, in Holz eingelegt, die feinen englifchen Zeichnungsftifte geben. Es 
bat jedoch den Anfchein, als ob der auf der Ausftellung fehr ſchön veprä- 
fentirt gewefene Alibert’fche Grafit aus Sibirien geeignet wäre, den er⸗ 
ſchöpften Grafit von Eumberland zu erſetzen. Es ift auffallend, daß diefer 
fo ſchön ausfehende Grafit, angeblich in Gneuß eingemengt und ein: 
gelagert vorkommend, und der fhon über 10 Jahre gewonnen wird, 
nicht früher befannt geworden iſt. Nach den mitausgeftellten Anfichten der 
betreffenden Gruben, find auch bereits bedeutende Räume ausgebaut, ob- 
gleich die jährliche Verfendung bisher nur höchftene auf 2000 Pud, nicht 
ganz 600 Zentner W. G. geftiegen ift. Es gewinnt dadurch die Anſicht 
Grund, daß diefer reine , dichte Grafit bloß in fehr Heinen Partien vor: 
Kommt. Ich werde darin um fo mehr beftärkt, als in der ruffifchen Abthei⸗ 
fung noch zwei andere Ausftellungen von ſibiriſchem Grafite vorhanden 
waren, die viel unreiner ausfahen, und von denen ein beigelegter Bleiftift 
ſchlechterdings nicht zu fpigen war; die folglich) möglicher Weife nur als 
feuerfeftes Material zu verwenden wären. Der Umftand, daß diefes Grafit⸗ 
vortommen über 200 deutfhe Meilen von Moskau entfernt liegt, die 
Kommunikation mit Europa eine fpärliche, und insbefondere der Trans⸗ 
port von dort fehr erfchwert, nur auf die einjährige Flußſchifffahrt ange: 
wiefen ift, mag allerdings die Haupturfache fein, daß ſich der Handel mit 
diefem Grafite noch nicht bilden hat können. Es war mir deßhalb nicht 
möglich, einen beftimmten Preis diefes vorzüglichen Grafites in Erfahrung 
zu bringen, 


B. 
Eiſen. 


a) Roheiſen, b) Stabeiſen, c) Stahl, d) Beßemer⸗Metall, e) beſon⸗ 
dere Eiſen- und Stahlfabrikate. | 


a) Roheiſen. 


Wie befannt produzirt Großbritannien allein etwas mehr Eifen, als 
alle übrigen Staaten zufammen. Nach den Daten, welche bei den legten 
zwei Weltinduftrie-Ausftellungen vorlagen, ftellte fi) Englands Roheifen- 


erzeugung 
im Jahre 1854 auf 3,069.838 Tonnen (zu 1820 & W. ©.) 
„ 1860 „ 3,826.752 „ Die Produktion hat demnad) 


in diefen 6 Jahren um 756.914 „ oder 13,775.835 Zentner 
W. ©. zugenommen, ungeadhtet das Jahr 1860 durdaus nicht günftig 
für den englifchen Eifenhandel war; denn es find in diefem Jahre von 
den beftandenen 872 Hohöfen nur 582 im Betriebe gemwefen; auch hat 
die Zunahme von 1849—1854 *) bei 15 Millionen Zentner, alfo mehr 
betragen. Immerhin aber erfieht man daraus, daß die englifche Eifen- 
produftion in ihrer Größe ftettig fortfchreitet, und zur Stunde immer noch 
die größere Hälfte von der gefammten Eifenproduftion, die nicht ganz 
140 Millionen Zentner beträgt, ausmacht, indem es derzeit ſchon weit 
über 70 Millionen Zentner erzeugt. Wie bei den Brennftoffen und Erzen 
gezeigt, ftehet nicht zu erwarten, daß England feine beherrfchende Stellung 
im Eifenhandel, was die Menge und zugleich damit verbunden die Billig: 
feit anbelangt, fobald verlieren werde. Der Grundfag der englifchen 
Induftrie, „man begnüge ſich mit einem Heinen Gewinn, mache aber ein 
möglichft großes Quantum“, hat Englands Eifenwefen fo gehoben und 
erhält dasjelbe auf diefem Standpunfte. 

Was mir bei der vorliegenden Austellung des englifchen Eifen- 
weſens, aber noch mehr als auf der einen Seite die Größe der Produktion 
und theilweife Billigfeit der verfchiedenen Eifenforten auffallend war, ift 
das auf der andern Seite unverkennbar gefteigerte Streben nad) verbeſſer⸗ 
ter Qualität. Ich muß e8 dahin geftellt fein lafjen, ob e8 unter den eng⸗ 
liſchen Verhältniffen, wo der Brennftoff vergleihungsmweife immer noch 
fehr billig kommt, richtig fei, daß jene Hohöfen, welche ihr Augenmerf 
bauptfächlich auf eine vorzüglichere Qualität gerichtet haben, ihr Roheiſen 
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*) Sieb meinen Bericht Über bie Produkte des Bergbaues und Hütten⸗ 
weiens der Parifer Ausftellung von 1855, Seite 116. 








— 1 — 


beinahe ausſchließlich mit kaltem Winde erblaſen; faſt möchte ich glauben, 
daß man darin zu wenig Aufmerkſamkeit jenen Mitteln zugewendet hat, 
durch welche man dem nachtheiligen Einfluſſe des heißen Windes zu 
begegnen im Stande iſt, ohne die Brennſtofferſparung der erhitzten Ge⸗ 
bläfeluft gänzlich fahren zu laſſen. Thatſache iſt, daß man in England 
allenthalben das Koheifen vom kalten und vom heigen Winde forgfältig 
unterfcheidet. Zwifchen Y/,, und ",, der ganzen Roheifenerzeugung dürfte 
bei kalter Gebläfeluft erzeugt jein. Der Preis des bei kaltem Winde aus 
den beſſern Thoneifenfteinen und Rotheifenfteinen, mit reinen Koaks erzeug- 
ten grauen Roheiſens ift bei 3"/, bis 4"), E. St. die Tonne, d. i. 1%, 
bis 2%, Gulden der Zoll: Zentner; während das orbinäre, halbirte bis 
weiße Frifchereiroheifen um 2"/, — 3 £. St. per Tonne, 1%, — 1, 
Gulden der Zoll: Zentner zu haben ift. Nach Hunt's ftatiftifchen Tabellen 
war im Jahre 1860 der durchſchnittliche Marktpreis für gemifchte Roh⸗ 


eifenforten pr. Tonne in Wales . . . ... 3 E. St. 16 S. Od. 
Schottland. .... 2? „1,0, 

„Cleveland . . .. . 2 m 4, 11, 

„ Staffordfhire . . . . 3 1 3m 


der Preis im ganzen Duchfähnitte ift demnach bei 3 £. S.665.,6b. 
pr. Tonne, während die durchſchnittlichen Geftehungspreife auf 3 £. Et. 
pr. Tonne ſich ftelen. Daraus beziffert fi der Gewinn auf 6 ©. 6b. 
pr. Zonne, oder auf 18 Kreuzer d. W. pr. W. Z., — allerdings fehr 
wenig, nur find der Zentner fehr viele. 

Wichtiger jedesfalls ift der Umftand, daß man in England in den 
legten Jahren angefangen hat, den im Lande vorfommenden Spath- und 
und Brauneifenftein mehr zu verwenden. Aus diefen Erzen mit Koals und 
faltem Winde erzeugtes Spiegeleifen, war von der Weardale Iron Comp. 
(zu Ferryhill, Durham) erzeugt, ausgeftellt, welches ganz hübſch ausfah, 
bei 2"/, Prozent Mangan enthalten fol, und die Tonne mit 6"/, E. St 
(der Zoll- Zentner mit circa 3'/, Gulden) bezahlt wird. Zu diefem Preife 
wird aber zugleich ziemlich viel Roheiſen von Schweden, aus Oftindien, 
und in der legtern Zeit aud) aus dem Siegen’fchen eingeführt. Die beften 
Sorten des Siegen’shen Spiegeleifens, die feit kurzem gleichfalls bezogen 
werben, koſten jedoch bis 9 E. St. die Tonne (4"/, Gulden), loko Shef⸗ 
field und andern englifchen Plägen. Der Werth des Spiegeleifend ſoll 
fih hauptſächlich nach defien Mangangehalt richten. Die befjern Sorten 
bes Spiegeleifens aus Siegen haben 8--10 Prozent Mangan ; manches 
fol fogar bis 14 Prozent enthalten. Nad meinen Erfahrungen wächlt 
der Mangangehalt, unter fonft gleichen Verhältniffen, mit der Menge der 
im unverwitterten Zuftande verfchmolzenen Spatheifenfteine; möglich, daß 
auch bei ımgeröftetem Spatheifenfteine mehr davon zum Noheifen, weniger 
in die Schlade gehet, wie ein alter Praktiker behauptet hat. — Daß 
außerdem ein nicht ganz unbeträdhtlihes Quantum reiner, reicher Eifen- 
erze in England eingeführt wird, wurde bei den Erzen angeführt. Unge⸗ 
achtet der enormen Produktion im eigenen Rande, troß des gebrüdten Ab⸗ 
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ſatzes findet der Engländer doch ſein Intereſſe bei der Einfuhr von Erzen 
und Roheiſen; entgegen die Einfuhr an ſchwediſchem und ruſſiſchem Stab⸗ 
eiſen hat eher nachgelaſſen als zugenommen. 

Unter den Beſtrebungen ein vorzügliches Roheiſen zu erhalten, 
nimmt die Erzeugung an Holzkohlenroheiſen in England ſelbſt einen ſehr 
kleinen Antheil. Immerhin aber iſt es von Intereſſe, zu wiſſen, daß, wie 
die Ausſtellung von Harrifon, Ainſſie & Comp. zeigte, zu Newland und 
Backbarrow, LTancafhiere noch zwei Holztohlenhohöfen, die einzigen in 
England eriftiren. Sie erblafen jährlid 1200 Tonnen (24.000 Zentner) 
graues Roheiſen aus weichen Rotheifenfteinen, die ein Ausbringen von 
58 Prozent geben. Auf 1 Tonne Roheifen follen 1, —2 Tonnen ange 
faufte Holzkohle benöthiget werden, was auf feinen fehr guten Betrieb 
mweift. Die Tonne diefes Roheiſens (zu 2240 € englifch), welches den 
Namen Lorn pig Iron führt, koftet 9 E.St. (4 Gulden der Zoll: Zentner) 
und wird meift zur Erzeugung des fchmiedbaren Gußes verwendet. Die 
Holzkohle wird jedoch in dortiger Umgebung von Jahr zu Jahr theuerer 
und feltener, weßhalb voraus zu ſehen ift, daß die eigene Erzeugung an 
Holzkohlenroheifen in England bald ganz verſchwunden fein wird. 

Welche Erfolge die Beftrebungen eines gewiſſen Heren Georg Barry, 
Hütten-Chemilers zu Ebbw Vale, Monmouthihire, erlangen werden, um 
ein fehr wenig phosphorhaltiges Roheifen aus dem englifchen Materiale 
darzuftellen, dünft mir in ökonomiſcher Beziehung noch zweifelhaft. Der 
zu dem Ende eingefchlagene Weg ift folgender. Abfalleifen, Railsenden, 
altes Eifen u. dgl. werden in einem fupolofenartigen Schadhtofen mit 
Koaks und einem geringen Kalkzufchlage zu Roheifen umgefchmolzen. Der 
dazu verwendete Schadjtofen bildet im Innern ein Prisma von 15 Fuß 
Höhe und quadratifchenm Querſchnitte von 2'/, Fuß Seitenlänge. Er ift 
mit zwei gegenüberliegenden Yormen verfehen, wovon die eine horizontal 
gelegt und 2'/, Zoll weit, die andere ftarf geneigt und 1'/, Zoll weit ift. 
Seblafen wird mit faltem Winde von 2°/, bis 3 Pfund Prefiung und pr. 
Stunde ungefähr eine Tonne Eifen mit 7—9 Zentner Koaks nieder: 
gefchmolzen. E8 werden dabei zwar etliche Prozente an Eifen verfchladt, 
aber nahezu eben fo viel Kohle aufgenommen, daher das gleihe Quantum 
an Roheifen erhalten wird, als Stabeifenabfälle verfchmolgen worden find. 
Es follen auf diefe Art fhon über 100 Tonnen folches Roheifen erzeugt 
und verpuddelt worden fein. Stabeifenproben davon, namentlich Kefjel- 
blechnieten, waren außgeftellt, die allerdings ein von Kaltbruch völlig 
freies Eifen verriethen. Das auf diefe Art und Weife dargeftellte Stab- 
eifen bat aljo zweimal den Hohofen- und den Puddlingsprozeß durch⸗ 
gegangen. Bei dem erften wird von Phosphor nur wenig abgefcdhieden, 
daher das aus den Eifenabjällen dargeftellte Roheiſen nahe den ganzen 
Phosphorgehalt überkömmt, welcher aber gleichwohl viel weniger al® im 
erfterzeigten Robeifen betragen muß, weil der meifte Phosphor ſchon beim 
erften Puddlingsprozeß verfchladt worden iſt. Durch das zweite PVer- 
pubdeln wird ſodann der Phosphorgehalt ſchon fo weit abgefchieden, daß 
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nur mehr eine fehr geringe Menge davon im Eifen verbleibt. — Herr 
G. Parry will auf diefem Wege felbft Stahl produziren, indem er bie 
geneigte Form des vorgenannten Schadhtofens von 1"/, auf 1°/, Zoll 
erweitert, dadurch das niedergefchmolzene Roheiſen mehr entfohlt und er: 
bigt, und ſodann als flüffigen, dabei aber nod) fehr rohen Stahl abfticht, 
und von mehren folden Schadhtöfen zu gleicher Zeit in einen neuen Ofen 
laufen läßt, welcher ähnlich dem ſchwediſchen Beßemerofen eingerichtet fein 
fol, nur mit dem Unterfchiede, daß über dem flüffigen, rohen Stahl aus 
einem eigenen Generator nod brennbare und mit einer außerhalb ange: 
brachten Winbdbatterie entzundenen Safe eingeleitet werden, um in biefer 
neuen Art Beßemerofen mehr Hite zu haben. Wirklich fah ich auf den 
Hütten in Ebbw Vale einen rohen Stahlguß liegen, noch nahezu unbe: 
arbeitet, weil bei dem erften Walzverfuche die Walzen gebrochen find. Die 
ganzen dießfallfigen Verſuchsarbeiten waren bei meinem Beſuche in Ebbw 
Bale nicht im Gange. Sollten.die Koals nicht rein genug fein, fo werben 
diefelben durch Beigabe von Kochjalz verbefiert. 

Bekanntlich wurden die Eifenabfälle zur Darftellung eines reinen 
Roheifens für den Stahlprogeß zu Friedrichsthal, bei Freudenſtadt im 
Schwarzwalde, ſchon vor mehreren Jahren angewendet, meines Willens 
aber aus öfonomifchen Gründen wieder aufgegeben; nur gleichſam als 
Zufhlag wird ein geringer Theil davon nod, wie allenthalben bei den 
Herdfrifchereien, mit verarbeitet. Ich glaube daher, daß es ölonomifcher 
fei, einerfeit8 die Stabeifenabfälle im Schweißofen oder Frifchherde direkte 
auf Stabeifen zu Gute zu bringen, und anderjeitS durch die geeignete 
Wahl in den Erzen und Zufhlägen, für den fpeziellen Zwed ein nur 
wenig Phosphor enthaltendes, dabei fehr gaares rohfchmelziges Roheifen 
zu erblafen, und diefes fofort einem forgfältigen Raffinirprozeſſe, oder 
direkte fehr heiß geführten, in die Länge gezogenen, allenfall® mit dem 
Schaffhäutel'ſchen Pulver unterftügten Puddlingsprozeß zu unterwerfen, 
— anftatt zweimal hintereinander den Hohofen- und den Buddlingsprozeß 
durchzumachen, wo aber das erfte Mal auf den fpeziellen Zweck feine 
Rüdfiht genommen worden ift. 

Ein anderes, wie mir aber dünkt, entfchieden unpraktifches Mittel 
zur Erlangung eines reinen Roheiſens aus unreinen Erzen, war in der 
Ausftellung durch A. Warner, unter dem Katalogstitel „Eifen durch 
chemifhen Prozeß behandelt“ oder „Warner’s Patent» Prozeß für die 
Neinigung des Eiſens oder anderer Metalle“, und mit auffallenden, 
großen Zeichnungen verdeutlicht, zur Anfchauung gebracht. Der Vorgang 
ift wejentlich folgender: Vom Hohofen wird das unreine Roheiſen direkte 
in einen tiefer liegenden Meinen Schacht abgeftochen, auf defien Boden in 
feftgehaltenen hölzernen Kiften Flaſchen mit den entfprechenden chemifchen 
Stoffen fi) befinden. Die Holzfiften widerftehen fo lange dem Eindrin= 
gen bes flüffigen Eifens, bis alles aus dem Hohofen in den Heinen, aus 
feuerfeften Materialien hergeftellten Schacht gelangt ift. Nun aber dringt 
das Eiſen ein, die Flafchen zerfpringen und deren Inhalt gelangt ſonach 
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meift in Gasform in unmittelbare innige Berührung mit bem darüber 
ftehenden, flüffigen Eifen. Wenn die energifche Einwirkung beendet ift, 
wird das jo gereinigte, noch flüffige Eifen in beliebige Formen abgeſtochen. 
Der große Vortheil diefes Prozeſſes ſoll darin beftchen, daß man ihn ganz 
unter Kontrole hat. Man braudt nur durch eine genaue Analyje der 
Eifenerze (nicht des Roheifens ?) fich von der Natur der Verunreinigung 
des Eiſens zu vergewiffern, wornad die geeignete Behandlung beftimmt, 
und die Menge und Art der hemifchen Stoffe in den Flaſchen nad) befann- 
ten chemifchen Prinzipien adjuftirt werden kann. — Ich glaube des Ge- 
genftandes hier nicht weiter gedenken zu follen, obgleich angegeben wurde, 
daß der Prozeß in der Praris auf mehreren englijhen Hütten mit gutem 
Erfolg probirt wurde, und die Reinigungstoften pr. Tonne nur 11,,—5 
Schilling betragen *). 

In der Hohofenkonftruftion zeichnet fich die neuefte Zeit durch rie- 
fige Dimenfionen aus, hervorgerufen ſowohl durch das Beftreben nad 
vermehrter Produktion, wie durch die Erfahrung, daß bei den größern 
Defen vergleichungsweife mit der Erzeugung weniger Brennftoff benöthiget 
wird. Die derzeit größten Hohöfen Englands fcheinen die von Aberdare, 
Slamorganfhire, zu fein. Nach einem von dort ausgeftellten Hohofen- 
modelle haben diefe Ofenſchächte zwar nur eine Höhe von einigen vierzig 
Fußen, dabei aber eine Weite am Boden von 8Y, Fuß, im Kohlfad 16 
Fuß, an der Gicht 9'/, Fuß, verengt jedoch durch einen eingefegten Füll⸗ 
zylinder auf 5%, Fuß. Ein folder Dfen hat im rückwärtigen, wie in jedem 
der beiden Seitengewölbe 2 Formen, überdieß 1 Form durd den Tim: 
pelftein, zufammen alfo 7 Yormen zu 3—3/, Zoll Weite. Gegenwärtig 
fol dafelbft aber ein Ofen im Bau begriffen fein, der noch bedeutend 
weiter und auch 62 Fuß hoc werden wird. Das Aufgichten bei diefen 
Defen mit eingeſetztem, firen Füllzylinder gefhieht über einem eifernen 
Konus, welcher als Boden den Füllzylinder fchliegt, mittelft eines zwei⸗ 
armigen Hebels und Zugkette aber beliebig gefenft und wieder gehoben 
werden kann. Der ringförmige hohle Raum hinter dem Füllzylinder dient 

*) Um zu biefen wahrfcheinlih unfrudhtbaren Spekulationen, bezüglich 
Verbeſſerung der Nobeifengualität ein mehr praltifches Faktum zu fügen, will 
ih hier anmerken, daß mir auf der Rüdreife von England bei einem Beſuche 
der Koalshohöfen zu Hörbe in Weftphalen viele zerfallene Schladen aufgefallen 
find. Bei näherer Erfundigung erfuhr ich won dem bortigen Herrn Betriebe» 
vorſteher, daß dieſe Schlade abjichtlih mit fo viel Kalk überladen wurbe, weil 
hiedurch das Robeifen von Schwefel in auffallender und vortheilhafter Weife 
befreit werbe. 

In gegentheiliger Richtung, als zur Erlangung eines jchwefelreinen Friſch⸗ 
roheifens, fam bei Beurtheilung des abfictlid mit einem gewiflen Schwefel- 
ehalte dargeſtellten, ſchwediſchen Kanoneneifens zur Geltung, daß biefes darin 
feinen Grund babe, weil durch dieſes Mittel am beften ein bitiges, halbirtes, 
omit feftes Gußeiſen erlangt werde, Denn außer einem Gehalte an Schwefel 
tönnte das angehend weiße (d. h. halbirte) Robeifen füglih nur durdy einen 
rößern Mangangehalt, oder durch einen weniger bitigen, rohen Gang bes 
Sobofens ielt werben; allein durch das erftere Mittel wiirde das Sueifen 
zu bart, zu ſpröd, und bei dem letztern zu unflüffig, undicht ausfallen, 
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zur Anfammlung der Hohofengafe, welche von dort aus abgeführt zur 
Dampfkeſſelheizung und theilmweife auch zur Yufterhigung dienen. Ein 
Hohofen der angeführten Größe produzirt pr. Woche 400—430 Tonnen, 
d. i. 7280— 7826 Wiener: oder 3H00— 8600 Zoll: Zentner graues Roh⸗ 
eifen. Bon den fehr weiten Gichten, die vor einigen Jahren neuerlich von 
Südwales aus, mit fehr viel Aufhebens befannt gemadt, und aud in 
vielen deutfchen Journalen unbedingt angepriefen worden find, ift man 
allenthalben wieder abgefommen. 

Am meisten Aufjehen, bezüglih Konftruftion und ganzer Anlage 
von Eifenhohöfen, erregte in der Ausftelung ein großes, ziemlich Loft: 
fpielig ausgeführtes Modell, mit 7 Hohöfen, bei Ulverftone, Tancafhire, 
Herrn A. Schneider gehörig, von defjen Betriebe ich hier, nach den Angaben 
des Herrn Schneider, nähere Daten folgen laſſen kann. — Die Defen 
find nicht alle von gleicher Konftruftion, und foll dephalb nur der zulegt 
gebaute, als der am beften arbeitende hier in feinen Dimenfionen angege- 
ben werden. Er hat 6 Formen, die je nach Umfländen mit 3—3",, Zoll 
Weite eingelegt werden. Am Boden ift er 7 Fuß, 14 Fuß über demfelben 
15 Fuß, und in fernerer Höhe um 3 Fuß, 16 Fuß weit; von da an ver⸗ 
engt er fich wieder, fo daß er 38 Fuß ob dem Boden 12 Fuß weit wird, 
mit welcher Weite er noch 8 Fuß höher aufgeführt, im Ganzen alfo 46 
Fuß hoh ift. Die gefchloffene Gicht hat Herr Schneider nadhtheilig gefun= 
den (befonder8 weil man gewöhnlich nur 2"/, höchſtens 2°/, Pfund Wind- 
preffung zu erlangen vermag, während erft bei 3 Pfund der befte Ofen: 
gang einzutreten pflegt), auch jeden eifernen Einbau zum Abfangen der 
Safe, der geringern Dauer wegen, vermeiden zu müſſen geglaubt. Aus 
diefen Gründen wurden 8 Fuß unter der Gicht 6 einfache Ziegelbogen 
als Gerippe eingefegt, welche in der Mitte (am Scheitel) einen deßgleichen 
von Ziegeln aufgeführten, im Innern 4 Fuß weiten Zylinder tragen, der 
in 5 Fuß Höhe, d. i. im Horizonte der Gicht, mit einem Schuber zur Res 
gulirung und etwaigen Abfperrung der abziehenden Hohofengafe verfehen, 
dann aber nod höher aufgeführt und in die aus Eifenblech gefertigte, 
4 Fuß weite Gasleitung mündet. Das Aufgichten gefchieht durch 6 Deff- 
nungen in der 12 Fuß weiten Gichteffe (welche den 6 Deffnungen zwifchen 
den Ziegelbögen entfprechen), nach dem ganz richtigen Grundfage, das 
Aufgichten muß am Rande herum gefchehen, damit die feinern-Zheile der 
Koals und Erze am Rande, bie gröbern aber nad) der Mitte zu liegen 
kommen. Dabei findet aber ein eigenthümlicher Vorgang in der Art ftatt, 
Daß bei 4 aufeinander folgenden Definungen je ein Karren Koals und 
darauf ein Karren Beſchickung, bei der 5. Definung aber 2 Karren Koaks 
und 1 Karren Beſchickung, bei der 6. Deffnung aber gar nicht gefeßt 
wird. Bei der nädftfolgenden Begichtung wird jedoch um eine Deffnung 
der Reihe nach vorfchreitend, begonnen, übrigens in gleicher Art vor= 
gegangen, und fofort bei jeder folgenden. Auf diefe Art und Weife bilden 
die doppelten Koalsgichten, wie die leer gelaffenen Räume, gemwiffer Maßen 
eine Spiraltreppe am Umfange des Ofenſchachtes. Es follen hiedurch die 
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Dfenwandungen befier rein erhalten, unregelmäßige Anhäufungen an 
irgend einer Stelle des Umfanges vermieden werden. 

Befonderes Gewicht legte Herr Schneider ferner auf die eigenthüm⸗ 
liche Einrichtung der Gasleitung, modurd alle Gaserplofionen vermieden 
fein follen, die Safe zugleich gereiniget werden und das fo häufige Undicht⸗ 
werden bejeitiget ift. Iedes Gasrohr von den einzelnen Defen, bevor es 
die Gafe in die gemeinfame Hauptleitung abgibt, wird lothrecht nieder 
geführt und mündet in einen flachen, mit einem ftufenartigen Abſatze ver: 
jehenen Kaften, burch welchen beftändig Waſſer fließt, u. 3. in einer folchen 
Höhe, daß die untere Stufe (in welche das niedergeführte Gasrohr mün- 
det) ganz von Wafler gefüllt, alfo diefes Gasrohr von der Kommunilation 
mit der Hauptleitung abgefchlofjen wird, wenn die Gasſtrömung nadjläßt. 
Alle vertifalen Röhrenftränge find, nicht mit einer Stopfbüchfe, fondern 
mitteljt eines ringförmigen, mit Waſſer gefüllt erhaltenen Raumes zu 
ihrer ungehinderten Ausdehnung oder Zufammenziehung verfchiebbar; die 
horizontalen aber mit großen Scheiben am Kande dicht verbunden, melde 
Scheiben hinreichend elaftifch find, um die nöthige Beweglichkeit bei ein: 
tretender Verlängerung oder Verkürzung der Röhrentour zu geftatten. — 
Um das Abziehen und die Bewegung der Safe zu befördern, find zwei 
größere Exrhauftoren vorhanden, einer für die Gasfeuerung bei ben 
Dampffefleln, und einer für fämmtliche Lufterhigungsapparate; beide 
geben ihre angefaugten Verbrennungsgafe in eine Eſſe ab, theil® um dieſe 
Safe unfhädlich zu machen, theils um mit der Eſſe zur Noth auf fürzere 
Zeit, einen oder den andern Erhauftor im Yalle einer Reparatur erjegen 
zu können. 

Das Rauhgemäuer jedes Ofens ruht zu unterft auf 12 gußeifernen 
Säulen. Das Geftelle aus feuerfeften Ziegeln hergeftellt, ift fo wie der 
Zimpel von außen dur) Traufwaſſer in 3—4 treppenartigen Abtheilungen 
gefühlt, wodurch das Ausbrennen desfelben völlig vermieden fein fol. Als 
Gichtenaufzüge dienen zwei fchiefe Ebenen, durch welche man, im Vergleiche 
mit fenkrechten Aufzügen, zunächft bei den Defen mehr Raum gewinnt, 
und den Anfangspunkt des Aufzuges nahe den vorräthigen Koaks 
und der Beſchickung legen Tann. Alle erforderlichen Meberfüllungen der 
Rohmaterialien werden mit Füllbänken, auch alle Verladungen auf in 
tiefern Horizonten ftehenden Wagen, und aller Transport auf Eifenbahnen 
vorgenommen. &8 follen bei diefer Anordnung jämmtliche Arbeitslöhne, 
die der Auffeher eingerechnet, bei der Hütte nur 3 Scilling‘8 Pens pr. 
Tonne Roheifen, oder 12 Kreuzer d. W. pr. Wiener: Zentner betragen. 
Berihmolzen werden bloß die Schönen Notheifenfteine von Ulverftone, die 
für fih 57 Prozent Aushringen geben, aber mit nahe 20. Prozent Kalt: 
ftein beſchickk werden müfjen. Im Durchfchnitte werden pr. Gicht 20 Zent⸗ 
ner Koaks, 34 Zentner Erz und 6'/, Zentner Bergkalk gefegt. Zu 100 
Gewichtstheilen graues Roheifen find fomit nicht viel mehr als 100 Ge: 
wichtstheile Gichtenkoaks nothwendig, wobei die Windtemperatur auf 
650 Grad Fahrenheit — 343 Grad Celſius getrieben ift. An fonftigem 
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Breunftoff zur Erzeugung der erforderlichen Dampfkraft für die Maſchi⸗ 
nen, wie für die Heizung ber Lufterhigiumgsapparate rechnet man fonft 
durchſchnittlich 8300 — 900 Pf. pr. Tonne erzeugten Roheifens ; hier aber, 
wo das Dleifte mit den Hohofengafen geſchieht, gebraucht man nur 150 
Pfund, indem bloß bei jedem Ofen ein Rejerve-Dampfteffel mit ſchwacher 
Feuerung in beftändiger Bereitſchaft gehalten wird. Die ganze Anlage ift 
erft im Februar 1859 begonnen worden, indem zuvor alle erbeuteten Erze 
an die in den Kohlenbiftritten gelegenen Hohöfen verkauft worden find. 
Der fchlechte Abſatz und der noch fchlechtere Preis der Erze tm Jahre 1856 
und 1857 hat die Einficht gewedt, daß es profitabler fein mäffe, anftatt 
alle Erze zu den Kohlen, mwenigftens einen Theil der Kohlen (oder Koaks) 
zu den Erzen zu führen. Noch im Oktober des Jahres 1859 wurden bie 
zwei erften Defen in Betrieb gefegt; im Juni 1860 der dritte und im 
November der vierte, und find in biefem Jahre bereitd 46.000 Tonnen 
Roheifen erblafen worden. Im Jahre 1861 find der fünfte und fechfte 
Dfen, endlich 1862 ift der fiebente Dfen erbaut worden. Bon ben 7 Defen 
find gleichzeitig nur 6 im Betriebe, mit denen wöchentlih 2500 Tonnen, 
50.000 Zoll: Zentner graues Roheifen erzeugt werden. 

Es hat fich bei diefen Hohöfen bald die Erfahrung eingeftellt, daß 
fie mit vortheilhaftern Kefultaten arbeiten, wenn der Betrieb durch eine 
größere Windmenge befchleuniget wird, als von vorne herein nach dem 
Beifpiele anderer Hohöfen berechnet war. Nachdem hiezu aber nicht die 
nöthige Windmenge für alle 6 gleichzeitig im Gange befindlichen Defen 
vorhanden war, wurde durch 14 Tage der Berſuch in der Art gemacht, 
daß einem der Defen von dem gewöhnlichen Windquantum entzogen, dafür 
dem andern um fo mehr zugeführt wurde. Solchergeftalt erhielt der Ver: 
ſuchsofen durch 7 Tage ungefähr 9000 Kubiffuß pr. Minute auf 700 
— 750° F. erhigten Wind, wodurd) die Wochenproduftion auf 593 Ton- 
nen geftiegen ift. In der nädften Woche wurde bie Windmenge auf 
10.000 Kubitfuß, unter zwei Pfund Preſſung und auf 750° F. erhigt, 
getrieben, wodurch die Erzeugung auf 684 Tonnen, d. i. 13,680 Zoll: 
Zentner erhöht wurde, fonder Zweifel das Maximum, was bisher mit 
einem Dfen in der Woche je erreicht worben ift. Der Verſuchsofen war babei 
bis zum Ende in einem vollkommen geordneten Gange, nicht eine einzige Tonne 
fiel weißes Roheifen, nur 35 Tonnen halbirtes, alle8 Übrige war graues 
Roheifen. Dabei hat fi) das Ausbringen ber Erze etwas gehoben und 
der Bedarf an Koaks verhältnigmäßig vermindert. So vielnad Hrn. Schnei: 
der's Mittheilungen, bem ich nur die Bemerkung anhängen kann, daß nad) 
erhaltenen Mittheilungen der größte englifhe Eifenhohofen, zur Zeit ber 
Ausftellung, von Levid & Simpfon bei Newport in Südmwales, eben im 
Bau begriffen war, der 66 Fuß hob, und im Kohljad 24 Fuß weit und 
mit 7 Düfen verjehen werden follte, Die Ergebniffe davon find zu ges 
wärtigen. 

Die Urfachen, warum bei einem größern, namentlich weitern Hoh⸗ 
ofen mit entiprechend gefteigerter Windmenge die Betriebsrefultate gün⸗ 
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ſtiger ausgefallen, find fo nahe liegend, daß ich hier eine Erörterung der⸗ 
felben um fo überflüffiger erachte, als ich mich barüber in den Jahrbüchern 
der k. k. Montan-Lehranftalten bereit8 zu wiederholten Malen ausgefpro- 
hen habe. Aber eben fo nahe liegend ift die Einficht, daß die Weite des 
Schmelzraumes dort ihre vortheilhafte Grenze finden müfje, über bie 
hinaus der mittlere Theil duch die am Umkreis blafenden Formen nicht 
mehr gehörig erhigt werben fann. Dieſer Unftand hat ſchon vor mehren 
Sahren auf die Konftruftion der eliptifchen Dfenfchächte geführt, auf 
welche Herr Alger aus den vereinigten Staaten Nordamerila’s, im Jahre 
1859 ein Patent genommen hat. Einfacher und weiter gehend in diefer 
Beziehung find die fogenannten „Normal= und Univerfal-Schadtöfen“ 
des kaiſerlich ruffifhen General B. von Rachette in St. Petersburg, 
welche in Sibirien fchon feit mehr al8 1 Jahr, bei den Kupfer- und Eifen: 
fchmelzöfen auf mehreren Werfen mit großem Bortheil.betrieben werden. 
Sie find gleichfall8 patentirt, und war ein Modell davon in der ruffifchen 
Abtheilung der Ausftellung erponirt. Nac dem ausgeftellten Modelle ift der 
Schadt am Bobenftein 2'/, Fuß breit, 13 Fuß lang, dabei in allen Höhen- 
lagen im Grunbrifje gefehen, ein Rechteck bildend mit nur wenig abgerundeten 
Eden. Der Schacht erweitert fi) vom Boden angefangen bis zur Gicht, nur 
in nicht ganz geraden Linien, indem, wie wohl im geringen Grade, ein Ge⸗ 
ftelle und eine Raft zu bemerfen find. Vermöge diefer beftändigen Erwei⸗ 
terung bis zur Gicht, wählt der Schadjtinhalt mit der Höhe im rafcheren 
Berhältnig, als bei den Defen mit einem Koblfade, und ift deßhalb die 
Zotalhöhe eine geringere, am Modell 24—26 Fuß betragend. Das Nie- 
dergehen der Gichten wird dadurch regelmäßiger, in&befondere das bedeu⸗ 
tende Berrollen der Erze faft ganz vermieden, und kann mit einer viel 
geringeren Windprefjung gearbeitet werden. Auf jeder der langen Seiten 
befinden fi 6, auf beiden zufammen alfo zwölf Formen; jede der kurzen 
Seiten ift mit einem Wallftein und Timpel verfehen, beide find daher als 
Arbeitsfeiten eingerichtet. Zu Nifchne Tagilst am Ural fol ein folcher 
Eifenhohofen ſchon zwei Jahre im Betriebe fein, ein zweiter feit Kurzem 
zu Wirdifegfi, und ein dritter zu Nifchne Turinsk, ſämmtlich am Ural 
gelegen, ift der Vollendung nahe. In 24 Stunden produzirt ein folder 
Dfen, mit Holztohlen betrieben, 30.000 Kilogr. oder 600 Zoll: Zentner 
graues Roheifen, und fol die Erjparung an Kohle, im Vergleich mit den 
fonftigen großen Hohöfen des Urals, von mehr als doppelt jo großem 
Rauminhalte und Höhe, 15—20 Prozent betragen. — Eine weitere Eigen- 
thümlichkeit diefer Rachette'fchen Defen ift darin gelegen, daß fie Behufs 
des Abwärmens vor dem Anblafen zu unterft, unter dem Bodenſtein, mit 
einer Feuerftätte verfehen find, von welcher aus Kanäle durd) das Rauch⸗ 
gemäuer führen. Es erfolgt fomit das Anwärmen gleihfam von außen 
nad) innen, während es fonft umgelehrt von innen nad) außen geht. Nach 
erfolgter Ingangfegung dient der untere hohle Raum der Feuerſtätte, 
ſammt den fommunizirenden Kanälen, zur entfprechenden Abkühlung durch 
die frei hindurchziehende atmofphärifche Luft, welche Abkühlung übrigens 


beliebig regulirt werden fann, indem bie Zirkulation der Luft nad Bedarf 
gehemmt wirb. 

Dffenbar ift durch diefe Ofenkonftrultion von Rachette die Grenze, 
bis zu welcher die Vergrößerung eines Ofens, und fomit defjen tägliche 
Produktion vortheilhaft getrieben werden kann, fo weit gerüdt, daß aud) 
auf den größten einzelnen Werfen mit einem ober höchften® mit zwei 
Defen auögereicht werden Fünnte. Die Thatſache, daß mit diefen Defen 
von nur 26 Fuß Höhe, im Vergleich mit den Altern, höhern und größern 
Hohöfen am Ural, nahe die doppelte Produktion erreicht, und zur Erzeu: 
gung eines beftimmten Roheifenguantums 15—20 Prozent Gichtentohlen 
erfpart worden find, beweift nad) meinem Dafürhalten nicht etwa den 
Bortheil der geringeren Dfenhöhe, fonbern nur die Bortheile der befiern 
Windvertheilung durch die mehrern Formen und der gröjern Probultion ; 
würde ber Ofen eine größere Höhe von 36—40 Fuß erhalten haben, 
wäre nad) meiner Ueberzeugung die Kohlenerfparung eine noch größere 
gewefen. Ein ähnliches Berhältnig obwaltet bezüglich des ſchwachen, 
leichten Mauerwerkes diefer Normal: und Univerfal-Schadhtöfen, wie die 
vielfachen Erfahrungen bei den mannichfaltigften Eifenhohöfen zur Ge— 
nüge zeigen; und im gleichen vermag ich nad) anderweitigen Erprobungen 
nicht, die angeführte Ofenkonftruktion, mit der beftändigen Erweiterung 
bis: zur Gicht, ald die bei allen Erzen allein richtige zu erkennen. Nach 
meiner unmaßgeblichen Anſchauung laſſen ſich die Vortheile diefes Ra- 
ſchette'ſchen Dfens alſo ſämmtlich auf die gleihmäßigere Windverthei= 
lung durch die mehrern Formen, und die bei oblongem Duerfchnitte möglich) 
gemachte, größere Erzeugung zurüdführen, — wozu dann nod) die zweck⸗ 
mäßigere Methode bes Anwärmens gezählt werden Tann. Aber gerade 
aus dem Grunde, weil das entfchieden vortheilhaft wirkende Neue an 
diefen Defen fi) auf die genannten einfachen Berhältniffe zurüdführen 
läßt, verdienen diefelben um fo mehr die Aufmerkjamtleit der Roheiſen⸗ 
produzenten. 

Unter den in der englifchen Abtheilung, die Erzeugung des Anthra⸗ 
zitroheifens vepräfentirenden Ausftellungen, war jene von Yniſcedwin Iron 
Comp., Swanfea, nebft den darüber erhaltenen Daten von befonderem 
Interefie. Es fol dieß dasjenige Werk fein, auf welchem, vor nicht ganz 
30 Jahren, zuerft der Anthrazit beim Hohofenprozeß verwendet worden 
ift. Es wird mit einer Windprefiung von 4—6 Pfund, und einer Wind- 
temperatur von Zinkſchmelzhitze geblafen. Da der Anthrazit den Uebel- 
ftand hat, daß er häufig in Heine Stüde zerfpringt, fo werden nur 25— 
30 Fuß hohe Defen angewendet; von Zeit zu Zeit fol dann mit dem 
Nachſetzen der Gichten eingehalten werben, um bei noch mehr forcirtem 
Winde ein Ausblafen der Heinen Anthrazittheile an der Gicht zu bezweden. 
Was von dem Anthrazite fhon vor dem Aufgichten zu Klein zerfällt, wird 
mit "/, fetter Kohle gemengt, verkoaft und fofort als Koaks aufgegichtet. 
Aus eigener Anfhauung kann ich darüber jedoch Fein Urtheil abgeben, und 
notire diefe wenigen Angaben nur deßhalb, weil fie für Inneröfterreich, 
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mit Rückſicht auf die Frage der Roheiſenerzeugung mit magerer Braun⸗ 
kohle, ein mehr ſpezielles Intereſſe haben. 

Die Schweiß-, und zum Theil ſelbſt die Puddlingsſchlacken werden 
in England allenthalben wieder auf Roheiſen mitverſchmolzen, zu dem 
Ende aber ſehr gewöhnlich vorerſt geröſtet. Ich habe darüber ſchon in 
meinem Berichte über die Londoner Weltinduſtrie-Ausſtellung von 1851 
Erwähnung gethan; allein damals geglaubt, daß der Zweck der Röſtung 
lediglich eine Konzentration des Eifengehaltes fei, während ich jetzt erfah- 
ren babe, daß hiedurd vornehmlich eine Reinigung diefer Schladen von 
ihrem Gehalte an Phosphor beabfichtiget werde, indem ber abfließende 
Theil der Schladen vielmehr an Phosphorſäure enthält, als der zurüd- 
bleibende, ftrengflüffigere Theil berjelben. Nach Mittheilung des Herrn 
Dr. Percy follen in der abfliegenden Schlade bis 13 Prozent an Phosphor: 
fäure enthalten fein. — Eine Anwendung der Lang-Frey’fchen Methode, 
wornac die Schladen vorerft gepodht, mit Kohlenpulver gemengt und mit 
gebranntem Kalfe eingebunden werden, jcheint man bisher, ob Beſorgniß 
zu großer Koften, für die Praxis nicht verfucht zu haben, bei welchem Ber- 
fahren notoriſch die Qualität des Roheiſens fehr gewinnt, namentlich 

dürfte dieſes Noheifen viel weniger Silicium enthalten. 
" Aus Belgien war die Produktion an Holztohlenroheifen durch 
das Eifenwerf von E. Amand, bei Namur, repräfentirt, welches bei 
20.000 Zentner jährlich erzeugt, theils als Gußeifen, zum größten Theile 
aber als Frifchroheifen verwendet. In letzterer Beziehung dient e8 nad) 
Angabe des beigifchen Vertreters für die Puddlingshütte an Ort und 
Stelle, wird aber gleihmwohl hauptjählic, zu Gewehreifen unb andern 
befiern Stabeifenforten verwendet. Außer dieſem einen Werke fol für die 
Koheifenerzeugung mit Holztohlen in ganz Belgien nur nod) ein zweites 
beftehen, daher auch in Belgien, wie in England, die Produktion des Holz⸗ 
kohlenroheiſens dem gänzlichen Erlöfchen nahe ift. Der Preis diefes Rob: 
eiſens Iofo Füttih war mit 15'/, Frank für 100 Kilo, oder nahe 3", 
Gulden d. W. der Wiener-Zentner notirt. Das belgifche Koakseiſen bietet 
im Vergleich mit bem englifchen nichts Neues, es wird gleich diefem mei- 
ftens in 4 Nummern der grauen und 2 Nummern der halbirten Sorte 
eingetheilt. Das belgifche Roheifen tritt übrigens viel weniger als das 
Steiſen mit den engliſchen Erzeugniſſen auf dem Weltmarkte in Kon⸗ 
enz. 

In der franzöſiſchen Abtheilung war aus dem Gebiete des Eiſen⸗ 
weſens überhaupt, und insbeſondere an Roheiſen verhältnißmäßig nur 
wenig vorhanden. Bon dem befannten Werke zu Niederbronn, der Herren 
bon Dieterih, Elſaß, welches 7 Holztohlenhohöfen umfaßt, waren direlt 
aus Hohofenguß erzeugte, ſchöne Waaren vorhanden, worunter eine ebene 
Platte von 8'/, Fuß Länge, 2", Fuß Breite und mur®/,, Zoll Dide ben 
Beweis der ungewöhnlichen Dünnflüffigfeit dieſes Roheiſens lieferte, Bon 
Eurville (Haute Marne) den Herren Bonnor, Degrond & Comp. gehörig, 
welches 6 Holzkohlenhohöfen umfaßt, wird deren vorzügliche Roheiſen⸗ 
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qualität hauptſächlich zu feinem Rundeiſen und Drähten verwendet, von 
denen jährlich bei 240.000 Zentner erzeugt werden; hat in letterer Zeit 
aber bereits begonnen, den Holzkohlen Koalszufäge zu geben. Das im 
Jahre 1848 nen errichtete Werk zu Ars-fur-Mofelle (Mofelle) von Dupont 
& Dreyfuß, hatte vorerft 4 Holzkohlenhohöfen, wozu 1850 aber nod 
3 Koakshohöfen gelommen find. Die Hauptverwendung diefes Roheifens 
befteht in ber Erzeugung des Baufonftruftionseifens, namentlich des dop⸗ 
pelt T-Eifens, womit diefes Werk in Frankreich die Bahn gebrochen hat. 
Bon Sireuil (Charente) des Herrn E. Martin, welches Werk 4 Holz: 
fohlen- und 1 Anthrazithohofen befigt, erzeugt man aus dem gewonnenen 
Roheifen, nebft Gußwaaren vornehmlich Tores und Achfen, welche zum 
Beweiſe der vorzüglihen Dualität felbft nad England Abfag finden 
follen, und zwar für 60 Franken die 100 Kilo. Endlich kann noch bemerkt 
werden, daß in der Ausftellung von James Jackſon, Son & Comp. zu 
St. Seurin=fur:Pisle (Gironde), worin hauptfächlic Beßemer's Prozek 
repräfentirt war, angegeben worden ift, daß diefe Beſitzer mehrere der 
Holzfohlenhohöfen in den Pyrenäen gepachtet haben follen, um den 
Beßemern mehr Ausdehnung geben zu können. — E8 erhellet hieraus 
mindeftens foviel, daß Frankreich zwar einerfeit® noch immer ein beträdht- 
lihe8 Quantum Holzfohlenroheifen erzeugt, diefes aber der vorzüglichern 
Dualität wegen meift für befondere Artifel verwendet, bei denen die beffere 
Dualität zur Geltung gelangt; andererfeitS aber do immer mehr und 
mehr Koalsroheifen zu billigern Preifen erzeugt. Inı Jahre 1852 hatte 
noch die Produktion an Holztohlenroheifen die Oberhand, jetzt ift es fonder 
Zweifel ſchon umgekehrt. 

Beſonders ſchön war die Roheiſenerzeugung des Siegenerlandes, 
Preußen, durch 8 Ausſteller vertreten. Alle hatten Spiegeleiſen in 
Brocken bis zu 7 und 8 Zoll Dicke, einige auch halbirtes, ſtrahliges und graues 
Roheiſen ausgeſtellt. Das meiſte und beſte war nur mit Holzkohlen, einiges 
bei einem Gemenge von Holzkohle und Koaks, einiges nur mit Koaks allein 
erblaſen. Es war mir nicht möglich, nach den äußern Merkmalen einen 
bezeichnenden Unterſchied zwiſchen dem bei Holzkohlen und dem bei Koaks 
erblafenen Roheiſen zu erkennen; nur fällt bei Holzkohlen mehr ſchönes 
Spiegeleifen, mit öftern Bildungen von blätterigen Kryftallifationen in 
Drufen. Nah Dr. Price's Unterfuhungen follen die beſſern Spiegel: 
eifenforten von Siegen, wie fchon bemerft, S—10 Prozent Mangan ent= 
halten. Die vorzüglichern Hohöfen dieſes Diftriftes find in den legtern 
Jahren vergrößert, und auf 36—42 Fuß erhöht worden, blafen mit auf 
150— 200° C. erhittem Winde und gebrauchen 75—90 Pfund Gichten: 
fohlen zu 100 Pfund Roheifen. Als die anfehnlichften Roheifenproduzen- 
ten des Siegenerlandes erfchienen, Börner, Dresler und der Eöln-Müß- 
ner Bergwerks⸗Verein. Letzterer ift Befiger des alten Müßner Stahl: 
berges, und erbeutet allein jährlich an 5—6 hunderttaufend Zentner Erze, 
bie er größtentheils felbft verjchmilzt, indem er jährlich bei 150.000 
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Zentner, meiſt Spiegeleiſen erzeugt, welche vornehmlich nach der Krupp⸗ 
»ſchen Gußſtahlfabrik bei Eſſen gehen ſollen. 

Das Koaksroheiſen des Zollvereines, oder richtiger Preußens, war 
durch mehrere Ausſteller beſonders aus Weſtphalen vertreten, worunter 
folgende ſonderheitlich angeführt werden können. 

Ichenberg bei Eſchweiler, mit 3 Koalshohöfen,, deren jeder täglich 
bei 400 Zentner halbirtes und weißes Friſcherei-Roheiſen produzirt. 
Außer dem Roheifen werden, gleihfam als Nebenprodukte, jährlich über 
600 Zentner Blei und gegen 1000 Zentner zinkifche Ofenbrüche gewon⸗ 
nen. Es ift diefes das Werk, auf dem der Erzfchlamm zu Eifenerzziegeln 
umftaltet wird, was unter den Erzen bereitd angeführt worden ift. 

Friedrich = Wilhelm » Hütte bei Siegburg, mit 2 Koafshohöfen im 
Betriebe umd 2 andern im Bau. Der Direktor dieſes gut eingerichteten 
Werkes, Herr Yang, ift der&rfinder des nad) ihm benannten und allfeitig 
befannten patentirten Lang'ſchen Etagenroftes, welcher in der Mafchinen= 
abtheilung auch ausgeftellt war. Beſonders zwedmäßig ift die auf diefer 
Hütte getroffene Einrichtung zum Abfangen der Safe. Das Aufgichten 
erfolgt ringsum am Rande der Gicht, die mit einem aufziehbaren Sloden- 
dedel gefchloffen ift, in deſſen Mitte fich ein Loch befindet, durch welches die 
fire Gasableitungsröhre Lothrecht einmündet. Noch vollftändiger ift übri- 
gend in neuefter Zeit eine ähnliche Anordnung zum Abfangen der Safe 
bei einem der 5 Hohöfen zu Hörde bei Dortmund eingerichtet worden. 
Die 9 Fuß weite Gicht ift mit einer ebenen Platte gefchloffen, welche aber 
nicht zum Aufziehen, fondern in einer etlihe Zoll hohen Wafferliederung 
am Rande der Gicht ſchließt und außerhalb auf Laufrollen drehbar ift. 
Ingleihen ift das 3 Fuß weite, fire Gasrohr im der mittleren Deffnung 
diefer Platte mit einer ähnlicher Wafferdichtung verfehen, daher weder am 
Rande no beim Anfchluß des Gasableitungsrohres ein Gasverluft mög: 
ih wird. Das Aufgichten gefhieht durch 4 mit Klappen gefchlofiene, 
vieredige Deffnungen, welche gleichmäßig vertheilt zwifchen Gichtenrand 
und Öasableitungsrohr angebracht find. Diefe Klappen bewegen ſich in 
Chaniren, find zum Aufziehen, und fchließen am Rande ebenfalls mit 
Wafferdichtung. Beim Aufgichten ift ftets nur eine diefer Klappen momen- 
tan geöffnet, daher nie ein fehr bedeutender Gasverluſt eintreten kann. Wenn 
nad} einander bei allen 4 Klappen aufgegichtet worden ift, wird die Platte, 
und mit ihr die barauf befindlichen 4 Klappen um 45 Grad herumgedreht, 
wodurch diefelbe Gleichförmigfeit in der Begichtung erlangt wird, als wenn 
8 folder Klappen gleichmäßig vertheilt angebracht wären. 


Heinrichshütte bei Hattingen, mit 4 Koakshohdfen, hat nebft grauem 
und balbirtem auch ſtrahliges bis fpieglichtes Roheiſen erponixt, und be- 
züglich des legtern angegeben, daß fein Mangan darin enthalten fei. Ich 
fann die Richtigkeit diefer Angabe, denn unter den mitausgeftellten Erzen 
waren Spatheifenfteine zu fehen, um fo mehr bahin geftellt fein laſſen, 

a fle einen praftifchen Werth in fo ferne keinesfalls haben kann, als der 
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innere Werth des Spiegeleifens wefentlich nach der Größe des Mangan- 
gehaltes ſich richtet. 

Außerdem waren auch die allbekannten größern Werke Weſtphalens, 
wie Phönir mit feinen 11 Koaks- und hHolzkohlenofen, Oberhauſen 
mit 6 Koalshohöfen, Hochdahl mit 2 großen Koaksöfen (produzirt aus 
einer Mifchung von den eigenen mit den Siegenererzen aud) recht hübfches 
Spiegeleifen), Johannihütte bei Duisberg, u. a. auf der Ausftellung vor: 
handen. Die rheinifhen und oberfchlefifchen Hohöfen entgegen waren faft 
gar nicht vertreten. 

Die dermaligen Preife des Roheifens von Weitphalen und Siegen 
wurben folgend notirt, für 1000 Pfund 3.:©.: 

Gemwöhnliches Koaksroheifen zum verfrifchen, mehr 


oder weniger balbitt - - - 2 2 2 2 22000. 12 Thaler. 
Beſſere Sorten von Koafsroheifen, grau . . . 14 u 
Holzfohlenroheifen, jedoch bei "/, bis ?,, Koats- 

zugabe erblafen, au . » - 2 2 200000 15 „ 
Reines Holzlohlenroheifen, grau. - » » . . . 17—18 „ 
Spiegeleifen mit Koaks, aus andern Erzen als den 

von Siegen erblaien . . » 2 2 2 2 nn ne. 17—18 u 


Spiegeleifen mit Koaks, aus Siegenererzen erblafen18—20 „ 

Spiegeleifen mit Holzlohlen aus Müßnererzen er- 
blaſeeennnn. 24, 

Sonſtiges gutes, graues Holzkohlenroheiſen aus 
Siegen. 20 

Das beſte Siegener Spiegeleiſen koſtet demnach in loko, pr. Wiener⸗ 
Zentner 4 fl. õ. W., oder wie im Vorhergehenden angeführt, loko Shef- 
field der Zoll: Zentner 4'/, Gulden ö. W. in Silber, während der Preis 
des gewöhnlichen Koaksroheifens, welches in weit überwiegender Menge 
verbraucht wird, in Preußen nur 2, und in England fogar bloß 1?/,, 
Gulden foftet, auch nachhaltig fo wenig koſten kann und koſten wird. — 
In Angefiht der beutfch-öfterreichifchen Zollfrage glaubte ich auf diefe 
Preisverhältniffe befondere Aufmerkſamkeit verwenden zu follen. 

Hannover, welches außerhalb der deutfchen SZollvereins = Yänder 
erponirt hat, ift nur mit einem Eifenwerfe in der Austellung erfchienen, 
defien Artifel an und für fi ganz intereffant waren, nur fonnten viele 
der gemwünfchten Auffchlüffe nicht erhalten werben. Diefes Werk ift die 
Georg: Marienhütte, bei Osnabrüd, die erfte und zur Stunde noch ein= 
zige Hohofenanlage in Hannover für mineralifhen Brennftoff. E8 wurde 
vor 4 Jahren von einer Geſellſchaft erbaut, hat eigene Steintohlen, Erze 
und feuerfeftes Material, und enthält 2 Koaks- und Steinfohlenhohöfen. 
Nah vielen zu überwindenden Betriebs⸗Schwierigkeiten ſoll der Befig 
fhlieglih an den König übergegangen fein. Gegenwärtig erzeugt dieſes 
Werk, wie die vorgelegten Exemplare zeigten, ein Roheifen von guter 
Dualität in einem fehr volllommenen Sortimente, und findet merkwürdiger 
Weiſe vorzüglich nach Weftphalen feinen Abfag. 
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Das Sortiment war folgendes: 

Spiegeleiſen, aus ?/, Spath=, "/, Brauneifenftein, mit !/, Koals 
und Y, Stüdtohle erblafen ; 

Halbfpiegeleifen, aus '/, Spath:, ,, Brauneifenftein, mit 
1, Koals und '/, Stüdtohle erblafen; 

ftrahliges Eifen, aus '/, Spath-, Y, Brauneifenftein und "/, 
Briquets (Eifenfchladenziegeln mit Kalt gebunden ?), mit ',, Koals und 
1), Stückkohle; 

graues Gußeifen, aus Brauneifenftein mit /, Koaks und !/, 
Stüdfohle ; 

graues und halbirtes Frifchroheifen, aus ?/, Brauneifenftein 
und "/, Briquetts, mit "/, Koaks und !,, Stüdfohle; 

Spiegeleifen, aus Spatheifenftein, bei Holzfohlen erblafen ; 

ftrahliges Eifen, aus */, Spath: und "/, Brauneiſenſtein, mit 
Holztohlen erblafen. 

Schweden und Rußland, befonders das erftere, hatten viele ein⸗ 
zelne Proben von fehr ſchön ausfehendem Holzfohlenroheifen erponirt, 
u. 3. meift von grauer, 3. Ch. aber auch von halbirter und ftrahliger Qua⸗ 
fität, und felbft hübſches Spiegeleifen war mitunter zu fehen. Ich will hier 
nicht wiederholen, was ich über das fchwedifche Eiſenweſen in einer eigenen 
Brofchüre erft vor 4 Jahren umftändli erörtert habe. Sehr viel des 
guten fchwedifchen Roheiſens (nur nicht von den Dannemorahohöfen) geht 
jegt nach England, und Toftet dafelbft pr. Wiener-Zentner 3!1/, — 3°), 
Gulden. Es ift mir fehr befremdend, daß Schweden und Rußland ihre 
Eifenbahnen noch immer faft ausfchlieglich mit englifhen Rails bauen; 
nur in Rußland hat ein Werk, Alapaef's Eifenwert (Berm Gov.), den 
Erben von S. Yalovlef gehörig, eine Kailslieferung von 1 Million Bud 
in 5 Jahren, übernommen. In Schweden ift die Anficht durchgedrungen, 
daß das gute einheimische Holztohlenroheifen zu weiche Rails gebe, im 
Bergleih mit dem unreinen englifhen Materiale, welches überdieß viel 
billiger ift. Allein abgefehen von dem Umftande, daß die weichere Befchaf: 
fenheit der aus ſchwediſchem Roheiſen erzeugten Schienen durch eine 
paflende Manipulation vollfommen zu befeitigen wäre, ift e8 für's Erfte 
eine befannte Thatfache, daß man in Schweden auf mehreren Orten die 
englifchen Koals billiger beifchaffen kann, als der Preis ift, mit dem einige 
Hohöfen Deutfchlands arbeiten, und mit ihren Erzeugnifjen im Zollverein 
konkurriren müſſen; und zweitens ift vorauszufehen, daß man beim Ber- 
ſchmelzen der reichern ſchwediſchen Erze auf ein orbinäres Frifchroheifen 
bei entjprechenden Betriebseinrichtungen auf 100 Pfund Roheifen nicht 
vielmehr al8 100 Pfund Koaks gebrauchen und dazu foldhe Erze vers 
fchmelzen könnte, die für ein befleres Roheiſen ohnedieß zu unrein find. 
— Ih erlaube mir diefe meine Anfchauung hier nieberzufcgreiben, nicht 
ſowohl zur Drientirung für die ſchwediſchen, als vielmehr nur für unjere 
Eifenhüttenleute in Defterreich. 


In der öſterreichiſcher Abtheilung war die fo bedeutende Holz- 
fohlenrogeifen-Erzeugung , wie fte fein anderer Staat aufzuweifen hat, 
nur jehr ſchwach vertreten ; aber felbit da8 Wenige davon mußte ob Man- 
gel an Raum in einer nicht vortheilhaften Art und Weife an und über 
einander gelegt werden. Außer der Kollektiv = Ausftellung der Leobner 
Hanbelsfammer, in welcher die Roheifenerzeugung Steiermarks vertreten 
war, haben ihr Roheifen bloß Comp. Raufcher zu Heft in Kärnthen, das 
ärarifhe Wert von Rohnitz in Ungarn, und die Banater Werke der 
Staatseifenbahn-Gefellfehaft in meift unanfehnlihen Stüden zur Anficht 
gebradit. Entgegen gefallen hat allen Fachmännern dabei, daß insbeſon⸗ 
dere in ber Leobner Kollektiv Ausftellung nicht allein die erzeugten Pro: 
dukte, fondern zugleich die Apparate, mit denen jene bargeftellt worden 
find, in deutlichen Zeichnungen vorgeführt waren. Die Roheifenerzeugung 
war dur hübſche Zeichnungen der neuen Hohöfen von Neuberg und 
vom Herrn V. Sefler in Vordernberg, und die Erzröftung durch Zeich— 
nungen der neuen Röftöfen zu Eifenerz illuftrirt, von Rohnig und Heft 
war wenigftens die Zuftellung der neuen Hohöfen in fotirten Skizzen dar⸗ 
geftellt. Auf den Zeichnungen waren zugleich die vorzüglichften Zahlen 
der Betriebsergebniffe mitangegeben. Die Jury hat durch ihre reiche 
Preisvertheilung und die Motivirung derfelben , ihre Anerkennung für 
diefe Art der Ausftellung entfchieden dargelegt. 

AllentHalben befremdend gefunden wurde, in&befondere gegenüber der 
vorgedachten fchönen Ausftellung des Siegener Landes, daß Oeſterreichs 
Roheifenproduzenten, mit ihren Reichthümern bes beften Spatheifenfteing, 
wie den beinahe ausſchließlichen Gebrauch der Holzfohlen, auf die Erzeu- 
gung des Spiegeleifens fo wenig Werth zu legen fcheinen, da nur ein ein- 
ziges, ganz unanfehnliches Stüdchen davon erponirt war. Sonder Zweifel, 
ber Gegenftand verdient unfere volle Aufmerkſamkeit. Allerdings hat das 
Spiegeleifen bei unfern vorwaltend reinen Eifenerzen und den daraus erbla= 
fenen gutartigen, Furrenten Robeifenforten weniger Wichtigkeit, al8 in den 
meiften andern Ländern; denn das Spiegeleifen wird nicht für ſich allein 
verarbeitet, was fogar fehr fchwierig und Koftfpielig wäre, fondern dient 
nur mehr als ein die Qualität des fonftigen Eifens verbeflernder Zufag, 
vornehmlich bei faft allen Arten der Stahlerzeugung. So z. 2. ift im 
Siegen’shen ſchon bei der alten Schmelsftahlbereitung erfahrungsmäßig 
die Stahlqualität um fo vorzüglicher, je mehr Spiegeleifen mit verarbeitet 
worden ift; und auf Grundlage des dortigen Spiegeleifens ift ſowohl die 
Pudblings-, wie die Gußftahlerzeugung dafelbft auf ihre dermalige Höhe 
gebracht worden. Immerhin würde unfere Stahlqualität, wenn aud) viel: 
leiht im minderen Grade als andern Orts bei mehrerer Mitverwendung 
von Spiegeleifen gewinnen, wovon mir namentlich aus Kärnthen etliche 
Beifpiele befannt geworden find. Daß in den legtern Jahren in Steier: 
mark die Gußftahlfabrifen nicht mehr hinreichend reines Spiegeleifen be- 
fommen konnten, ift befannt. — Der Stahl ift jedoch nicht das einzige 
Produkt, für deflen Bereitung das Spiegeleifen einen Speziellen Werth hat, 
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ſondern, wenigſtens nach meinem Erkennen, in allen jenen Fällen, wo es 
fi um eine befonders gute Stabeifengualität handelt, wie 3. B. in 
neuefter Zeit für Panzerplatten, für Armftrong - Kanonen, und für fo 
manchen wichtigen Mafchinenbeftandtheil, ift die Wirkung des Spiegel- 
eifens von gleicher Wichtigkeit, wie zur Erlangung vorzüglicher Stahl- 
qualitäten. Es ift nicht zu läugnen, daß bei uns die Spiegeleifenerzeugung 
zurüdgegangen ift, während fie in allen andern Staaten mit der Eifen- 
produktion fehr zugenommen hat. Ich möchte deßhalb unfern Eifenindu- 
ftriellen nahbrüdlichft empfehlen, der Erzeugung und Verwendung bes 
Spiegeleifeng mehr Aufmerkſamkeit zu widmen, und dabei nicht zu über: 
jehen, daß in dem Spiegeleifen aus verfchiedenen Erzen und Beichidungen 
eine große Verfchiedenheit der innern Güte obwalten fann. Bezüglich der 
Trage, fönnten wir nicht Spiegeleifen nach England verlaufen ? geben bie 
vorftehenden genauen Preisangaben der verfchiedenen Roheifenforten die 
befte Antwort. Ungleich wichtiger ift jebenfall8 der Verbrauch besfelben 
im eigenen Lande. 

Das Koalsroheifen war in der Öfterreichifchen Abtheilung bloß durch 
die Prager Eifeninduftrie-Gefellfchaft vertreten, welhe 6 Koakshohöfen 
mit einer Roheifenproduftion von nahe 400.000 Zentner zu Kladno, und 
außerdem auch mehrere Holztohlenhohöfen, mit etwas über 100.000 
Zentner Produktion, theils befitst, theil® gepachtet hat. Außer Kladno wird 
in Defterreich bißher nur noch zu Witlowig in Mähren, und neuerlichft zu 
Anina im Banate, Koalsroheifen erzeugt ; Kladno ift aber jedenfall hier: 
unter für das Koafsroheifen das wichtigſte Werl. Bei dem verhältniß: 
mäßig hohen Roheifenpreis in Defterreich ift nur auffallend, daß Kladno 
nicht noch rafcher gedeiht, nicht beffer rentirt. Befremdend ift das enorme 
Kapital, fo in diefer Gefellfhaftsunternehmung fteden fol, welches mehr 
al8 doppelt fo groß ift, als bei andern ähnlichen Unternehmungen, die mir 
im Auslande befannt find, und die zugleich eine bedeutend höhere Produk⸗ 
tion haben. Aller Anfang ift jedoch ſchwer. ebenfalls, jo glaube ich, ift 
von Kladno aud für die Zukunft für Koaksroheiſen vielmehr zu erwarten, 
al8 von den beiden andern Werfen, und barf man bei uns feine fo rafche 
Entwidlung erwarten, wie ih aus England an Barrowin-Furnace der 
Herren Schneider, Hannay & Comp. im VBorausgelafjenen ein Beifpiel 
angeführt habe. 

Aus den vereinigten Staaten in Amerifa, war von der New 
Jerſey Zinkcomp. in Newark, ein aus Frankliniten erblafenes Spiegel- 
eifen erponirt. Es fah äußerlich ganz hübſch aus, und ſoll nach einer 
chemiſchen Analyſe enthalten: 

Kohlenſtoff 6900 
Silicium 0'100 
Schwefel 0137 
Mangan 115500 
Eifen 81363 


100°000 . 





Daß das aus Franfliniten erzeugte Roheifen, ſchließlich ein Stab: 
eifen von ausgezeichneter Yeftigkeit liefert, war bereit® bei der Ausftellung 
von 1851 durch vorgelegte Proben nachgewiefen, und im meitern angeges 
ben, daß dieſes Roheifen in ber Regel nur als Zufat zur Berbefferung 
der gewöhnlichen Roheifenforten in Verarbeitung genommen wird. 


b) Stabeifen. 


Ungeachtet ein beträchtliches Quantum (circa 350.000 Tonnen — 
7 Millionen Zentner 3.:©.) des englifchen Roheifens in die verfchie- 
denften Staaten und Ränder der Welt abgefett wird, fo dominirt England 
auf dem Weltmarkte mit feinem Stabeifen in einer noch mehr fchlagendern 
Weife, wie mit dem Roheiſen; denn ber jährliche Abfag an Stabeifen 
(nebft etwas Gußeifen und Stahl) in den verſchiedenen Geftalten beträgt 
nad) Hunt's Ausmeifen über 1 Million Tonnen oder 20 Diillionen Zent—⸗ 
ner 3. ©. Ungefähr die Hälfte dieſes Duantums befteht in Eifenbahn: 
fhienen. 

Diefen enormen Abſatz hat England vor allem durch feine Außerft 
billigen Preife errungen, über welche nicht felten die Qualität dermaßen 
vernadjläffigt worden ift, daß dadurch in vielen fällen, u. z. mit Recht, 
das englifche Eifen in völligen Mißkredit gebracht wurde. Wie fchon beim 
Roheiſen bemerkt, hat darin in leßterer Zeit aber ein unvertennbarer Um⸗ 
ſchwung Play genommen. Es darf allerdings nicht überfehen werden, daß 
man auf einer Ausftellung in der Kegel bloß die aus vielen Proben aus: 
gefucht fchönften Stücke zur Anficht bringt, weldhe von der mittleren Qua⸗ 
lität gar fehr verfchieden find; ja mitunter werden nur für die Austellung 
Artikel mit befonderer Borficht, oder wohl gar mit außerdem nicht gebrauch: 
ter Manipulation dargeftellt. Allein alles das gilt von allen Ländern in 
gleihem Maße, wo man aber fo ausgezeichnete Dualitäts-Proben und in 
folder Menge findet, wie in ber Ausftellung des englifchen Stabeifens der 
Fall war, — in einem Lande, wo die mannigfaltigften und vorzüglichiten 
Maſchinen, Werkzeuge und Inftrumente, die Armftrong - Kanonen und 
Panzerfchiffe in der größten Menge erzeugt werben, — in einem folchen 
Lande ift der größte Bedarf nad) vorzüglichen Eifenqualitäten, und mit 
ihm das Beftreben nad) deſſen Erlangung mehr als irgend in einem andern 
Staate geweckt. Jeder fundige Befucher der in Rede ftehenden Ausftellung 
wird zugeben müfjen, daß in der englifchen Abtheilung die meiften und 
fhönften Eifenqualitäts = Proben zu fehen waren. Mein kurzer Beſuch 
einiger der vorzüglichften Eifenwerfe in Süd Wales und Porkfhire gab 
mir die gleiche Ueberzeugung. Uebrigens will ich damit durchaus nicht 
gefagt Haben, dag man jest nur gutes Eifen von England befommt. Es 
hängt die Qualität zunächſt mit dem Preife und dann mit der Bezugs- 
quelle zufammen. Wer 3. B. Rails für E. St. 5 die Tonne — 2"), 
Gulden den Zoll-Zentner bezieht, um melden Preis faktifch in dieſem 
Jahre von Ebbw Vale und einigen Cleveland: Eifenmwerken Rails abgegeben 
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worden find, der hat allerdings auch jet eine fchlechte Dualität zu gewär: 
tigen; entgegen für E. St. 7—9 oder 34, bis 41), Gulden den Zoll- 
Zentner, wird man jett auf den erfteren Railswerken Englands eine gute 
bis fehr gute Waare erhalten. Dasfelbe kann von ben furrenten Stab: 
eifenforten gefagt werden, welche jebodh immer um circa E. St. 1 oder 
"/, Gulden der Zoll-Zentner höher gehalten find, weil eines Theils dazu 
ein veinered Noheifen erforderlich und andern Theils bei der Fabrikation 
beöfelben weniger aufzubringen ift. 

Wenn auch in feltenen Fällen, theilmeife kommt e8 doch unläugbar 
vor, daß felbft im Auslande der befjern Qualität wegen, dem englifchen 
Eifen der Borzug für gewiffe Artikel gegeben wird. Defter allerdings muß 
der befondern tyorm oder des bedeutenden Gewichtes wegen nach dem eng: 
liſchen Fabrikate gegriffen werden, das von andern Orten vielleicht um 
feinen Preis zu haben wäre. 

In erfter Reihe ftehen bezüglich der Stabeifenqualität, namentlich 
für Mafchinenfabrilate, die vorzüglichern Werke von Morkfhire, wozu die 
Reinheit der dortigen Steinfohlen und Erze, und die eigenthümliche Fabri- 
fationsmethode beitragen. Das Mufterwerk für diefe eigenthümliche Ma- 
nipulation ift das lang- und wohlbefannte Low Moor. In meinem Be- 
richte über die Austellung von 1851 habe ich darüber bereits umſtändlich 
berichtet *), worauf ich hier verweiſen kann. Seit jener Zeit iſt jedoch im 
Puddlingsprozeſſe dadurch ein neuerlicher Fortſchritt, theilweiſe wenigſtens, 
hinzugekomnien, daß mit mehr und roherer, dünnflüffiger Schlade gearbei: 
tet wird, eine Methode, wie fie jet zur Erzeugung des Yeinforneifens 
allevorts üblid), und als eine Tochter des Stahlpubdelns anzufehen ift. 
Während England im Stahlpuddeln verhältnigmäßig mit Deutfchland nur 
geringe Fortſchritte gemacht zu haben ſcheint, iſt es, nach der Ausſtellung 
zu urtheilen, in der Bereitung des Feinkorneiſens bereits weiter vorge⸗ 
ſchritten, wofür die Erklärung ganz ungezwungen in dem verſchiedenen 
Roheiſen, von dort und hier, ſich finden läßt. 

Obſchon ich in meinem fo eben angeführten Berichte über die Aus: 
jtellung von 1851 **), eine überfichtliche Preistabelle des Eurrenten engli- 
chen Stabeifens mitgetheilt habe, und merkwürbiger Weife die gegenwär⸗ 
tigen Breife (ungeachtet der fehr geftiegenen Kohlenpreife und Arbeitslöhne) 
mit den damaligen, nad) fo manden Schwanfungen wieder fehr nahe 
übereinftinnmen, fo glaube ich doch, daß es hier am Plate fei, einen voll: 
ftändigen Preiscourant von Low Moor mitzutheilen. Natürlich find 
dieß Dualitätspreife, Die 2—3mal höher als die ordinären find. 

Es koſtet der englifche Zentner, der nur ungefähr 2 Prozent größer 
als der Zoll: Zentner ift, und wobei nad) der Qualität drei Sorten, mit 
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*) Siehe im 2. Bande neue Ige des Berg⸗ und Hüttenmänniſchen Jahr: 
buches, Wien 1852, Seite 128—134 
**) Siehe ebenbafelöft 120—122. 
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dem Zeichen (Marken) LOW MOOR, LMM unb LMB umerſchieden wer⸗ 
den. LOW MOOR Stäbe, flach, rund oder quadratiſch: 


unter 2'/, Zentner 18 ©. 
S 


„3 18 S. 6d 
„4 n 19 S. 6d 
5 20 S. 6d. 
„6 22 ©. 
„7 „ 24 © 
„ 8 n 27 S 
m 9 —4— 32 S 
Flachgewalzte Stäbe von 1, Zoll und darüber . 18 ©. 
" " 1 . „ darunter . 199. 


unter Us Die . 2 .2:.WS. 

Eigentliches Banbdeifen von 1 Zon und mehr Breite . 20 ©. 
„ —/, Zoll Breite. .21 ©. 

* * — i n n .0 22 ©. 

Gewalzte Duadratftäbe „ Yo — "ee nr + 19S. 


" Rundftäbe „Me h nn NIE. 
’ n „ he h "206. 
" „he „2.0... 

n n „la "nn... MS. 
„ Yıe .23 ©. 


LMM Stangen, "sach, rund ober quadratiſch um 3 &. pr. Zentner höher 
als obige Preife; und LMB Stäbe find um 6 ©. höher als die notirten 
Preiſe. 

Die vorzüglichere Erzeugung von Low Moor-Eifen beſteht jedoch nicht 
in Stangeneifen,, fondern im verfchiedenen Materiale für den Mafchinen- 
bau, weßhalb Hier auch diefe Preife angegeben werden, wobei jedoch der 
Unterfchied nach den angegebenen 3 Onalitäten entfällt, indem derſelbe 
ihon in den Dimenftonen felbft nothwendig mitenthalten fein muß und 
die Preife darnach gerichtet find. 


Keffelbleche. Unter 2"), Zentner pr. Stüd 22 ©. 
über 21,3 nn BE. 
3 nn 28S. 
3-4 276. 
4 —4 Ye ” ” 30 ©. 
„ 4 —5 u " 32 ©. 
u „ , 37 S. 


Alle Platten, welche von der rechteckigen oder regulären Geſtalt ab— 
weichend verlangt werden, koſten um 3 S. pr. Zentner mehr. 


Winkeleiſen von gleichen ober ungleichen Flügeln . 22 ©. 
T-Eifen von allen Größen . - » 2 20 en 22 S. 


Ketten: und Nieteneifen von °/; Zoll und darüber18 ©. 
" 96" „ . ee . 0. 19 ©. 


” "he "s n . 20 ©. 

„Ne Den. AM. 

„ " 0.2 ..226©. 

* .. . 23S. 
Keſſelnieteneiſen von la— ALTAR Doll Durchmeffer 22 ©. 
u u .23 ©. 
„ Yıe n 2.2.2356. 
„NY ö . 97 ©. 
„ "ie „ ..30 ©. 
n es n .34 ©. 
„ n .38 ©. 


gofomotiv- und Waggonadifen, mit Collars (wulftartigen 
Berftärkungen oder Anfägen), unabgedreht: 
unter 3 Bentner pr. Stüd. . 21 ©. 
von 3—4 u n ..24©. 
„45 u „ ..29 ©. 
5 „ und darüber . 33 ©. 
Im zentrirten und abgebrehten Zuftande um durchſchnittliche circa 
5 ©. mehr der Zentner. 
Achſen ohne Collars find um 2 ©. pr. Zentner billiger. 
Doppel-Krummzapfen für Tolomotive, bis 20 gentner: 
von der Schmiede wg . . .. . 55 © 
roh abgedreht -. - » 2 2 0.2.68 ©. 
die Einfchnitte ausgehanen 0.2.8986. 
ganz vollendet -. . . 2. 2 2 2.2. 123 ©. 
Tolomotiv- und Waggon-Tyres, gehämmert und gewalzt, 
beliebig lang: 
unter 37, Zentner (ungebogen) . 21 ©. 


von 3/4 ” ” . 25 ©. 
” 4 —5 ” ” . 29 ©. 
n ’ —7 n [7] . 33 ©. 


„ und darüber . 37 ©. 

Im gerollten JZuſtande wird pr. Tonne (20 Zentner) um 7 S. 6d. 
mehr gerechnet. Bei Tyresſtangen unter 8 Fuß 6 Zoll Länge um 2 ©. 
mehr. Tyres, gerollt, gejchweißt und zentrirt, nad) beſtimmtem Durch⸗ 
mefjer, um 4 ©. mehr als die ungebogenen Stangen. 

Rails für Ausweich: oder Kreuzungsftelen . . . . 18 ©. 

Außer dem Werke von Low Moor find von Vorkihire-Werken, mit 
foldem Dualitätseifen, auf der Ausftelung folgende erfchienen: 

Zaylor brothers & Comp. in Leeds, hatten Feinkorneiſen von einer 
Reinheit und Gleihförmigkeit, in verfchiedenen Abftufungen und in vielen 
Eremplaren audgeftellt, wie ich nie zuvor gefehen hatte. Die Gebrüder 
Taylor, 4 an ber Zahl, follen früher in Low Moor bedienftet gewefen 
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fein und haben ſich dann felbft etablirt, müffen jedoch das Roheifen kaufen, 
welches fie theild von der vorzüglichern Qualität in Yorkſhire beziehen, 
theil8 aber indifches und ſchwediſches Holztohlenroheifen verwenden. Für 
die vorzüglihern Stabeifenforten werden angeblich 65 Theile englifches, 
20 Theile indifches und 15 Theile ſchwediſches gemengt, dem Kaffiniren 
in Herden unterzogen. Die aus dem Pubdlingsluppen dargeftellten stamps 
waren 17/,—2 Zoll did, und werden diefelben mit 3— 4 Hitzen padetirt, 
gefhweißt, gehämmert, und nur zulegt auf die verlangte Form ausgewalßt. 
Es fol diefe nur erft 8 Puddlingsöfen enthaltende Hütte das befte Fein- 
forneifen für die Yabrikation der Armftrong-Kanonen liefern, in Stäben 
von trapezoidalem Duerfchnitte, wobei die zwei parallelen Seiten unge- 
fähr 1°/, und 2 Zoll, die beiden nicht parallelen (radialen) Seiten etwa 
3 Zoll meffen. Außerdem werden meift Achſen, Tyres und Kurbeln 
gemacht. 

Bowling Iron Comp. bei Bradford, ein bedeutendes Werk mit 
eigenen Hohöfen, in der nächſten Nachbarſchaft von Low Moor und deſſen 
erſter Nachfolger; war auch, ſo wie Low Moor, ſchon auf der Ausſtellung 
von 1851 erſchienen. Dießmal hatte es bloß Tyres, Keſſelbleche und 
Winkeleiſen exponirt. Beſonders ſchön war der ausgeſtellte Durchſchnitt 
der Vernietung zweier ſtarker Platten, an dem nur bei der genaueſten 
Beobachtung ſtellenweiſe die Begrenzung der einzelnen Stücke zu erkennen 
war. — Zur Verſtärkung der Panzerplatten, wie ich nebenbei bemerken 
will, ſoll ſich auch die ſorgfältigſte Vernietung mehrerer Platten zu einem 
Stücke, nicht bewährt haben, ein Grund mehr für die beſtmöglichſte 
Schweißung der Panzerplatten, wie übrigens wohl von vorneweg zu er⸗ 
warten ftand. 

Varnley Iron Comp., bei Leeds, ein neueres Werk, mit eigenen Hob: 
öfen. Scheint fi, nad der Ausftelung zu urtheilen, bloß auf Keſſel⸗ 
bleche, Tyres und Achſen verlegt zu haben. Abgefehen von den Bruchflächen 
waren zwei auögezeichnete DualitätSproben, durch angeblich kalte Biegung 
erzeugt, vorgelegt. Die eine beftand in einem °/, Zoll diden Bleche, das 
vorerft einmal fcharf zufammen gebogen, und dann rechtwinkelig darauf 
beide Theile nochmals fcharf zufanımen gebogen wurden, fo daß alfo eine 
Afache Blechlage dicht übereinander zu liegen kam, ohne am doppelten 
Buge nur das Meinfte Rißchen zu zeigen. Die andere zeigte einen ziemlich 
dicht zufammen gezogenen Knoten an einem 4'/, Zoll didem Rundeifen, 
ohne irgend welche Riſſe veranlaft zu haben. 

Monk bridge Iron Comp., in Leeds, ebenfalls ein neues Wert, das 
aber bereit8 500 Arbeiter bejchäftiget. Hatte nebft hübſchem Feinkorneifen 
für Armſtrong⸗Kanonen, mehrere Tyres, Achfen und Kurbeln ausgeftellt. 
Auf der Hütte felbft traf ich die Fabrikation geſchmiedeter Panzerplatten, 
und die Anfertigung von ungefhweißten, nad) einem franzöfifchen paten: 
tirten Verfahren, aus Schmiedeifen und Gußſtahl zufanımengefetsten 
Tyres, worüber ich im Nachfolgenden unter den bejondern Eiſen- und 
Stahlfabrikaten zu berichten haben werde. 
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Kirkſtall forge Comp., bei Leeds, eine gleichfalls nach Low Moor's 
Berfahren arbeitende Hütte, die vornehmlich Tyres und Keſſelbleche er- 
zeugt. Nebft hübſchem Feinkorneiſen war eine eigene, patentirte Art der 
Befeftigung der Tyres dargelegt, wovon gleichfalls fpäter das Nähere 
folgen fol. 

Obſchon diefe fpeziel aufgeführten fünf, oder mit Low Moor ſechs, 
ſaämmtlich im Diftrikte von Leeds und Bradford gelegenen Werke zuſammen 
140 Puddlingsöfen zählen, fo find fie doch nicht die einzigen in diefem 
Diftrikte. Zudem hat diefe eigenthämliche, zwar Eoftfpielige, aber ein vor: 
zügliches Stabeifen lieferude Deanipulation, mehr oder weniger mobdifizitt, 
auch in andern Diftrikten, namentlich in Staffordfhire *), theilweife Ein- 
gang gefunden, wie bie fehr umfafjende Ausftellung von R. Smith, the 
Priory, ein Lord Dubdley gehöriges Eiſenwerk zeigte, in welcher einige 
hundert Qualitätsproben, vom körnigen wie vom faferigen Eifen enthal⸗ 
ten waren, eingetheilt in beft, beft beft und treble beft Iron. Alles hübſche 
Veinkorneifen ift entweder gar nicht, oder nur zulegt in dünnen Stäben, 
wie fir Büchfenbränder, oder in Platten, wie für befondere Kefjelbleche 
padetirt; wogegen alles Yafereifen 1 und 2mal padetirt ift. Die vielen 
Scladenzufäge, welde bein: Bubdeln für Feinlorneifen verwendet werden, 
follen auch hierbei von geröfteten Schladen genommen werden, um fie 
möglichft phosphorfrei zu erhalten. — Uebrigens ift e8 nicht gerade noth= 
wendig, daß genau die Manipulation von Low Moor eingehalten werden 
müſſe, um eine vorzügliche Sorte Bubdlingseifen zu erhalten. So z. B. 
jah ich in Pontypool, Monmouthfhire, ebenfalls weiches Pubddlingseifen, 
namentlich für Bleche von feltener Güte, dadurch erzielt, daß die beften 
Sorten englifchen Roheifens vorerft raffinirt, dann in Heinen Chargen 
und zu kleinen Luppen verpudbelt, davon 4— 5 nacheinander unter dem 
Hammer zu einem einzigen bloom gebrudt, und diefes in einer neuerlichen 
Hige zu 9 Zol breiten und 1 Zoll dicken Schienen ausgewalzt wurde. 
Erſt diefe wurden dann zu einem Schweißpadete, 3—5 Stüde, je nad) 
Bedarf gelegt, und daraus die Blechflammen erzeugt. Es waren von dieſem 
Werke auch recht hübſche Schwarzbleche ausgeftellt. 

Eine andere Gattung von ausgezeichneter Qualität unter den weichen 
Stabeifenforten, die in England mehr und wahrfcheinlich auch beffer als 
irgend wo anders erzeugt wird, ift das aus altem Eifen und Abfalleifen, 
mittelft Schweißpadeten bargeftellte Stabeifen. In der nächſten Umge— 
bung von London lernte ich zwei Etablifjements kennen, die beinahe aus⸗ 
Schließlich mit diefenı Materiale arbeiten, wovon das eine Howard, Raven- 
hill & Comp. gehörig, zu Rotherhithe, mit fehr fchönen, gewalzten Ketten- 
gliedern für Brüden, in der Ausftellung vertreten war, welche nur aus 
joldem Materiale erzeugt werden, wovon die englifhe Tonne fertiger 


*) Stafforbihirebiftrift genießt ohmehin feit längerem ben Nuf, nach 
RN das befte Eifen zu liefern, wie aus meinem Berichte fiber Die Aus: 
elung von 1851 zu erſehen ift. 
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Glieder, je nad) ihrer Größe 15—20 E. St., das angekaufte alte Eifen 
entgegen 3'/, E. St. die Tonne koftet. Das andere diefer zwei Werke ift 
Thames Iron Works, mo aus diefenı Materiale die beften, bisher erziel- 
ten Panzerplatten gefchmiedet werden. Es eriftiren außerdem im Lande 
herum zerjtreut aber noch viele derartige Etabliffenıents, welche entweder 
ausschließlich oder theilmeife mit diefem Materiale arbeiten. Wenn man 
bedenkt, daß in England felbft die größere Hälfte des erzeugten Stabeifens, 
alfo zwijchen 20 und 30 Millionen Zentner jährlich verarbeitet wirb, fo 
begreift man die Menge bes jährlich erhaltenen Abfalleifens und alten 
Eijens, welches zu dem fogenannten beft ferap Iron oder beft forgedb ſerap 
Iron verarbeitet wird. Ich ſah Proben dieſes Eifens, die als Weicheifen 
wirklich wenig zu wünfchen übrig ließen. 

Endlich ift auch die Erzeugung des mit Holztohlen gefrifchten Eiſens, 

im füdweftlichen Theile von Großbritannien, nod) immer von Bedeutung, 
und zugleich von einer auögezeichneten Oualität. Bon Lilleshall Comp. 
zu Schiffnal in Shropfhire war derartiges Stabeifen, in verfchiedenen 
Proben, und zu feinen Eifendrähten verarbeitet, außgeftellt, welche fänmt- 
lich von einer reinen, fchladenfreien, gleihförmigen und dichten Stabeifen- 
qualität Zeugniß gaben. Aus Koalsroheifen dargeftellt, habe ich nie ein 
beſſeres Drahteifen gefehen. Außer zu den feinen Drähten*) wird in 
England noch ein beträchtliches Quantum mit Holztohlen gefrifchtes Eifen 
zu den feinern und beſſern Weißblechen verwendet. Alle englifchen Aus⸗ 
fteller von Weißblechen, deren 4 oder 5 vorhanden waren, zeigten, daß 
die vorzüglichern Weißbleche aus folchem Holzkohlenfrifcheifen erzeugt wer: 
den, und habe id; die in ber Fabrik von Bontypool felbft beobachten können. 
Obſchon zu den ordinären Weißblechen immerhin die beffern Sorten des 
gewöhnlichen Puddlingseifend verwendet werden, fo ftehen die auß Herd: 
frifheifen dargeftellten Weißbleche doch pr. Kifte (ungefähr 1 Zentner 
fhwer), um 4 — 8 Schilling höher. — Auf dem Werfe zu Bontypool 
wurde der Berfuh gemacht, PBanzerplatten aus ſolchem Herdfrifcheifen 
Darzuftellen. Die erzeugten Platten follen fich bei den Schießproben zwar 
fehr gut, aber doch nicht beffer, al8 z.B. die von Thames Iron works 
aus Abfalleifen erzeugten, bewährt haben, mit denen fie aber in Rückſicht 
des Preifes nicht konfurriren können. 

In Erzeuzung des ordinären, billigften Stabeifens hat Süd-Wales 
in den leßtern Iahren an den neuen Werken des Cleveland-Diſtriktes 
einen tüchtigen Konkurrenten erhalten. Während Süd-Wales billige Kohlen 
umd in den Geftehungskoften höher kommende Erze hat, findet in Cleve— 
fand das umgekehrte Verhältniß ftatt, wodurch, fich die fummarifchen Ge— 
ftehungstoften des Stabeifens nahezu das Gleichgewicht halten. Nach den 





*) wofür außerdem aber noch ein nicht unbeträchtliches Quantum, einige 

Hunderttauſende von Zentnern, aus Schweden vornehmlich, in prismatifchen, 

eſchweißten Stüden, eingeführt wird. Siehe meine Brojchilre über Schwe— 
ns Eiſenhüttenweſen. 


B. u. H. Jahrbuch ZU. 4 
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erhaltenen Preisnotirungen fteht das ordinärfte Stabeifen in diefen beiden 
Diftrikten von 5 s£. St. 10 ©. bis 6 £. St. 10 ©. die Tonne, d. i. 
3 fl. bis 3 fl. 57 ke. 5. W. Silber der Wiener: Jentner; ein Preis den 
fi die betreffenden Werfe wohl nur gegenwärtig bei den fehr gedrüdten 
Handelöverhältniffen gefallen laffen müſſen. Die beffern Stabeifenforten, 
von den gewöhnlichen Dimenfionen, ſind jedoch auch in diefen beiden Di- 
ftriften nicht unter 7 E. St. 10 ©. pr. Tonne, oder 4 fl. 12 fr. 5. W. 
der Wiener- Zentner zu haben, Diefer letztere Preis ift zugleich derjenige, 
fir welchen das gewöhnliche Stabeifen von Staffordfhire, loko Hull 
notirt war. 

Insbeſondere bei den Rails, dem wichtigften Wusfuhrartitel des 
englifchen Stabeifens, obwalten, wie fchon Eingangs bemerkt, erhebliche 
Differenzen in den Breifen wie in der Qualität. Die Unterfchiede in der 
Dualität werden nicht allein durch die Verfchiedenheit des verwendeten 
Roheifens und den mehr oder weniger forgfältig durchgeführten Pubdlings- 
prozeß, fondern vornehmlich auch durch die Art der Zufanmenfegung und 
des Auswalzens der Railspadete herbeigeführt. Für die ordinären Rails— 
padete kommen zu oberft und zu unterft bloß ſchwache, faum °,, Zoll 
die, einmal gefhweißte Schienen, alles Uebrige find ordinäre Rohfchienen, 
und wird das Padet mit einer Hite ausgewalzt. Für die befjern Rails 
entgegen kommt zu oberft eine bei2 Zoll dide, aus härteren Rohſchienen er- 
zeugte Dedplatte, und zu unterft eine gleichfalls bei 2 Zoll ftarfe Platte 
aus weicheren, reinen Rohſchienen dargeftellt. Sogenannte Rinnenfchienen, 
hat man mit Recht überall verworfen, weil bei diefen die Schlade nicht 
jeitlich entweichen kann. Soldje beffere Railspadete werben fodann in der 
erften Hige, duch Anwendung eines eigenen Präparir = Gerüftes mit 
3 größern Walzen übereinander und nur 15 — 20 Umgängen, vorerft 
mit 4 oder 5 Durchgängen vorgewalzt, und mit ber unmittelbar darauf 
folgenden zweiten Hite fertig gewalzt. Die Präparir - Geräfte find in der 
Negel einzeln für fi an einer bequem gelegenen Stelle fituirt und mit 
mannigfaltig Fonftruirten Ueberhebvorrichtungen fo hergeftellt, daß die 
4—6 Zentner fchweren Padete, von nur 3 Mann auf beiden Seiten, 
leicht dirigirt werden fünnen, während ein vierter den Transport von und 
zu den Schweißöfen beforgt *). — Bon dem Werfe zu Aberdare Glamor⸗ 
ganfhire, war in der Ausftellung die Railsfabritation durch diverfe gebun— 
dene Padete mit Meffingfchildern für die Auffchrift ſehr hübſch illuſtrirt, 
indem die einzelnen Theile der Padete auf einer Seite Bruchflächen zeig: 
ten, auf der andern aber polirt und mit eingravirten Worten die Eifen: 
qualität angegeben war. 


*) Noch vorzüglicher erſcheint allerdings die Railsfabrilation, wie ich fie 
zu Hörde in Weftphalen fand, wo das Railspadet mit ber erften Hite unter 
einen Dampfhammer ganz gemacht und überjchmiebet, und fofort mit der 
zweiten Hitze ausgewalzt wird. Die Zufammenfegung des Padetes war übri—⸗ 
gens die gleiche mit der von englifchen Hütten. 
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Befonders auffallend für jeden Befucher war in der englifhen Ab- 
theilung der Ausftellung des Stabeifens das Rieſige in den Dimenfionen, 
und im Gewichte einzelner Artikel. Den erften Pla darin haben ein- 
genommen folgende drei Ausfteller: 

a) Butterley Iron Works, Alferton, Derbyſhire. Ih muß mir 
erlauben, hier eine kurze Aufzählung der ausgeftellten Artifel zu geben, 
über deren Darftellung ich fpäter, unter den befonderen Fabrikaten, theil- 
weife wenigftens, mehr zu berichten haben werde. 

1. Ein aus dem Ganzen gewalzter Berbedbalfen, deſſen Flan: 
gen 6'/,, deflen Höhe 16 Zoll beträgt, '/, Zoll did, an den 
Enden mit foliden Knien, für das Föniglihe Schiff Achilles 
verwendet. 

2. Mit vier Flangen verſehene Querbalken, wie fie für das Fönigl. 
Glashaus in Kew gebraucht wurden. 

3. Aus dem Ganzen gewalzter Balancier-Seitentheil, 2°/, Zoll 
did, 31, Fuß lang, 7 Fuß breit, vollendet 7 Tonnen (—140 
Zentner) ſchwer. 

4. Sehämmerte, und zulegt gewalzte PBanzerplatten, 4"), Zoll 
did, 5 Fuß hoch, und des befchränkten Raumes wegen auf 
14 Fuß Länge abgefchnitten. Im vollendeten Zuftande 6 Ton- 
nen ſchwer. 

5. Keſſelblech, 1'/, ZoU did, 12°/, Fuß lang, 7/, Buß beit. 

6. Girder, Bindebalfen oder Doppelt-T-Eifen in verſchiedenen 
Größen bis zu 3 Fuß (fage drei Fuß) Höhe, und 12 Zoll 
Breite in Kopf und Fuß, und einer angegebenen Ränge von 
30—60 Fuß und "/, Zoll did. 

7. Railöftangen, 117 Fuß lang, 5'/, Zoll hod). 

b) Merſey Steel-and Iron-works, in Liverpool , befonders aus⸗ 
gezeichnet in ſchweren Schmiebftüden und in der alleinigen Anfertigung 
des fogenannten Taper- Iron, verfchieden keilförmig oder jpigig zulaufende 
Eifenftäbe, in verfchiebener Ränge, und mit beliebiger, auf beiden Enden 
verfchieden zulaufender Keilform, und in der Mitte ein beliebig langes 
prismatifches Stüd Laffend. Hiervon fpäter mehr. Als Beifpiele ſchwerer 
Schmiedeftüde find anzuführen: | 

I. Ein doppelter Krummzapfen, im runden Schafte, 18/, Zoll 
Durchmeffer, die Ausbiegungen jede 46 Zoll hoch und 42 Zoll 
lang, ganze Länge 35 Buß, und zwifchen 24 und 25 Tonnen 

wer 


2. Gejchmiedete Panzerplatten, 21"/, Fuß lang, 6'/, Fuß breit, 
51, Zoll did, 13 Tonnen ſchwer, mit dem Beifate, daß folche 
Platten auch 40 Fuß lang gemadt werden können, wofür 
jedod der urſprünglich beftimmte Raum in der Ausftellung 
nicht vorhanden war *). 
*) Der Preis fo großer Platten wurbe mit 35—40 £. St. pr. Tonne, 
17—20 Gulden ber Zentner, angegeben, und im Weitern bemerkt, daß ber zum 
4° 
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3. Prince Albert-Gun, eine hohl gefchmiedete Kanone aus einem 
Stüd, von 10zÖlliger Bohrung, im ganzen bei 14 Fuß lang, 
ohne Gewichtsangabe. 

ce) 3. Brown & Comp., Atlas Steel:and Iron=worts, in Sheffield, 
erzeugt die meiften und größten gewalzten Panzerplatten. Ausgeftellt 
waren 1 Stüd, 6'/, Zoll did, 3 Fuß 8 Zoll breit, 21 Fuß 8 Zoll lang, 
10 Tonnen 12 Zentner ſchwer; ein 2. Stüd, 5 Zoll did, 4 Fuß 
2'/, Zoll breit, 24 Fuß lang, 7 Tonnen 17 Zentner fchwer. Ferners 
waren außerhalb des Ausftellungsgebäudes 2 Stüd Platten, wovon die 
eine 42 Fuß 4 Zoll lang, 3 Fuß 7 Zoll breit, 1%, Zoll did und 2 Ton⸗ 
nen 13 Zentner ſchwer, — die andere 22 Fuß 8 Zoll lang, 7 Fuß breit, 
2 Zoll did, und 5 Tonnen 13 Zentner fchwer angegeben waren. 

Zum Schluffe meiner Erörterung über die engliſche Stabeijenfabri- 
fation erlaube ich mir einige Daten, von einem, u. 3. dem größten Eifen- 
werke in Süd Wales, wahrfcheinlich zugleich dem größten auf der ganzen 
Erde, nämlich von Dowlais bei Merthyr Tydvil, mitzutheilen. Es enthält 
diefes Werf 18 Hohöfen und 151 Puddlingsöfen,, nebft einer angemeffe- 
nen Anzahl Schweiföfen für 11 Walzenlinien. Zehn Werkslofomotive 
vertreten die Stelle von Werföpferden. Feder Hohofen erzeugt pr. Woche 
400 hödjftens 500 Tonnen Roheiſen. Es hat eigene Kohlen und Erze, 
produzirt, jedoch von den erftern mehr als es jelbft verbraucht, indem ein 
beträchtlicher Theil davon verkauft wird. Im lettverfloffenen Jahre, wo 
nicht immer der volle Betrieb Statt hatte, war die Erzeugung 130.000 
Tonnen Roheifen, 90.000 Tonnen fertiges Stabeifen, und 480.000 Tonnen 
Kohlen. Die Urbeiterzahl ift bei 8000, und die Jahreslöhnungen betra- 
gen über 300.000 £. St. Bei vollem Betriebe ift die wöchentliche Pro: 
duftion etwas über 2000 Tonnen Stabeifen. Bloß die Railshütte allein lie⸗ 
fert pr. Woche über 700 Tonnen fertige Waare, Ausgeftellt Hatte dieſes Werf 
vornehmlich Doppelt: T-Eifen, von 12—15 Zoll Höhe und 32— 54 Fuß 
Yänge, und dürfte die Walzenlinie, auf welcher diefes Konftruktionseifen 
gewalzt wird, an Betriebsfraft und Größe kaum ihres Gleichen haben. 
Zwei Mafchinen, jede mit 3", Fuß Durchmeſſer und 9 Fuß Hub, mit 
Hochdruck und Kondenfation arbeitend, wirken auf einen doppelten Krumm- 
zapfen, und berechnet fich die Betriebskraft auf 500 — 1000 Pferdekraft. Es 
find ftehende Balancier-Mafchinen, und wird das Gerüft für beide Ba- 
lancier von 16 großen Säulen getragen, welche fo wie da8 ganze Funda- 
ment von Gußeifen find. Nur die Bleuelftangen find von Holz mit 
Schmiedeifernen Seitenbelegungen. Das Gewicht des Eifens, fo in diefen 
Mafchinen, den dazu gehörigen Walzen und den Yundirungen enthalten 
iſt, muß über hunderttaufend Zentner betragen! Seit ich diefes Werk, tm 
Jahre 1837, das erfte Mal fah, hat es nicht allein feine eigene Produf: 
tion nahezu verdoppelt, fondern auch das zunächſt daran gelegene Werk, 


anieben benütte Dampfhbammer 10 Zonnen ſchwer fei und 12 Fuß Hub 
abe. 
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Pennydarren mit 6 Hohöfen und 32 Puddlingsöfen an ſich gebracht, 
welches in dieſem Jahre jedoch ganz kalt gelegt iſt. 

Belgien, wie ſchon bei den Erzen bemerkt, war auf der Ausſtellung 
recht gut vertreten. Im Vergleiche mit der Ausſtellung von 1851, war 
in der belgiſchen Abtheilung jedoch ſehr wenig Stabeiſen von vorzüglicher 
Qualität vorhanden. Insbeſondere war ſehr wenig, oder nach Angabe 
des belgiſchen Vertreters bei der Jury eigentlich gar kein Holzkohlenherd⸗ 
friſcheiſen vorhanden. Daß die Herdfriſcherei in Belgien bereits auf eine 
ſehr kleine Produktion beſchränkt ſei, geht ſchon aus dem Umſtande hervor, 
daß, wie bei dem Roheiſen angeführt wurde, nur noch ein kleines Ouan- 
tum Holzfohlenroheifen produzirt, und meines Wiffens in Belgien nirgends 
nah englifher Art Koaksroheifen mit Holztohlen gefrifcht wird. Nach 
meinem Dafürhalten, und felbft nach dem belgifchen offiziellen Spezial- 
fatalog zu urtheilen, war jedod) da8 von E. Amand zu Mettet bei Namur 
ausgeftellte Gewehreiſen, nicht nur gefchmiedetes, ſondern auch in Herden 
gefrifchtes Eifen. Nach den im Kataloge angegebenen Preisnotirungen 
toftet von diefem gehämmerten Eifen, die 100 Kilo — 2 Zoll: Zentner: 

In groben Dimenfionen, wie e8 unter den Frifhhämmern direkte er- 
zeugt und zu Waffen, Schneidewaaren, Tyres und Drahterzeugung ge: 
liefert wird, 36—37 Franken. 

In feinern Dimenfionen oder in befondern Formen, die unter eigenen 
Heineren Hämmern aus dem Materialeifen der Frifhhämmer, nad) einer 
nenerlihen Erhitzung gefchmiebet und zu Heinen Waffen und Schneide: 
waaren, zu Bohrfäufteln und Stangen, und zu Pflügen u. dgl. verwen: 
det werden, 41 — 52 Franken. Selbftverftändlich ift das zu Waffen, 
Schneidewaaren, Bohrftangen, Fäufteln, Pflügen, und felbft das zu Tyres 
verwendete Herbfrifcheifen von harter Befchaffenheit, wogegen das für die 
Drahterzeugung von mehr weicher, förniger Qualität fein muß. 

So wie bei ven frühern Weltinduftrie-Ausftellungen von 1851 und 
1855, fo auch dießmal, war der aus Belgien am meiften in die Augen 
fallende Gegenftand unter dem Stabeifen da8 Schwarzbleh. Solde 
fhöne, große, dünne Bleche, von gleihmäßiger blauer Farbe und hübfcher 
Bolitur waren ausgeftellt von I. Remacle & Perarb bei Lüttich, und von 
C. Delloye-Mathieu, zu Huy bei Lüttich. Die feine, blaue Krufte von 
Glühſpan Töft ſich bei Biegungen des Bleches größtentheil® ab, wodurch 
fi) diefe Bleche weſentlich unterfcheiden von ber viel bauerhaftern, mehr 
bläulich grauen Oberfläche ber ruffifchen Eiſenbleche; die Eifenqualität in 
dieſen beigifchen Blechen ift jedoch wie bei den ruffifchen eine recht gute. 
Durd gute Eifenqualität war ferner® noch ausgezeichnet die Erpofition 
an gepuddeltem Eiſen von der Socidte des forges de l’Heure, worunter 
befonders eine 4'/, Zoll ftarfe Achſe ganz kurz umgebogen war, ohne den 
geringften Riß zu zeigen. Unter den vorhandenen Bruchſtücken war fehr 
Schönes Feinkorneifen enthalten, und der Preis für 100 Kilo der Bleche 
und Platten mit 23—26 Franken, fo wie das Feinftredeifen mit 23—25 
Franken notirt. 


— 54 — 


Sehr gut vertreten waren in ber beigifchen Wbtheilung die größern 
Eifenwerfe mit ihrer großartigen Fabrikation an gewalzten Eifenforten. 
Hervorragend darunter war SocietE anonyme des forges de la Providence 
mit einem Doppelt-T-Eifen von 16 Zoll Höhe und 25 Fuß Länge, nebft 
einer Eifendahnfchiene von 107 Fuß Länge. Außerdem war ein ſchmied⸗ 
eifernes Scheibenrad, jeboch nicht mit ausgebogener, fondern mit gerader 
Scheibe vorhanden. Nach entiprechender Vorfhmiedung follen diefe Räder 
angeblich mit konifchen Walzen ausgearbeitet werben. Das größte Eifen- 
wert Belgiens, Chäte lineau, bei Charleroi, mit 7 Hohöfen und einem 
großen Puddlings- und Walzwerke, hatte Stabeifen, Rails und Keffel- 
bledhe von mittlerer Qualität erponirt. — Das zweit’ größte Werf Couil: 
let, bei Charleroi, welches gleichfalls 7 Hohöfen und alle Berfeinerungs- 
werkftätten bis zur Vollendung einer Lokomotive befigt, hatte Stabeifen 
niit ordinärem Faferbruche, Rails mit fürnigen Köpfen, Tyres theil ganz 
aus weichem Buddlingsftahl von mittlerer Qualität, theild aus Puddlings⸗ 
ftahl und faferigem Eifen erzeugt, nebft Blechen und Platten ausgeftellt. 
Die Qualität fann durchwegs zwar nur eine mittlere genannt werden, 
dafür find aber auch die Preife fo niedrig, daß fie mit den englifchen kon: 
furriren können. — Scleffin bei LTüttid, mit 6 Hohöfen und großem 
Puddlings- und Walzwerke, hatte Rails mit z. Th. kaltbrüchigem Korn, 
. und etiwa8 größere Kefjelblehe von minderer Qualität ausgeſtellt. Mit 
welchen Schwierigkeiten dieſes Werk bezüglich feiner Erze in der Eijen: 
qualität zu kämpfen haben mag, geht daraus hervor, daß nebft den Braun: 
eifenfteinen aufbereiteter Eifenfies erponirt war, und von den mitverwen- 
deten Rotheifenfteinen die Neigung Kaltbruch zu geben, ſchon unter den 
belgifchen Erzen angeführt worden ift. Endlich war noch Montigny, bei 
Charleroi, mit Tyres und Rails vertreten, wovon die leßteren theils nur 
mit mehr oder weniger härteren Köpfen, theils aber ganz von Puddlings- 
ftahl hergeftellt waren, die für Stationspläte, überhaupt für mehr befah- 
rene Stellen beftimmt find. Auch diefes Werk, mit feinem eigenen Roh- 
eifen arbeitend, fol jährlich bei 300.000 Zentner produziren. — Spe— 
zielle Preisangaben find von allen diefen Hütten nicht vorgelegen. 

Frankreich, welches auf der Parifer Austellung von 1855 fein 
Eifenwefen fo großartig und volllommen vorgeführt hatte, war auf der 
Londoner Ausftelung diegmal wie vor 11 Jahren ebenfalld nur fehr 
fhwad darin vertreten. Bon Niederbronn, Elfaß, welches Werk, wie 
bereit8 unter dem Roheiſen berichtet, nur Holzfohlenroheifen erzeugt, hat 
nebft 8 Puddlings- und 9 Schweißöfen auch noch 12 Frifchfeuer im Be- 
triebe, und produzirt nur Qualitätseifen. Ausgeftellt hatte e8 unter andern 
hübfche Feinkorn- und Groblorn-Tyres (härterer oder weicherer Qualität) 
je nad) Beftellung, deren Preis mit 55—64 Franken die 100 Kilo an- 
gegeben wurbe. Ferners Puddlingsftahl- Rails (andere werden nicht 
gemacht) deren Preis 50 Kranken für 100 Kilo fein fol; weiters gewalz- 
ter Puddlingsftahl von Y/, Zoll im Quadrat, für die Fabrikation von 
Krinolinfedern,, und verſchiedene Bleche mit dem notirten Preife von 
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32 — 38 Franken. — Von Bonnor, Degrond & Comp. zu Eurville 
(Haut Marne) waren nebſt Gußeiſen verſchiedene Sorten Walzeiſen aus⸗ 
geſtellt, worunter beſonders ſchöner Walzendraht bis herab von 2 Linien 
W. M. Durchmeſſer enthalten war. So feiner Walzendraht kann wohl 
nur mit ſogenannten Schnellwalzwerken, deren Vollendwalzen bei circa 
7 Zoll Durchmeſſer 400—500 Umgänge in der Minute machen, erzeugt 
werden. Ueberhaupt ift feines Rundeiſen nicht bloß für Draht, ſondern auch 
für Stifte, Nägel und Ketten, die Haupterzeugung dieſes Werkes, und fol 
dasfelbe mit feinen 12 Puddlingsöfen und 7 Walzenftraßen jährlich gegen 
240.000 Zentner davon erzeugen. Deßgleichen erponirte Durand & Guy: 
onnet, Berigueur (Dordogne) ſolchen feinen Walzendraht, welcher für die 
feinern Drähte aus Herdfrifcheifen dargeftellt wird, indem das Werk nebft 
2 Hohöfen und dem Drahtzuge, nur 1 Pubdlingsofen, aber 5 Frifchfener 
umfaßt. Uebrigens hat man in Frankreich, wie in England, Belgien und 
Deutfchland durch den vervollkommneten Puddlingsprozeß für Feinkorn⸗ 
eifen, auch bei ber Eifendrahterzeugung den Bedarf an Herdfrifcheifen in 
bereitö fehr enge Grenzen zu bringen vermodt. 

Als Vertreter für das Puddlings- und Walzeifen gewöhnlicher Qua: 
lität war in der franzöfifhen Abtheilung ein einziger Ausfteller, Dupont 
& Dreyfuß vorhanden, welche Firma fchon beim Roheiſen aufgeführt 
wurde. Der hervorragende Artikel unter dem erponirten Stabeifen war 
das Baukonſtruktions⸗, namentlich das Doppelt-T-Eifen, welches in Frank⸗ 
reich von diefer Firma zuerft erzeugt worden ift. Nach Angabe des fran- 
zöfifchen Vertreter bei der Jury, foll der Preis dieſes Doppelt-T-Eifens 
25—27 Franken die 100 Kilo fein, alfo der Zoll-gentner 12", bis 
13°’/, Franken, oder der Wiener: Zentner 14—15 Franken, allerdings 
ein Preis, ber felbft in England, wenigftens für die größern Sorten 
diefes Eifens, als fehr billig angefehen werden müßte. 

Der deutfche Zollverein, namentlid, Preußen, war mit Kohlen, 
Erzen, Roheifen und (wie fpäter folgen wird) ganz befonders mit Stahl jehr 
gut repräfentirt; weniger kann diefes vom Stabeifen gefagt werden. Beſon⸗ 
ders Dervortretendes oder Inftruftives war an Stabeifen nicht vorhanden. 
Die wihtigften Firmen, wie Oberhaufen und Hörbe, hatten ihrer ganz 
unmürbig oder gar nicht auögeftellt. Etwas beffer vertreten war Phönir 
bei Ruhrort. Bon dem zulegt genannten Werke waren ausgefucht hübſche 
Railsbrühe und verfchiedenes anderes Façoneiſen vorhanden, worumnter 
ein furzes Stüd Doppelt:T-Eifens von 18", Zoll Höhe (warſcheinlich 
in Efchweiler Au erzeugt) ; ferner eine fogenannte Büfcheladhfe, wofür das 
bei 10 Zol dide Büfchelpadet in der Mitte aus einer Rundftange von 
1"/, ZoU Stärke, und ringsherum aus 16 vabial zugelegten Keilfchienen 
zufammengefegt war, und ſonach auf 5 Zoll Durchmefjer herabgewalzt 
wurde. Cine fertig gewalzte, derartige Achfe, fehr kurz gebogen, ließ feinen 
Riß erkennen. Das Haupterzeugniß vom Phönir beftehet in Rails, wo⸗ 
von angeblich jährlich über , Million Zentner produzirt wird. 
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Befonders ſchöne Railsproben mit feinförnigem Kopfe und faferigem 
Fuße waren von der Heinrichshütte bei Hattingen ausgeftellt. Der 
Preis derfelben wurde zu 34 Thaler die 1000 Pfunde, alfo der 3. 
BZentner für 5 Gulden 10 Kreuzer angegeben. Auch ziemlich hübſche, 
Heine Schwarzbleche waren von dieſem Werke erponirt. Die vereinigte 
Comp. von Lenne-Ruhr für Berg: und Hüttenwerke, bei Altenhunden, 
hatte aus Puddlingseiſen, jedody von angefauften Spateijenftein- Roheiſen 
ſtammend, recht gut ausſehende Drähte und Bleche, nebſt einigen Quali⸗— 
tätsproben davon exponirt. — Aus Oberſchleſien Hatten die Königs- 
Hütte und Malapane ihre bekannten Eifenerzeugniffe zur Anfchauung 
gebracht. 

Rußland, das nur Holzkohlenroheiſen erzeugt, verarbeitet dieſes 
zum größten Theil in Frifchherden, theilweife jedoch auch in mit Holz: 
feuerung eingerichteten Puddlingsöfen. Das Puddlingseiſen dient nur für 
den eigenen Bedarf in Lande, von dem Herdfriſcheiſen wird jedoch ein 
Theil al8 Zementftabeifen, ein anderer als Eifenbledh nah England und 
Amerika verfandt. In den legten Jahren ift die Erzeugung aller grö- 
Bern metallurgifchen Werke, durch die Emanzipation der früheren Leib⸗ 
eigenen, und den in Folge deflen eingetretenen Mangel an Arbeitskräften, 
bedeutend berabgegangen. Die Ausftellung von Yakovlef's Erben des 
Eiſenwerkes Alapaef, war für das ruffifche Stabeifen ein fehr guter Re- 
präfentant. Es wurde ſchon unter dem Roheiſen erwähnt, daß dieſes Wert 
das einzige in Rußland iſt, weldes Kaild erzeugt, wovon ein 38 Fuß 
langes, fehr jchönes gewalztes Stüd erponirt war. Ferners war das 
ſchöne, ruſſiſche Blech von dieſer Hütte vorliegend, vovon ein beträchtliches 
Quantum nad) England gehet, und daſelbſt um 19 E. St. die Tonne, 
oder 9°/, Gulden der Zoll-Zentner bezohlt wird. Befonders fhön und 
eigenthümlich ift bei diefen Eifenblechen die Oberfläche, welche mir fchon 
im Jahre 1851 *) aufgefallen ift. Sie hat das Anfehen, als ob fie mit 
einem eigenen fettglängenden Firniffe überzogen wäre, und unterjcheidet 
fi) von den belgifchen und andern hübſchen Eiſenblechen fehr vortheilhaft 
dadurch, daß bdiefer Ueberzug nicht fo leicht abjpringt. Erzeugt wird der- 
felbe angeblich dadurch, daß die vorerft gewalzten Bleche, mit Kohlenpulver 
eingeftreut, in einem größeren Badete von circa 30—50 Tafeln geglühet, 
und fonad unter fchweren Schwanzhänmtern bearbeitet werden. Dieſes 
Slühen und Hämmern wird 3—4 Mal hinter einander wiederholt, und 
dabei zuerft Hämmer mit 3—4 Zoll breiter Bahn, zulegt aber mit ganz 
breiter Bahn angewendet. Dur das öftere Einftreuen mit Kohlen- 
pulver findet eine theilweife Reduktion des Glühfpanes an der Oberfläche 
ftatt, und durch das mehr oder weniger kalte Hämmern wird der Glanz 
hervorgebradit. 


*) Sieh meinen Bericht im berg- und hüttenmännifchen Jahrbuche von 
Beoben I. Band, Wien 1852, Seite 62. 





— 57 — 


Bon dem Eifenwerfe Katava, des Fürſten Belofielsfi-Belozersti, 
im Governement von Orenburg, waren ebenfalls Bleche, und Hauptfächlich 
aber das Zementeifen vertreten, mit dem angefeßten Preife loko England 
von 15 E. St. 16 ©. 4 d. die Tonne, oder nahe 8 Gulden der Zoll⸗ 
Zentner. Es ift dieß überhaupt ein größerer Werkskompler, der jährlich 
bei 100,000 Zentner erzeugt, für ein auf Holz bafirtes Werk fchon eine 
bedeutende Erzeugung, worunter in Herden gefrifchtes und gepubdeltes, 
gehämmertes und gewalztes Stabeifen begriffen ift. — Bon den wohlbe- 
tannten Demidof'ſchen Werken zu Niſchne-Tagilsk, im Gouvernement Perm, 
dem größten ruffifchen Werkskompler, welder an Eifen jährlich über 
200,000— 240,000 Zentner erzeugt, waren Bleche und Platten, fo wie 
Zementeifen init der Marke CCND ausgeftellt. Das letztere ift das renom⸗ 
mirtefte rurffifche Zementeifen, welches in England um 17 E. St. die Tonne, 
d. i. um 8!/, Gulden der Zoll: Zentner bezahlt wird. — Das zweit größte 
ruffiihe Eifenwerk, der Goobin's Erben, zu Nifchne-Sergin und Mi- 
hailof, im Gouvernement Berm, hatte fehr | hön gefchmiedetes Zementeifen, 
mit dem angehefteten Breife von 15 E. St. 16 ©. 4 d.; ferner Bleche 
umd Drähte ausgeftellt. Die Sahresproduftion fol über 200,000 Zentner 
betragen. — Endlich muß noch des ärarifchen Eifenwerkes zu Volkinsk, 
Gouvernement Berm, gedacht werden, welches hauptfächlich für den Marine: 
bedarf arbeitet und verfchiedene Zeugarbeiten, große Anferketten und aud) 
ein abgebogenes Rail ohne Bruch ausgeftellt hatte. Was man mit der zu⸗ 
legt genannten Probe eigentlich wollte, ift ſchwer abzımehmen, um fo ſchwe⸗ 
ver, als gleichzeitig die Walzung daran nicht gut ausfah. 

Schweden hatte fein vortreffliches Stabeifen fehr gut vertreten, 
namentlic) da8 Zementftabeifen, wofür befanntlicy England der vornehmfte 
Abnehmer ift. Das fchmedifche Zementftabeifen, mit Ausſchluß desjenigen 
von den Dannemora: Werken, ftehet in Güte und Preis mit dem ruffijchen 
ungefähr auf gleicher Stufe, ober ein wenig höher; in dem Preife von 
15—20 £. St. die Tonne, oder 7Y,—10 Gulden der Zoll- Zentner bürfte 
alles ſchwediſche Zementftabeifen mit Ausnahme desjenigen von Danne: 
mora enthalten fein. Entgegen die Preife der zu Dannemora gehörigen 
Werke, d. h. der Werke, welche mit Roheifen aus ben Erzen von Danne= 
moragruben nad) ber ſchwediſchen Wallonfchmiede arbeiten, ftehen bedeutend 
höher, und ich glaube nicht zu irren, daß fie zwifchen 30 und 36 E. St. 
die Tonne, oder 15 und 18 Gulden der Zoll» Zentner liegen, immer loko 
Hull oder Sheffield gerechnet. Eine weitere Stabeifenforte, die in nicht 
unbeträdtliher Menge von Schweden nad England geht, ift das aus⸗ 
geichweißte Dlaterialeifen für Drähte, welches pr. Tonne mit 12—16 
E. St.,d. i. 6—8 Gulden der Zoll- Zentner im Preiſe ftehen dürfte. — 
Bertreten waren die Dannemora-Werke in der Ausftellung durch Söder- 
forß, Gyfinge und Elfkarled. Ic glaube jedoch alles Nähere auf meine 
Broſchüre über Schwedens Eifenhüttenwejen verweifen zu fünnen. Nur 
folgende Daten mögen hier noch Plag finden. 
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Vom Baron von Hamilton zu Boo in Nericia, war nebſt Torf und 
Stahl auch Stabeiſen ausgeſtellt. Es iſt dieſes Werk dasjenige, welches 
(nebſt Lösjeforß) in Schweden für die Anwendung des Torfes im Eifen: 
wejen am meiften gethan hat. Bisher find dajelbft zwar nur jährlich bet 
12.500 Zentner lufttrodener Torf verwendet worden, es find jedoch alle 
Vorarbeiten nahezu fertig, um in Kürze auf eine viel größere Verwendung 
zu fommen. ‘Die Vorbereitung des Torfes am Moore gefchieht mit 2 Müh—⸗ 
len, ähnlich dem Verfahren von Staldach in Baiern. Er hat angeblich 
288 Prozent Aſche, und wird zum Ausfchweißen der Lancafhire-Herb- 
frifhinaffeln, und auferden: zum Stahlbrennen verwendet. Beim Aus: 
ſchweißen fol auf 1 Zentner Maſſel 0:42 Zentner Torf erforderlich fein. 

Bon Kronaberg, in Wermland, waren fehr hübfch ausfehende Broben 
von in Herden gefrifchtem, aber fchlieglich ausgewalztem Zementeifen, mit 
feinerem Korn ſowohl als mit gröberem zur Anficht gebracht. Die Fein: 
heit des Korns hängt vornehmlich allerdings von dem Kohlengehalte, oder 
der Härte des Eifend ab, außerdem wird bdiefelbe aber noch durch den 
Higegrad in der Bearbeitung, und das rafchere oder langſamere Abkühlen 
nach der Bearbeitung modifizirt. Da die mechanische Bearbeitung bei dem 
Walzen viel gleihmäßiger, al8 beim Hänmern ift, fo wird aud beim 
gewalzten Eifen in der Regel ein vicl gleichmäßigeres Korn zu erwarten 
fein. Das in Rede ftehende Werk war das erfte, fo die englifchen Stahl: 
fabrifanten zur Annahme de8 gewalzten Stabeifens, nad) mehreren über- 
wundenen Auftänden gebracht hat. Insbeſondere fol fich das gewalzte 
Stabeifen etwas rafcher zementiren, als das gehämmerte, wahrſcheinlich, 
weil das erftere weniger dicht ift an der Oberfläche, als das mehr oder 
weniger falt gefehmiedete. — Surahammar, welches nebft Nyby das erfte 
von Zethelius gegründete Puddlingswerk in Schweden ift, hatte hübfche 
Keffelblehe und Schwarzbleche erponirt, welche theilmeife auch einen Er: 
portartifel bilden. — Bon Nyföping, wo ſich eine Puddlings- und Walz: 
werfshütte nebft einee Mafchinenmwerkftätte (nad Motala die größte in 
Schweden) befindet, waren Tyres, Achſen und ganze Räder für Eifen- 
bahnen ansgeftellt. — Eine vorzügliche Qualitätsprobe von Schiffshlechen 
war von Motala ausgeftellt, in dem abgenommenen Vordertheil eines 
eifernen Dampfichiffes von 130 Pferbefräften beftehend, welches mit der 
Gefhmwindigfeit von 8-9 Knoten in der Stunde, an einen Felſen ange- 
fahren ift, wodurch) zwar der Vordertheil des Schiffes ganz gefnidt, allein 
wicht wafferläjfig geworben ift, fo zwar, daß das Schiff feine Fahrt voll: 
enden konnte. Sehr ſchönes Gewehreifen in Platinen mit Bruchflächen, 
war von E. U. Rettig in Kihlaforß, ausgeftellt, welches außerdem aud) 
als Zementeifen in England von allen Nicht: Dannemora-Werfen zu den 
am meiften gefchätsten gezählt wird. 

Endlich will ich noch des ausgeftellten Walzeifens von Smedjebaden, 
in Darlefarlien, gedenken, weil dieſes ein felbftftändig errichtetes Walz: 
werk ift, welches das Meaterialeifen von mehreren der umliegenden Eijen- 
frifhhämmer bezieht, wovon jedes einzelne außer Stand wäre, ein 
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Walzwerk nur halbwegs zu befchäftigen. Es freute mich zu vernehmen, 
daß es gute Geſchäfte mache, weil ich diefelbe Idee für die vielen Kleinen 
Hammerwerke in Steiermark, vor 24 Jahren in einer eigenen Broſchüre 
angeregt habe. 

Defterreih war mit Stabeifen aus Steiermark fehr reichlich, aus 
Ungarn ziemlich gut, aus Böhmen und Oberöfterreich fpärlich, und bezüg- 
lich den andern Provinzen faft gar nicht vertreten. Leider konnte bie fteier: 
märkfifche Partie ob Mangel an Raum nicht gut anfchaulicd aufgeftellt 
werden. — Die mit Qualitätsproben noch am beften, wenngleich niit 
Bezug auf England nicht fehr vollkommen ausgeftattete Erpofition von 
Stabeifen, war bie von den Franz von Mayr'ſchen Buddlingswerfen 
zu Donamwiß bei Feoben, deren Erzeugniffe unter den furrenten Stab- 
eifenforten im Handel den meiſten Kredit genießen. Es iſt diefes eine 
Anomalie, wie fie vielleicht in feinem andern Lande vorkömnit, daß die 
Uualität des gepuddelten Eifens jenem in Friſchherden erzeugten vorge- 
zogen wird, und ift um fo mehr auffallend, als biefes Puddlingseifen nad) 
dem gewöhnlichen Verfahren, nur unterftügt von einer vorzüglichen Qua- 
lität von Roheifen und Braunfohlen, dargeftellt wird. Sie beweift zugleich 
aber auch, was ein umfichtig geführter Werks: und Gefchäftsbetrieb zu 
leiften im Stande ift. Unter den vorgelegten Oualitätsproben war befon- 
ders inftruftiv ein 2zölliger Quadratſtab, welcher bei einer Länge von 
wenigen Fußen auf einer Seite, wo er mitteljt eines kräftigen Schlages 
plöglid gebrochen wurde, ein ziemlich feines gleichinäßiges Korn, auf der 
andern entgegen, wo er mittelft einer Hydraulifchen Preſſe langſam nad) 
mehreren Biegungen gebrochen worden ift, einen fehr hübfchen, faferigen 
Bruch zeigte. Ferners waren Proben vorgelegt, welche anfchaulich mad): 
ten, wie jchnell bei weichen Stabeifen, im Gegenfag zum härtern, feins 
körnigen, durch mechanifche Bearbeitung der körnige Bruch in einen fafe: 
rigen umgewandelt wird. Die Preife der gewöhnlichen Stabeifenforten 
diefes Werkes find in loko 10 Gulden 20 Kreuzer, und fteigen bei den 
feinften Dimenfionen, wie 3. B. bei 2°/, Linien ftarfem Rundeiſen bis 
13'/, Gulden d. W. Bankvaluta der Wiener: Zentner. Außer den fur- 
renten Walzeiſen, waren von diefem Ausfteller auch verfchiedened Zeug— 
oder Mafchineneifen, gefrifchtes und gehämmertes Stabeifen, Pflugeifen 
und Achſen, Keſſelbleche und geriffelte Bleche, fowie Schwarzbleche expo⸗ 
nirt, und in&befondere die vorzügliche Qualität des zulegt genannten durch 
eine zylindrifch ausgetriebene Kapfel von circa 6 Zoll Tiefe illuftrirt. Unter 
Stahl werde ih auf den Franz von Mayr'ſchen Werkskompler wieder 
zurüdfommen, ba derſelbe jährlich bei 150.000 Zentner Stabeifen, 
15.000 Zentner Bleche, 12.000 Zentner Gußftahl und 20.000 Zentner 
Zement⸗, Budblings- und Gerbftahl, in Summa nahe 200.000 Zentner 
W. ©. erzeugt. 

Bon dem ärarifchen Werke zu Neuberg, in Steiermark, waren 
Stefielbleche, Winkeleifen, Nieteneifen, Mafchineneifen, Lokomotivachſen und 
Spindeln, Tyres von Puddlingsftahl und Eifen, mit mehreren Bruch⸗ 
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proben davon, und verfchiedene, meiſt Artillerie- Zeugarbeiten, ausgeftellt. 
Für Meafchineneifen (Eifen für MafchinenbeftandtHeile) Hat diefes Wert 
den erften Ruf im Lande; deßgleichen für Keffelbleche und Puddlingsſtahl⸗ 
Tyres, in deren Erzeugung Neuberg für ganz Defterreich die Bahn gebro- 
hen hat. Die Zeugarbeiten haben ob ihrer reinen Schmiedung allgemein 
gefallen. Die Preife von Neuberg find lofo Hütte für: ordinäres, gepud⸗ 
deltes und gewalztes Stabeifen 9 Gulden 20 Kreuzer; Nieteneifen 10 
Gulden; Mafchineneifen bis 150 Pfund 11'/, Gulden, von 151—250 
Pfund 12 Gulden 30 Kreuzer, von 251 — 350 Pfund 13 Gulden 20 
Kreuzer, von 351 —450 Pfund 14 Gulden 10 Kreuzer, von 451 —550 
Pfund 15 Gulden; für Winkeleifen 12'/,,—14", Gulden; Keſſel- und 
Scifjsblehe in 11 Abftufungen, von 100—600 Pfund 11',, — 18 
Gulden ; Achfen bi8 650 Pfund das Stüd im Gewichte und darüber, von 
zylindrifcher Form und unabgebreht 17 Gulden ; gefchmiedete mit Anfägen 
auf beiden Seiten 19 Gulden; Feinforneifen-Tyres für Wägen 17 Gul- 
den, für Trieb-, Laufs und Tenderräder, von 400 —600 Pfund 20 Gul: 
den, über 600 Pfund 22 Gulden; Pubdlingsftahl-Tyres um 2 Gulden 
höher al8 die Feinkorneiſen-Tyres, — der Wiener - Zentner in d. W. 
Bankvaluta. 

Bon dem Graf Henkel von Donnersmark'ſchen Eiſenwerke zu Zelt: 
weg, bei Judenburg, waren vornehmlich Rails, Tyres und Achſen, wie 
ganz vollendete Räderpaare und eine befchoffene PBanzerplatte ausgeſtellt. 
Die erftern waren von guter Qualität und vollendeter Arbeit ; über letere 
haben ſich fehr auseinander laufende Urtheile Geltung verfhaffl. Im 
Bergleih mit den englifchen mögen fie allerdings viel zu wünfchen übrig 
laffen, um fo mehr, als fie bei ihrem Gewichte von 20—40 Zentner 35 
Gulden und mehr d. W. Bankvaluta often follen; allein e8 waren eben 


die erften, fo in Oeſterreich gemacht wurden, und wenn wirklich die Be- 


fhießungsproben ungenügend waren, fo ift die Schuld nicht am Werte 
gelegen. Unter den befonderen Eifen: und Stahlfabrifaten mehr über 
diefen Gegenftand. 

Die fürftlih Schwarzeuberg’shen Eifenwerfe bei Murau hatten 
nebft den verfchiedenen Puddlings- und Schmelzftahlforten und Zeug: 
arbeiten die furrenten, geſchmiedeten Stabeifenforten ausgeftellt, darunter 
nach dem Bruchanfehen ganz hübſches Zementftabeifen. Bon letterem, wie 
von den Schmelzftahljorten gehet jährlich ein größeres Quantum in weft- 
licher Richtung (nach Deutichland, Schweiz und Frankreich) außer Yand. 
Die jährliche Produftion beträgt 25 — 30.000 Zentner diverfe Stahle 
und 20— 25.000 Zentner diverfe Schmiedeifen. Der Preis ber ganz 
ordinären Grobwaare ift 8 Gulden 40 Kreuzer. Das Zementeifen 8'/, 
— 10%, Gulden, die verfchiedenen Stredeifenforten (unter eigenen Häm= 
mern erzeugt) von 11—12"/, Gulden d. W. B. V. der Wiener: Jentner. 

J. Fürſt, zu Bühfengut und Thörl, bei Aflenz, hatte verſchie⸗ 
denes Herdfwifcheifen, wie: Nageleifen, Zementftahleifen, gegärbtes 
Gewehrlaufeifen, Eifendrähte, Nagelfchienen und einen gerollten Gewehr- 
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lauf ansgeftellt. Es ift dieß durchweg Eifen ron befonderer Qualität, 
theils durch die Lancafhiere-Schmiede mit Gaßſchweißöfen und Walzen, 
theil8 durch die altüblihe Schwallarbeit dargeftellt. Es ift diefes Werk 
eines von den in Defterreich nicht häufigen Beifpielen, wo man beftrebt ift, 
durch die Herdfrifcherei eine befondere Qualität von Stabeifen darzuftel- 
len. — Außer den angeführten 5 Eifenwerken, die fämmtlic in der obern 
Steiermark gelegen find, haben aus Unterfteier auögeftellt : 

Graf von Meran’iche Eifenwerke zu Krems, u. z. Eifenbleche aus 
Puddlingseiſen mit einer Schweißhitze erzeugt, beſonders weich und glatt; 
Proben des furrenten Merkantileifens der feineren Gattungen aus Pudd⸗ 
lingseijen ; Bflugbeftandtheile aus gefchmiedetem Eifen, und außerdem ein 
ſehr fchönes Sortiment von Puddlings- und von Gußſtahl. Die Schönheit 
und Güte aller der ausgeftellten Artikel fand um fo mehr Anerkennung, als 
diefelben mit Benügung von 20— 30 Prozent wafferhältigem Lignite dar- 
geftellt find. Es ift diefes Werf das ältefte Walzwerk in Steiermarf, und 
in nenefter Zeit, nach einigem Stilftande wieder fehr im Fortfchreiten und 
Erweitern begriffen. Die ärarifhen Stahl» und Eifenwerke zu Eibis- 
wald, welchen das Berdienft gebührt, die Zementftahl: und Pudblings- 
ftahlerzengung , fo wie den Gebrauch der ſchwediſchen Gasfchweigöfen in 
Steiermark eingeführt zu haben, hatten leider fo unanfehnlich ausgeſtellt, 
daß fie faum zu bemerfen waren, und war namentlich von der Qualität 
der Produkte nichts zu beobachten. — Von Stabetfenhütten außer Steier- 
mar? waren entfprechend vertreten: Das ärarifche Werk zu Rhonitz in 
Ungarn, mit fchönen Railsproben und verjchiedenen andern Stabeifen- 
forten, namentlich folchen, die mit Univerfalwalzen erzeugt werden, bie 
hier in Defterreich zuerft benügt worden find, wovon aud) eine Fleine 
Zeihnung beigegeben war. Es ift diefes ein mit Holz als Brennftoff 
betriebenes Werk, und in technifcher Beziehung ganz refpeftabel daftehend. 
— Die Eifenwerfe, vereinigt mit den übrigen Montanentitäten der 
Staatseiſenbahn-Geſellſchaft, im Banate, hatten fehr mannig- 
faltig ausgeftellt, und ihre Austellung durch einen fehr reichlich ausgeftat- 
teten, volllommenen Spezialtatalog iluftrirt, auf den ich Hier verweiſe. 
Am meiften Beifall Haben die gußeifernen Scheibenräder von Reſchitza 
gefunden. — Die A. Töpper'ſchen Eiſenwerke zu Neubrud, bei Scheibbs, 
hatten fehr gute Eifenbleche, gezogene Gasröhren, verfchiedenes Walzeifen 
und Nägel ausgeftellt , ſämmtlich aus Herdfrifcheifen erzeugt. -— End⸗ 
lich die Brager Eifeninduftrte-Gefellfchaft Hatte fehr elegant aus- 
geftellt, indem für die auszuftellenden Artikel zwei Tifche mit Aufſätzen 
vorhanden, von Eifen gefertigt, felbft aud) Ausftelungsgegenftand waren, 
nur die mit ausgejchnittenem Eiſenblech dargeftellten Borten am Rande 
der Zifche, waren nicht recht paſſend und für die Kleider des fchönen Thei- 
les der Befucher fogar gefährlich. Der ganze Komplex diefer Geſellſchaft 
beftehet wejentlich aus den Kohlen: und Eifengruben, 6 Steinkohlen: und 
Koakshohöfen, 6 Holztohlenhohöfen, 7 Kupol- und 2 Flammöfen, 19 
Puddlings:, 23 Schweiß: und 9 Blechglühöfen. Die Erzeugung beftehet 
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der Hauptſache nach in: nahe 7 Millionen Zentner Steinfohlen, 380.000 
Zentner Koals- und 100.000 Zentner Holzfohlenroheijen nebft 47.000 
Zentner Gußwaaren; daraus fernerd 206.750 Ztr. Rails, 1110 tr. 
Tyres und Achſen, 45.000 Ztr. Stabeifen, 29.000 Ztr. Keffel- und 
Schwarzbleche, nebſt 5690 Ztr. Weißblehen, — zufammen nicht ganz 
288.000 Ztr. diverfe Stabeifenartifel. Dabei find befchäftigt 5019 Ar- 
beiter und 74 Beamte. Ich zähle diefe Daten bier abfichtlich auf, weil 
diefelben im Vergleiche mit jenen, welche ich am Schluffe meiner Erdrte- 
rung über die englifche Stabeifenfabrifation von Dowlais mitgetheilt habe, 
jehr (ehrreich find. Mit S000 Arbeitern, aljo viel weniger als der dop- 
pelten Anzahl, hat das englifche Werk 5mal fo viel KRoheifen und 6mal 
jo viel Stabeifen und auch nahe um "/, mehr Steinkohlen erzeugt. Ich 
glaube, diefe Zahlen, ſämmtlich aus offiziellen Quellen entnommen, ver: 
dienen alle Aufmerkfamteit. 


c) Stahl. 


Verhältuißmäßig Hat die Stahlerzeugung noch mehr als die des 
Stabeifens in den legten Jahren zugenommen. Die Urfache davon liegt 
theil8 in der fich inmmer mehr verbreitenden Erzeugung des billigen Pudd⸗ 
lingsftahles, und theil® in ber vermehrten Anwendung des ebenfall® wohl: 
feilern Mafjen-Gußftahles. Beides find deutſche Erfindungen und bisher 
and) noch in Deutfchland am meiften ausgebildet und benügt. So wie 
das Teinforneifen das Verbindungsglied zwiſchen Puddlingsftahl und 
weichem Eifen ift, in gleicher Weife fann das fogenannte „homogeneous 
metal“ (gleichartiges Metall) als ein Mittelglied zwifchen hartem Guf- 
ftahl und weichen Eifen angejehen werden, wie wohl dasfelbe nad) feiner 
Erzengungsart vielleicht bezeichnender als die mweichfte Sorte von Guß- 
ftahl aufgeführt werden dürfte. Nachdem über da8 homogeneous metal 
noch fehr wenig befannt ift, gar mancher Mann vom Fache, insbefondere 
bei und in Defterreich, dasfelbe dem Namen nad faum kennt, fo glaube 
ih, daß e8 gut fein wird, darüber einige Bemerkungen voraus zu fchiden. 

Das Erfte, fo mir über den Gegenftand zu Gefichte gefommen ift, 
war ein Stüd moldtten-Eifen (von mon, molle, mollis, weich), beftimmt 
für Kattundrnder-Walzen, welches aus England bezogen und mir, von 
meinem fehr geehrten freunde, Herrn Eifen- und Stahlfabrifanten Anton 
Vifcher, vor etwa 20 Jahren mit der Frage übergeben wurde, ob ich 
nicht wife, was dieß für eine Eifenforte fei, die man aus England be- 
ziehen müſſe, weil fie bei uns nicht zu haben ift, und welche fich durch 
große Sleihförmigfeit, Dichte und Reinheit auszeichnet. Die betreffenden 
Stüde befinden ſich nod) in meiner Sammlung. Das Nädjfte, was mir 
davon untergefommen ift, war bei der Kondoner Austellung von 1851, unter 
andern auch bei der Erpofition von %. Krupp aus Eiffen, wo nebft großen 
Blöcken von Gußftahl auch etliche Heine Schienenjtüde von großer Rein: 
beit und Zähigkeit ausgeftellt waren. Sehr ſchön und reichlich vertreten 
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war das homogeneous metal in der letzten Londoner Ausftellung, nament- 
ih durch Shortridge, Howell & Comp., Hartford> Steel- 
Works in Sheffield, in mehreren daraus gefertigten Blechen, Röhren, 
Zylindern; in8befondere waren Proben vorhanden aus zufanımen gedrüd: 
ten, gelnitterten Röhrenftüden, welche die große Zähigkeit fehr anfchaulic) 
machten. Deögleihen von J. Ruffel & Sons in Webnesbury waren 
aus diefem Metalle gefertigte Röhren und gefnitterte Proben bavon aus- 
geftellt. 

Die Erzeugung diefes Metalles ift übrigens fchon eine ziemlid) alte. 
Bereits im Jahre 1800 hat David Mufhet in England ein Patent dar- 
auf genommen, Gußftahl von verfchiedener Härte dadurch herzuftellen, 
daß weiches Eifen oder weiche reine Eifenerze mit einer angemefjenen 
Menge kohlenftoffpaltigen Körpern zufammen in bededtem Tiegel ge- 
fhmolzen werden. Es ift in der Privilegiums:Befchreibung ausdrücklich 
angeführt, daß bei Anwendung von Stabeifen und Holzkohle der 70. bis 
90. Theil von legterer fhon genügend fei, um eine Schmelzung, einen 
Gußſtahl der weichften Art zu erhalten. Diefes Privilegium fol damals 
angeblich für 3000 C. St. an einen Fabrikanten in Sheffield abgetreten 
worden fein, e8 fcheint jedoch fpäter faft in Vergeſſenheit gerathen, oder 
fehr geheim gehalten worden zu fein. Noch beftimmter, ja in der That die 
völlige Beichreibung der Eigenfchaften und Erzeugung des in Rede ftchen- 
den Metalles findet fi in David Muſhet's Paper on Iron and Steel, 
practical and erperimental, London 1840, Seite 525, worin aber bloß 
Yo — "so Theil Rohlenzufat angegeben, und das erhaltene Metall 
al8 leicht ſchweißbar, wenig härtbar, hoher Politur fähig und als fehr 
duktil befchrieben ift. 

Aus allen dem, wie aus andern, mir ganz verläßlich dünkenden 
Angaben erhellet, daß die vorzäglichfte Methode zur Darftellung des ho- 
mogeneous metal in England darin beftehet, daß man reines Stabeifen, 
am beften ſchwediſches, mit Holzkohlenpulver in zur Schmelzung genügen: 
der Menge befchidt im Oußftahltiegel einfchmilzt. Daß man auf dieſem 
Wege weihen Gußftahl im Großen erzeuget, habe ich in den Jahrbüchern 
der k. k. Montanlehranftalten ſchon wiederholt angeführt. 

Eine andere Methode, melde ic bei meinem letten Beſuche in 
Sheffield zufällig felbft beobachtet habe, beftehet darin, daß man unter 
der Scheere gefchnittene Stabeifenbrödchen aus Staffordfhire-Eifen mit 
ungefähr dee Hälfte anderer Gußftahlabfälle zuſammen im Gußftahltiegel 
fhmilzt. Der fo erhaltene weiche Gußftahl wurde zu Gemwehrläufen ver- 
wendet. — Endlich eine dritte Methode, die gleichfalls in England theil: 
mweife befolgt wird, beftehet in einer pafjenden Mengung von Spiegeleifen: 
mit Stabeifenftüdchen. Ueberhaupt kann jeder Weg dafür eingefchlagen 
werden, ber weihern Gußſtahl gibt; immer aber wird dazu ein guter 
Ziegel und vorzüglich ein Ofen gehören, mit dem eine möglichft hohe 
Temperatur hervorgebracht werden kann. Die einfachfte und vorzäglichfte 
Methode bleibt jedoch die zuerft genannte, wenigftens in fo lange, als 
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beim Beßemern nicht die genügende Sicherheit in dem chemiſchen Sta- 
dium, wie in der erforderlichen Temperatur erreicht iſt; daß mitunter ein 
ganz gute® homogeneous metal mit dem Beßemern erhalten wird, hat 
deffen Ausftellung glänzend gezeigt. 

Um Stahl zu erzeugen, welcher bei einer gewifjen Härte befondere 
Zähigkeit befitt, zieht man in England allenthalben den Gärbftahl dem 
Gußftahle vor. So 3. B. werden die Meſſerſchmiedwaaren erfter Quali- 
tät aus Gärbftahl gemacht, während zu den mindern Gußftahl verwendet 
wird, Daß man hiezu aber einen vorzüglichen Gärbftahl, aus fchwedifchen 
Materiale ftanınend, wählen wird, bedarf faum der Bemerkung. 

In der Erzeugung des Inftrumenten-Gußftahles, namentlich in der 
genauen Einhaltung einer beftimmten Stahlqualität, was bei dem Inſtru⸗ 
menten-Öußftahl und mehr oder weniger beim Werkzeugftahl eine große 
Weſenheit ift, ftehen nod) immer die Engländer obenan. Das mitunter 
ſcheinbar wenigftens, mit zu großer Wengftlichkeit eingehaltene, alterprobte 
Berfahren findet darin feine Erklärung. Insbefondere dünft mir in diefer 
Beziehung wichtig, daß man bei der englifhen Gufftahlfabrifation genau 
eingehaltene, wie im Borausgelafjenen gezeigt, felbft fehr theuer aus dem 
Auslande bezogene Zementeifen-Sorten verwendet, nur gebrannte, nicht 
grafitifche Ziegel benügt, und die Schmelzung des genau fortirten Stab: 
les ohne Vorglühen möglichst vafch ausführt. Ich fand alles das im Jahre 
1862 noch ganz fo, wie im Jahre 1837. 

Im ordinären Werkzeug: und Maffengußftahl hingegen folgen bie 
englifchen Fabriken erft in neuerer Zeit den darin vorausgegangenen deut: 
chen Yabrifen. In der englifchen Abtheilung der Austellung war aud) 
von diefen Sorten ziemlich viel außgeftellt, fo namentlich von: 

Naylor, Biders & Comp. in Sheffield waren ganze Eifenbahn: 
räders Paare, nad) der patentirten Methode von Bohum in Weitphalen 
erzeugt, mit Achſen, und mehreren Probejtüden von zerfchlagenen Guß⸗ 
ftahlrädern, um den dichten feinen Guß zu zeigen; ferner8 Zahnräder bis 
zu 8 Fuß Durchmeſſer, Eiſenbahn-Ausweichen (Herzftüde), Tyres u. m. a. 
zur Anſchauung gebracht. Beſonders hervortretend waren die mehrern 
und großen Gußftahl-Gloden diefes Ausftellers, welche gleichfalls nad) 
den Batente von Boch um erzeugt worden find. Solche Soden im Durd)- 
mefjer von 18 bis 102 Zoll, im Gewichte von 90 bis 15600 Pfund 
toften pr. Pfund 10 bis 11 Pence — 41 bis 46 Kreuzer öfterr. Währ. 
Ferners von: 

3. Brown & Comp., Atlas Steel:and Iron-works in Sheffield, 
waren eine größere abgedrehte Welle von circa 10 Zoll Stärke und 12 Fuß 
Länge, mehrere Achfen und Federn, und insbefondere viele Bruchproben von 
Stahlraild ausgeftellt. Weiterd von C. Cammel & Comp., Cyclop 
Works in Sheffield, nebft einer fehr vollftändigen Mafchine zum Probiren 
ber Eifen- oder Stahlftüde auf die abfolute, rückwirkende und Torſions⸗ 
Tetigkeit, viele Federn, Feilen, Wellen, Stahl-Rails-Bruchproben und 
verfchiedene andere Stüde, befonders für den Bedarf der Eifenbahnen. 
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Endlich von Turton Bro. Phönir, Steel⸗works in Sheffield, meiſtens 
Stahl in Stangen von ſehr verſchiedenen Querſchnitten, Zirkularſägen, 
Bellen, Federn u, ſ. w.; — nebft etlichen andern, weniger umfangreichen 
Erpofitionen. 

Aus Belgien war von Stahl, außer dem ſchon beim Stabeifen 
berührten Puddlingsftahle, nichts vorhanden, was in fo ferne zu bedauern 
ft, als in neuefter Zeit zu Seraing, nad) der Parifer Ausftellung von 
1855 zu urtheilen, Puddlings- und Gußftahl in größerer Menge erzeugt 
wird, deſſen ortfchritte zu fehen von Interefje gewefen wäre. Da befannt: 
lich die Oußftahlerzeugung nad Chenot auf belgifhen Hütten an ber 
franzöfifchen Grenze zu Conillet, der Geſellſchaft Brovidence gehörig, fo 
wie zu Haumont in Frankreich eingeführt wurde, fo erfundigte id mid 
bei belgifchen Fachmännern nach den Fortſchritten diefes Prozeſſes, konnte 
aber bloß in Erfahrung bringen, daß die betreffenden Geſellſchaften damit 
viel Geld verloren hätten, und nur auf einem Orte noch bisweilen darin 
manipulirt werde. 

Aus Frankreich war in Stahl vor allem die Erpofition von 
James Iadfon, Son & Komp. in St. Seurinsfur-!’Isle auffallend, 
in welcher nebft Beßemer = Produfte meift verſchiedene Gußftahlforten 
in Stangen vorhanden waren. Näheres war dabei nicht zu entnchmen ; 
nur kann bemerkt werden, daß die vorhandene Railsftange im Bruche fehr 
hübfch ausfah, von welcher jedoch nicht mit Beftiinmtheit zu ermitteln war, 
ob fie als Beßemer's Produft oder als gemöhnliches Gußftahlmaterial 
zu nehmen fei. Als etwas Neues waren ferners ausgeftellt von: 

E. Martin in Sireuil (Charente), nebft andern, Puddlingsftahl- 
Tyres, die hinterher noch zementirt worden find. Die Zementation des 
Puddlingsftahles ſoll viel rafcher vor fich gehen (2 Zoll tief und darüber 
eindringen), als diefes bei Stabeifen der Fall ift; zugleich fol da8 Pro⸗ 
duft fehr hart und gleichförmig ausfallen. Der Ausfteller, felbft Guß⸗ 
ftahlfabrifant, hofft auf dieſem Wege die koftfpieligere Erzeugung der Guß⸗ 
ftahl-Tyres zu überbieten. Ob dem wirklich fo fei, getraue ich mich nicht 
zu entfcheiden. Die Jementation der Tyres und der Rails ift übrigens 
nicht neu. Schon im Jahre 1837 fand ich diefelbe auf einem englischen 
Werte bei Nemwcaftle, und waren Produkte dieſes Vorganges auf der 
Pariſer Ausftellung von 1855 vorhanden. Das patentirte Verfahren von 
den Ausftellern Ta Couel de Sourdeval & Margueritte in Paris Tann 
demnad nur in fo ferne als neu angefehen werden, als die Batentinhaber 
dem Zementpulver kohlenſauern Baryt hinzufügen. Der Zementations: 
prozeß fol dadurch außerordentlich befördert werben, fo zwar, daß in 
24 Stunden, bei gewöhnlicher Zementationshige, die Zementation auf 
2 Linien Tiefe ein- und in 60 Stunden der °/, Zoll dicke Steg der Rails 
ſchon ganz durchdrungen fein fol. Daß durch die Beigabe von Alkalien 
die Zementation fehr befördert wird, ift übrigens aud) fehon eine lang er⸗ 
probte Thatfache, und ift ein dießfalls von mir im Jahre 1852 zu Eibie- 
wald beim erften dortigen Stahlbrande mit kohlenſaurem Kali durchgeführter 
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Berfuh in den Jahrbüchern der f. k. Montanlehranftalten veröffentlicht 
worden. In der franzöfiihen Mafchinenabtheilung waren im Ausftellungs- 
gebäude ſolche zementirte Tyres erponirt, welche jchon über ein Jahr im 
vollen Gebrauche waren, dabei aber fichtlich fehr wenig abgenügt wurben. 

Der Glanzpunkt von fänmtlichen ausgeftellten Stahlproduften war 
in der Abtheilung der deutſchen Zollvereinsländer gelegen. Die Aus: 
ftelung von Friedr. Krupp in Efien, von einem guten Spezial: Kataloge 
begleitet, war unftreitig das Schönfte und Interefjantefte, was von Mafjen- 
gußftahl vorhanden war, in welchem Artikel Krupp die Bahn gebrochen 
hat und darin fortwährend fo raſch fortjchreitet, daß alle feine Nachfolger 
noch weit zurüd find. Im Jahre 1851 hatte Krupp einen rohen Gußblod 
von Gußſtahl mit 4500 Pfund audgeftellt, den einzigen, der von folcher 
Größe bis dahin erzeugt worden war; diekmal war ein zylindrifcher Guß- 
blod von 44 Zoll Durdjmefler und 8 Fuß Länge, im Gewichte von 
40.000 Pfund ausgeftelt, alfo beinahe das 10fache Gewicht von dem 
vor 11 Iahren bewunderten. Noch größer find die veranfchaulichten Fort: 
ſchritte, welche in den erponirten fertigen Artifeln vorgeführt wurden, in= 
dem diegmal Gußftahlfanonen bis zu 9 Zoll Seelenweite und 18.000 
Pfund ſchwer, alſo von nahe dem 20fachen Gewichte von früher vorhan= 
den waren. Der Fortſchritt im Gewichte dargeftellter Rohgüſſe bemweift 
vornehmlich die Vermehrung dev Schmelzapparate, in welcher Beziehung 
angeblich bei 400 Defen jeder mit 2 bis 24 Ziegel von 70 Pd. Inhalt 
vorhanden fein follen, und wöchentlich fann die Fabrik 700 engl. Tonnen 
— 14.000 Ztr. Rohguß liefern. Entgegen der Fortſchritt in der Größe 
fertiger Artikel beurkundet die verftärkten Vorrichtungen zur mechanischen 
Bearbeitung der gewichtigen Stahlblöde, in welcher Richtung vornehmlid) 
ein 1000 Ztr. ſchwerer Dampfhammer bemerfenswerth ift, wofür die 
Chabotte mit Amıboß, aus 8 Gußſtücken zufammengefest, 1250 Tonnen 
— 25.000 Ztr. wiegt. Noch riefiger ift, was Krupp für die nächſte Zu: 
funft in Walzen auszuführen bereits begonnen hat, nemlich die Aufitel- 
fung eines Blattengerüftes von 2000 Pferdefräften, und Walzen mit 
15 Fuß Bahnlänge, um Stahlplatten von I Fuß Dide und darüber 
für fhwimmende Batterien oder Feſtungswerke walzen zu können. Es 
erfcheint alles das felbft dem Manne vom Fache ungewohnt und darum 
unglaublid, allein Krupp ift der Mann, ich möchte beifegen, der einzige 
Mann, darin nahezu Unglaubliches zu leiften, wie er e8 ſchon theilweife 
bewiefen hat. Wenn Krupp's Etabliffement in England wäre, da würden 
defjen Leiſtungen weniger überrafchen, weil fonft die englifchen Fabrikan— 
ten gerade in diefer Richtung fehr gewöhnlid um Vieles alles Ander- 
wärtige überragen ; daß diefes aber ein deutfcher Fabrikant leiftet, das ift 
ed, was ganz neu daftehet, und gerechte Bewunderung erntet. 

Der vorgedachte große Gußblock wurde in feiner mittleren Länge 
etwas eingejägt und ſonach unter dem großen Dampfhammer durch an- 
geblich Hundertfad) wiederholte Schläge im Falten Zuftande entzwei gebro= 
hen; auch nicht der Hleinfte Blafenraum oder die geringfte Unreinigkeit war 
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anf der ganzen großen Bruchfläche zu beobachten. Die Textur zeigte fich 
gleihmäßig, ziemlich feinförnig, und zum wefentlichen Unterfchiede von 
bereit8 mechanifch bearbeiteten Städen, mit Kryftallflächen bis zu etwa 
1 Quadratzoll über den ganzen Bruch gleichmäßig vertheilt. Außerdem 
waren noch etliche andere mehr oder weniger überarbeitete Gußblöde vor- 
Banden, theils um den gleihmäßigen, dichten Schönen Bruch, theils um 
die große Zähigkeit vorzuführen, zu welchen Ende ein auf 17 Zoll Breite 
und 9 Zoll Dide herabgefchmiedetes Stüd im erwärmten Zuftande unter 
dem Hammer fo zufammen gebogen wurde, daß die gegenüber ftehenden 
Flächen auf einander lagen, wobei troß der fehr ſtarken Tängenzerrung in 
der äußern Krümmungsflähe nirgendwo eine Neigung zum Zerreißen 
entftanden ift. — Sämmtliche Berkaufsprodufte der Krupp’fchen Fabrik, 
ohne Ausnahme, find aus ſolchen mehr oder minder ſchweren Blöden von 
rundem oder quadratifchem Duerjchnitte vorerft durch Schmieden und fo: 
fortige8 weiteres Bearbeiten mit Walzen oder mittelft Werkzeugen ber: 
geftellt. 

Außer diefen Proben über Größe und Qualität waren noch viele 
Exemplare von Gußftahl-Tyres, Achfen, Kurbeln, Federn, Sciffsanter 
und Schrauben, Tleinere und größere, gehärtete und hochpolirte Walzen, 
und vornehmlih 6 Stüd patentirte Kanonen, nebft einigen Proben von 
Werkzeugftahl ausgeftellt. Die Gußſtahl-Tyres find feit Jahren einer 
der vorzüglichſten Fabrikationsartikel diefes Etabliffements und war deren 
Fabrikation durch die Beigabe von halbfertigen Stüden illuftrirt, wobei 
mir nen war, daß aus ein und demfelben vorgefhmiedeten Gußftüde ftets 
mehrere Paare, 4—12 Stüde, mit Zirkularfägen gefchnitten und fofort 
einzeln in befannter Weiſe zu Ringen geformt werden, wodurd die ein- 
zelnen Räderpaare ganz gleiche Qualitäten erhalten. An 40.000 folder 
Reifen (Tyres) ſollen bereits unter den verſchiedenartigſten Betriebs⸗ 
Verhältnifſen, auf dem europäiſchen Bahnnetze ſowohl, als auf oſtindiſchen 
und amerikaniſchen Bahnen im Gebrauche ſein und ſich allenthalben be⸗ 
währt haben. Aus übergroßer Vorſicht wurden dieſe Tyres in der erſten 
Zeit aus weicherem Stahle gemacht, bis die Erfahrung zeigte, daß auch 
die härtern und billiger darzuſtellenden Reifen völlige Sicherheit und zu⸗ 
gleich eine längere Dauer gewähren. Der Preis ſolcher Bandagen iſt der: 
zeit bei größern Beftellungen, loko Fabrik und fertig bis zum Abdrehen, 
der Zoll- Zentner : Lokomotiv-Tyres 27 Thaler, Tender-Tyres 26 Thlr., 
Wagen-Tyres 24 Thlr. Achſen, von dem zäheften Gufftahle gemacht, 
koſten: Waggon⸗Achſen, fertig gefchmiedet bis zum Drehen, 18°/, , Thle., 
biefelben fertig gedreht, die Läufe fein gefchliffen, die mittlere Partie glatt 
und rein gefchmiebet 21"/,, Thlr.; gerade Lokomotiv-Achſen gefchmiedet 
25 Thlr. der 3.317. Kolben-Stangen und Dedel, fo wie verfchiedene 
andere Schmiedftüde, je nach Einfachheit der Yorm, 25—32 Thlr. Guß— 
ftahl zu Federn, von 3 Zoll breit, bei '/, Zoll und darüber did, pr. 1000 
Pfund 140 Thlr.; auf Fänge abgefchnittene Federblätter 148 Thlr., fertig 
gehärtete Trag- und Stoßfedern 200 Thlr. Gußſtahl in Stangen (wobei 
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der Beſteller die Verwendung anzugeben hat, um darnach den entfprecdhen- 
den Härtegrad des Gußftahles genau beftimmen zu können) bis zu 6 Fuß 
Fänge, von /,— N, Zoll, quadratiſch oder flach, 25 Thle., von '/,—4 
Zoll aber 22%, Thlr., entgegen bei rundem oder adhtedigem Duerfchnitte 
von fo eben genannten Stärken refp. 27 und 25 Thlr. der 3.-3tr. — 
Bei den Gußſtahl-Kanonen, von denen die Yabrif, hauptfächlich von der 
preußifchen Regierung beftellt, bereit8 an 1000 Stüd geliefert hat, mag 
bezüglich der Preife, gleichviel ob fie vorne oder von rüdwärts zu laden 
find, übrigens aber an der Oberfläche einfach glatt, ohne erhabene Ein- 
fafjung oder Reliefs verlangt werden, es hier genügen, ein kleines, mitt: 
lere8 und ein großes Rohr aufzuführen. 
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Das Etabliffement ift im Stande täglich zu liefern: an Kanonen im 
rohen Zuftande von der Meinen Gattung 13 Stüd, von der mittleren 8 
und von der größten 2 Stüd, oder im vollendeten Zuftande die Hälfte 
diefer Zahlen. 

Nah Krupp’s Gußftahlfabrit nimmt jene von 

Bochum in Weltphalen eine hervorragende Stellung ein, auß- 
gezeichnet feit mehrern Jahren in der Darftellung der Gußftahlgloden und 
neuerlichft in ber Erzeugung der als ein ganzes Gußſtück aus Stahl dar- 
geftellten Eifenbahnräder, wovon fertige Stüde , fo wie Bruchproben zer- 
fchlagener Räder ausgeftellt waren. In diefen beiden Artikeln hat Bochum 
bie Erzeugung vorerft durchgeführt, und ift deſſen Patent im verfloffenen 
Jahre, wie im Vorausgelafienen bemerkt wurde, auch an Naylor, Biders 
& Komp. in Sheffield für England übergegangen. Was an diefen Guß- 
ftäden aus Stahl befonders auffällt, ift der blafenfreie, dichte Guß, worin 
Bochum mindeftens eben fo hoch ftehet, wie die Krupp’fche Fabrik. Außer: 
dem werden in Bochum aber auch ungefchweißte Gußftahl-Tyres, jedoch) 
anf einem andern Wege wie bei Krupp , dargeftellt. In Bodum wird 
nämlich zu dem Ende vorerft ein Feiner Ring aus Stahl gegofien, diefer 
überfchmiedet, und zulegt mit einem eigenen kräftigen Walzwerke, defjen 
Achſen lothrecht ftehen, in 3—4 Kalibern fertig gewalzt. Eine der auf: 
recht ftehenden Walzen ift mit einer hybraulifchen Preſſe beweglich gemacht, 
um einerfeit8 zur Aufnahme des Tyres- Ringes die Kaliber öffnen und an- 
dererſeits beim Walzen felbft fucceffive mit der erforderlihen Kraft an: 
drüden zu können. Der Ring, welcher hiebei auf der vertifal zu überftellen: 
den Walzplatte liegt, wird durch auf der Walzplatte verftellbare Rollen 
zugleich zentrirt. 

In neuefter Zeit follen zu Bochum durch Herrn Lohage Verſuche 
gemacht werben, den Gußftahl ohne Tiegel zu erzeugen, — eine zwar 
fhon öfters dagemefene Idee, welche unter andern Herr Oberfteiner 
fhon im Jahre 1829 auf der damaligen k. k. Geſchützgießerei in Wien 
verfuchte, die aber, wie ich hörte, in Bochum mit mehr Ausficht auf praf: 
tifhen Erfolg in Angriff genommen wurde. 

Der Puddlingsftahl war in ber preußifchen Abtheilung durch die 
Ausftelung von dem Rimburger Yabrils- und Hüttenverein (früher Böing, 
Röhr & Komp.) zu Limburg an der Lerme fehr gut repräfentirt. Von 
diefen Werke ift die gelungene Durchführung des Puddlingsftahl- Pro: 
zefled ausgegangen, wofür ihm auf der Parifer Ausftellung von 1855 die 
goldene Medaille zuerkannt worden ift. Noch immer wird auf diefer Hütte 
mit 6 Stahlpubdlingsöfen, 2 Schweiköfen, 2 Hauben » Schweißfeuern 
(Haffinirfeuern) und mehreren kleinen offenen feuern der befte Puddlings⸗ 
ftahl in Preußen erzeugt, der zum großen Theile einen Export-⸗Artikel bil- 
det. Der fogenannte India-Steel gebet über Hamburg, ift quadratifc) 
gewalzter Puddlingsſtahl von !/,—?/, Zoll Stärke; defgleichen der Mai- 
länder Stahl, gewalzt und gehärtet, in Kiften verpadt. Auch gefchmiedeter 
Seujenftahl und flache Stahlftäbe waren außgeftellt, durchgehend von 
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gut ausfehender Onalität. — Werner war gut ausfehenber Puddlings⸗ 
ftahl vom: " 

Köln- Müßner Bergwerks- Verein ausgeftellt, nebft einem Eleinen 
Stüde mit ſchönen Rofen, von fogenanntem Wolframftahl, jedod ohne 
allen näheren Daten. Und weiters von: 

Der jegt gefellichaftlihen Hütte Minerva bei Breslau, welche die 
Puddlingsftahl-Manipulation in Oberfchlefien einführte. Die ausgeftell- 
ten Stahlbrüche waren fehr ſchön; aber um eine Kuriofität anzuführen, 
fann ich nicht umhin, zu bemerken, daß die Aktien diefer Gefellfchaft von 
100 auf 24 gefallen fein follen, woran die Qualität des Puddlingsftah- 
les offenbar nicht die Schuld tragen kann. 

Welches Mebergewicht die preußifchen Pubdlingswerfe in der Erzeu⸗ 
gung des Puddlingsftahles und deſſen Verwerthung nicht allein im weft- 
lichen Deutfchland, fondern auch gegenüber England und Belgien haben, 
beweift eine Beftellung von 15.000 Zentnern Stahlrails, welche auf ber 
Hermannshütte bei Dortmund, der Zentner um 6 Thlr., für Hollän- 
difche Bahnen fo eben ausgeführt wurde. 16—18 Pudblingsöfen find 
in diefer Hütte beftändig für Puddlingsftahl bejchäftigt. 

Aus Rußland war von Stahl nur eine kleinere Kanone audgeftellt, 
über deſſen Qualität ein Urtheil zu fchöpfen ich außer Stande bin. 

Bon Schweden entgegen waren, abgefehen von den Stahlproduften, 
mehrere verfchiedene Stahlforten ausgeftellt. Ich übergehe den zur Ans 
fhauung gebraten Zement- und Puddlingsftahl, weil an erfterem nichts 
Neues zu beobachten war, und letterer in Schweden nod) eine fehr unter: 
geordnete Rolle fpielt, was übrigens bei dem in diefem Lande noch fo 
feltenen Puddlingsprozeffe nicht befremden Tann. Befonders auffallend 
war mir die Erpofition von folgenden zwei Ausftellern : 

ER. Ulff in Wikmanshyttan, Dalelarlien, worin Udatins-Stahl 
enthalten war, der ganz gut ausſah, und aus Roheifen und Erzen von 
Pisberg dargeftellt wurde. Der Anftand mit der geringen Haltbarkeit der 
Schmelztiegel, welche aus Belgien bezogen werden, foll jet völlig bebo- 
ben fein. Ueberhaupt mögen die fo reichen Magneteifenfteine von Pisberg 
wenig Schlade, und aus diefem Grunde auch mehr Sicherheit in der 
hemifchen Einwirfung geben, als fo mande von andernorts verfuchte 
Eifenerze. Daß man nad) Uchatius Methode mitunter einen guten Guß⸗ 
ftahl erhalten könne, war mir nie zweifelhaft, allein e8 ift mir inımer noch 
nicht gut denkbar, daß auf diefem Wege die nöthige Sicherheit in der er- 
baltenen Stahlqualität erlangt werden könne, weil das Roheifen fowohl, 
wie die Erze nicht von immer gleicher, in voraus bekannter Zuſammen⸗ 
fegung find. Von Seite der ſchwediſchen Vertreter murde jedoch behauptet, 
daß diefer Gußftahl von Wilmanshyttan feiner Qualität wegen zu den 
beliebtern gehört, und die englifche Tonne desjelben, bei gröberer Schmie- 
dung, mit 50—56 E. bezahlt werde. Bemerft muß jedoch werden, daß 
diefe Hütte auch Zementftahl erzeugt, und deßhalb möglicherweife auch 
aus anderem Materiale dargeftellten Gußftahl in den Handel bringt. 
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Ueberrafchend bleibt es jedensfalls in dieſer Ausftellung, aus dem fernen 
Schweden eine Erzeugungsmethode für Oußſtahl als gelungen vor: 
geführt zu fehen, welche Erfindung eines Defterreicher’s ift, in Defterreich 
felbft aber nad) wiederholten Berfuchen, fo wie in Frankreich und Eng⸗ 
land, als unpraftifch aufgegeben worden ift. 

C.A. Rettig in Kihlaforß, Gefle, welcher nebft dem fchönen Gemwehr- 
laufeifen, Gußſtahl, nach der in Schweden patentirten Methode, durd) Zu— 
fammenfchmelzen von Roheiſen und Stabeifen, dargeftellt, zur Anficht brachte. 
Es waren davon fomohl rohe Stahlgüffe, wie ausgefchmiedete Stangen vor: 
handen. Erfiere waren auffallend porös, lettere jahen gut aus, aber gleich- 
wohl fol diefer Gußftahl nicht fo beliebt fein, wie jener von Wikmanshyttan, 
und die englifhe Tonne nie über 50 E. St. verkauft werden. Es ift die 
die Methode, von der ich glüdlicher oder unglüdlicher Weife ſchon fo oft in 
meinen Schriften geſprochen habe, die al8 am billigften arbeitend, vielfältig 
angewendet, aber immer noch geheim gehalten wird, wie ich mich zuletzt wieder 
bei dem Beſuche einer Gußſtahlhütte in Sheffield überzeugte. Herr Rettig 
hat wenigſtens das Berdienft, daß er damit öffentlich aufgetreten ift; nad) 
feiner Ausftellung zu urtheilen, ift er der Methode ſelbſt jedoch noch nicht 
vöflig Meifter geworden. — Mid) berührt, fo oft mir diefe Gußftahlarbeit 
in's Gedächtniß gerufen wird, nur Eines ftets wehmüthig, daß nämlich der 
eigentliche Erfinder, mein feliger Onkel Oberfteiner, davon weder 
Geld noch Ehre erhielt, während jest mehrere Stahlfabrifanten daraus 
jährlich viele Taufende von Gulden an Profit beziehen. 

In der öfterreihifchen Abtheilung war der Stahl, im Verhältnif 
zur ganzen Eifenpartie, ziemlich reichlich vertreten. Das vollftändigfte 
Sortiment von Stahl war in der Ausftellung von %.v. Mayr's Stahl- 
werfen bei Leoben, die jährlich bei 12.000 Zentner Gußſtahl, und an 
20.000 Zentner Puddlings-Zement- umd Gärbftahl produziren, von 
welchen Sorten denn auch mehrere Eremplare zur Anfchauung gebradjt 
waren. Leider waren einige Bruchflächen, befonders an den hübfchern, 
größern Stüden, theils während des Transportes, theils während der 
Ausstellung felbft verdorben worden. Insbefondere die Gußftahlerzeugung 
wächft auf diefen Hütten von Jahr zu Jahr um einige Tauſend Zentner, 
und hat v. Mayr das Berdienft, diefen Zweig mit Braunkohlenfeuerung, durch 
Anwendung der Simmensöfen, zuerft mit Erfolg durchgeführt zu haben. 
Es find dieß jedenfalls die einfachften, und in foferne als dabei mit der 
höchſten Wind» und Gastemperatur gearbeitet werden kann, auch die voll: 
fommenften Gasöfen. Für die Gußftahlerzeugung mit Braunkohle, haben 
diefe Gasdfen nicht allein den Bortheil, daß die Verwendung dieſes 
Brennftoffes zum Stahlſchmelzen nur durch ihren Gebrauch erft eigentlich 
möglich gemacht wurde, fonbern, daß fie zugleich eine bedeutende Brenn- 
ftofferfparung mit fi) bringen. Auf den Zentner Stahlvohguß find im 
großen Durchſchnitt an 3 Zentner Leobner Braunkohle erforderlid. Ins 
deffen, fo vortheilhaft und wichtig die Simmensöfen, namentlicd für 
Inneröfterreih8 Gußftahlerzeugung immerhin find, haben fie in ihrer 
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gegenwärtigen Geſtalt doch noch manchen Uebelſtand. Einer der vorzüg- 
lichſten darunter ift der, daß die Hige zu fehr im Gewölbe, anftatt im 
untern Theile der Ziegel ſich befindet ; ferners ift die Regulirung der Tem: 
peratur nicht fo leicht und ficher, wie bei andern Gußftahlöfen, und fo 
wäre noch manches Andere aufzuführen. 

Der Gußſtahl wird auf diefer Fabrik in 6 verfchiedenen Härtegraben 
erzeugt, Nr. 1. die härtefte, Nr. 2 die weichfte Sorte. Bei jeder Beftel- 
lung ift entweder die Härtenummer, oder die Verwendung des Gufftahles 
anzugeben. Außerden wird auch noch fogenannter Manganſtahl, fehr 
hart und feft, für Drehftähle und Schneidwerkzeuge befonders geeignet, fo 
wie Wolfrahmftahl von der größten Härte erzeugt, die bei gleichen 
Dimenfionen um 15 Gulden der Wiener: Zentner theuerer find. Die Breife 
des übrigen Gußftahles diefer Fabrik find: 

Rohgüße bis zu 4 Zentner pr. 1 Zentner 21 Gulden, über 4 bis 
16 Zentner in vier Abftufungen von 22—28 Gulden; Gußftahlblöde in 
kurzen, nicht über 2 Fuß langen, überfchmiedeten Stüden, im Gewichte 
bis 4 Zentner 25'/, Gulden, über 4 bis 10 Zentner, in drei Abftufun- 
gen, 27 Gulden 30 Kreuzer bi8 38 Gulden. Gußftahl für Maſchinen⸗ 
beftandtheile in beftimmter Yänge, von 2—6 Fuß und 15—60 Linien 
Stärke, quadratifch oder rund, in fünf Abftufungen nad der Dide 27, 
bis 331/, Gulden; bei einer Länge zwifhen 6 und 10 Fuß, 30%, bis 
39°/, Gulden, und bei einer Länge von 10—15 Fuß und 15—48 Linien 
Stärke, 35 bis 40°, Gulden. Werkzeuggußftahl in unbeftimmter Länge 
zwifhen 2 und 6 Fuß, die gröbften Dimenfionen, bei flacher Schmiedung, 
1 bi8 3 Zoll und */, bis °/, Zoll, bei quadratifcher, runder oder ſechs— 
ediger 1 bis 2%, Zoll, mit ſechs Abftufungen bis zu den feinften Dimen- 
fionen, bei flacher Schmiedung 4 Linien breit und 1 Linie did, bei 
quadratifcher, runder oder fech8ediger Schmiedung, 3 Linien ftarl, 25, 
Gulden die gröbfte, 70 Gulden die feinfte Nummer. Gewalzter Flach— 
gußftahl, von 18 — 36 Linien Breite und 2 Linien Dide 27 Gulden 
30 Kreuzer, 117,—2 Linien Dide 35 Gulden, 1—1/, Linien Dide 
40 Gulden, %,—1 Linien Dide 60 Gulden; von 10—18 Linien Breite, 
in der Dice von 2 Linien, mit vier Zwifchenftufen, herab bis "/, Linie 30 
— 70 Gulden; und von 6— 10 Linien Breite und Y,—1"/, Linien Dide, 
in fünf Abftufungen 40—70 Gulden. Gewalzter Federgußftahl, mindeftens 
4 Zoll breit und 4 Linien did, oder mindeftens 2 Linien did und 2'/, Zoll 
breit 27'/, Gulden der Wiener- Zentner. Gußftahlbleche von 5— 6 Linien 
did, 48 —- 60 Zoll breit und lang 35 Gulden; mit fünf Zwiſchenſtufen 
bis herab von 1—"/, Linien did, 18 und 36 Zoll breit und lang bis 
60 Gulden. 

Der rohe Zementftahl koſtet, aus gewalztem Stabeifen dargeftellt, 
11 Gulden 70 Kreuzer, aus gefehmiedetem Stabeifen erzeugt, 13 Gulden. 
Der fteirifche Robftahl (Schmelzftahl in ?/,zölligen, rohgeſchmiedeten Qua⸗ 
dratftangen) , je nad) der Qualität, koftet 9 Gulden 60 Kreuzer bis 
12 Gulden 60 Kreuzer ; der daran erzeugte Gärbftahl in den gewöhnlichen 
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Dimenfionen, je nach der Qualität des verwendeten Robftahles 16— 20 
Gulden. Endlich der gewalzte Wagenfedernftahl, 11,—3 Linien did und 
1%—2', Zoll breit, je nach dem dazu verwendeten Dateriale, "aus 
Federeiſen 13°/, Gulden, aus Zementftahl 15"/, Gulden, aus gegärbtem 
ſteiriſchen Schmelzſtahl 17—19 Gulden, und aus Gußftahl 27 Gulden 
30 Kreuzer d. W. Bankvaluta der Wiener- Zentner. 

Bom Graf Meran’fchen Werke zu Krems, in Steiermarf, waren 
roher und raffinirter Puddlingsftahl und Gußftahl in 8 Härtegraden, von 
fehr gut ausfehender Qualität, in einem recht hübſchen Sortimente aus⸗ 
geftellt. Der Gußſtahl wird auf diefem Werke nad) der ältern Art, bei 
Holzlohlen, in einem Gebläfeofen gefchmolzen, wobei für einen Zentner 
Rohgußblöcke 25—30 Kubikfuß Fichtenfohlen erforderlich find. — Der 
fteirifche Rohſtahl, mit ben daraus bereiteten, verfchiedenen Gärbſtahl⸗ 
forten, war am vollftändigften von der E. f. priv. Stahlwerksgeſell— 
haft, und au von der kak. Eifenerzer Hauptgewerkſchaft aus⸗ 
geftelt. Die vorzüglichfte Sorte unter dieſen Gärbftahlforten, der foge- 
nannte Scharſachſtahl, war je nad) der Schmiebung und Qualität mit 
19—25 Gulden d. W. notirt; entgegen der 2- bi8 Amal gegärbte Schar- 
fachftahl ftehet bei derfelben Schmiedung pr. Zentner um 5 bis 21 Gul- 
den höher. Ein mit den fteirifchen Rob: und Gärbftahlforten fehr verwandter 
Stahl, ift der in Tyrol auf den Ararifchen Stahlwerfen zu Pilerfee und 
Innbad erzeugte, und in der Ausftellung reichlich vertreten geweſene 
Stahl, welcher fo wie der Scharfadjftahl, größtentheils außer Land feine 
Berwendung findet. E8 beweift diefes im Preiſe bei gleichen Dimenfionen 
höher ftehenden Gärbftahles, als Gußſtahl, daß für gewille Zwecke der 
Garbſtahl vorzüglicher als der Gußftahl fei, wie bereits bei den englifchen 
Stahljorten bemerkt worden ift. Insbefondere wird vielfeitig behauptet, 
daß der befiere Gärbſtahl bei gleicher Härte mehr Zähigkeit befige, als 
der Gußſtahl. Biel mag darin Übrigens an eingewurzelten Gewohnheiten 
in der Behandlung des Stahles bei feiner Verarbeitung gelegen fein. Ein 
fehr gutes Beifpiel von der Vortrefflichleit des fteirifhen Gärbftahles, 
war in der Ausftellung an ben fteirifchen Senfen gegeben, wo mit einer 
folhen Senfe von Herrn Weinmeifter in Wafferleit, mehr denn 100 
tiefe Hiebe in ein Eiſenblech gemacht wurden, ohne daß an der zarten 
Schneide der Senfe das Mindefte zu bemerken ivar. 

Der Achte und unächte Brescianftahl, oder wie fie hier zu 
Lande gewöhnlicher benannt werben, der Paal’er- und Kärntnerftahl, 
waren von den fürſtlich Schwarzenberg’fhen Stahlwerken bei 
Murau, vepräfentirt. Der Paal'erſtahl im feiner reinften Sorte, fogenann- 
ter langer und kurzer Münzftahl, in quadratifcher Schmiedung von '/, 
Zoll, war, je nad) der Länge der Stäbe von 2—3 Fuß, nit 21—31'/, 
Gulden notirt. Die mindern Sorten, bei derfelben Schmiedung, gehen 
von 17—11", Gulden herab. “Der Kärntnerftahl, wie er direkte unter 
den Stahlhänmern vom Friſchherde weg ausgefchmiedet wird, ftehet, je 
nad) der Qualität, auf 11—12”/, Gulden; hingegen der unter kleinern 
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Hämmern, Ziehhämmern, von 51, — 3 Linien Stärke quadratiſch 
gefchmiedete, jogenannte Kiftenftahl, war je nad) dem Grade der Schmie- 
dung, mit 12 Gulden 20 Kreuzer bis 15 Gulden notirt. 


d) Beßemer Metall, 


Gewiß, vielen Fahmännern wird es befremdend fein, daß ich in 
meinem vorliegenden Berichte die Produkte, welche nad) Beßemer's Prozeß 
erzeugt werden, unter der obenftehenden Benennung, von den übrigen 
Stahl und Stabeifenforten getrennt habe. Es ift diefe Benennung nicht 
meine, fondern der Sheffield’er Stahlwaaren =» Yabrifanten Erfindung, 
welche diefem neuen Prozeffe eben nicht ſehr geneigt find; allein mir, der id 
feit Anbeginn ein warmer Vertheidiger diefes Verfahrens war und bin, 
dünft diefelbe fo paffend und zeitgemäß, daß ich fie hier mit aufgenommen 
babe, um unter diefem Titel diefem wichtigen Prozeſſe in einer eigenen 
Abtheilung alle Aufmerkfamkeit zu widmen. Vorläufig und in fo lange, 
bis das Beßemern nicht vollkommener ausgebildet daftehet, ift es auch für 
die Praxis von befonderer Wichtigkeit, die Brodufte desfelben von den 
andern Stahl: und Eifenforten wohl zu unterfcheiden. War doch bei dem 
Steinktohlencoheifen, oder noch näher liegend beim Puddlingseiſen und 
Puddlingsftahle, das ganz ähnliche Berhältnig. Wie wenig pflegten gerade 
die Leute vom Fache Anfangs auf diefe Prozeſſe zu halten, wie ängftlich 
hat man fich bei der Verwendung des Eiſens durd) lange Zeit, und 3. Th. 
noch gegenwärtig, vor diefen Produkten in Acht genommen. Jetzt ift es 
darin allerdings, theilweife gerade zum Gegentheil, anderd geworben, 
indem die Schmiede, Schloffer und Mafchinenbauer nicht jelten dem ge- 
frifhten und gehämmerten Eifen das gepubdelte und gewalzte vorziehen. 
Es hat lange, mehrere Jahrzehende gebraucht, bis diefe Aenderung in 
einem merfbaren Grade um fich gegriffen hat. E8 wird dem Beßemer⸗ 
metall nicht viel befjer gehen, wie wohl mittlerweile durch die mehr ver- 
breitete Wiffenfchaft eine fchnellere Klärung der Anfichten, ein fchnelleres 
Vervollkommnen des neuen Prozefjes zu gewärtigen fein follte, 

Durch die fehr ſchöne Ausftellung der Produkte feines Prozefies, hat 
Herr 9. Beßemer gewiß viel beigetragen, feiner Sache mehr Freunde zu 
gewinnen. Denn e8 waren darin faft alle vorzüglichern Artikel, welche 
bisher von Stahl und Eifen gefertiget worden find, vom Saiten: und 
Kardendraht, dem Fiſchangel und der Schreibfeder, der feinen Nadel und 
Uhrmacherfeile, wie dem feinften Eifenbleche angefangen, durch Kürafſe, 
Keffelbleche und Nieteifen, gezogene Röhren, gewöhnlichen Stangenftahl, 
Klingen und größere Feilen u. f. w., bis hinauf zu Rails, Tyres, Achfen, 
verjchiedenen ſchweren Mafchinentheilen und gefchmiedeten Kanonen zur 
Anfiht gebracht, und durch viele, miannigfaltige Dualitätsproben, in Bo-= 
liturs- und Bruchflächen der rohen Gußblöde wie der fertigen Artikel, 
durch alle möglichen Biegungs- und Lochproben, durch getriebene Arbeiten 
u. f. m. illuftrirt. Wenn alles das nicht ausgefuchte, fondern Artikel aus 
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der laufenden Arbeit geweſen wären, und wenn Beßemer die einzelnen 
Sorten nach Belieben mit Beſtimmtheit erzeugen könnte, dann wäre bezüg- 
lich der Qualität freilich nicht mehr viel zu wünſchen übrig. Indeſſen mit 
voller Ueberzeugung ift daraus nur die Möglichkeit, aber keineswegs ſchon 
bie gewünfchte Sicherheit in der Darftellung aller der verfchiebenen Eifen-, 
und insbefondere Stahlqualitäten zu entnehmen. 

Wohl nur die fchöne Austellung und die mündlichen Aırgaben von 
Herrn Beßemer mögen Urſache gewefen fein, daß die Jury mit Ausnahme 
einer einzigen Stimme erklärte, daß Beßemer's Prozeß bereits die größte 
Wichtigkeit erlangt habe, während diefe eine Stimme das Urtheil fo geftellt 
haben wollte, daß das Beßemern alle Ausficht erlangt babe, von der 
größten Wichtigkeit zu werben, und diefe eine Stimme war die meinige. 
Ich muß jedoch geftehen, daß ich feit der perfünlichen Beobachtung des 
Prozefies in Sheffield, auch der Ueberzeugung bin, daß der Prozeß wirklich 
fo weit ift, daß ihm mit Beftimmtheit ſchon jett die größte Wichtigfeit 
zuerfannt werden muß. 

Nebft der urfprüngliden Hütte von Herrn Beßemer felbft, wo 
zwei ſolche Defen ftehen, ift in Sheffield das Beßemern feit nahe zwei 
Jahren auch in dem nahebei gelegenen Atlas: Stahl- und Eiſenwerke 
mit einem größern Ofen im Gange, und war ein zweiter folder Ofen in 
der Aufftellung begriffen. Herr John Bromn, der Hauptbefiger diefes 
Werkes, Bürgermeifter von Sheffield, und allgemein als tüchtiger Gefchäfts- 
mann geachtet, würde ficher nicht den zweiten Ofen errichten, wenn ſich 
der erfte, mit dem er bereits bei 12.000 Zentner Beßemermetall erzeugte, 
nicht ventiren witrde, und nicht mehr Beftellungen darauf eingehen möchten. 
Im Weitern habe ich aus ziemlich verläßlicher Quelle erfahren, daß Herr 
C. Sammel, Haupttheilhaber und Leiter der Cyclops Stahlwerfe in 
Sheffield ebenfalls daran fei, da8 Beßemern einzuführen. 

In England wird zum Beßemern vornehmlich graues Koaksroheifen, 
aus weichen (nicht quarzigen) Rotheifenfteinen erblajen, und außerdem bei 
5—10 Prozent Spiegeleifen, meift aus Deutfchland bezogen, verwendet. 
Das Roheiſen wird vorerft in einem Ylammenofen mit Steinkohlen un: 
geihmolzen, wobei das Spiegeleifen entweder in einem eigenen kleinern 
Flammenofen für ſich, oder aber bei einer Fleinern Quantität, in einer 
eigenen, höher gelegenen Vertiefung defjelben Herdes eingeichmolzen wird, 
in welchem das Umfchmelzen des grauen Roheifens gefchicht. Als Defen 
für das Beßemern felbft , find in England derzeit nur birn- oder retor- 
tenförmige in Anwendung, welche um eine Drehachſe, durch Vorgelege mit 
Kurbeln beliebig geneigt, geftürzt oder aufrecht geftellt werden können, eine 
Borrihtung, wie fie in verfchiedenen Journalen, 3. B. in Dingler’8 Your: 
nal, befchrieben und abgebildet wurde. Bei Beßemer fol die Charge nur 
20—30 Zentner graues Roheifen betragen, welchem dann 2—3 Zentner 
Spiegeleifen beigefügt wird; der Wind fol durch 9 X 4 — 36 Düſen 
& %, Zol mit einer Preffung von 15 Pfund eingeführt werden, und bie 
Blafezeit einer Charge 23 Minuten betragen. Entgegen bei $. Brown, 
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wo ich ſelbſt bei zwei Chargen zugegen war, betrug der Einſatz an grauem 
Roheiſen 3 Tonnen = 60 Ctr., und von dem in einem eigenen Flammofen 
umgefhmolzene Spiegeleifen bei 6 Ztr.; der Wind wurde durch 7 X 7 
— 49 Düfenöffnungen & %/, Zoll mit einer Prefiung von 17—18 Pfund 
eingeblafen, und die Dauer der eigentlichen Blafezeit betrug 17—18 Mi- 
nuten. Bet Beßemer befinden fi) die Defen alle in einer Hüttenfohle, 
daher das flüffige Roheifen aus dem Flammofen in einen Keſſel abge: 
ftohen, mit diefem durch einen Krahn gehoben , fofort im ben geneigten 
und gut vorgewärmten Frifchofen (den eigentlichen Beßemerofen) einge- 
gofjen .werden Tann; e8 vergingen 5 Minuten, bevor das flüffige Eifen 
aus dem Flammofen in den Frifchofen gebracht war. Bei Brown hin: 
gegen ftehen die Flammöfen in einem höheren Horizonte als die Frifchöfen, 
umd wird das flüffige Roheifen aus dem betreffenden Ylammofen abge: 
ftochen, und mit 3. Th. aufgehängten Rinnen direkte in den rifchofen 
geleitet; in weniger als 3 Minuten war das Eifen aus dem Flammofen 
in den Frifchofen gebracht, obgleich Hiebei ein größeres Quantum als bei 
Beßemer in Arbeit ftand. 

So wie das flüffige Roheifen in ben vorher geneigten Frifchofen 
eingebracht ift, nimmt es zunächſt nur den ausgebauchten, nad unten 
gefehrten Seitenraum besfelben ein, ohne den ebenen Boden, durch welchen 
fänmtliche gebrannte Thonbüfen einmünden, zu berühren. Nun aber wird 
der Ofen aufgerichtet, und gleichzeitig auch der Wind einftrömen gelafjen, 
wodurch ein DBerlegen der Düfen verhindert wird. Die Windprefjung 
wird in der Regel die ganze Blafezeit hindurch unverändert beibehalten. 
Als Gebläfe dienen zwei liegende Zylinder, von etwa 21/, Fuß Durd- 
mefler und 3 Fuß Hub, die ihren Wind in einen firen Regulator abgeben, 
aus welchem er mittelft Röhren durch die eine hohle Achſe des Frifchofens, 
und von da an der Außenfeite nieder in die Windlammer unter dem Boden 
des Ofens geleitet wird. Die Windlammer ift mit einer angefchraubten 
Eifenplatte gefchloffen, und damit diefer Schluß am Rande herum befier 
[uftdicht werde, wird eine naffe Schnur herumgefchlagen und feftgedreht, 
welche auch noch während ber Blafezeit etliche Dale mit Waſſer begofjen 
werden mußte. Die Erfcheinungen in Flamme und Funken haben fi im 
Berlaufe des Prozefies bedeutend verändert. Es ließen ſich darin füglich 
3 Abſchnitte machen, wovon jedem fehr nahe die gleiche Zeitdauer von 
5—6 Minuten zugelommen ift. In den erften 5—6 Minuten entftrömte 
an der Mündung des Frifchofens eine weniger ftarke, ſchwach leuchtende, 
röthlichbraune bis gelbliche Flamme, mit welcher, begleitet von einem 
dünnen Nauche, ziemlich viele, rauſchende oder fteahlende Funken von ver- 
brennendem Eifen heraus geworfen wurden. Nad) diefer erften Periode 
vermehrte ſich die Flamme, und zugleich ward fie immer mehr und mehr 
leuchtend und ftark rauchend ; die Bewegung im Innern warb heftiger, es 
fanden öfters Meine Erplofionen ftatt, wobei ſtets eine Kleine Partie ber 
feuerflüffigen Maffe, hHauptfächlich aber nur aus Schlade beftehend, an der 
Mündung herausgefchleudert wurde. Nah abermaligen 5—6 Minuten, 
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als Dauer der zweiten Periode, hatte das intenfive Leuchten nachgelaſſen, 
dafür aber traten in der Flamme einzelne Partien von verfchiedenen Fär⸗ 
bungen auf, namentlich violette, grünliche und bläulihe Nüancirungen 
waren anhaltend und mitunter fehr deutlih. Nachdem auch diefe Erſchei— 
nungen der dritten Periode unter mannigfaltigem Wechfel wieder bei 
5 Minuten dauerten, nahm die Flamme an Menge rafch ab, erfchien fchon 
zuvor immer weniger gefärbt, und gleichzeitig wurde die Bewegung im 
Junern eine ruhigere. Bei der erften Operation, der ich anwohnte, war 
diefe Abnahme zulegt eine ganz plötzliche, bei der zweiten hingegen weniger 
beftimmt. Sie wird zugleich als das Signal zum Einftellen der weitern 
Windeinführung benügt, und zu dem Ende vorerft der Ofen wieder ſoviel 
geneigt, daf die flüffige Maſſe die Düfenmündungen verläßt, worauf die Ab⸗ 
fperrung des Windes erfolgt. Nun wird ſchnell das umgefchmolzene Spie- 
geleifen, in ganz gleicher Art und Weife, wie zuvor das graue Roheiſen, 
in ben Friſchofen gebracht, was bei befjen geringer Menge in weniger als 
1 Minute vollbracht war, und worauf unter gleichzeitiger Windzuleitung 
der Ofen rafch auf- und ſogleich auch wieder zurüdgeneigt, und der Wind 
wieder abgefperrt wurde, bloß um das eingebrachte Spiegeleifen vollfom- 
men mit der ganzen Maſſe im Dfen zu mifchen. Sofort ift die Maſſe zum 
Ausgießen bereit. 

Nachdem in den Abhandlungen, welche ich über das Beßemern aus 
den Schwedischen Berichten des Herrn Direltord Grill in den Jahrbüchern 
geliefert habe, die wiflenfchaftlihen Erklärungen, der bei diefem höchſt 
intereffanten chemifchen Prozeſſe auftretenden Erfcheinungen, wie ich glaube, 
zur Genüge gegeben find, Tann ich Hier darauf verweifen. Nur bezüglich 
des in England eigenthümlichen Vorganges, des Nachgebens einer kleinen 
Menge Spiegeleifens, erübrigt mir hier nach Thunlichkeit Aufklärung zu - 
geben. Herr Beßemer felbft gab ala Grund dafür an, daß hiedurch, nad): 
dem vorerft alles Silicium abgefchieden und verbrannt wird, noch bevor 
die Abfcheidung der Kohle vecht begonnen hat, zulegt noch eine geringe 
Menge Silicium in das Endproduft gebracht werde, was nothwendig fei, 
um porenfreie, dichte Gußblöde zu erhalten. Ich muß aber bei allem Re⸗ 
fpette für da8 erprobte Genie des Herrn Beßemer offen geftehen, daß mich 
diefer Grund, ungeachtet aller vorgebrachten Unterftügungen nicht ganz 
befriebiget. Selbft die Thatſache der dichtern Rohgüſſe zugegeben, dünft 
mir eine andere Erflärung wahrfcheinlicher, die nämlich, daß durch die 
zulegt weiter getriebene Verbrennung von Eifen eine viel höhere Tem⸗ 
peratur erzielt werbe, und deßhalb die mehr flüffige Maffe ſonach dichtere 
Süße zur Folge habe. Um bei diefer, über die Abfcheidung jänmtlicher 
Kohle getriebenen Oxydation aber dennoch ein etwas Kohle hältiges, hartes 
Metall zu befommen, ift die ſchließliche Beigabe von einer entjprechenden 
Menge Spiegeleifen nothmwendig. Noch wahrjcheinlicher ift mir's jedoch, 
daß diefer Vorgang einerfeits darin feine Begründung habe, daß mit der 
gänzlichen Abfcheidung der Kohle ein mehr beftimmtes, Leichter zu erfen- 
nendes Stadium, und fomit mehr Sicherheit in ben Prozeß gebracht wer- 
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den kann, als wenn derſelbe früher, ſolange noch der erwünſchte Kohlen⸗ 
gehalt im Eiſen iſt, unterbrochen wird; und anderſeits kann von den Unrei⸗ 
nigkeiten des urſprünglichen, billigern Roheiſens mehr abgeſchieden werden, 
wenn die Orydation weiter getrieben wird, und zur ſchließlichen Nichtig- 
ftellung der Qualität, ein geringes Quantum reines Roheifen,, das in 
England theuere Spiegeleifen, verwendet wird. 

Sei die wahre Urſache welche immer, jedenfalls hat diefer Vorgang in 
England entjchieden günftige Erfolge, und wird deßhalb feit längerer Zeit 
ohne Ausnahme befolgt. Auffallend ift dabei, daß ſehr bald, nachdem das 
Spiegeleifen in den Ofen gelangt, und noch bevor der Wind neuerdings 
Zutritt erhalten hat, eine Reaktion zwiſchen einem Theil der Kohle, des Spie- 
geleifens und den in der Hauptmaſſe befindlichen Eifenorydaten eintritt, was 
fi durch das Entftehen einer Flamme fehr beftimmt zu erkennen gibt. 

Das Ausgießen des flüffigen Metalles erfolgt durch weiteres Neigen 
des Ofens, und wird dasfelbe in einer Gußpfanne aufgefangen, welche 
aus ftarkem Keffelbleche gefertigt, innen mit einer feuerfeften Maffe aus- 
geftrichen gut vorgewärmt, und im Boden mit einem Gußloche verjehen 
ift. Letzteres iſt mit einer von Thon überzogenen, mit einem Kolben ver- 
ſehenen Stange gefchloffen, die auf der Außenfeite der Pfanne durch einen 
anzuftecfenden Hebel beliebig gehoben und geſenkt werden kann. Dieſe 
Gußpfanne wird von dem einen Ende eines eifernen, horizontalen Balkens 
getragen, der am andern Ende mit einem Gegengewicht verfehen, in der 
Mitte aber um eine Säule drehbar ift, welche mittelft einer hydrauliſchen 
Preffe beliebig gehoben und gefenkt werden kann. Während des Aus: 
gießens wird die Pfanne in dem Maße gefentt, ald der Ofen mehr 
geneigt wird, und wenn alles Metall darinnen ift, wird der Ofen ganz 
geftürzt und feiner Zeit dann gereinigt, die gefüllte Pfanne aber wieder 
gehoben und horizontal fo herumgebreht, daß das Gußloch am Boden der: 
jelben gerade über die erſte eiferne Gußform fituirt wird. Nun wird durch 
Lüften der Stange mit dem Kolben diefe erfte Gußform gefüllt, ſonach 
durch Senken des Kolbens wieder gefchloffen, die Pfanne über die zweite 
Gußform richtig geftellt, fofort diefe, und in gleicher Weife die dritte, 
vierte u. f. w., im Ganzen 7—8 Gußformen gefüllt, wobei un Uebrigen 
alle die Vorſichten und Hilfsmittel, wie beim fonftigen Gießen des Guß- 
ftahles in Formen beobachtet wurden, um dichte Gußblöde zu erhalten. — 
Ih laſſe mich Hier in ein näheres Detail nicht ein, fondern berufe mich 
dieferwegen auf meine fonderheitliche, von den nöthigen Zeichnungen beglei- 
tete Bejchreibung, des englifchen Beßemerns. 

Die einzelnen Gußblöde (Cingüße) mögen, bei einer nad) aufwärts 
etwas phramidal zufanmengezogenen Geftalt von ungefähr —4'/, Fuß 
Höhe, einen mittleren Querſchnitt von quadratifcher Geftalt, mit verbro= 
chenen Eden, von etwa 7 Zoll Seitenlänge gehabt Haben. So wie fie 
genügend erftarrt waren, wurde eine Gußform nach der andern, mit einem 
Krahn nach aufwärts abgehoben, worauf die noch glühenden Blöde frei 
auf der Bodenplatte der Gußformen da ftanden. Jeder diefer Blöde wurde 
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auf eine Eifenbahnfchiene verarbeitet. Zu dem Ende erhielt jeder folche 
Einguß vorerft 2 Glühhigen, um flah und fodann in Geſenken vorge 
Ichmiedet zu werden. In mweitern zwei Glühhigen und 12 Kalibern erfolgte 
das Auswalzen zum fertigen Rail. Eine Schweißhitze kam dabei 
nicht vor. 

Täglich werden im Atlaswerk gewöhnlich bloß 3 Chargen, Morgens, 
Mittags und Abends gemadt; hauptſächlich weil das Umfchmelzen des 
Roheiſens mit den nöthigen Reparaturen des Umfchmelzofens nicht fchnel- 
ler gehet, und zum Theil wohl aud, weil ſich bei einem viel rafcherem 
Chargenwechſel der Beßemerofen zu fehr erhigt, zu fehr angegriffen wer- 
den ſoll. Bei diefem länger unterbrochenen Betriebe fol ein Ofenfutter 
über 90 Chargen ausgehalten haben; nur die Thonpfropfen mit den 
Düfen wrüffen alle 2—3 Chargen ausgewechjelt werden. UAngeblich follen 
ans 60 Zentner Roheifen 45 — 50 Zentner Eingüße, und nur etliche 
Zentner Schaleneifen erhalten werden. Der eigentliche Abbrand (Kalo) 
bei der weitern Verarbeitung bis zu den fertigen Rails kann nur 5—6 
Prozent betragen, inden: bloß mit mäßigen Glühhützen gearbeitet wird; 
entgegen an Enden und Ausſchüſſen mögen zufammen 15, vielleicht 20 
Prozent zu rechnen fein. Die fertigen Rails fahen von außen fehr ſchön 
aus, und bei etlichen, wo ich eine Bruchfläche zu fehen bekam, war aud) 
diefe von fo ſchönem, gleichem und feinem Korne, wie ich es niemals bei 
Schienen aus Puddlingsftahl gefehen habe. Der Preis diefer Rails war 
zur Zeit meine Beſuches 18. E. St. und 10 ©. die Tonne, d. i. 9 Gul⸗ 
den 40 Kreuzer der Zoll: Zentner. Daß die Fabrik hiebei ein fehr gutes 
Geſchäft machte, war aus vielen Umftänden unzweifelhaft. 

Außer den Rails fol ein Hauptartikel für das Beßemermetall bisher 
in den Kefjelblechen geboten fein. Davon follen Brown und Beßemer 
zufammen gleichfalls ſchon viele taufend Zentner gemacht und abgejekt 
haben. Natürlich werden hiezu ſchon die Gußblöde in einer 2—3 Zoll diden, 
und 2—3 Fuß breiten Platte Hergeftellt. Fur andere mehr delifate Artikel, 
insbeſondere als eigentlid;er Gußftahl, taugt nad) Brown's Verficherung 
das bisher aus englifchem Roheiſen erzeugte Beßemermetall nicht, bietet 
wenigftens nicht die gewünfchte Sicherheit in der Qualität, weßhalb er 
dasfelbe für Panzerplatten, Tyres und Achſen nicht mit Beruhigung ver- 
wenden zu Fönnen, der Ueberzeugung ift. Wenn jedoch das Bepemermetall 
nad) feinem Bruchanſehen fortirt, und allenfalls mit den entfprechenden 
Zugaben nachgeholfen, im Gußftahltiegel umgejhmolzen wird, dann ift 
der daraus erhaltene Gußſtahl mindeftens eben fo gut, als er auf irgend 
einem andern Wege aus demfelben Nohmateriale möglicher Weife dar⸗ 
geftellt werden kann. So z. B. wurden zur Zeit meines Beſuches bie 
Railsenden vom Beßemermetall auf Stahl für Krinolinfedern umgeſchmol⸗ 
zen. Beßemer felbft Spricht allerdings viel günftiger von der auch in Eng- 
land bereit erzielten Qualität des nach ihm benannten Metalles ; allein 
die vorzüglihern Produkte in feiner eigenen Ausstellung waren denn 
doch aud als Eingüffe aus Schweden bezogen. Ueberhaupt fol Göran- 
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fon in Schweden ſchon über 20.000 Zentner Eingüſſe nad) England ge- 
fandt haben. 

Herr Beßemer machte die Jury noch insbefondere aufmerkſam auf 
das Produft, welches erhalten wird, wenn man zulegt auf 2 Theile des 
flüffigen Stabeifens im rifchofen, 1 Theil Roheifen zufett, wodurch ein 
Metall gebildet wird, von großer Feftigkeit und außerordentlicher Härte, noch 
jhmiedbar aber nicht ſchweißbar, und welches für manchen fpeziellen Zweck, 
3: B. zu Quetſchwalzen für quarzige Gefteine von befonderem Werth 
fein müßte. Er meinte, diefes fei gleichfam als ein nenes Metall zu be- 
trachten, während die übrigen ausgeftellten Produkte als Stahl oder Stab: 
eifen anzufehen feien, ganz in Webereinftimmung mit einer oder der andern, 
der fchon feit längerem bekannten Sorten. Offenbar findet aber diejes von 
Herren Beßemer als neu angefprochene Metall, in dem feit vielen Jahren 
bekannten, unfchweißgbaren Gußftahle eben fowohl, wie die übrigen Abän- 
derungen des Beßemermetalles fein Gegenftüd. Das ausgeftellte Erem⸗ 
plar diefes Produktes war als Einguß ftarf pords, im überfchmiedeten 
Zuftande jedoch ganz dicht und der höchſten Politur fähig. 

Bon der oftindifchen Eifenfompagnie, waren durch E. 3. Burges, 
nebft Erzen und Holzfohlenroheifen, auch rohe Eingüße von Beßemermetall 
nebft Railsproben ausgeftellt. Im bin jedoch nicht ficher, ob diefe Eingüße 
wirklich in Indien, zu Beypoor in Madras, erzeugt worden find, oder ob 
fie nur aus dem indifehen Roheifen in England dargeftellt wurden. Daß 
Erfteres ſehr angezeigt erjcheint, und darum, wenn es nicht wirklich fchon 
gefhehen ift, bald folgen wird, ift kaum zu bezweifeln. 

In der franzöfifhen Abtheilung war das Beßemermetall durch 
James Jackſon Son & Comp., Seurin⸗ſur⸗l'Isle, zur Austellung gebradt. 
Es war davon ein roher Gußblock, etliche überfchmiedete Stangen und ein 
fertiges Rail mit fehr fchönem, feinkörnigem Bruche ausgeftellt. Nähere 
Daten über die bisherigen Erfolge mit dem Beßemern in Frankreich waren 
nicht zu erhalten. Ingleichen hatte die genannte Firma in ihrer Stahl: 
niederlage zu Paris von Beßentermetall nichts in Vorrath. Wahrfcheinlic 
ift dafelbft noch nicht viel in diefem neuen Prozeſſe gefchehen, fonft wäre 
von dort ber wohl ſchon mehr in die Deffentlichleit gedrungen. Ent- 
gegen in 

der ſchwediſchen Abtheilung war das Beßemermetall fehr gut 
tepräfentirt, fo wie nad) meiner Meberzeugung die Schweden aud) zum 
Gelingen des Beßemern wenigftens fehr viel beigetragen, vielleicht fogar 
dasfelbe vor dem gänzlichen Aufgeben gerettet haben. Denn bie erften, 
Bertrauen erwedenden Nachrichten Über das endliche Gelingen des Prozeſſes 
ftanımen aus Schweden, u. 3. aus einer Seit, in welcher derjelbe nach 
englifhen Quellen noch fehr zweifelhaft war. 

Am vollftändigften war die Ausftellung von F. Göranſon zu 
Högbo, bei Gefle, welcher darin in Schweden die Bahn gebrochen, und 
überhaupt nebft dem Erfinder felbft, am meiften in diefer Sache gethan, 
bisher am meiften davon erzeugt hat. Es waren Erze, Roheiſen, Eingüffe, 
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verfchiedener Stangenftahl und auch Stabeifen aus Beßemermetall dar- 
geftellt, zur Unficht vorgelegt, durchgehende von ſchönem Brucanfehen. 
Nur die Eingüffe, welche fpäter jedoch nicht mehr aufgelegt waren, fahen 
meift ftarf pords aus. Den Hauptmarft für fein Erzeugniß fand Göranfon 
bisher in England, fowohl für Stangenftahl und Stabeifen, al® ganz 
befonders in Geftalt von rohen Gußblöden. Den Preis der legteren 
konnte ich nicht in Erfahrung bringen, da fie nur von einzelnen englifchen 
Fabrikanten zur weitern Verarbeitung im Großen bezogen werden. Ent: 
gegen der Preis bes Stabeifens in gröbern Stangen, die weiter zu feinen 
Drähten verarbeitet werden, fol loko London 25 E. St. und des Stan- 
genftahles 35 E. St. pr. Tonne ftehen; das wäre 12"/, und reſpektive 
17Y/, Gulden der Zoll- Zentner. Nachdem das ftabeifenähnliche Beßemer⸗ 
metall in der Darftellung bedeutend höher, als das ftahlartige zu ftehen 
fommt, fo muß angenommen werden, daß das erjtere entiveder nur zur 
Probe, oder wider Willen des Manipulanten erzeugt wird. Vom fchwe- 
difhen Bertreter bei der Jury, bin ich übrigens verfichert worden, daß, 
wie Berfuche mit ſolchem Beßemerftabeifen durch den Eleftromagnetismus 
gezeigt haben, biefes Eifen wirklich das reinfte, weichſte Eifen fein ſoll, 
und deßhalb wahrfcheinlich für beftimmte Zwecke feiner Zeit auch theurer 
als aller Stahl bezahlt werden dürfte, da man dasfelbe auf andern Wegen 
füglich nicht erzeugen kann. 

Außer Söranfon war das Beßemermetall noch von folgenden 3 ſchwe⸗ 
difhen Ausftellern zur Anficht gebradit : 

Klofter-Eifenwerfe (Längs-hyttan) in Dalefarlien, nebft den Erzen 
von NRällingsberg aud das Roheiſen, Beßemerſtahl in Eingüßen, ges 
ſchmiedet und gewalzt in Stangen und Blechen. 

Carlsdahl⸗Eiſenwerke in Nericia, nebft den Roheifen, Beßemerftahl 
in Stangen; und 

Siljansfork-Eifenwerte in Dalekarlien, nebft den Erzen von Sörskog 
und dem Roheiſen, das Befemermetall als Stahl und Eifen in Stangen. 

Das Beßemern ift in Schweden aber fchon jegt nicht mehr auf die 
obgenannten 4 Ausfteller befchräntt, fondern ift noch auf 5 andern Hütten 
(Säfvenäs, Weftanforß, Spabenswerk, Schiähyttan und Gebansvind) 
theils fhon in Ausübung, theils in der Einrichtung begriffen. Es ift jeden: 
falls auffallend, daß in Schweden diefer neue Prozeß jo rafche Verbrei- 
tung findet, während doch thatfächlich die bereits dafür eingerichteten 
Werkſtätten vielleicht nicht die halbe Zeit damit beſchäftigt find. Ich ver: 
muthe die Urfache davon in dem befondern Verhältniffe, daß in Schweden 
die Gewerken vertragsmäßig berechtigt waren, bei den dießfallfigen Pro: 
ben zu Edsken, perfönlich genaue Einficht zu nehmen, und dadurd, Gele: 
genheit hatten, fich von der unvertennbaren Wichtigkeit zu überzeugen, 
während der Abſatz diefer Erzeugniffe, erft nad) und nad) ſich Bahn bre= 
hen und erweitern kann. ebenfalls gibt diefe Erfcheinung einen Beweis 
für den praktifchen Werth des Beßemern, um fo mehr, als die ſchwediſchen 
Gewerken für jeden Zentner Beßemermetall an Privilegiumstaren Einen 

3. u. 9. Jahrbuch XII. 6 
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Frank zu bezahlen haben, indem Göranſon, im Einverſtändniſſe mit 
Beßemer gleich von vorne herein auf dieſen neuen Prozeß ein Privilegium 
in Schweden genommen hat *). 

Nach erhaltenen Mittheilungen hat man in Schweden ald Beßemer⸗ 
öfen überall nur diejenige Art, wie fie von mir aus dem Schwebdifchen in den 
Jahrbüchern und in der öfterreichifchen Zeitfchrift für Berg- und Hütten: 
wefen veröffentlicht worden ift; d. i. unbewegliche, zylindrifche Schächte, 
mit einer Reihe horizontaler Düfen am Boden, zu oberft mit einer beweg⸗ 
lichen Kuppel gefchloffen, zu unterft mit einer Abftihöffnung verfehen. Ich 
glaube daraus folgern zu dürfen, daß zwiſchen den jegt in England allein 
üblichen, beweglichen Retortenöfen, und den in Schweden ausſchließlich 
angewenbeten firen Defen, bezüglich der praktiſchen Zauglichkeit, ein ent- 
ſcheidender Unterfchted nicht vorhanden ift. Jede Hat ihre eigenen Bor- und 
Nachtheile; im Ganzen, und namentlich für eine größere Anlage, dürften 
jeboch die beweglichen Retortendfen den Vorzug verdienen, obgleich man 
bei den Kupolöfen die beweglichen, die fogenannten Sturzöfen, allenthalben 
längft verworfen und nur in Schweden bis dor Kurzem noch beibehal- 
ten hat. 

Ebenfo ift man in Schweden bei der urfprünglichen Methode der 
Führung des Prozefjes ftehen geblieben, indem ftetS alles Roheifen gleich 
Anfangs, u. z. vom Hohofen weg, in ben Beßemerofen gefhafft, und die 
Entfohlung nur fo weit getrieben wird, als man nad) dem darzuftellenden 
Produkte wünſcht. Nach Herren Beßemer's Aeußerung fol man in der 
beabfichtigten Herftelung eines Stahles von gewiffer Härte in Schweden 
ſchon große Sicherheit erlangt haben, was fich jedoch nad) anderweitigen 
Mittheilungen nicht ganz beftätiget. Meberhaupt konnte ich zu demjenigen, 
was ich über diefen Prozeß nad) Direktor Grill's Berichten bereits kennen 
gelernt und veröffentliht habe, nichts Neues von Belang in Erfahrung 
bringen. Die völlige Sicherheit in der Darftellung eincs beftimmten Pros 
duftes, fowie die Erlangung dichter Gußblöde, befonders bei weichern Sor⸗ 
ten, läßt fonder Zweifel noch fehr viel zu wünfchen übrig, und halte id) 
dafür den in England jegt eingefchlagenen Weg für beffer, als jenen in 
Schweden. Wenn man dazu nod) erhigten Wind fügen, und vor dem 


*) Es ift daraus fehr begreiflih, daß Herr Beßemer, wie ih mid) 
im perfönlihen Verkehr mit ihm felbft Tiberzeugte, auf Defterreih, aber noch 
mehr auf Preußen, nicht gut zu ſprechen ift, weil in dieſen Staaten er fein 
PBrivilegium bat. Kür Defterreih hat er urfprünglich ein Patent erhalten, allein 
da er zwei Jahre in Defterreich nichts darin gethan hat, fo iſt es wegen 
Nichtanwendung wieder erloihen; entgegen in Preußen hatte VBeßemer troß 
aller Bemühung nie ein Privilegium erhalten können, was allerdings fonderbar 
klingt. Dafür aber ift Herr Bebemer nun mit dem allbelannten Gußftablfabri= 
fanten, Herrn Krupp zu Efien, in vertragsmäßige Verbindung getreten. Auf⸗ 
richtig wünſche ich, wie ſchon in meinem öffentlichen Vortrage bei der bütten- 
männiſchen Berfammlung im September 1861 zu Wien ausgeſprochen, daß 
Herr Bebemer allenthalben für feine wichtige Erfindung angemeflenen Lohn 
ernten möge. 
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Nachtragen des Spiegeleiſens durch eine ſchnell zunehmende Probe ſich 
genauer über den Zuſtand der Maſſe im Friſchofen orientiren, und darnach 
die Menge des Spiegeleiſens reguliren möchte, ſo dürfte die Sicherheit in 
der Qualität ſogleich um vieles größer ſein. — Jedenfalls hat das 
Beßemern in England und Schweden, ſeit einer fünfjährigen Lehrzeit 
ungleich mehr Yortfchritte gemacht, als dieß bei der erften Einführung bes 
Flammfriſchprozeſſes in einem gleihen Zeitraume der Fall war. Das 
Beßemern ift für einzelne Artikel bereits eine rentable Fabrikationsmethode 
geworben. Ste wird fich daher jedenfalls halten, und fonder Zweifel fehr 
raſch folche Berbefferungen machen, daß fie immer mehr die Altern Friſch⸗ 
methoden mit Bortheil zu erfegen im Stande fein wirb. 


e) Befondere Eiſen- und Itahlfabrikate. 


«) Panzerplatten, 4) Kettenbrüdenglieder, 7) Keileifen (Taper Iron), 
9) Doppelt: T-Eifen (Girder’s), 8) Tyres, 5) Weißbleche. 

a) Banzerplatten find in der neueften Zeit ein wichtiger Artifel 
für die Eifeninduftrie geworben. Außerordentlic find die Bemühungen, 
welche in England derzeit von Seite der Regierung, wie von Privaten, 
gemacht werden, um die beften Panzerplatten zu erzeugen. Die Verſuche, 
diefe Platten zur Erzielung größerer Widerftandsfähigkeit aus Stahl, von 
verfchiedenen Sorten desjelben, darzuftellen, haben in England, wie in 
Defterreich, das übereinftimmende Kefultat gezeigt, daß ſolche Platten, ob 
zu großer Sprödigfeit zerfpringen, und deßhalb weniger Sicherheit gegen 
die gewaltigen Stöße der Geſchoße haben, als die aus weichem Eifen her- 
geftelten. Deßgleihen haben abgeführte Verſuche dargethan, daß die aus 
einzelnen, übereinandergelegten und vernieteten Blechen zufammengefetten 
Platten ſchlechter widerftehen, als die gleiche Eifenftärke aus einem Stüde. 
Das weiche, möglichft zähe und fefte Eifen, welches mehrere Zoll tiefe 
Eindrüde ohne Sprünge annimmt, und dadurch die große Gewalt der 
Geſchoße allmälig aufhebt, leiftet der SZerftörung noch am meiften 
Widerftand. 

An fünf verfchiedenen Drten Hatte ich Öelegenheit, die Erzeugung 
der Panzerplatten, wenn auch nur flüchtig, beobachten zu können. Sie 
werben entweder bloß gejchmiedet, oder mit alleiniger Ausnahme der erften 
Schweißungen ausgemwalzt, oder endlich ein Mittelweg zwifchen biefen 
beiden Methoden befolgt. Bisher follen ſich die Lediglich dur; Schmie- 
dung erzeugten Platten bei Verwendung de8 guten scrap Iron (aus um⸗ 
fihtig gewählten alten Eifen und Abfalleifen dargeftellt) am beften gezeigt 
haben. Ich will deßhalb vorerft diefe zulegt berührte Erzeugungsweiſe, 
wie fie 3. B. auf Thames Iron-worts ausgeführt wird, kurz befchreiben ; 
fodann auf die Darftellung mittelft Walzen, wie fie auf Atlas Iron-works 
in Sheffield angewendet wird, übergehen, und fchließlich bie gleichjam 
aus beiden zufammengefette Methode berühren. - 

6* 
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Die Schweißpadete aus Abfall und Alteifen werden 1—1'/, Zent- 
ner ſchwer gemacht, auf Brettunterlagen dergeftalt zufammengefegt, daß 
nad) außen die größern längern, vorerft gerad gerichteten Stüde, in die 
Mitte Hingegen die Heinen, unter der Scheere gejchnittenen Stückchen, 
möglichft dicht zufammengelegt werben, wie dieß bei folhen Packeten die 
allgemeine Gepflogenheit ift. Bon diefen Padeten werden, nachdem fie 
Schweißhige erhalten haben, 3—4 Hinter einander, mit nur wenigen 
inzwifchen angebrachten Schlägen, ſchließlich in ein einziges flaches Stüd 
zuſammen gefchmiedet. Ye nach der Größe der darzuftellenden Platten 
werden dieſe flachen Stüde entweder einzeln, oder zwei übereinander 
und fogleich in einen andern Schweifofen wieder eingelegt. Mit ber 
erlangten zweiten Hite wird die Schweißung unter dem Hammer vervoll- 
fommt, und ein flaches, rechtediges Stüd geformt, weldes auf einer 
fchmalen und einer langen Seite feilförmig abgenommen, auf den beiden 
andern Seiten aber rechtwinklig geformt und von einer Dide ift, nicht viel 
mehr, als die fertige Platte haben fol. 

Aus folchen, mit zwei Higen vorgefchmiedeten Stüden, wird nun die 
ganze Platte fucceffive zufammen gefegt. Die keilförmigen Ränder dienen 
zum Hebereinanderlegen der zwei zufammen zu fchweißenden Stüde. Um die 
meift nur wenige Fuß beivagende Breite der Platte zu erreichen, genügen in 
ver Kegel zwei foldye Stüde. Iſt die Breite erzielt, dann wird nad) und 
nad) die Länge durd) keilförmiges AUnfchweißen der einzelnen Stüde her: 
ausgefchniedet. Die vorerft gebildeten Schweißwulſte find natürlid) ftets 
viel dider al8 die Platte, deren Stärke durch ein beträchtliches Nieder- 
ſchmieden der Wulfte erzielt wird. Aun das Hauptftüd, an welches die 
andern Stüde einzeln nacheinander angetragen werden, wird gleich Anfangs 
eine große Schmiedftange mit aufzuftedlenden Drehhörnern angeſchweißt, 
um dasjelbe mit Zuhilfenahme eines ftarfen Krahnes, leicht zwifchen 
Hammer und Schweißofen transportiren, und unter den Hammer bequemer 
rüden und wenden zu können. Das letzte Herabfchmieden der angetragenen 
Stüde auf die beftimmte Plattendide gefchieht immer in mäßiger Glüh— 
hige, unter öfterem Aufgießen von Waffer, um im fertigen Theil reine 
Flächen zu erhalten. Zulegt werben die Platten angeblich, auögeglüht und 
langfam erkalten gelaffen. 

Zu dem erften Vorſchmieden der Stüde reihen Dampfhänmer von 
50 bis 100 Zentner aus; für das Schmieden der Hauptplatte entgegen 
werden folcdhe von 200 — 400 Zentner Gewicht und S— 12 Fuß Hub- 
höhe angewendet. 

Die Schweißflächen in der vollendeten, beſonders der Länge nad) 
aus vielen einzelnen Stüden zufammen gefegten Platte, gehen demnach 
alle in einer fehr fchrägen Richtung durch die Dicke der Platte, find aber 
gleihwohl nicht fo groß, daß der vollfommenen Schweißung befondere 
Schwierigfeiten geboten wären, wie dieß bei großen Schweißfläden un: 
vermeidlich ift. Mit der wachſenden Ränge der Platte nehmen die Schwie- 
rigkeiten ber Handhabung des Hauptſtückes allerdings bedeutend zu; allein 
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die Ausſtellung ſolcher geſchmiedeter Panzerplatten, namentlich die im 
vorhergehenden, bei dem Stabeiſen aufgeführten, von Merſey Steel-and 
JIron-works in Liverpool liefern den Beweis, was englifche Vorrichtungen 
und Arbeiter darin zu leiften vermögen. In Mont bridge Iron⸗works bei 
Leeds, ſah ich die gleiche Anfertigung gefhmiedeter Panzerplatten, nur mit 
dem Unterfchiede, daß anftatt serap Iron, fogenannte stamps, wie fie bei 
Bereitung des beiten Tom Moor⸗ (oder überhaupt des vorzüglichften 
Yorkſhire-) Eifens üblich find, angewendet wurden. 

Die Erzeugung der gewalzten Panzerplatten, die laut der vorher: 
gehenden Aufzählung unter dem Stabeifen, befonders jchön und groß auf 
Atlas Iron-works in Sheffield gemacht werden, hat bereits in Dingler’s 
Sonrnal, Band 162, Seite 445— 450, eine Notiz gefimden, welche in 
der Hauptfache zwar noch richtig, aber doch zu unvolllommen ift, um mit 
bloßer Beziehung hierauf darüber wegzugehen. 

Die Puddlingsluppen werden unter dem Hammer zu flachen, pris⸗ 
matifhen Stüden gedrüdt, und dieſe fodann zu Platten von reichlich 
1 ZoU Dide, 12 Zoll Breite und 30 Zoll Länge ausgewalzt. Bon diefen 
vorgemwalzten Platten werden meift 5—6 Stüde zu je einem Schweiß- 
padete zufammen gelegt, und daraus direfte, Platten von 4 Fuß Breite 
und Länge gewalzt. Aus ſolchen padetirten Platten werden neuerlich 
Echweißpadete von je 5—6 Stüden gebildet, und daraus Platten gewalzt, 
die ſchon bei 8 Fuß lang, 4"/, Fuß breit und 2, Zoll did, folglich über 
30 Zentner ſchwer find und aus 25— 36 einzelnen, übereinander gejchweiß- 
ten Blättern beftehen. Die Manipulation bis zu diefem Stadium bietet 
gegen die fonft üblichen Arbeiten bei Erzeugung großer Platten nichte 
Befonderes ; denn einzelne Platten bi8 zu 30 Zentner find ſchon feit Jah⸗ 
ren vielfältig und in ähnlicher Weife gewalzt worden. Befondere Sorg- 
falt muß hiebei aber darauf verwendet werben, daß die Ränder der Platten 
möglihft rein und gleich ausfallen, und müffen zu dieſem Ende die ein- 
zelnen Stüde, bevor fie zu einem neuerlichen Padete zuſammen gelegt 
werden, an den ändern theilweife befchnitten werden, um genau zu 
paflen; denn wenn fchon das Schweifpadet am Rande aus ungleich vor: 
ftehenden, unreinen Stüden befteher, fo muß die daraus gewalzte Platte 
nothwendig ungleihe, unganze Ränder erhalten. Auch die zulegt erhal: 
tenen, bei 30 Zentner ſchweren Platten müffen genau gepaßt werden, 
bevor aus ihnen das letzte große Schweißpacket gebildet wird; das fchließ- 
fihe Zufammenfegen von 4 ſolchen fchweren Platten zum Padete erfolgt 
jedoch erft im Schweißofen felbft. 

Zum Schweißen dieſer großen Badete hat man einen eigenen großen 
Dfen, der gleihfan aus zwei gewöhnlichen Flammen Schweißöfen zufam: 
men geſetzt ift, deren Binterwände fortgenommen, und die mit ben hiedurch 
offenen Wänden aneinander gerüdt find, folglich einen ungerheilten Herd» 
raum, ein ungetheiltes Gewölbe, dabei aber ihre zwei fich gegenüberlie- 
genden Arbeitsthüren, und zwei Rofte, wie zwei Yüchfe neben einander 
behalten. Die eine Breite Arbeitsthüre ift gerade gegenüber dem großen 
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Walzengerüfte gelegen, und zwiſchen beiben befindet fi) auf der Hütten: 
fohle eine Eifenbahn mit einem entfprechenden PBadetwagen. Ein folder 
doppelter Schweißofen iſt natürlich mehr breit als lang, und kömmt das große 
Schweißpadet darin mit feiner Lange von 8 Fuß querüber, zwiſchen beibe 
AÜrbeitsthüren zu liegen. Die 4 Platten werden einzeln auf untergelegten 
Rollen, übereinander in den Ofen gebracht ; die unterfte Platte ruhet auf 
6 Heinen Ziegelpfeilern, damit die Hige auch unten durchſtrömen kann. 

Das Herausfhaffen des bei 120 Zentner ſchweren, fchweißenden 
Packetes erfolgt fehr leicht und raſch, indem dasſelbe bei geöffneter Arbeits⸗ 
thüre mit einer maffiven Zange gefaßt wird, an deren beiden Schäften, 
(ähnlich wie bei den altüblichen Drahtzugzangen) fi dann in ein Zugſeil 
vereinigende Stetten angebracht find. Das Zugſeil wird mit dem freien 
Ende um die Dberwalze des Walzgerüftes gefehlungen und befeftiget, und 
die Walze hierauf in langſame Bewegung verfegt, woburd) fie fich felbft 
das Padet aus dem Ofen heraus, auf den herzugerichteten Packetwagen, 
und mit diefem an fi heranzieht. Bevor der Wagen an das Walzen: 
gerüft ftößt, wird das Zugſeil gelöft und fofort zum Auswalzen gefchrit- 
ten. Die entfprechend großen Walzen haben nur eine kleine Wintel: 
gefhwindigkeit, und find durch die bekannte, öfters angewendete Vorrid): 
tung zum Bor» und Rüdwärtöwalzen *) eingerichtet. Der Padetwagen 
ift an feiner Tragfläche mit mehreren Friktionsröllchen verfehen und nad) 
der Walze zu geneigt, wodurch das Borgeben des Padetes zwiſchen die 
Walzen von 4—6 Arbeitern mit Reichtigkeit bewerfftelliget wird. Auf der 
zweiten Walzenfeite ift eine dem Padetwagen ähnliche Vorrichtung mit 
Yriktionsröllhen und Neigung zur Walze angebradt. Bei dem Dur: 
walzen ſchiebt die Walzkraft das Walzftüd an der geneigten Ebene hinauf, 
und fann dann, wenn die Bewegung der Walze umgekehrt und ihr Enger: 
ftellen verrichtet ift, mit geringer Nachhilfe von etlichen Arbeitern zurüd- 
geſchoben und von den Walzen wieder gefaßt werden. Im diefer Art und 
Weiſe erfolgt das Auswalzen der jchwerften Platte mit Leichtigkeit. — 
Das Beichneiden der fertig gewalzten Platten von 41/,—5", Zoll Dide, 
kann felbftverftändlich nicht mit Scheeren gefchehen, fondern werden dazu 
Hobel: oder Stemm⸗Maſchinen verwendet. 

Die gewalzten Banzerplatten find demnad) viel leichter und billiger 
herzuftellen als die gefchmiedeten. In letzterer Beziehung ift jedoch zu 
bemerken, daß bei den gejchmiedeten Platten, felbft unter den ftrengften 
Anforderungen, jeder Ausfhuß zu vermeiden ift, indem bei der Fabrikation 
an jeder einzelnen Stelle jo lange geſchweißt und gehämmert werben kann, 
bis diefelbe vollfommen ganz erfcheint; wogegen bei den gewalzten Platten, 
wenn bei der legten Walzung ein Fehler zum Borfchein kommt, nicht 
mehr zu helfen, das ganze Stüd ſonach Ausſchuß ift. Bezüglich der Qua⸗ 
lität ift jedoch nad den mir zu Geficht gefommenen Bruchflähen von 


035 Siebe berg. und hüttenmännifches Jahrbuch, Band VI, neue Folge, 








— 87 — 


beiden Sorten ein auffallender Unterſchied. Bei den gewalzten Platten 
fieht man, mehr oder weniger deutlich, die einzelnen Blätter, deren nach 
obigem 100—144 über einander liegen, meift mit Faſern, theil® aber aud) 
fein- und grobkörnig, und zugleich von der vielen eingemengt verbliebenen 
Schlade ganz dunkel gefärbt erfcheinend. Die geſchmiedeten entgegen find 
am Bruche durchgehend heller, reiner, und faft immer körnig, je nach dem 
verwendeten Eifen mehr fein oder grobförnig. Aus der Art und Weife 
der Yabrifation kann weiters mit vieler Zuverfiht angenommen werden, 
daß die Faſern der gewalzten Platten bauptfächlic bloß nad) der Ränge 
berfelben liegen, mithin die Platten wohl nad) diefer Richtung, nad) ihrer 
Länge, ſehr zähe und feft fein werden, aber durchaus nicht nad) ihrer 
Breite, quer den Yafern, wo der Zufammenhang ein viel geringerer 
fein muß. 

Bor Allem muß die Qualität der Banzerplatten jedoch von der Qua: 
lität des dazu verwendeten Eifens abhängig fein. Aus einem faltbrüchigen 
Eifen wird niemals eine gute Banzerplatte gemacht werden können. Aus 
diefem Grunde hat Atlas Iron-work in neuefter Zeit den Auftrag erhal- 
ten, die Darftellung der Banzerplatten lediglich bei Verwendung von aus- 
gewählt gutem ſchwediſchem Roheifen zu verfuchen. Gerüchtweife vernahm 
ih, daß Frankreich denfelben Berfuch mit Noheifen aus dem Siegner 
Lande zu machen im Begriffe fei. Nach meiner unmaßgeblichen Ueber: 
zeugung mäßte unfer halbirtes bis fpieglichtes Roheiſen von den fogenann- 
ten Baupt-Eifenwurzeln in Steiermark und Kärnthen das allerbefte Ma⸗ 
terial fein, weldyes auf Feinkorneiſen verpubdelt und in stamps geformt, 
nach der Methode von Monf:bridge Iron-works zu Platten gefchmiebet, 
kaum einen billigen Wunfch unerfüllt laſſen dürfte. 

Was nun fchlieglich die zufammengefegte Methode der Panzerplatten- 
Erzengung betrifft, fo kann ich mich jest kurz faſſen. Ich traf diefe Yabri- 
fation zu Codnor Park in Derbpfhire. Kleinere Panzerplatten werden mit 
Zuhilfnahme einer Schweißftange aus zwei vorgefchmicdeten und über 
einander gelegten Platten nad) erhaltener guter Hige unter dem Hammer 
gefehweißt, vorgefchmiedet, und fchließlich bei gelinder Hitze auf die rich- 
tigen Dimenfionen ausgemwalzt. Bei größeren Platten hingegen muß dieſer 
Borgang zulest noch einmal wiederholt werden. Es wird alfo zum 
Schweißen und Ganzmachen der Hammer umd nur zum vollendeten Form- 
geben werden bie Walzen gebraucht, was an und für ſich das Nichtigfte 
zur Erzielung einer guten Qualität, wie eines hübfchen Fabrikates ift. 
Berglichen mit der ausfchlieglihen Schmiebung tft nur der Nachtheil vor⸗ 
handen, daß bei dem legten Zuſammenſchweißen eine große Schweißfläche 
in der Mitte vorhanden, und über deren volllommene Schweißung feine 
Bürgfchaft gegeben ift. 

Uebrigens laſſen ſich die Schmiede: und Walzmethoden bei der gan- 
zen Blattenfabrilation in fehr verfchiedenen Modifikationen verbinden. 
Gleiche Robftoffe vorausgefegt werden bie fertigen Platten in ihren Eigen 
fhaften und Koften, je nad) dem Borgange, ſich mehr den gefchmiedeten 
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oder den gewalzten nähern müſſen. Sehr ſchade iſt es, daß der Beßemer⸗ 
Prozeß noch nicht ſo weit ausgebildet und verläßlich daſteht, um ſein Pro⸗ 
duft mit voller Beruhigung hierzu verwenden zu können. Gerade für bie 
Panzerplatten, die man allenfalls aus etlichen Beßemeröfen von beliebiger 
Größe in einem Stüde gießen fönnte, brauchte man zulegt bloß diefes 
Gußſtück auf die richtige Dice herabzuwalzen, um zugleich eine befiere 
ZTertur, größere eftigfeit in das Stüd zu bringen. 

Mit den Panzerplatten ftehen zwar die Armftrong-Kanonen in jehr 
naher Verbindung, allein die Yabrifation derfelben gehört nicht dem Hüt- 
tenwefen an, muß daher hier übergangen werden. 


6) Kettenbrüden- Ölieder, fowohl die gewöhnlichen, mit 2 run: 
den Deffnungen an beiden Enden, wie die mit einer 3. Deffnung in ihrer 
mittleren Yängenerftredung, waren von Howard, Ravenhill & Comp. zu 
Rotherhithe bei London, von verfchiedener Größe, in einer Fänge bis zu 
18 Fuß, im Gewichte bis 6 Zentner, ausgeftellt. E8 ift diefes diejenige 
Fabrik, welche die Glieder zur Peſter Kettenbrüde geliefert hat. Die pa- 
tentirt gewejene Erzeugung diefer Kettenglieder ift in fo ferne von befon: 
berem Intereſſe, als bdiefelben aus einem ganzen Stüde mit den nöthigen 
Berftärkungen (Erweiterungen) für die runden Deffnungen in einer Hite 
ausgewalzt werben. 

Da es faum möglich ift, das Detail diefer Fabrikation ohne Zeich- 
nung des betreffenden Walzengerüftes ganz deutlich zu machen, und das 
Genauere davon in einer eigenen Abhandlung mit Zeichnung in dem 
vorliegenden Bande des Berg- und Hüttenmännifchen Jahrbuches folgt, 
jo foll bier nur das Wefentlichfte davon angegeben werden. 


Das Material für die Kettenglieder- Fabrikation ift altes Eifen, wo: 
von die Tonne um 3”/, E. St. in großen Quantitäten angelauft wird. 
Daraus werden in ähnlicher Art, wie im Borausgelaffenen bei Erzeugung 
der gefchmiedeten PBanzerplatten angegeben worden ift, Schweißpadete ge 
bildet. Nach ertheilter Schweißhige werden die Padete unter Hänmern zu 
flachen Stüden gedrüdt, und davon 2—6 Stüde, je nad) der Größe der 
zu erzeugenden Glieder, zu einem neuerlichen Schweißpadete auf einander 
gelegt, dieſes wird abermals gefchweißt und zu einem prismatifchen Stüde 
gehämmert, welches fofort zum Walzwerke abgegeben wird. In meiner 
Gegenwart wurden große Glieder gewalzt, wofür ein folches prismatifches 
Stüd, bei 6 tr. ſchwer und nahe zu 3"/, Fuß Länge vorgefchmiedet fein 
mochte. Für eine Charge famen 4 ſolche Stüde in den Schweißofen. 

Das gebrauchte Walzwerk hatte in einer Linie mehrere Präparir- 
und Bollend-Walzen nebft einem Paare Polirwalzen; erftere Hatten ge- 
theilte, letztere verſenkte Flachlaliber. Am Ende diefer Walzenlinie war, 
unter rechtem Winfel geftellt, das fpeziell zum Gliederwalzen eingerichtete 
Serüfte daran gefuppelt. Die Berkupplung enthielt 3 koniſche Zahn- 
räder mit einem Ausrüczeuge, wodurd die Walzen des zulegt erwähnten 
Gerüftes nach Belieben in Stillftand, oder in vor⸗ oder rüdwärtige 
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Bewegung verfeßt werden konnten, während die zuerft genannten Walzen 
ungeftört und in einer Richtung bewegt wurden. 

Das zum Vor⸗ und Zurückwalzen eingerichtete Gerüfte hatte zwei 
eigens konſtruirte Walzen, Kollar- Walzen genannt. Sie beftanden aus je 
einer fchmiedeifernen Spindel, bie in der mittleren Ränge zylindriſch ab⸗ 
gedreht, mit eingebrehten Yaufzapfen und an den Enden mit fternförmigen 
Kupplungszapfen verfehen, 6— 7 Zoll ftarf und 7—8 Fuß lang waren. 
Auf dem zylindrifchen Theile der Spindel waren ſchmiedeiſerne Kollars 
(Halsbänder, Wulfte) angebradt, von circa 3 Zoll Stärke und (je nad) 
der Länge, welche die Erweiterung bes Gliedes erhalten follte) 7— 9 Zoll 
Länge. Nur diefe Kollars find der wirffame Theil bei dem Walzen in 
diefem Gerüſte, indem biefelben das mit feiner Fänge parallel zu den 
Walzen durchgelaffene, bis dahin flach prismatifche Walzftüd faſſen und 
drücden, während ber mittlere Theil unberührt bleibt. Damit diefe Er- 
weiterung am liebe fchließlih mehr in einer abgerundeten als edigen 
Geſtalt von dem Walzwerke geliefert werde, fo find die Kollars an ihren 
Enden mit entfprechend abgerundeten, nicht fcharfen Graten verfehen. 
Uebrigens wird die Erweiterung nicht mit einem Durchgange vollendet, 
fondern 3 — 4mal vor: und eben fo oft rückwärts gewalzt, bei inzwifchen 
vorgenommener Engerftellung der Walzen mit gewöhnlichen aber verbun⸗ 
denen Stelfchrauben. Weil hierbei das Walzſtück mit feiner wenige Zoll 
beitragenden Breite durchpaffirt, fo ift e8 jedesmal fehr fchnell durch, und 
damit es ftet8 parallel zu den Walzen eingeführt werde, gefchah diefes mit 
einem Hebelwerk fo geftaltig, daß durd einen Ruck am Drehhebel zwei 
Arme durd die gefchligte Walzenbank an beiden Enden das Walzftüd 
gleichzeitig vorfdhieben mußten. Die geluppelte Oberwalze war in ganz 
einfadher Art und Weife balanzirt, indem fie an den vorftehenden Enden 
mit Ringen gefaßt wurde, die an Ketten hingen, welche an zweiarmigen, 
mit Gegengewichten verfehenen Hebeln befeftigt waren. Die Unterſtützung 
diefer Hebel war bireft an den Ständern befeftigt. 

Je nad) der Geftalt und Größe der zu erzeugenden Glieder müffen 
die Kollars in verfchiedenen Abftänden von einander auf der Spindel feft- 
figen. Um mit weniger vorräthigen Kollar: Walzen auskommen zu können, 
find die Kollars auf der Spindel, obgleich feftfigend, doch verrüdbar, 
indem fie auf einem etwas geringeren, innern Durchmeffer ausgebohrt 
worden find, als die Spindel abgedreht wurde, daher nur im heiß ge: 
machten Zuftande auf die falte Spindel geftedt werben können und beim 
Erkalten ſich feftflemmen; wenn fonad) aber, unter gleichzeitiger Abfüb: 
lung der Spindel, die Kollars mit einem großen, glühenden Eifen wieber 
erhigt werden, können fie wieder beliebig verrüdt werden. Mitunter 
ereignet e8 fi) mohl, daß entweder die Verrückung oder das nachherige 
Geftfigen nicht mehr gelingen will; im erfteren {Falle genügt vielleicht die 
Berrädung von nur einem Kollar, im leßtern hingegen muß mit verfenften 
Nieten nachgeholfen werden. — Daß die Kollar: Walzen nicht nothwendig 
aus Schmiebeifen, fondern in entfprechend ftärkeren Dimenfionen eben jo 
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gut aus Qußeifen, und bei einem größeren Borrathe mit firen Kollars 
hergeftellt werben könnten, ift kaum nöthig beizufügen. 

Das Walzen der großen, wie bemerkt gegen 6 Ztr. fhweren Glie- 
der, ging folgend vor fih: Das aus dem Schweißofen fommende, 3'/, 
Buß lange Stüd hatte vorerft A Vorkaliber und 2 verfentte Flachkaliber 
zu paffiren, und hatte dadurd; eine beftimmte Länge von etwa 7", Fuß 
erlangt. Nun ward das Walzftüd zu den Kollarwalzen gefchafft und fo 
geartet auf deſſen Walzbant der Länge nach hingelegt und gerüdt, daß 
die beiden Enden entjprechend den beiden Endkollars gegenüber fituirt 
waren ; jofort ward hier 4mal vor: und 4mal zurüdgewalzt, wodurch die 
Ermeiterungen fchon nahe auf die Dicke des fertigen Gliedes herabgemalzt 
erfchienen. Dierauf fam das Stüd zu den Flach: und Politwalzen, wo 
es zulegt unter öfterem Nachmeſſen der erlangten Länge 7—8 Durch-⸗ 
gänge zu machen hatte, bis die genau beftimmte Länge erreicht war. Das 
ganze Auswalzen dauerte bei einem folchen großen Gliede zwifchen 3 und 
4 Minuten. Bon den Walzen weg ward das Stüd zur Richtbank trans- 
portirt, welche in den beftimmten Abftänden mit Vertiefungen verfehen 
war, um die Erweiterungen aufzunehmen, wenn das Stüd aufgelantet 
wurde, um basfelbe von allen Seiten mit hölzernen Schlegeln gerade 
Hopfen zu fönnen. Bon den erfalteten Gliedern werden zuerft die Vor- 
iprünge, welche über die Erweiterungen an den beiden Enden vorſichts⸗ 
halber meift fich ergeben, mit einer Scheere abgefchnitten, dann wird in 
den Erweiterungen in den genau beftimmten Abftänden konzentrifch je ein 
Loch von beiläufig 1'/, Zoll Durchmeffer gebohrt. An den beiden Enden 
dienen diefe Töcher zunächft zur Aufnahme eines bei der Scheere im be- 
ftimmten Abftande feftgeftellten Bolzens, um welden herum das Glied 
einmal rechts und dann links um nahe 90 Grad langfam gedreht wird, 
während die Scheere beftändig fchneidet, fofort die runde Endform des 
Gliedes bezwedt wird. Zuletzt werden die zu einem Strange gehörigen 
Glieder zufammengepaßt, die runden Töcher gemeinfam auf den richtigen 
Durchmeſſer mittelft Nachbohrung erweitert, und endlich der Bolzen 
durcchgeftedt. 

Der Preis diefer Kettenglieder fir und fertig, fammt den Bolzen, tft 
pr. Tonne 15—20 E. St., je nad) ihrer Größe; die größeren natürlidy 
thenerer, al8 die kleinern. 

Für eine großartige Fabrikation mag dieſe Einrihtung wohl das 
Zwedmäßigfte fein. Bei feltenern oder unbedeutendern Beftellungen für 
diefen Artikel, und wenn nur an beiden Enden Erweiterungen anzubrin- 
gen find, dann dürfte e8 zweckmäßiger fein, fich einfach mit einem Gerüfte 
für 2 Glattwalzen zu bebelfen, defjen einer der Ständer mit Vorbedacht 
ſehr weit und möglichft offen hergeftellt wird, wodurd e8 möglich gemacht 
ift, die Enden des prismatifhen Walzftüdes für fich der Breite nach durch 
zu walzen, wenn man fi mit dem Walzftüde auf der Außenfeite des 
Gerüftes befindet. Ich traf diefe Methode fhon vor 10 Jahren zu 
Zöptau in Mähren in Anwendung. 
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y) Keileifen (Zaper Iron), war bereits in den Ausftellungen von 
1851 und 1855, fo wie in der von 1862, und immer von derfelben Fabrik, 
d. i. von Merfey-Steel & Iron:worfs in Liverpool vorhanden. Es hat 
Dimenfionen und Formen, bei denen fogleich die Vermuthung fallen ge: 
fafjen werden muß, daß dasfelbe mit erzentrifchen Kalibern erzeugt fein 
könnte. Nothwendig muß bei dem Walzen diefes Eifens eine Verftellung 
der Walzen während des Durchganges zwifchen denfelben ftattfinden, umd 
wie von vorne herein zu erwarten, wird nicht ein Zufammenrüden, fon- 
dern ein Auseinanderlafien, ein Definen oder Heben der Oberwalze ein- 
treten. Bei Gelegenheit der frühern Ausftellungen blieben alle meine Er: 
fundigumgen nad) der hierbei zur Anwendung gebrachten Walzmethode 
fruchtlos, und felbft etliche befreundete Fachmänner, welche die Fabrikation 
in Liverpool perfönlich zu beobachten Gelegenheit hatten, waren nicht im 
Stande, mir darüber genügend Auffhluß zu geben. Endlich durch Ein» 
ſichtsnahme der Privilegiumsbefchreibung ift mir's geglüdt, darüber Auf: 
Härung zu erlangen. 

Seit etwas mehr ald einem Fahre wird ein ähnliches Fabrikat, näm« 
lich die Ausweichzungen für Eifenbahnen, auf einem deutfchen Walzwerke, 
zu Ilfenburg am Harz, erzeugt; allein, die dort befolgte Walzmethode 
ift nicht die gleiche mit der von dem genannten englifchen Werke, nicht fo 
einfach in der Benügung und von weniger vielfeitigem Gebrauche. Ta 
dem vorliegenden Berichte Feine Zeichnungen beigegeben werden follen, 
ohne biefen die fragliche Vorrichtung aber nicht vollftändig und deutlich 
befchrieben werden kann, fo muß ich mich Hier mit der bloßen Angabe der 
Prinzipien begnügen, und des Näheren auf den bießfallfigen Artikel des 
vorliegenden Jahrbuches verweiſen. 

Bei der Einrichtung von Ilſenburg erfolgt das Auflaſſen der Ober⸗ 
walze während des Durchwalzens durch Bewegen ber gewöhnlichen Stell⸗ 
fchrauben, weldhe Bewegung, von einem Zapfen der Unterwalze aus⸗ 
gehend, durch Zahnräder und Achfen auf die Stellihrauben übertragen 
wird. Durch ein am Walzenzapfen feftgefeiltes Stirnrad wird die Rotation 
vermittelt eines eingreifenden zweiten Stirnrades auf eine horizontale 
Welle übertragen, welche ſich unter der vordern Walzenbant befindet. An 
diefer Welle figen noch, nahe an der innern Seite der beiden Ständer 
gelegen, zwei gleiche koniſche Zahnräder, die ihrerfeitd wieder in je ein 
koniſches Zahnrad eingreifen, welche letztere auf vertifal an den vordern, 
fchmalen Seiten der Ständer in die Höhe laufenden Spindeln figen. Jede 
diefer zwei vertifalen Spindeln trägt zu oberft ein breites Stirnrab, die 
in größere Stirnräder eingreifen, welche an den beiden Stellſchrauben 
befeftigt find. Die horizontale Welle unter der Walzenbank ift, zwijchen 
dem Stirnrade und dem diefem zunächſt gelegenen Kegelrade, noch mit 
einer Ausrüdung verfehen, durch welche die Uebertragung der Bewegung 
jeden Augenblid unterbrochen oder wieder hergeftellt werben kann. Die 
Keilform wird dem bis dahin prismatifch gewalzten Stabe erſt im legten 
Kaliber ertheilt. Zu dem Ende wird die Oberwalze mit ben Stellſchrau⸗ 
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ben fo geftellt, daß die Kaliberhöhe dem dünnen Ende des Stabes ent- 
fpricht, und in dem Momente, als durch Verfchieben des Ausrüdzeuges bie 
Bewegung auf die Stellſchrauben übertragen ift, wird der ſchon in Bereit: 
ichaft gehaltene Stab in das Kaliber eingeftedt. Iſt der Stab durd; 
gewalzt, wird das Ausrückzeug wieder zurüdgejchoben, die Bewegung der 
Stellſchrauben aufgehoben. Sollte die dem Stabe zu ertheilende Keilform 
zu bedeutend fein, als daß fie mit einem einzigen Durchgange vollendet 
werden Fönnte, fo unterliegt es feinem Anftande, für den erften Durch⸗ 
gang die Oberwalze zunächſt bloß auf die Hälfte, oder einen beliebigen 
andern Theile der ganzen Keilform- Differenz niederzufchrauben,, wobei 
dann vorerft auch nur ein entfprechender Theil dev Stablänge keilförmig 
gedrüct wird; bei den folgenden Durchgängen in denfelben Kaliber wird 
die Oberwalze immer tiefer gefchraubt, bis endlich die Keilform nad) der 
ganzen Länge erreicht ift. 

Bei diefer deutfchen Anordnung ift fonad die Keilform, der Keil: 
winfel, abhängig von dem Verhältniffe der Zahnräder. Man wird hiebei 
am zwedmäßigften nur das Verhältniß in dem erften Räderpaare nad) 
Bedarf ändern, wo die Üchertragung der Bewegung von der Walze auf 
die horizontale Welle ftattfindet, weil hiebei eben nur zwei Räder auszu⸗ 
wechſeln find. Unverkennbar ift fchon mit diefer Anordnung, welde je 
nad der Größe des Walzgerüftes und der zu übertragenden Kraft für 
500— 1000 Thlr. bei den meiften ſchon beftehenden Gerüften anzubringen 
fein dürfte, in den Walzmafchinen ein fehr wichtiger Fortſchritt erlangt. 
Wichtiger und Iehrreicher dünkt mir jedoch die englifche Einrichtung. 

Bei der engliſchen Borkehrung wird zur veränderliden Stellung 
der Oberwalze das Waſſer als eine nicht elaftifche Flüfjigkeit in Anfpruch 
genommen. Die Stelfehraube ift konzentriſch durchbohrt, in welcher Boh— 
rung ein mehrere Zoll ftarker Pifton fich bewegen kann, der länger als die 
Stelfchraube unten und oben vorfteht. Zu unterft drüdt der Pifton auf 
das Dberlager der Oberwalze und zu oberft ftemmt er fich gegen einen 
größern, miaffiven Kolben, welcher nad) aufwärts in cinen mit Waffer 
gefüllten Zylinder bewegt werden kann, in fo ferne die Wafferfüllung 
diefe Bewegung geftattet. Um den Zylinder oberhalb folid befeftigen zu 
fönnen, ift über dem Ständer ein ftarfer, gufeiferner Auflag mit fchwal= 
benfhmwanzartigen Leiften in entfprechenden Nuthen des Ständer® einge- 
ihoben und feftgefeilt. Durch diejen Auffaß ift daher der fonft zum An: 
bringen der Drehvorrichtung auf den Stellfhrauben nöthige Raum ver: 
macht, weßhalb die in einem Handrade beftehende Drehvorridtung nahe 
am untern Rande der hohlen Stellfchraube aufgefeilt ift. Wenn der untere 
Borfprung des Piftond ganz in die hohle Stellſchraube hineingedrüdt ift, 
fo ftößt dann die Stellfhraube mit ihrem untern Nande auf das Ober: 
lager, und die Stellung derjelben kann durch das Drehen der Schraube, 
wie fonft gewöhnlich ift, bewerfftelligt werden. 

Der über dem Ständer befeftigte Zylinder fommunizirt an feinem 
obern, im übrigen jedoch gefchloffenen Ende durch zwei Röhren mit einem 
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höher gelegenen nicht fehr großen Waflerbehälter. Die eine von diefen 
beiden Röhren, durch welche das Waſſer in den Zylinder fließen fol, ift 
an ihrem untern Ende mit einer Klappe verjehen, die fi) nur nad dem 
Zylinder hin öffnen kann. Findet fein Drud auf das Wafler im Zylinder 
ftatt, fo hängt die Klappe offen, und der Zylinder muß mit Waller gefüllt 
bleiben, fo lange in dem oberhalb gelegenen Behälter Waſſer enthalten ift; 
erleidet das Waſſer im Zylinder jedoch eine größere Spannung, fo fließt 
fich diefe Klappe und läßt fonad kein Waffer aufwärts fteigen. Die an- 
dere Röhre hingegen, durch welche das Waſſer aus dem Zylinder in den 
Waſſerbehälter treten fann, die Steigröhre, ift feitlich mit einem Zapfen 
verfehen, welcher vermittelft einer horizontalen Schraube ſehr genau und 
fiher um Heine Differenzen vorgefchoben oder zurüdgezogen werden kann. 
Wird diefer Zapfen mit der Schraubvorridhtung ganz vorgejchoben, fo ift 
die Kommunikation der Steigröhre mit dem Waffer im Zylinder ganz ab- 
gefchloflen; in dem Maße als der Zapfen zurüdgefchraubt wird, erweitert 
fi) die Kommunikation. 

Die Wirkung des Ganzen ift num leicht einzufehen. Iſt die Kommu: 
nifation in der Steigröhre ganz abgejchlofien, fo kann aus dem Zylinder 
fein Waffer treten, der Kolben und fomit der Bifton können nicht nach⸗ 
geben, die Stellung der Oberwalze wird folglih, wie es bei Kaliber⸗ 
walzen meift der Fall ift, unverändert bleiben. Wenn hingegen die Kom: 
munifation nur wenig geöffnet wird, fo muß vermöge des Waflerdrudes 
im Zylinder das Waſſer mit einer entjprechenden Geſchwindigkeit aufftei- 
gen, fomit auch der Kolben und Piſton langſam in die Höhe gehen, die 
Walzenkaliber fich öffnen. Je mehr die Kommunikation für das durch⸗ 
fließende Waſſer aufgefchraubt wird, defto rafcher wird der Pifton unter 
fonft gleichen Berhältniffen auffteigen, defto größer der Keilwinfel des die 
Walzen paffirenden Stabes ausfallen. Mit einer leichten Drehung an 
der horizontalen Stellſchraube kann fomit jeden Augenblid die Keilform 
des zu walzenden Stabes regulirt werden, ja nöthigenfalls felbft während 
der Stab die Walzen paffirt, kann die Kommunikation und fomit der 
Widerftand geändert werden, und es erhellt daraus, daß ein geübter Vor» 
walzer durch diefe Vorrichtung die Größe des Keilwinkels für den auszu⸗ 
woalzenden Stab ganz in der Hand hat. Uebung jedoch gehört dazu; denn 
bei ein und derfelben Größe der Kommunilationsöffnung wird das Waller 
um fo mehr Drud erleiden, um fo vafcher durchfließen, der Pifton um fo 
fchneller fteigen, je kälter oder je breiter der zu walzende Eifenftab ift. 
Ferners ift die Gefchwindigfeit der Walzen von fehr großem Einfluß, in: 
bem bei vermehrter Umlaufgefchwindigkeit, wenn alles Uebrige unverän⸗ 
dert gedacht wird, der Keilwinfel nothwendig Heiner werden muß- 

Wenn der Piſton fo hoch aufgeftiegen ift, daß fein unteres Ende mit 
dem Rande der hohlen Stellfchraube zufammenfällt, fo ftößt der Rand 
derjelben auf das Oberlager und begrenzt unabhängig vom Pifton das 
weitere Auffteigen der Oberwalze; von da angefangen muß die Keilform 
bes zwifchen den Walzen befindlichen Stabes aufhören, einer prismatischen 
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Form Raum geben. Sol eine Keilform, und zwar unter gleichem ober 
verfchiebenem Keilwinkel, dem Stabe auch nad) dem zweiten Ende zu er: 
theilt werden, fo wird, wenn das erfte Ende vollendet ift, das zweite in 
ähnlicher Weife behandelt, mie die unter andern bei der Erzeugung des 
fogenannten Knieeiſens der Fall ift, weldes in großer Menge bei dem 
Baue eiferner Schiffe als Verftärtungsrippen benöthigt wird. 

Mit diefer Stelvorrihtung fünnen fomit einfache oder doppelte Keil: 
formen (nad) einem oder nach beiden Enden zulaufend) von beliebigen 
Keilwinkeln, mit oder ohne einen prismatifchen End- oder Mittelftüde, 
von jeder verlangten Länge und Breite geliefert werden. In dem aus- 
gegebenen Preisfourant der genannten Fabrik in Liverpool heit es aus⸗ 
drücklich, daß innerhalb 24 Stunden jede beliebige Geftalt von ſolchen 
Reileifen geliefert werden kann. Die Preife waren notirt für einfaches 
Keileifen 10'/, £. St., für doppeltes Keileifen 11 E. St. pr. Tonne, 
d. i. 5 Gulden 77 Kreuzer und 6 Gulden 5 Kreuzer der Wiener Zentner. 
Sowohl diefe geringen Preife für eine Waare, welche fonft nur als Zeug: 
waare, in England um mehr als den doppelten und bei uns wohl faum 
um den vierfachen Betrag geliefert werden fönnte, als der Umftand, daß 
mit diefer Vorrichtung nun ſchon feit nahe an 15 Jahren gearbeitet wird, 
beweift auf die fchlagendfte Art den praftifchen Werth derfelben. Möge 
diefelbe unfern deutfchen Hütten in Praris fo viel Nuten gewähren, als 
mir das endliche Bekanntwerden des darin enthaltenen neuen Prinzipes 
Freude verfchaffte. 

8) Doppelt-T-Eifen (Ballen-Eifen, Girders) war in der Aus: 
ftellung von England, Belgien, Frankreih und Preußen vertreten, befon- 
der8 zahlreich in der englifchen Abtheilung. Dieſes Stabeifen wird in 
neuefter Zeit bei allen möglichen Bauten, bei Schiffen, Brüden, Hallen, 
Häufern u. m. a. in großer Menge verwendet, und hat vornehmlich die 
Stelle hölzerner Trag: oder Verbindungsbalfen zu erfegen. Wäre bei uns 
in Defterreich der Preis des Eifens überhaupt, und insbefondere dieſes 
Balkeneifend nicht fo hoch, fo würde es dafelbft gleichfalls ſchon mehr 
Anwendung gefunden haben. Uebrigens habe ich die Yabrikation desjelben 
vor 3 Jahren bereits zu Refchiga im Banate vorgefunden. 

Ih Habe diefen Artikel ſchon in meinem Berichte über die Pariſer 
Ausftellung *) befonders hervorgehoben; es find feither aber wieder folche 
Yortfchritte in deffen Fabrikation fomohl, al8 in der Ermäßigung der 
Preife eingetreten, daß ich nicht umhin kann, denfelben hier fonderheitlich 
zu erörtern. 

Die Fabrikation der Girders unmittelbar in einer Hige aus dem 
dafür beftimmten und eigens zufammen geſetzten Schweißpadete bat in der 
technischen Ausführbarkeit eine viel nähere Grenze in den Dimenfionen 
und dem Gewichte, als legtere in manchen Fällen für die Praris verlangt 








*) Siehe die dießfallſige Brofhlre, Wien 1855, Drud und Verlag der 
et. Hof- und Staatsbruderei, Seite 82, 
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werden. So lange als möglich wird jedoch getrachtet auf diefem einfachen 
Wege durchzukommen, um an Koften zu erjparen. Das im Querfchnitt 
größte Stüd der Art hat, wie vorftehend angegeben, Providence in Belgien 
geliefert, e8 war 16 Zoll hoch, aber nur 8 Mötre = 26',, engl. Fuß 
lang. Dowlais in Südwales entgegen lieferte ein folches von 15 Zoll 
Höhe und 31", Fuß Länge. Mit 1 Fuß Höhe und 24—30 Fuß Länge 
ift ein gewöhnliches Fabrikat der Art und koftet davon in England die 
Tonne 11 E. St., d. i. 6 Gulden 5 Kreuzer der Wiener Zentner, in 
Frantreih 27 Franken die 100 Kilo, alfo gleichfalls 6 Gulden 6 Kreuzer 
der Wiener Zentner. 

In der Ausftellung von Butterley Iron: world waren jedoch, wie 
unter dem Stabeifen aufgezählt worden ift, Girders bis zu 3 Fuß Höhe 
ausgeftellt, weßhalb ich die Fabrikation folcher größerer Girders hier kurz 
angeben will. 

Um großes Doppelt: T-Eifen darzuftellen wird vorerft einfaches 
T-Eifen, von folder Stärke des Quertheiles gewalzt, wie das Doppelt: 
T-Eifen verlangt. Bei fehr hohem Mittelftüde wird außer: Eu 
dem ein Flacheifen von der Stärke des Mittelftüdes und 
der erforderlihen Breite und Länge ausgewalzt. Aus 
zwei einfachen T-Eifen, entweder ohne oder mit einem 
feparaten Mittelftücde wird fonady das Doppelt-T-Eifen 
durch Zuſammenſchweißen verfertigt. Damit das Zu: 
ſammenſchweißen leichter und Kerr ausgeführt werden 
kann, wird ein eigens geformtes Feifteneifen von der Länge 
der Girders und ſolchem Ouerfchnitte ausgewalzt, daß die 
zu verfchweißenden Ränder in den Nuthen desfelben 
7 —!. Z0U tief, von beiden Seiten auffigen, wie aus | 
dem nebenftehenden Holzfchnitte zu erfehen ift. | 

Das Schweißen wird mit eigenthümlihen Schweiß: und Schmiebe- 
vorkehrungen ausgeführt, die ich nicht felbft fehen konnte, fondern bloß aus 
einer glaubwürdigen mündlichen Mittheilung kenne. Der zufammenge: 
fegte und vorläufig mit Spangen und Schrauben feft gehaltene Girder 
ruht der Länge nad) auf Rollen und ift daher leicht horizontal vor= und 
rädwärts zu ſchieben. Unter vechtem Winkel auf diefe Bewegungsbahn 
des Girber führt von beiden Seiten eine Eifenbahn, und auf jeder derjel- 
ben befindet fi ein Wagengeftelle mit einem mehrförmigen aber fleinen 
Schweißfeuer. Das Schweißen erfolgt ftüdweife, nahe 1 Fuß Fänge 
auf einmal. Zu dem Ende werben die Schweißfeuer von beiden Seiten 
an den in der paffenden Höhe aufgefteflten Girder herzugefahren. Iſt die 
Schweißhite auf beiden gegenüberliegenden Seiten erreicht, werden die 
Feuer ſchnell etwas zurüdgefahren und der Girder ebenfo fehnell vorwärts 
geihoben, bis die ſchweißende Stelle zu ciner durch Mafchinentraft beweg⸗ 
ten Hammervorrichtung gelangt, durch welche fie von zwei Hämmern auf 
beiden Seiten zugleich bearbeitet wird. Ift das erfte Stüd verfchweißt, 
wird der Girder wieder zurüdgefchoben und die beiden Schmweißfeuer her⸗ 
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angefahren, um die nächſte Stelle in gleicher Art und Weife zu behandeln, 
und fo fort bi® die ganze Länge verjchweißt ift. 

Theile diefer Hammervorrichtung habe ich auf dem Werke zu Codnor: 
Park, der ButterleysComp. gehörig, wo die großen Girders der Ausftel- 
lung erzeugt worden find, gefehen. Die aufrecht ftehenden, 4 —5 Fuß 
langen, ſchmiedeiſernen Stiele der Hämmer waren ähnlich, einem großen 
Tafterzirkel etwas einwärts gebogen. Die Hämmer felbft mit flacher Bahn 
mögen bei 40 Pfund fehwer gemejen fein. Am untern Ende waren bie 
Stiele mit einer Drehachſe und einem rechtwinkelig abgebogenen Arm von 
circa 9 Zoll Länge verfehen, welche Arme nad) unten mit Zugftangen an 
einen Querbalfen gehängt waren. Diefer Querbalfen muß nun eine auf- 
und abgehende Bewegung erhalten, damit die beiden Hänmer zum gleich- 
zeitigen Schlagen gebracht werben. Während dem Schlagen der Hämmer 
wird der Girder nach Bedarf horizontal vor- ober rückwärts gefchoben; 
eine Bewegung in vertifaler Richtung dürfte kaum nothwendig fein, indem 
die zu verſchweißende Leiſte nur bei 1 '/, Zoll Höhe hat. 

Das Ganze dünkt mir biefem nach ziemlich einfach in der Herftellung 
wie im Gebrauche, und bezüglich der Schweißung völlig fiher. Langſam 
allerdings geht diefe Operation, aber e8 find wenige Arbeiter genügend 
und fönnen mit geringen Abänderungen Girders von ſehr verjchiedenen, 
für den wirklichen Bedarf von beinahe unbegränzten Dimenfionen berge- 
ftelt werden. 

Es giebt noch andere, gleichfalls patentirte Methoden zur Erzeugung 
der größeren Girders, fo 3. B. die nad) dem Patente ded John Arrow⸗ 
jmith vom 8. Dezember 1859. Die vorftehend mitgetheilte hat meines 
Erachtens jedod den meiften praftifchen Werth. Sehr gewöhnlich fucht 
man die großen Girders bei den verschiedenen Konftruftionen aus Schmieb- 
eifen durch mehrfaches Zufammennieten von Winkeleifen und ſtarken 
Blechen zu erfegen; allein e8 fanın dadurch weder an Material, nod an 
Arbeit, folglich auch nicht an KKoften gewonnen werden. Eine zwedmäßige 
Methode zur Herftellung großer Girders verdient daher wohl mehr befannt 
zu fein, mehr angewendet zu werden. 

s. Tyres (Nadreif, Bandagen) und ganze Eifenbahnräder, waren 
in der Augftellung fehr zahlreich vertreten, von fo mannigfaltigem Mate- 
riale und fo verfchiedener Konftruftion und Verbindung der einzelnen 
Theile zum Ganzen, daß ich bei der Wichtigkeit des Gegenftandes nicht 
umbin kann, desfelben hier noch fonderheitlich zu gedenken. Leider find 
die mehreren Berfuche und Verbeſſerungen, die mir bezütglich der Yabri- 
kation dieſes Artifel® bekannt geworden find, ohne Zeichnungen füglich 
nicht deutlich zu machen. ch werde mich daher meift auf eine bloße Er- 
wähnung derfelben befchränfen müßen. 

Sehr beachtenswerth erjcheint die Erzeugung und Anwendung der 
ganz von entſprechendem Gußeiſen mit abgefchredter Lauffläche erzeugten 
Eifenbahnräder. Der Gegenftand ift ſchon vor mehreren Jahren, und in 
verfchiedenen Konftruftionen dagewefen. Ich felbft habe bereits im Jahr⸗ 





buche von 1854, IV. Band, Seite 284, Notizen über die Erzeugung 
folder Räder von Königebronn in Würtemberg veröffentlicht. Allein ich 
vermuthe, daß in Folge nicht gut gewählten Roheiſens oder unzwedmäßi- 
ger Konftruftion diefe Räder nicht recht entfprochen haben, weil fie nament- 
lich in Deutfchland bisher nicht mehr Anwendung fanden. Defto über: 
rafchender waren die in der Ausftellung von Radnor in Kanada, Nord: 
amerifa, vorhandenen derartigen Räder, dba fie von der Mittheilung be: 
gleitet wurden, daß man auf den dortigen Bahnen ausfchlieglid bloß 
folcye Räder benäge, fehr wenig mit Brüchen zu thun habe, und wovon 
ein Baar ausgeftellt war, das bereits 150.000 englifche, alfo über 30,000 
deutfche Meilen durchlaufen hatte, ohne auffällige Abnügung, alfo noch 
immer vollkommen brauchbar war. Es waren diefe Räder mit doppelten 
ausgebauten an drei Stellen durhbrochenen, auffällig diden (über 
1 Zoll) Scheiben hergeftellt. Der Preis diefer Räder wurde mit 12 £. 
St. pr. Tonne angegeben. Die meiften Fortſchritte darin hat am euro: 
päifchen Kontinente vielleicht Defterreich gemacht; denn die Fabrik von 
Abraham Ganz zu Peſt in Ungarn dürfte doch ſchon über 30.000 folcher 
Gußeifenräder geliefert Haben, fo wie Reſchitza gegen 3000, welche Räder 
auch auf der Ausftellung vertreten waren. — Nur fir Räder mit Brems⸗ 
vorrichtung erfcheinen diefe gußeifernen Räder nicht am Plate. — 

Zunächſt verwandt mit diefen Gußeifenrädern find die feit Kurzem 
in der Gußftahl- Fabrik zu Bochum gefertigten Räder, welche ebenfalls in 
einem Stüde aber aus Gußſtahl gegoffen find. Ich muß geftehen, daß 
der porenfreie Guß und das vergleichungsmeife mit fonftigem unbearbeis 
teten Oußſtahle fehr feine Korn, wie fie auf der Ausftellung zu jehen 
waren, fehr überrafchten und ich deghalb nicht wagen fann, ein Urtheil 
über die Brauchbarkeit dieſer Räder zu geben; denn an und für fi ift 
Gußſtahl wohl kein geeignetes Material, um daraus direft fertige Guß⸗ 
waaren zu erzeugen. Nur als Muthmaßung kann ich ausfprehen, daß 
nad dem Guße ein nochmaliges Ausglühen vorgenommen werde, um das 
feine Korn und mehr Feſtigkeit zu erzielen. 

Die weit vorwaltende Erzeugungsmethode der Eifenbahnräder befteht 
in der getrennten Herftellung der Nabe und Speichen meift zugleich mit 
einem Ringe, worauf fodann der für fich dargeftellte Tyres aufgezogen und 
befeftigt wird, wovon audy fein Name abgeleitet ift. Große Mannigfal- 
tigkeit eriftirt fowohl in der Herftellung des Rades ohne den Tyres, als in 
der Anfertigung des letzteren und endlich in der Art der Befeftigung desfel: 
ben am eigentlichen Rade. Hier habe ich jedoch bloß dasjenige zu erörtern, 
was in der Austellung davon Vorzügliches oder Neues vorhanden war. 

Denn wirklih aus Vorſicht die Anwendung gußeiferner Eifenbahn- 
räder vermieden und nad) dem möglichft Sicheren getrachtet wird, fo ver: 
dienen, abgefehen von den Tyres, diejenigen Räder den Borzug, welche 
ganz aus Schmiedeifen, aus einem einzigen Stüde gefertigt find. Solche 
Räder waren von Hörde in Weftphalen und von Providence in Belgien 
außsgeftellt. Beide find Scheibenräder, aber darin wefentlich von einander 

8. u. 6. Jahrbuch XII. 7 
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verfcheden, daß die legteren gerade, auf beiden Seiten ganz gleichgeformte, 
die erfteren (die von Hörde) aber eine doppelt gebogene und dadurch mehr 
elaftifche Scheibe Haben. Dffenbar verdienen die von Hörde, nad ihrem 
Erfinder auch Dahlen3- Räder genannt, den Vorzug; insbefondere follen 
fich diefe Räder dadurch auszeichnen, daß fie eine folche Vefeftigung der 
Tyres ermöglichen, daß felbft bei den größten Temperaturd= Differenzen, 
nad) jahrelangem Betrieb fein Tyres loder wird. Ic will verfuchen die 
Fabrikation diefer Scheibenräder mit wenigen Worten anzugeben. 

Zuerft wird aus Rohfchienen ein Kreuzpadet von dem nöthigen Ge— 
wichte und einer nahezu regulären kubifchen Geftalt hergeftellt, und diefes 
mit zwei aufeinanderfolgenden Higen unter einen gewöhnlichen Dampf: 
hanımer zu einem maffiven Zylinder gefchmiedet. In einer darauf 
folgenden gelinden Hite wird aus dem Sylinder unter einem Dampf-⸗ 
hammer mit Geſenken (Stanzen) die Nabe herausgedrüdt, indem ringsum 
diefelbe die Eifenmaffe in eine Scheibe von etwa 6 Zoll Breite und an 
2 Zoll Dice getrieben wird. In .derfelben Hige wird jchließlich auch noch 
unter den Dampfhanımer das Tod der Nabe durchgefchlagen, wobei die 
Nabe unten ohnedieß in einem Geſenke ruhet, oben hingegen mit einem 
gußeifernen Hute bedeckt wird, damit fie fi beim Lochen von außen 
nicht erweitern fann. So vorgejchmiedet komnit das Stüd nad) vor- 
ausgelafjener Erhigung zum Auswalzen der Scheibe, mofür ein eigenes 
Paar Walzen vorhanden ift, welche in ihrer Mitte (ähnlich einem getheil- 
tem Kaliber) den nöthigen Ausfchnitt für das ungehinderte Durchpaffiren 
der Nabe haben, mit den beiderfeitigen, breiten und nach außen für bie 
ungleiche Dide der herzujtellenden Scheibe entfprechend koniſch zunehmend 
geformten Ränder das Dehnen der Scheibe bewirken. Das Stüd muß 
dabei fehr oft durchgewalzt und jedesmal um etwa '/, des Umfanges 
gedreht, von Zeit zu Zeit dann auch die Stellfchrauben angezogen werden, 
bis die nöthige Dehnung der Scheibe auf circa °/, Zoll Dide an ber 
Nabe, und bei °,, Zoll ftark nad) dem Rande zu erreicht ift. 

Der Rand der fo geftaltig ausgewalzten Scheibe kann natürlich Feine 
freisrunde, fondern nur mehr eine vieljeitige, ziemlich irreguläre Geftalt 
haben; er wird deßhalb zunächft unter einer Scheere nad) dem erforderlichen 
Durchmeſſer Freisrund befchnitten. Hiernach wird das Stüd bie zum 
Glühen der Scheibe wieder erhigt und fofort da8 Abrändern vorgenom= 
men, d. 5. der Hand der Scheibe etwas zugefchärft und ütbergebogen, wozu 
man die fchon feit Jahren vorhandene eigenthümliche patentirte Vorrich⸗ 
tung benügt, welche urfprünglich jedoch für die Yabrifation einer andern 
Art Scheibenräder, mit breitem, ganz übergebogenen Rande beſtimmt war. 
Der jchmiedeiferne Kranz oder Ring des Scheibenrandes, welder eine 

ſolche Querſchnittsform ähnlich einem T-Eifen mit furzem 


zugefchärften Mitielftüde hat, wird für fich in gewöhnlicher 
Art hergeftellt. In diefen Ring wird dic Scheibe hineinge⸗ 
paßt, fo zwar, daß das Mittelftüd des Ringes und ber 
Sceibenrand fid) um nahe 2 Zoll übergreifen. An drei 
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Stellen werben beide über einander gelegte Ränder durchbohrt und mit 
Eifenftiften leicht zufammengeheftet, — bloß foviel, bamit fich beide Theile 
bei dem@intragen in den Schweißofen wie bei dem Herausnehmen und 
Transport zum Hammer nicht verrüden fünnen. Der benügte Schweiß: 
ofen ift ein gewöhnlicher Flammenſchweißofen, in den pr. Charge nur 
zwei Stüde eingefett, und pr. Schiht 4 — 5 Chargen gemacht werben. 
Der Dampfhammer, unter welchem das Zufammenfchweißen von Kranz 
und Scheibe erfolgt und gleichzeitig der Scheibe die doppelte Biegung 
ertheilt wird, ift mit den entſprechenden Gefenten verfehen. Nad den 
erften Schlägen des Hammers wird zu oberft für einige Zeit ein Form: 
blech aufgelegt, öfters Wafler gefprist und zulegt der Hammer 1 — 2 
Minuten ruhig aufliegen gelaſſen. Durch die während diefer kurzen Ruhe⸗ 
zeit erfolgte Abkühlung klammert fi da8 Rab mit dem Rande am Ham: 
merdorn feit und kann fofort mit dem Hammer einfach aus dem Gefente 
gehoben, und fodann in bequemer Weife vom Hammerdorn mit einem 
Handfchlegel leicht abgefchlagen werden. 

Das in der angegebenen Art und Weife fertig gefehmiedete Scheiben: 
rad wird in der Nabe genau ausgebohrt und am Rande abgedreht. Auf 
die genau abgedrehte Achfe werden bie Scheibenräder kalt mit der großen 
Gewalt einer hydrauliſchen Preſſe aufgeftedt, wodurd jede andere Befefti- 
gung entbehrlich wird. Auf die Scheibenräder werden endlich die Tyres, 
u. 3. nad) verfchiedenen Methoden, heiß oder kalt aufgezogen und befeftigt. 

Tyres waren in ber Ausftellung folche, die von Schmiedeifen, von 
Buddlingsftahl, von Gufftahl, von Gußftahl und Schmiebeifen, fowie von 
Schmiedeiſen gefertigt und zuletzt noch zementirt waren. Ein befonders zu 
beadhtender Umftand bei allen Tyres ift die Schweißung derfelben , weil 
erfahrungsmäßig die Schweißftelle am öfteften zu Brüchen Veranlaffung 
gibt. Alle befiern Gußſtahl-Tyres find daher ohne Schweißung darge: 
ftellt, und werden dieferwegen ſowohl, ale auch in Anbetracht ihres reinen, 
gleihförmigen, harten Materials wegen mit Recht am meiſten geſchätzt. 

Die meiften, und wie ich glaube auch die beften, Gußſtahl-Tyres 
dürfte die Krupp’fche Fabrik bei Efien erzeugen; denn es find aus biefer 
Fabrik, wie im Vorhergehenben bereits bemerft, an 40.000 Stüd hervor- 
gegangen, die unter den verfchiedenartigften Betriebs: und Temperaturs- 
Berhältniffen für Lokomotive, Tender und Waggons ſich gleichmäßig be- 
währt haben follen. “Die eigenthümliche, fehr gute, patentirte Fabrifations- 
weife berfelben ift eine fchon befchriebene, und war die Austellung durch) 
Beigabe von Halbfabrifaten veranſchaulicht. Es mögen indeflen denn 
doch bei den ganz aus Gußftahl gefertigten Tyres öfters Brüche vorkom⸗ 
men, weil der höhere Preis derfelben allein kaum hinreicht erflären zu 
fönnen, daß fie bisher nicht vielmehr Verbreitung fchon erlangt haben, 
indem ihre Dauer, gegenüber den aus Eifen oder felbft aus Puddlings- 
ftahl erzeugten, denn doch ungleich größer fein muß. 

Einerfeit8 um an Gußftahl zu fparen, und amberfeits, damit bie 
muthmaßliche Gefahr des Springens verringert werde, bat man in 
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Franfreih fhon vor mehreren Jahren, und in England zu Monkbridge 
Iron-works im legten Jahre angefangen, die Tyres in einem Kranze 
darzuftellen, deffen innere Seite aus Schmiedeifen, die äußere hingegen 
aus Gußſtahl beftehet. Die Verbindimg zwifchen dem vorerft für fich dar⸗ 
geftellten Schmiebeifenringe, der, bis zur Schweißhige erwärmt, in bie 
Gußform eingefegt, mit Borar beftreut, und fofort fehnell vom flüffigen 
Stahle umgoſſen wird, und dem lesteren, fcheint nad) den ausgeſtellten 
und auch näher unterfuchten Proben wirklich ganz ficher zu erfolgen. Mehr 
Anftände dürfte der Umftand mit fi) führen, daß der Stahlring aus dem 
Guße, wie ih auf der Fabrik felbft beobachtet habe, häufig porös aus⸗ 
fält. Der fo erhaltene, aus Eifen und Stahl zufanımengefegte Kranz 
wird hiernach vorerft in zwei guten Glühhitzen im Geſenke überfchmiedet, 
und fodann in weitern zwei Higen mit je 2 Kaliber, von urfprünglidh bei 
1, Fuß zu fchließlih 3 — 4 Fuß Durchmeſſer ausgemwalzt. Bon den 
Mafchinen zum Auswalzen eines Kranzes fpäter. 

In Erzeugung der Tyres aus Puddlingsftahl ftehet Hörde in Weft- 
phalen, in Betreff der Quantität, oben an; in Beziehung der Oualität 
dürften die von Neuberg in Steiermark, wo ein viel vorzüglicheres Roh⸗ 
material verwendet wird, mindeſtens gleichzuftellen, wenn nicht vorzuziehen 
fein. Hörde hat im verfloffenen Jahre allein bei 140.000 Zentner Tyres, 
Räder und Achfen mit eingerechnet, probuzirt. In der Manipulation hat 
man hiebei einen wefentlichen Fortfchritt dadurch gemacht, daß das 
Schweißen der Tores nad) einer Methode gefchieht, welche die Bortheile 
des fogenannten Stumpffchweigens mit dem des Keilſchweißens vereinigt. 
Es werden nämlich die Enden der fertig gewalzten und gerollten Tyres⸗ 
ftangen, in einem gewöhnlichen offenen Schmiedfeuer erwärmt, und fodann 
durch Aushauen von je einem ganzen und einem halben Zwidel, die Enden 
mit zwei in einanderpaffenden Feilförmigen Spiten verfehen. Letztere wer⸗ 
den bei dem nun folgenden Schweißen, ähnlich wie fonft beim Stumpf⸗ 
fchweißen üblich, mit einer Schraubvorrichtung in einander gedrüdt, und 
fchließlich die dadurch gebildete Schweißwulſt wieder niedergeſchmiedet. 
Es ſoll fich diefe Methode, wie zu erwarten, in der Prariß bereits fehr 
gut bewährt haben. 

Unter den Eifentyres waren die von Low Moor und andern York—⸗ 
ſhirewerken nach bemfelben Verfahren erzeugten, in der Ausftellung reich⸗ 
lich vertreten. Ueber die dießfallfige Methode der Erzeugung habe ich ſchon 
gelegentlich der Ausftellung von 1851 berichtet. Das Neuefte von Eifen- 
tyres war von Blaenavon Iron⸗and Coal Comp. in Südwales, nämlich 
die patentirten Tyres ohne Schweißung, welde aus einem ganzen Kranze 
von kleinerm Durchmeſſer ausgewalzt werden. Da ich Gelegenheit hatte 
diefe Fabrikation zu beobachten, fo will ich fie Hier kurz befchreiben. 

Das Materiale für diefe Tyres beftand in Schienen, die bei 4 Zoll 
breit, möglichft lang, und auf eine mittlere Dide von gut 1 Zoll, jedod) 
der Breite nach etwas Beilförmig hergeftellt waren. Sie wurden aus 
Maſſeln von Teinkorneifen in geringer Schweißhite ausgewalzt, und 
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liegen mehrere Ungänzen bemerken. Uebrigens könnten dieſe Schienen aud) 
direfte aus den Puddlingsluppen gewalzt werden; allein da fie zunächft 
über die Hohe Kante auf einen Zylinder fpiralförmig gemicelt werden 
müffen, würbe dazu jedenfalls eine neuerliche Erhigung der Rohfchienen 
nothwendig fein. Im einem fo geftaltig gemundenen Kranze oder Zylinder 
waren 10— 11 Windungen, die ziemlich dicht auf einander lagen, fo daß 
der ganze Kranz von circa 1 Fuß innern Durcdmefler bei 1 Fuß Höhe 
erhielt. Wenn für alle Windungen die Ränge einer Schiene unzureichend 
ift, fo wird eine zweite Schiene von entfprechender Länge zur Ergänzung 
noch nadhgewidelt und beide Spiralfränze fodann aufeinander gelegt. Die 
meiften der vorräthigen Zylinder, für je einen Tyres beftimmt, beftanden 
aus zwei übereinander gelegten Kränzen, einige fogar aus breien. 

Bon diefen vorgerichteten Kranzpadeten, jedes 4— 5 Zentner ſchwer, 
wurden pr. Charge 5 Stück in einem jeden der 3 Schweißöfen eingefegt. 
Die Herdfohle diefer Schweißöfen war faum höher gelegen, als die Hüt: 
tenfohle, wodurch das Ein⸗ und Austragen biefer Kranzpackete leicht und 
fchnell, u. 3. mit einer eigenen Parallelzange, mit rechtwintelig abgebogenen 
Sreifarmen ausgeführt werden konnte. Die genannte Zange war durd) 
eine Kette an einen Krahn gehängt, und konnte damit das Falte, wie das 
ſchweißende Kranzpadet von innen gefaßt, und in den mit einem bei 30 
Zoll hohen Gewölbe verfehenen Schweifofen eingetragen oder ausgenom⸗ 
men werden. Ein Dann an der Zange, mit einem Gehilfen zum Deffnen 
und Schließen ber Arbeitsthüre, vollbrachte da8 Ein- wie da8 Austragen 
tberrafchend fchnell und leich. Das Schweißen und darauffolgende 
Schmieden unter einem bei 70 — 80 Zentner fchweren Dampfhammer 
erfolgt in zwei Dperationen unmittelbar nacheinander. Untenftehende 
Figuren ftellen die Durchſchnitte dar, a des ungeſchweißten Kranzpacketes, 
b nach der erften Hige und Schmiebung, und c nad) ber zweiten Hiße und 
Schmiedung. 





Der Amboß bes Hammers hat ein einfaches, Freisrundes, nad) oben 
erweitertes Gefent, ganz entfprechend dem Aeußern bes in der Vorſchmie⸗ 
dung vollendeten Kranzes, alfo im Durchſchnitte die Geftalt der äußern 
Linien von der Figur c zeigend. Der Hammer ift in der Mitte der flachen 
Bahn mit einem vorfpringenden, koniſchen Kern verfehen, welcher im Durch: 
fchnitte der obern Hälfte der innern Durchbrechung von c entſpricht. Bei 
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der Schmiedung unter dem Hammer find 2 fich gegenüberftehende Mann 
mit Stangen verfehen, befchäftiget, um nad) je 3 — 5 Schlägen das 
Schmiedſtück fo über zu wenden, daß. die Bobenfeite nad) oben gelehrt 
wird. Ein dritter Mann ift nur zur Aushilfe neben, gleichfalls mit einer 
zugefhärften Stange verfehen, mit welcher er durch eine eigens dafür vor: 
handene Seitendffnung das etwa feftgeflebte Padet an der untern Fläche 
(lüften fann. Anfangs wird bloß mit leichten Hämmerfchlägen gearbeitet; 
aber am Ende der zweiten Schmiedung, um das Schmiedſtück zu oberft 
ganz in die Erweiterung de8 Geſenkes hinein zu treiben, werden die Schläge 
mit der vollen Wucht des Hammers gegeben. 

Die gefchweißten und vorgeſchmiedeten Stüde werden, ohne fie weiter 
abkühlen zu lafien, fogleich in einen 4. Schweißofen mit großer Herb: 
fläche aber niederem Gewölbe geſchafft, wofelbft fie nur eine gelinde Hite 
erhalten, mit welcher fie fofort auf einem eigenthümlichen Walzwerke zu 
fertigen, zentrirten Tyres geftaltet werden. 

Bon einer kräftigen Dampfmaſchine aus werden zwei Walzgerüfte 
verforgt, wovon jedes für fich mit einem Krauſelgerüſte verfehen ift, indem 
fie nicht in einer Linie, fondern parallel in einem geringen Abftande neben- 
einander geftellt find. Jedes Walzgerüft trägt nur ein einziges Kaliber, 
welches dem Arbeitsraume der Hütte zugefehrt, ſich auf der Außenfeite 
des einen Ständers an den vorftehenden Walzenköpfen befindet, während 
auf der Außenfeite des andern Ständers in der gewöhnlichen Art und 
Weife die Kupplung der vorftehenden Walzenzapfen mit dem betreffenden 
Kruufelgerüfte angebradt ift. Die Kupplungswellen find ziemlich lang, 
weil die Walzen beim Gebrauche bedeutend gehoben und geſenkt werden 
müfjen. Zwiſchen den beiden Ständern erfcheinen diefe Walzen als ein: 
fache Spindeln. Beide Walzgerüfte find ganz gleich eingerichtet, nur in 
dent gegenfeitigen Durchmefler der wirkſamen Kaliberflächen findet zwifchen 
beiden Walzenpaaren eine andere Differenz Pla, weil bei dem erften 
Walzen des vorgefchmiedeten Ringes, zwifchen dem innern und äußern 
Durchmefier desfelben, ein viel größerer Unterfchied obwaltet, als fpäter, 
wenn der Ring bereits auf einen größeren Durchmefjer ausgewalzt ift. 
Um diefe Differenzen mit nur zwei Kalibern fo gut als möglich auszu⸗ 
gleichen, ift die Stredung des Walzftüdes in ben beiden Kalibern nahe 
gleich groß, wie wohl e8 in anderweitiger Beziehung beffer wäre, wenn in 
dem erften Kaliber bedeutend mehr Arbeit verrichtet witrde, ald im zweiten. 

Die Stellung der Walzen erfolgt zwar, wie fonft üblich, mit Stell- 
Schrauben auf das Oberlager der obern Walze, allein nicht durd) Men= 
fchen:, fondern mittelft Dampflraft, weil das fucceffive Zufanmenfchraus 
ben während dem Walzen eine große Kraft, und das Auffchrauben wieder, 
um fchnell das Ausnehmen und Wiedereinlegen im nächften Kaliber aus- 
führen zu können, eine große Geſchwindigkeit fordert, welche durd Men- 
ſchenkraft nicht wohl zu beſchaffen wäre. Es ift zu dem Ende auf der 
Innenfeite des einen Ständers, welcher dem Kaliber zunächſt liegt, eim 
eigener furzer Dampfzylinder von vieleicht 9 Zoll Durchmeffer in ſchiefer 
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Stellung befeftiget, vorhanden, welcher mittelft Kreuztopf, Bleuelftange 
und Kurbel eine horizontale Achſe mit zwei darauf befeftigten Zahnrädern 
in Rotation verfegt. Auf einer zweiten höher gelegenen zu diefer letztern, 
wie zu den beiden Walzen parallelen Achfe, befinden ſich zunächſt gleich: 
falls zwei Zahnräder, welche ſich jedoch auf der Achfe frei drehen können, 
und erft durch ein zwifchen beiden befindliches Ausrüczeug mit der Achfen- 
bewegung verbunden werden. Das eine diefer zwei Zahnräder greift 
direfte in ein Zahnrad der erften oder Kurbelachſe, das zweite hingegen 
nur indirelt durch ein dazwiſchen eingejchobenes drittes Zahnrad. Hiedurd) 
kann ſonach, in der bei Majchinen auch fonft oft getroffenen Einrichtung, 
durch Verrüden des Ausrüdzeuges nad) einer oder der andern Seite, die 
Bewegung der höher gelegenen Achſe nach vor: oder nad) rüdwärts ver: 
mittelt werden, oder bei der mittleren Stellung des Ausrüdzeuges, auch 
ganz in Stillftand kommen, während die Kurbelahfe von der Dampf⸗ 
maſchine beftändig nad ein und bderfelben Richtung getrieben wird. An 
ihren beiden Enden trägt die höher gelegene Achſe Kegelräder, die in je 
ein zweites Kegelrad eingreifen, welche legtere an den Stellfehrauben, oder 
richtiger an den Muttergewinden derfelben, fo angebracht find, daß hiedurch 
nicht die Drehung, fondern bloß da8 Heben oder Niederdrüden der Stell- 
ihrauben bewirkt wird, ohne daß die Kegelräder ſich verjchieben, indem 
nur die Muttergewinde in Rotation verfegt werden. Durch ein verfchie: 
denes Berhältnig der in einander greifenden zylindrifchen Zahnräder auf 
beiden Achſen wird überbieß bezmwedt, daß die Vorwärtsbewegung oder 
das Zufchrauben langfam, entgegen die rüdgängige Bewegung, das Auf: 
ichrauben, fehr fchnell erfolgt, in welcher Beziehung übrigens gleichzeitig 
auch mit dem Dampfgeben entfprechend nacdhgeholfen wird. 

Mit der Uhr in der Hand habe ich beobachtet, daß von dem Mo- 
mente an, als der erhigte Ring den Schweißofen verläßt, bis zu dent: 
jenigen, wo der fertig gewalzte und zentrirte Tyres auf die Kühlbrüde 
hingelegt war, genau zwei Minuten verfloffen find, fo zwar, daß der fertige 
Tyres noch hellglühend erfcheint. Das Uebertragen des Walzftüdes vom 
Schmeißofen zum erften, und von diefem zum zweiten Kaliber, fo wie 
ſchließlich zur Kühlbrüde, erfolgt mit gewöhnlichen Ueberhebhaggen, die an 
Dreh: oder Tauffrahnen aufgehängt find. Der Ring ift beim Walzen vom 
Kaliber nad) aufwärts gewendet. Die Zentrirvorrichtung, beim zweiten 
Kaliber angebracht, befteht einfach aus zwei nad) der Tyresgeftalt geform⸗ 
ten, gegenüber liegenden Rollen, welche beide zugleich mit einer Schrauben: 
vorridhtung, gegen Ende des Malzens, langſam auf eine beftimmte Diftanz 
vorgerüdt werden. Die Walzen mochten 70—80 Umgänge gemacht haben; 
nur zulett, beim zweiten Kaliber, liefen fie etwas langfamer, fowie dafelbft 
auch die Stellung der Walzen zulegt ganz fachte vor fich ging. — Ich muß 
geftehen, daß ich noch nie eine Schmiede» und Walzarbeit mit folder Uebung, 
Behendigkeit und Genauigkeit durchgeführt fah, wie bei der Erzeugung der 
ungefchweißten Tyres zu Blaenavon. Angeblich fol man von der Heinern 
Sorte der Tyres pr. Tag fchon bei 200 Stüde erzeugt haben. Der Mit: 
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telpreiß pr. Tonne ift 35 E. St., d. i. 19 Gulden 23 Kreuzer der Wie 
ner= Zentner. 

Der in Blaenavon befolgten Methode der Schmiedung und des 
Walzens von ungefchweißten Tyres, liegt ein vorerft in Frankreich genom- 
menes Privilegium zu Grunde, weldhes an verfchiedenen Orten, fo 3. 2. 
in Defterreih zu Stefanau in Mähren, abgelöft und angewendet worden 
ft. Zu Seraing in Belgien hingegen wird in der Hauptfache zwar in 
derfelben Art und Weife vorgegangen, dabei jedoch mit andern mechaniſchen 
Vorrichtungen gearbeitet. Insbefondere wird beidendort gebrauchten Walzen: 
vorrichtungen die obere Walze unverrüdt gelafjen, dafür die untere durch 
Vermittlung einer bydraulifchen, durch die Mafchinenkraft getriebenen 
Preffe, während dem Walzen langfam mit der entfprechenden Kraft geho⸗ 
ben, und durch Auslaffen des Waffers fchneller wieder gejenktt. — Zu Mont 
bridge in England, bet der Darftellung der aus Stabeifen und Gußftahl 
zufammengefegten Tyres, erfolgt zuerft gleichfall8 eine ziweimalige Ueber⸗ 
Schmiedung des übrigens ohnedieß ſchon zu einer ganzen Maffe vereinigten 
Kranzes, jedoch bei geringerer Temperatur und unter gleichzeitiger Aus- 
ftredung, Erweiterung bed Kranzes. Im weitern zwei Glühhitzen erfolgt 
das Auswalzen, wozu eine Vorrichtung, ähnlich wie zu Bochum in Weit- 
phalen vorhanden ift, bei der die Walzen mit ihren Achfen lothrecht ftehen, 
wovon die eine fir, die andere hingegen mit einer hydraulifchen Preſſe 
horizontal zu verfchieben ift. 

Bezüglich der Befeftigung der Tyres, auf den für fidh gefertigten 
Rädern, find in der Ausftelung zwei neue Methoden aufgefallen; die eine 
von Kirkſtall forge, bei Leeds in England, die andere von dem mehr: 
genannten Hörde, in Weftphalen, Die erftere, erfunden vom englifchen 
Ingenieur Burke, die leßtere, von unferm rühmlichſt gefannten Ober: In: 
genieur Dahlen. 

Bekanntlich gefhieht das Aufziehen der Tyres immer im erhitten 
Zuſtande derfelben, damit diefe bei ihrem nachfolgenden Erkalten ſich von 
jelbft feft anfpannen. Der aufgezogene Tyres wird fodann zur mehreren 
Sicherheit noch dur” 6—8 Schrauben mit dem Rade verjchraubt. 

Ich kann nit umhin hier die Vorfichten wiederzugeben, welche die 
Krupp’fche Fabrik für das Aufziehen ihrer Gußftahltyres vorfchreibt. Die 
Tyres erhalten als Schrumpfmaß, vor dem Aufziehen im Falten Zuſtande 
den fechften Theil einer Linie weniger innern Durchmefler, für jeden Fuß 
des äußern Durchmeffers des dazu beftimmten Rades. Ein Rad von 6 Fuß 
äußern Durchmeffer würde folglich eine Linie Durchmeffer mehr haben, als 
die innere Weite des dafür beſtimmten Tyres. Die fich berührenden Flächen 
müffen vorher zylindriſch bearbeitet fein. Das Aufziehen gefchieht bei 
gleihmäßiger, faum im Schatten bemerfbaren dunkelrothen Glühhige, und 
wenn die Natur des Hades eine Abkühlung des Tyres erfordert, fo ge 
ſchieht foldhes an allen Stellen gleihmäßig und mit Unterbrehung, damit 
der Stahl nicht ftellenweife eine Härtung oder eine Verſchiedenheit ber 
Dichtigfeit annehme. Im Uebrigen bildet außer dieſer einfachen Beob- 
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achtung das Aufziehen der Gußftahltgres nicht mehr Schwierigfeit, als 
das von Tyres jeder andern Beſchaffenheit. Zu vermeiden ift indeffen 
jedenfall ein merklich ungleiches Anglühen ober Ueberhigen. Erfteres 
würde eine ungleiche Dichtigkeit und Härte, und folglich eine ungleiche 
Abnügnng verurfachen ; Letteres würde dem Gußſtahl feine Dichtigkeit 
und Dauer gegen Abnützung, auch zugleich feine Kraft nehmen, und mög: 
licherweife ein Zerſpringen veranlaflen. Eine ungleiche Abkühlung mit 
Waſſer würde ebenfalls eine ungleiche innere Dichtigkeit, und eine flrenge 
anhaltende Abkühlung möglicher Weife eine komplete Härtung, und damit 
zugleih die Gefahr eines Zerfpringens der Tyres veranlafien. — Eine 
bedeutende Abweichung vom Schrumpfmaße dürfte, wenn folches zu hoch 
gegriffen wäre, beſonders bei der Wahl einer harten Qualität von Guß⸗ 
Kahl, ein Zerfpringen des Tyres möglich maden, während ein zu geringes 
Schrumpfmaß die völlige Befeftigung weniger fichern würde. 

Bei der Befeftigung nach Burke wird der Ring a des Rades am 
Rande ſchwalbenſchwanzartig abgedreht. c 
Der Tyres b zuerft im Innern auf einer | A 
Seite mit einer einwärts vorfpringenden Di 
Leifte c, und auf der andern mit einem hori- | Ne — 
zontal vorftehenden Rande d gewalzt. Die 4 
Leiſte wird ſodann auf der Drehbank jchwa-e FE 
benfhwanzartig übergreifend (paffend für EEE 
den Rand des Ringes am Rade) hergeftellt, 
und nachdem der Tyres am Rade aufgezo- 
gen ift, wird der horizontal vorftehende 
Rand jogleih im noch ſchwach glühenden 
Zuſtande ringsumher mit Hämmern abgebogen und an den Ring bes Rades 
angetrieben. Hiedurch ift jede VBerfhraubung entbehrlich gemacht, indem 
der Tyres ringsum den Ring des Rades feitgeflammert hält. Diefe 
Befeftigung ſoll ſchon feit etlichen Jahren die Probe in der Praris gut 
beftanden haben. 

Bei der Befeftigung nad) Dahlen, fiehe nebige Figur, wird die Ban- 
bage b (Tyres) auf der innern Seite gleichfalls mit einer Leiſte gewalzt, 
welche aber nicht am Rande, fondern in der Mitte der Bandagenbreite 
angebradit, und felbft 2— —3 Boll breit ift. Auf A, 
der Drehbank wird die Leifte ſodann von bei⸗ 
den Seiten mit einfpringenden Nuthen ver: F 
fehen. Der Ring a des Scheibenrandes erhält ” 
auf der Drehbant die in der Figur erfichtliche }- 
Geſtalt, angepaßt der innern Geſtalt des Ty: 
res mit der ausgedrehten Leifte. Um den Ver⸗ 
band zwifchen a und c zu fhließen, dient ein 
eingförmiges, genau abgedrehtes Leiftenftüd d, 
welches im Durchmeſſer entfprechend größer 
gehalten ift, und im kalten Zuftande mit einer hydrauliſchen Preſſe ein⸗ 
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gedrüdt wird. Zuletzt wird die Leifte d noch mit 8 Spigfchrauben e mit 
dem Rade a verfidert. Der Tyres b bleibt demnad) bei der Dahlen’schen 
Befeftigungsart gleihfalls von allen Löchern und Schrauben verſchont. 

5) Weißbleche waren befonders reichlich in der englifchen Abtheilung, 
und außerdem nur noch, durch zwei öÖfterreichifche und einen preußifchen 
Aussteller vertreten. Am ganzen Kontinente ift leider nur zu gut befannt, 
wie fehr die englifchen Weißbleche alle andern, nicht allein gänzlich aus 
dem Welthandel gedrängt haben, fondern trotz nicht unbedeutenden Schuß: 
zöllen im eigenen Lande faum auflommen laſſen. Ich Hatte Schon früher 
an ein paar Orten Gelegenheit, die englifche Weißblechfabrikation zu be: 
obadhten, und habe fie bei meinem legten Aufenthalte in England, zu 
Pontypool abermals, wenn aud) nur flüchtig gefehen. Ich kann nad diefen 
Beſuchen verfihern, daß mir in der ganzen Manipulation nichts aufgefal- 
fen ift, was unfern Weißblechfabrifanten nicht ohnedieß auch befannt wäre 
und angemefjen benügt würde. Ebenſo kann ich verfichern, daß die in der 
öfterreichifchen Abtheilung ausgeftellten Weißblehe von Wöllersdorf in 
Niederöfterreich, und von Janowitz in Mähren, mindeftens eben fo ſchön 
und fo gut, wie die englifhen waren. Der angegebene Zinnverbrauch mit 
7—9 Pfund pr. Kifte, ſtimmt gleihfall® nahezu überein. Bon Preußen 
waren Weißbleche nur von ber Hütte Germania, bei Neuwied, aus⸗ 
geftellt, u. 3. von gewöhnlicher Größe und Qualität. Offenbar leidet die 
preußifche Weißblecherzeugung durch die englifchen Yabrikate noch mehr 
al8 die öfterreichifche. 

Worin alfo, muß man mit Recht fragen, ift die große Uebermacht 
der englifchen Weißblechfabrifen, gegenüber den anderer Ränder begrünbet? 
Es ift Thatſache, daß nicht die vorzüglicdere Qualität, fondern faft ledig⸗ 
lich die viel niedrigern Preife der englifchen Weißbleche alle andern ſchla⸗ 
gen. Dieſe niedrigen Handelspreiſe der englifhen Weißbleche find meines 
Erachtens begründet, in 1. der großartigen Yabrifation, 2. in den billigen 
Preifen aller zur Weißblechfabrikation benöthigten Materialien, 3. in ben 
gewanbtern, befjern und vergleichungsmweife billigern Arbeitern, und 4. in 
dem kleinern Gewinn, mit dem der englifche Fabrikant pr. Kifte befriediget 
ift, und befriediget fein fann. Mit allem dem tft eigentlich nichts Neues 
gefagt; aber zur beffern Begründung des Gefagten möge Folgendes dienen: 

Die größte englifche Weißblechfabrik ift Ditalyfera, bei Swanſea, 
einer Kompagnie gehörig, welche felbft 7 oder 8 Hohöfen, meift mit An: 
thrazit betrieben, die nöthigen Pudblings-, Frifch- und Walzhütten, außer 
der Weißblechfabrif befigt. Wöchentlich werden 3600 Kiften Weißbleche, 
von der gewöhnlichen Größe erzeugt. Eine gewöhnliche Weißblechtafel ift 
14 Zoll lang, 10 Zoll breit, wovon in der Kifte 225 Stüd enthalten 
find, deren Gewicht wenig über 1 Zoll- Zentner beträgt. Der Preis pr. 
Kifte bei Blechen aus gepuddeltem Eifen ift derzeit 20 2 (d. i. 1 E. St.), 
bei Blechen aus mit Holzkohle gefrifchtem Eifen 24 8 6 d. Bei Pudd's 
Batent-Termes (ein Gemifche aus 2 Th. Blei und 1 Th. Zinn) ift bie 
Kifte um 2 4 6 d. billiger. Der Bedarf an Nägeln zum Berpaden in 
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den Kiften gab Veranlaffung zu einer Nagelfabrifation an Ort und Stelle, 
wovon jest ſchon pr. Woche 15 Tonnen erzeugt werden. — Cwn Avon, 
umweit Swanfea, gleichfalls eine der größten, ſchon ziemlich alte Weiß: 
blechfabrik, welche, fo wie die vorige, von Erzen und Kohle angefangen, 
alles an Ort und Stelle felbft erzeugt, produzirt wöchentlih an 2000 
Kiften, mit den angegebenen Preifen, je nad) Qualität von 20— 27 £ die 
Kifte. — Fabriken, die wöchentlich über 1000 Kiften erzeugen, gibt e8 in 
Südwales, dem Hauptfige der Weißblechfabrifation, mehrere. Gegen- 
wärtig (feit dem amerilanifchen Kriege), und bei den obenangefegten 
Breifen, ftehen einige ber kleinern Fabriken ſchon feit einiger Zeit ganz, 
während andere zu einem etwas beffern Preife nur noch für den Lokal⸗ 
bedarf befchäftiget find, mie ich e8 zu Pontypool gefehen habe. Alſo in 
England felbft gehen dort Hein genannte Fabriken zu Grunde, während 
die großen immer noch zunehmen. — Beſonders fchönes und großes Weiß 
blech -(30—36 Zoll breit, 8S—10 Fuß lang) war in der englifchen Ab⸗ 
theilung von Goſpel Daf, bei Tipton, und durch Thompfon, Hat- 
ton & Comp., bei Bilfton, zur Ausftelung gebradtt. 

Um wie viel das Hauptmaterial der Weißblechfabrikation, d. i. das 
Stabeifen in England billiger al8 bei ung ift, erhellt zur Genüge aus den 
beim Stabeifen angegebenen Preifen. Der Preis ift unter der Hälfte bie 
zu ein Drittel von dem bei und. Sehr nahe diefelbe Preisdifferenz, mit⸗ 
unter fogar noch größer, zeigt fi bei dem benöthigten Brennftoff. Das 
Zinn, welches der englifche Fabrikant entweder im eigenen Lande findet, 
oder doch aus der erften Hand des Welthandels erhält, muß ihm billiger, 
als unferen Fabrilanten kommen, welche ihren Bedarf größtentheils aus 
England beziehen müflen. Das benöthigte Fett, bei 2 Pfund pr. Kifte, 
befteht meift aus Palmöhl, feltener aus Talg, und erhält basjelbe der 
englifhe Fabrikant aus dem Handel mit den Kolonien billiger, als bie 
Breife am Kontinente, in den Orten der Weißblechfabriken find. “Die 
Schwefelfäure (wovon pr. Kifte für die erfte Beige 7—5 Pfund, und für 
die zweite 11, —2 Bfund benöthiget werden) bezieht der englifche Fabri⸗ 
fant von den vielen und großen Schwefelfäurefabrifen des Landes um 
billigere Ankaufs- und Transportloften, als der unferige. Bon dem bes 
nöthigten Betriebsfapital ift ohnedieß allgemein bekannt, wieviel niebriger 
der Zinsfuß in England als bei ung ftehet. 

Bezüglich der Arbeitslöhne ift zu bemerken, dag in England nicht 
nur im Allgemeinen ein fehr tüchtiger, ausgebildeter Arbeiterftand vorhan⸗ 
den ift, der im Bergleich mit andern, bei feinen höhern Verdienften, 
immer noch billigere Arbeit liefert, fondern, daß bei der Weißblechfabri: 
fation vorwiegend Jungens von 12 — 15 Jahren und Prauenzimmer 
befhäftiget find, welche die vielen babei vorkommenden, nicht befondere 
Kraft fordernden Handgriffe für verhälmigmäßig fehr geringen Lohn 
verrichten. 

Was endlich ben Heinern Gewinn betrifft, mit dem fich der englifche 
Weißblechfabrikant im Gegenfate zu den unferigen begnügt und begnügen 
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kann, fo liegt dieß nicht nur in dem allgemein mehr ausgebildeten 
englifchen Fabriks⸗ und Handeläftande, jondern vornehmlich in der Groß⸗ 
artigkeit der Erzeugung. Ich habe über diefes Thema fchon bei den Roh⸗ 
eifenpreifen geſprochen. Hiezu fümmt noch, daß bei den größern Weiß- 
blechfabrifen in England, wie zuvor namentlide Beifpiele aufgeführt 
worden find, die ganze Erzeugung von Erzen und Kohlen angefangen, 
bis zu dem fertigen Weißbledhe in einen Beftge, fogar an ein und der⸗ 
felben Stelle vereinigt if. Diefe Fabriken find e8, wie gerade bei den 
gegenwärtigen fehr gedrüdten Handelsverhältniffen zu fehen ift, welche 
auch bei den fo fehr geſunkenen Preifen dev Weißbleche noch vollauf fort- 
arbeiten, während die Fleinern Fabriken, und foldhe, die das Roheiſen 
oder wohl gar das Stabeifen kaufen müfjen, entweder ganz eingeftellt find, 
oder bloß für den gewohnten Lokalbedarf zu etwas beffern Preifen noch 
theilweife befchäftigt find. Die fonft mit Recht fehr gepriefene Theilung ber 
Arbeit ift ganz richtig, aber nur unter gewiffen Berhältniffen, und durch⸗ 
aus nicht dann, wenn hiedurch ein Fabrikant in gänzliche Abhängigkeit von 
einem andern gerät. 

Außer den Weißblechen waren in der englifchen Abtheilung auch fehr 
viel verzinfte, geflammte Bleche vorhanden. Befonders hübſch waren die 
von Gospel Dat. Um bellere Farben zu erhalten, fol das Blech vor: 
erft auf naſſem Wege, eine Seite nad) der andern, verzinnt werben, und 
je dichter das Eifen if, defto mehr geflammt wird die Verzinkung. Letztere 
wird übrigens im heißen Zinfbade ausgeführt, in welchem fid) ein Walzen- 
paar bewegt, zwijchen welchen nad aufwärts herborgehend das verzintte 
Blech paffiren muß, um gleihmäßig und dünn die Zinflage zu erhalten. 
Uebrigens verweife ich in diefen Artikel auf meinen Bericht von 1851. 


C. 


Metalle außer dem Eifen. 


a) Kupfer, b) Zink, c) Nidel und Kobalt, d) Blei und Silber, 
e) Platin, f) Aluminium. Anhang: Beicreibung einer Granulir⸗Vor⸗ 
richtung. — Die fonftigen Metalle nur unter den Erzen. 


a) Kupfer. 


Das Kupfer war in der Ausftellung am meiften durch England ver⸗ 
treten. Die jährlihe Gewinnung an Kupfer in England aus den eigenem, 
meift in Cornwall und Devonfhire erzeugten Erzen, hat fid) in den legten 
10 Jahren nicht viel geändert. Im Jahre 1860 find nad) Hunt's Tabellen 
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m England Kupfererze gefördert worden, 180.883 Tonnen, und mit 
6'/, Prozent Ausbringen daraus 11.797 Tounen Kupfer erzeugt worden. 
In meinem Berichte von 1851 find 170.000 Tonnen Erze mit 8 Proz. 
Ausbringen angegeben. Die Einfuhr an Kupfererzen ift von 1860 nur 
mit 53.813 Tonnen und bloß einem Ausbringen von nicht ganz 7, %/, 
oder 4.171 Tonnen oder 83.420 Ztr. Kupfererzeugung notirt, während 
fie in meinem vorgenannten Berichte von 1851 bei Erzen mit 15— 30 °/, 
Gehalt auf 150.000 Ztr. gefchätt erfcheint. Mögen immerhin die legtern 
Angeben nicht fo genau als die von Hunt fein, fo viel geht daraus doch 
mit Sicherheit hervor, daß die Kupfererzeugung in England zwar immer 
noch größer als in irgend einem europäifchen Staate, ja fogar nahezu fo 
groß, als in allen diefen zufanımen genommen ift, daß fie aber dennoch 
mehr im Abnehmen als im Wachen begriffen ift, und daß an diefem Er: 
gebniffe hauptſächlich die abnehmende Einfuhr an fremden Erzen Urſache 
ift. Der durchfchnittliche Preis des metallifhen Kupfers loko Hütte ftellte 
fi für 1860 auf 107 £. St. 13 ©. 5 d., oder nahe 54 Gulden der 
Zoll- Zentner. 

In der Ausftellung waren vom englifchen Kupferhüttenprozefie am 
meiften hervorragend: Kine fyftematifhe Sammlung aller Produkte, von 
den Erzen angefangen, durch alle Röft: und Schmelzprozefje bis zu dem 
raffinirten Kupfer, von dem befannten Verfahren der Kupferfchnelzer in 
Swanfea, von einem Lokal-Komité in Swanfen gefanımelt und aus- 
geftellt. Eine zweite ähnliche Sammlung, zur Illuſtration des gleichfalls 
ſchon öfter8 befchriebenen Kupferhüttenprozefies von Northiwales, war von 
der Nova Mine-Comp. zu Amlwch in Angleſey zur Anſchauung gebradıt. 
Bei diefem legteren Prozeſſe wird der Zementationsprozeß mit in Anwen⸗ 
dung gebracht, und das in England feiner Qualität wegen amı meiften 
geichägte Kupfer erzeugt. Die feinften Kupferbleche, nebft Rails aus 
Kupfer für Bulvermagazine, waren von Cwn Avon ausgeftellt. 

Wie allenthatben bekannt ift, hat von den englifchen Kupferhütten- 
progefien, die durchgehende in Flanımöfen ausgeführt werden, insbeſondere 
der Raffinirprogeß auf mehreren Altern Hütten des Kontinents mit Vor⸗ 
theil Nahahmung gefunden. Hingegen da8 Erzſchmelzen beabfichtigt 
Herr Pivian, einer der erften und beft unterrichteten Kupferſchmelzer in 
Swanſea, nad dem Beifpiele der fontinentalen Hütten in Schachtöfen 
einzurichten, weil e8 eine unverkennbare Thatfache ift, daß die Schlacken 
beim Schadhtofenbetrieb viel reiner ausfallen, weniger Kupferverluft mit 
fi) führen, als dieß bei dem Betriebe der Flammöfen der Fall ift. Ins: 
befondere eignen ſich allem Anfcheine nach hiezu die Univerfal- und Nor⸗ 
mal-Schadhtöfen des k. ruffifchen Generalmajors von Rachette, wovon 
fpäter mehr. 

In der preußifchen Abtheilung waren zwei fehr lehrreihe Aus- 
ftellungen vom Kupferhüttenbetriebe, die der Mansfelder Gewerkſchaft 
in Eisleben, und bie der Stadtberger Gewerkſchaft zu Altona. Bei 
ber erftern waren außer den Produkten des oft befchriebenen Mansfelder 
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Hüttenprozeſſes, einfchlieglih dem Verfahren zur Entfilberung nad 
Ziervogel, die Produkte eines neuen Verfahrens zum Verwerthen der 
abfallenden kupfer- und nidelhaltigen Speife und Leche zu fehen. Den bei 
der Jury erhaltenen Angaben gemäß ift der Vorgang folgender: 

Die beim Schwarzkupferfchmelzen (befonders bei Zugutebringung 
der Erze von Sonderhaufen) über dent Schwarzfupfer fi) ablagernde 
Speife und Leche werden vorerft grannlirt. Die erhaltenen Granalien 
werden mit Schwefelfäure aufgelöft, wobei die Löfungsgefäße treppen- 
fürmig über einander fituirt find, zu oberft die Schwefeljäure, zu unterft 
die Oranalien ein- und nachgetragen werden. Während die Fläſſigkeit 
fucceffive abwärts gelangt, werden die noch ungelöften Rüdftände ftufen- 
weife nad aufwärts gefaßt, wodurd) man zu unterft eine möglichft fon» 
zentrirte Lauge, zu oberft die von allen Metallen befreiten wenigen Rüd- 
ftände erhält. Aus der erhaltenen Yauge Fryftallifirt vorerft reiner Kupfer- 
vitriol, hiernach Fryftallifirt der gemifchte und zulegt der reine Nidelvitriol. 
Der leßtere, wie der gemifchte Vitriol werden ein jeder für ſich wieder auf 
Metall verhüttet, wie, war nicht zu entnehmen; der reine Kupfervitriol 
wird al8 folcher verwerthet. Aus dem Flugſtaube von den Kupferfchmelz- 
öfen wird, nad der Ausftellung zu urtheilen, Selen gewonnen, was 
übrigens Profeffor Balling in Prag fchon vor mehreren Jahren, wenn 
ich nicht irre, mit Flugſtaub von Przibram ausgeführt hat. 

Durch die Ausftelung der Stadtberger Gewerkſchaft war ein ganz 
neuer, von Dr. Rentzing erfundener Prozeß veranfchaulicht, welcher da⸗ 
ſelbſt exft feit Kurzem und zwar mit großem Vortheil für die Zugutebrin⸗ 
gung fehr armer, nicht kalkiger Erze, wie fie in den dortigen zerflüfteten 
Sandfteinen als Maladitanflüge u. dergl. in Maffen vorkommen, an⸗ 
geivenbet wird. Die reichern Erze, bis zu 3 Prozent Kupfergehalt herab, 
werden durch befannte Schmelzprozeffe verhüttet, wovon man derzeit aber 
kaum noch jährlich bei 1000 Ztr. gewinnt; die ärmern Erze von 3 bie 
1 Proz. Kupfer werden mit Schwefelfäure behandelt und fonac Zement 
fupfer gewonnen. Alle Erze unter 1 Prozent Kupferhalt, fo wie ein 
großer Theil der alten Halden werden den neuen Prozefje unterworfen, 
und follen hiernach feit einem Jahre bei 1,300.000 Zr. verarbeitet wor: 
den fein, fo daß im legten Jahre bei 10.000 Ztr. Kupfer, nebft 9000 
Ztr. Vitriol, 3000 Ztr. Slätte, 300 Pfd. Silber und bei 20.000 Ztr. 
geröftete Blende erzeugt worden find. Durch die Röftung der Blende 
wurde die benöthigte Schwefelfäure gewonnen. — Ic bin nicht berechtigt, 
hier nähere Detaild von dem Verfahren des Dr. Rentzing zu veröffent- 
lichen, da mir dasfelbe nur im Vertrauen mitgetheilt worden ift. Nur fo 
viel kann bemerkt werben, daß diefe neue Extraktion Salzfäure und die 
Mutterlauge von der Eifenvitriolbereitung als Löfungsmittel verwendet, 
wofür die immer wieder benugte Mutterlauge jedoch zuvor durch ein ein- 
faces, billiges und fchnell orydirend wirkende Mittel aufgefriicht werben 
muß. Aus Erzen, die im großen Durchfchnitte nach der Analyfe 075 Proz. 
Kupfer enthielten, find 0.63 Proz. gewonnen worden. Der VBerbraud auf 
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100 Pfd. des erzeugten Gaarkupfers berechnet fih auf 420—500 Pf. 
Salzfäure von 18° B. und 120 Pfd. Eifenbleh-Abfälle. *) 

In der ruffifchen Abtheilung war das Kupfer, wie zu erwarten, 
ziemlich veich vertreten; benn Rußland probuzirte fonft jährlich nahe an 
150.000 Ztr. Kupfer, bat ſomit nad England die ftärffte Kupfererzen- 
gung. Allein wie fchon bei den Erzen bemerkt, ift die Erzeugung in den 
legten Jahren ob Mangel an Arbeitskräften bedeutend zurüd gegangen. 
Bon der Adminiftration des Bergbaubdiftriftes zu Berm war eine 
foftematifhe Sammlung der Erze und Hüttenprodulte zur Veranſchau⸗ 








*) Dagegen bin ich in ber Tage, nach meinen Reifebaten vom Jahre 1857 
über die Laugerei mit Salzfäure zu Joſefberg bei Rheinbreitbadh, unmeit 
Stabtbergen, Folgendes mitzutheilen: Die erfte Anlage daſelbſt datirt vom 
Sabre 1854; ſchon 1855 folgte eine zweite gleiche Anlage. Das Material liefer- 
ten die alten Halden und die damaligen Rückſtände der Aufbereitung. Die Salz- 
jäure koſtet Iofo Hütte 1 Thlr. pr. Zentner. Nein quarzige Bergart und kohlen⸗ 
faures Kupfer find das günftigfte Material für biefen Prozeß, wobei man zur 
Erlangung eines Zentner Kupfer angeblich nicht wiel mehr als 1 Ztr. Säure 
gebrauchen foll (2). Bei nur '/, — '/, progentigem Kupferhalte von folcher 
günſtiger AQufammenfegung des auszulaugenden Haufwerkes follen Die geſamm⸗ 
ten Hüttenloften pr. Ztr. Kupfer nicht mehr ale 18 Thlr. betragen haben. Bei 
Schwefelkupfer, wobei immer Schwefeleifen mit zugegen ift, toftete der Zentner 
Kupfer aus 1— 3 progentigem Materiale fchon an 24 Thlr. Bei viel Schweiel- 
fies ober bei falkiger Bergart ift der Säureaufwanb zu groß und bas Auebrin- 
gen an Kupfer zu gering, Bei kupferfieshaltigen Erzen mit 1—3 Proz. Halt, 

ewinnt man burch bie Yaugerei nur etwa bie Hälfte des Halte. Die Nüd- 

—**— werben aber mit der Mutterlauge befeuchtet, 1 Jahr der Abwitterung 
überlaflen, fonach wieder ber Raugerei unterworfen. Es war ſchon damals im 
Antrage, ſolche geſchwefelte Erze vorerft zu röften. 

ine folhe Yaugerei bat dort 10 hölzerne Käften, jeber 25 Fuß lang, 
7 duß breit, 6 Fuß tief. Zu unterſt werden durch einen Boden mit vielen 
Löchern 3 Zoll Höhe leer gehalten; zu oberſt vom Rande nieder bleiben 8 Zoll 
von Rohmaterial unangefült. Größere Stüde bes letztern müßten vorerſt ge- 
queticht werben, was bafelbft jedoch nicht nöthig war. Jeder folder Kaften 
faßt allo an 320 Sceffel & 17,, Kubilfuß Rohmaterial. Dazu kamen damals 
1300 Bund Salzfäure, die von 20 auf 3 Grad B. verdünnt wurde. Die in 
einer tiefern Etage befindlichen Sammeltäften dienen zum Ablaflen ber Lauge, 
was alle Tage einmal geichieht; bie Yauge wird jedoch wieber zurlid gepumpt. 
In der Regel geihieht dieß 10 mal, daher die ganze Laugerei 10 Tage dauert. 
Die abgelajjene Yauge wird mit Soda auf das Aufbraufen unterfucht. Wenn 
am 10. Tage noch Freie Säure fi zeigt, fo wird neues Rohmaterial ne 
getragen; follte die Lauge aber früher fon alle freie Säure verloren haben, jo 
müßte friſche Säure nacdhgetragen werben. Bet einer größern Menge besfelben 
Rohmateriales ift erfahrungsmäßig bald bie richtige Duantität Säure ermittelt, 
welche als erſte Zugabe verwendet werben fol. Alle Tage wird im kurrenten 
Betriebe jonad ein Kaften beendet. Das Fällen des Kupfers durch Eifen ge- 
ſchah in einem ober dem andern ber 10 Sammelfäften, wo gerade bie gefättigte 
Yauge angefammelt war. Die entlupferte Mutterlauge gelan te in Käften einer 
3. Etage und warb, wie bemerkt, zum Befeuchten ber Rückftände verwendet. 

onatlich wurden 150 Ztr. Kupferichliche gewonnen, Die 65 Proz. Gaar⸗ 
fupfer gaben. Solcher Geftalt wurden im Jahre 1856 zu Iofefberg 500 Str. 
Saarfupfer erzeugt, allerdings ein Meines Quantum im Bergleihe zur groß- 
artigen Laugerei in Stadt Bergen. 
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lichung des Perm'ſchen Kupferhüttenprozefies, aber gerade nicht in fehr 
gewählten Eremplaren ausgeftellt. Schöne große Knpferbleche waren von 
den fürftl. Demidoffhen Werken zu Nifchne Tagilsf vorhanden, melde 
fonft jährlich gegen 90.000 Zentner W. ©. Kupfer produzirten, in den 
legten Jahren aber faft auf die Hälfte herabgeſunken fein follen. Außer 
diefen waren noch befonders die Ausftellungen der drei Gebrüder Paſhkoſ 
dur) Ausdehnung und gute Qualität des vorgelegten Kupfers in ehr 
feinen Drähten und Blechen bemerfenswerth; jeder derfelben gewinnt der: 
zeit nur bei 10.000 Ztr. Kupfer jährlih, während fie vor der Emanzi- 
pation nahe an 15.000 Ztr. erzeugten. Das Lehrreichfte vom ruffifchen 
Kupferhüttenwefen mar jedoch der vom kaiſ. ruffifchen Berg- und Hütten- 
Ingenieur, Generalmajor Woldemar von Rachette, in einem eigenen 
Modelle ausgeftellte, patentirte Normal: und Univerfal-Schadhtofen , von 
welchen ich zwar fehon bei den Eifenhohöfen berichtet habe, hier aber 
darauf zurüdtommen muß, weil diefer Ofen beim Kupferſchmelzen in 
Sibirien zuerft angewendet worden ift, und hiebei die beften Refultate 
gegeben hat, nicht etwa weil er für das Verhütten ber Kupfererze befier, 
al8 bei dem der Eifenerze paßt, fondern wohl nur darum, weil die bis⸗ 
berigen Schadhtöfen auf den Kupferhütten weniger ausgebildet oder fort: 
gefchritten find, als die Eifenhohöfen. 

Ein folder Schadhtofen, wie er zu Nifchne Tagilsk zum Kupfererz- 
ſchmelzen angewendet wird, bildet am Boden des Schadhtes ein lang: 
gezogenes Rechted von 45—48 Zoll Breite und 16—17 Fuß Länge, 
bat eine Höhe von 13—14 Fuß, und erweitert fi) vom Boden bis an 
die Gicht auf 5 Fuß Breite bei unveränderter Länge. Die beiden Yängs- 
feiten des Dfens find als Formwandungen mit je 13 Yormen, bie beiden 
kurzen Seiten aber als Arbeitsfeiten eingerichtet. Die lettern find zu dem 
Ende lothrecht in die Höhe aufgeführt, an der Sohle aber ift jede derfelben 
mit einem Sumpf und einer Abftihöffnung eingerichtet. Die Sohle ſelbſt 
bat von der Mitte aus nad) jeder Ürbeitsfeite hin eine geringe Neigung 
und die Formen find parallel mit derfelben in den Längswandungen eins 
geſetzt, alfo von der mittelften aus in etwas abfteigender Reihenfolge und 
mit den gegenüber liegenden Formen in wechjelftändiger Ordnung. Die 
Formenzahl kann natürlich beliebig vermehrt werden, und felbft, zur mög- 
lichft gleichförmigen Windvertheilung, an deren Stelle, oder auch gleich- 
zeitig mit denfelben ein gefchligter Formlaften angewendet werben. Unter 
der DOfenfohle ift, wie beim Eifenerzfchmelzen, die Abwärmungs-Feue- 
rung angebracht, von welcher aus mehrere Querzüge unter der Ofenfohle 
hinmwegführen, die fi fodann in ©eftalt von Kreuz und Querfanälen, 
in vertifaler und horizontaler TXage in dem Rauhgemäuer des Ofens His 
an die Gicht hin verzmeigen. 

Aus den Ergebniffen der num ſchon feit nahe zwei Jahren fortwäh⸗ 
rend im Betriebe ftehenden Defen zu Niſchne-Tagilsk, desgleihen aus 
jenen, welche Mitte 1861 auf den Kupferwerken zu Bogoslowf und Bern 
aufgeführt wurden, ift fonftatirt, daß in einem ſolchen Kupferſchmelzofen 
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in 24 Stunden an 1128 Zoll» Zentner Beſchickung verfchmolzen werden, 
während in den Defen früherer Konftruftion in derfelben Zeit nur 121, höch⸗ 
ſtens 166 Zentner aufgebracht werden fonnten. Dabei zeigt fich eine Erſpa⸗ 
rung an Örennmaterial bis zu 33 Prozent und an Arbeiterfhichten von mehr 
als 40 Prozent. Die Schmelzung erfolgt viel reiner, weßhalb die Lauf⸗ 
ihladen um circa 01 Prozent ärmer an Kupfer, und an unreinen 
Schlacken (Ofenſchur und Gekrätz) fallen beiläufig 15 Prozent weniger 
ab. Zugleich ift die Dauer der Schmelzfamıpagne von frühern 50—70 
Tagen, bei den Defen des neuen Syſtems durchfchnittlich mehr als doppelt 
fo lang, über 140 Tage. Die Bau- und deßhalb die Reparaturkoften 
beziffern fich bei den neuen Defen auf weniger als die Hälfte, von den bei 
den älteren Defen. Und endlich kann aud) noch bemerkt werden, daß durch 
die unter der DOfenfohle angebrachte Abwärmungsfenerung es möglich, ift, 
den Dfen fchneller und beſſer auszutrodnen und ift deffen Aufführung 
felbft bei ftrengftem Winter leicht und fchnell zu bewerfftelligen. Wo eine 
etwas größere Kupfererzeugung ftattfindet, ift diefer Rafchette’fhe Ofen 
gewiß fehr zu beachten. Die Ehrenhaftigkeit des Herrn Generals 
von Raſchette, der gegenwärtig Chef des k. ruffifchen Bergweſens ift, 
gewährt volle Bürgschaft bezüglich obiger Angaben, fo wie auch rüdficht- 
lich der ganz billigen Patent: Taren-Anfprüde. 

Bon Schweden waren mit Kupferhütten: Produkten 4 Ausfteller 
vorhanden. Der bedeutendfte darunter Baron von Adelswärd zu 
Atvidaberg in Oftgothland, ein neues Werk, produzirt jährlich über 16,000 
Zentner, und Hatte die dortige Methode der Kupfergewinnung durch eine 
Sammlung von allen Hüttenproduften recht hübſch illuftrirt. Das fchließ- 
liche Raffiniren erfolgt in Flammöfen, alle übrigen Schmelzprozeſſe in 
Schadtöfen. Der Preis des Kupfers in Blöden ward mit E. St. 91 
per Tonne angegeben. Die nächftbedeutende Kupferproduftion unter den 
fchwedifchen Werföfompleren fällt auf die Kompagnie von Stora Koppar⸗ 
berg mit den allbefannten, einft viel wichtigern Kupfergruben von Fahlun; 
derzeit beträgt die Sahresproduftion noch an nahe 10.000 Zentner Kupfer, 
wovon circa '/, al® Bleche, das übrige als Rofettenfupfer in den Handel 
kömmt. Bon den Heinen Kupferwerken zeichnete fi Guſtav & Carlbergs 
Hütte in Neride, durch eine recht nette Sammlung der Hüttenprodufte 
und durch vorzügliche Qualität des Kupfers in feinen Blechen und Drähten 
aus. Das Kupfer biefes Werkes ſoll fehr viel zur Fabrikation von Zünd- 
hütchen verwendet werden, wozu begreiflich eine fehr gute Qualität erfor- 
derlich ift. — Aus Norwegen waren von den Kupfergruben zu Selbo, 
bei Throndhjelm, fehr fchöne Kupferkiefe und Rofettenkupfer ausgeftellt. 
Bon legtern follen dafelbft jährlich 5— 6000 Zentner erzeugt werben. 

Unter den Öfterreihifchen Ausftellern von Kupfer ift von allen 
die oberzungarifche Waldbürgerfchaft hervorzuheben, weldye nebft 
jägrlihen 18— 19.000 Zentner Kupfer noch bei 3.000 Münzpfunde an 
Silber und 600 Zentner Quedfilber, nebft einem nicht unbedeutenden 

Duantum Speife (bei Verhüttung der Fahlerze abfallend) erzeugt, welch’ 
BB. und H. Jahrbuch XII. 
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letere bet 90 Prozent Antimon, 4—7 Prozent Kupfer und 2—4 Bro: 
zent Eifen nebft geringen Mengen anderer Metalle enthält und den Namen 
Rohantimon führt. Es waren nebft den Erzen und dem daraus erzeugten 
Metalle auch die Hüttenprodufte, obfchon nicht fehr gut ausgewählt oder 
erhalten, ausgeftellt. Die Bergbaubefiger und die einzelnen Glieder diefes 
Vereins betreiben ihre Werke felbftftändig, nur die Berhlittung der Erze wie 
die Berwerthung dev gewonnenen Metalle erfolgt durch den Berein. Die Kon: 
ftituirung diejes Vereins fällt in das Jahr 1835, und bi8 1850 wurden 
bloß die Ktupferkiefe zu Gute gebracht. Der Beichluß zur ungleich ſchwie⸗ 
rigern Verhüttung der Yahlerze wurde zwar ſchon 1844 gefaßt, allein 
erft 1850 wirklich begonnen. Die einfache Gewinnung des Quedfilbers 
bei der Röftung der Fahlerze, wobei jelbft ein Halt daran von nur '/, Pro: 
zent noch immer lohnend ift, war eine der erften Folgen, fo wie im Weitern 
die des Silbers und Kupfers, nebft dem Kohantimon. Außer der Metall⸗ 
gewinnung auf trodenem Wege, durch Schacht» und Flammöfen, ift 
dafelbft feit einigen Jahren auch der naffe Weg , die Ertraftion eingeführt 
worden, wodurd; Zement Kupfer und Silber abgefondert gewonnen 
werden. Die Hüttenanlagen enthalten in 3 Schmelzwerfen 12 Schadt- 
und 5 Slammöfen, 2 Röftöfen mit Doppelherben zum Röften der ſilber⸗ 
hältigen Schwarzlupfer für das Amalgamationd- und einen großen Röſt⸗ 
ofen mit Doppelherd für das Ertraftions=-Berfahren. Es ift zu bedauern, 
baß nähere Betriebsdaten nicht vorlagen, die namentlich zur Vergleichung 
zwifchen der Amalgamation und Krtraftion recht lehrreich gemwefen fein 
fönnten. — Des Kronftädter Bergbau: und Hütten = Aktien: 
Bereind in Siebenbürgen, welcher angeblih bei 3000 Zentner ſehr 
reines Kupfer aus Gelferzen (Kupfer: Kiefen) erzeugt, ſoll hier nur deßhalb 
noch erwähnt werden, weil dort angeblich in Ausführung begriffen tft, die 
vorhandenen, alten, eifenreichen Kupferfchladen zu pochen, mit gebranntem 
Kalk» und Kohlenpulver einzubinden und fofort auf ein Roheifen zu ver: 
ſchmelzen, da8 zwar vorausſichtlich kupfer- und ſchwefelhältig fein wird, aber 
gleichwohl zur Gewinnung von Zement-Kupfer gute Dienfte leiften kann, 
und dabei natürlich um fo beffer fein wird, je mehr Kupfer e8 enthält. 


b) ink. 


Das Zink war in der Ausftellung ziemlich ſchwach vertreten, obfchon 
außer den zwei Staaten Preußen und Belgien, welche zufammen mehr 
als das 5=fache von den Duantun der übrigen Staaten zufammenge- 
nommen probuziren, aud) etliche andere, unanfehnliche Ausftellungen vor⸗ 
handen waren. So 3. B. von Spanien, worüber das Wenige, was dabei 
bemerft werben Konnte, fchon bei den Erzen angeführt wurde. So nament: 
lich wurde fhon der Nothwendigkeit einer Kalkzugabe zur vollftändigen 
Zerlegung des Kiefelzinfes Erwähnung gethan. Nach Preußen und Bel- 
gien folgt in der Zinferzeugung England, und macht darin auffallende 
Borticritte. Bon U. Courage & Comp. zu Bagilt in Flintfhire war nebft 
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Blei and) Zink ansgeftellt, welches letztere in belgifchen Röhrenöfen,, aus 
vorwaltend biendigen Erzen erzeugt worden ift. Bei der Jury ift bemerkt 
worden, daß auf andern Zinfhütten in England die Gewinnung aud) 
bereit8 in fchlefifchen Muffelöfen ausgeführt werde. 

Es fcheint demnach, daß die Engländer doch allmählig von ihren 
Tiegelöfen bei der Zinkgewinnung abgehen, welche faum irgend einen 
Vorzug vor den belgifchen oder fchlefiihen Defen haben, wohl aber im 
Bergleihe mit diefen, entfchieden viel mehr Brennmaterial gebrauchen. 
Schwieriger ift die Entſcheidung, ob den belgifchen oder fchlefifhen Defen 
der Vorzug eingeräumt werden müffe, wie ſchon der Umftand beweift, daß 
beide diefer Arten in andern Ländern Eingang finden. Für die unreinen 
und fchwerer zu reduzirenden Erze, werden jedoch allenthalben die beigifchen 
Röhrenöfen vorgezogen, welche zwar etwas mehr und fchwierigere Arbeit 
verurfachen al8 die ſchleſiſchen Muffeldfen, aber leichter durch die ganze 
Füllung eine gleihmäßige höhere Temperatur hervorbringen und dabei 
Brennmaterial fparen. 

Eine Berbefierung bat die Zinfgewinnung dadurd) erfahren, daß, wie 
unter andern auf Mr. Bivians Hütte gefchieht, die Bildung von Tropf- 
zink vermieden wird, indem das flüchtige Zink in einen gejchloffenen 
Raum von Thongefäßen geleitet wird. Diefer Raum hat nur eine ſolche 
Oröße, daß er hinreichend erhigt bleibt, um das Zink flüffig zu erhalten. 
Die Differenz zwifchen dem Schmelzpunfte und jenem der Verflüchtigung 
des metallifchen Zinfes erfcheint allerdings groß genug, als daß in diefer 
Beziehung ein größerer Berluft an Zink beforgt werden müßte, wie bei 
der Bildung von Tropfzink. Zu oberft ift der gefchloffene Raum mit 
einer Röhrenöffnung verfehen, durch welche die nicht fondenfirbaren Gafe 
entweichen, von unten auf erhält er mehrere Stichöffnungen, durch welche 
das flüffige Zinf höher oder tiefer, periodifch in Formen abgeftochen wird. 
Durch mehrere Stihöffnungen über einander wird die Erlangung verſchie⸗ 
dener Reinheit des Zinfes angeftrebt, indem fich die Verumreinigungen 
(namentlich Blei) im Metallbade bei dem längern Verweilen mehr nad) 
unten ziehen, mithin bei den obern Stichöffnungen ein reines Zink erhalten 
werden fol. Bei der Bildung des Tropfzinkes ift ein nochmaliges Um- 
ſchmelzen desjelben erforderlich, wodurch mehr Arbeit und Verlufte ent- 
fiehen und ſchließlich nur eine Sorte Zink erhalten wird. Es mangelt 
mir jede Erfahrung, um bezüglich des Werthes diefes an und für ſich ganz 
einfachen auf mehreren belgifhen Hütten üblichen Vorganges, ein ſelbſt⸗ 
ftändiges Urtheil abgeben zu können. 

Eiine weitere, auf vielen Zinthütten befolgte, meines Erachtens aber 
nicht allgemein bekannte Rüdficht zur Verminderung der Zinfverlufte ift 
folgende. Viele Andeutungen weifen darauf hin, daß durch die mehr oder 
weniger poröfen Wände ber Röhren oder Muffen nicht unbeträchtliche Men⸗ 
gen von Zinfdämpfen entweichen. Nun, um biefes zu vermeiden, werden 
die Röhren ober Muffen zulegt mit einem leichtflüffigen Thon überftrichen, 
und weiters wird bei den erften Yadungen einer neuen Muffe oder Röhre, 

8* 
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Kochſalz mit eingegeben; folder Geftalt erhält demnach die poröfe Band 
von außen und von innen eine dichte Glaſur, wodurch das Durchdringen 
der Zinfdämpfe verhindert wird. — Ein Zufag von Kochſalz wird übri- 
gens auf manden Zinfhütten aud aus dem Grunde beftändig gegeben, 
um eine vollftändigere Zerlegung, ein vollftändiges Austreiben des Zink⸗ 
gehaltes bei geringerer Temperatur zu erzielen. In England ift darauf 
in neuerer Zeit erft ein Patent genommen worden; allein am Kontinente 
foll dieß ein theilweiſe ſchon lange bekanntes Mittel fein. 

In der belgifchen Abtheilung war durch A. Müller & Comp. von 
Berg: Gladbach bei Köln, Zink in Blöden ausgeftellt, welches auf dem 
ſchon vielfältig verfuchten Wege duch Anwendung von Gebläfe- Schadjt: 
öfen erzeugt worden ift. Bekanntlich beftehen die Schwierigkeiten bei diefer 
Methode nicht in der Reduktion, fondern nur in der darauf folgenden Kon: 
denfation, wober fi immer beträchtliche Berlufte ergeben. Die Urfache 
diefer Berlufte ift eine zweifache. Erftens muß die vollftändige Kondenfation 
der Zinkdämpfe in Begleitung aller der erhitten und nicht kondenfirbaren 
Berbrennungsprodufte fehr erſchwert fein, wie die Ergebniffe der verſchie⸗ 
denen Flugſtaub- und Kondenſations-Kammern und Kühlvorrigtungen bei 
dem Gebrauche der Schadhtöfen für die Zugutebringung der Quedfilber- 
und Bleierze ebenfall zeigen; und zweitend wird allgemein angenommen, 
daß die bei dem Verbrennungsprogefie vor der Form gebildete Kohlenfäure 
mit den Zinkdämpfen abgeführt werde, und fofort wieder orydirend auf 
letztere einwirke. Um nun diefen beiden Uebelftänden möglichſt zu fteuern, 
werden auf der Hütte in Berg-Gladbach, laut der in der Austellung auf: 
gelegt gewefenen Befchreibung, die erzeugten Dämpfe und Safe möglichft 
ſchnell in eine mit reinem Brennftoff (mahrfcheinlih mit Kohlenflein) ge- 
füllte Kammer geführt, wo die Stohlenfäure zu Kohlenorydgas reduzirt und 
das Ganze abgekühlt wird. An einem entferntern Punkte fol aus diefer 
Kammer beftändig flüffiges Zink und nur fehr wenig fogenannter Zink— 
ftaub erhalten werben. Nähere Reſultate waren jedoch nicht angegeben, 
und möchte darauf wohl faum ein praftifcher Werth zu legen fein. 

In der preußifhen Abtheilung waren für Zinf 5 Ausfteller, 2 
aus Schlejien und 3 aus den Rheinlanden. Am ausgezeichnetften dar- 
unter war die von Ruffer in Breslau, ein fchönes, großes Blech mit 
12 Zentnern im Gewichte und ebenfo fchöne feine Bleche enthaltend. — 
Gerner die von der Königshütte in Oberfchlefien, die jährlich bei 
24.000 Ztr. Zink und bei 200 Pfund Kadmium erzeugt. Bon letzterem 
war das Pfund mit 3 Gulden notirt und fol dasfelbe theilweife zur Bes 
reitung einer gelben Malerfarbe Anwendung finden. — Aus den Rhein- 
landen verdient vorerft die Ausftellung der Efchweiler Geſellſchaft zu 
Stollberg erwähnt zu werden, deſſen Fabrifszeihen W. H. am englifchen 
Markt fehr Hochgefchägt if. Ferner der Märkifch: Weftphälifche 
Bergwerks-Verein zu Iferlohn, eine fehr profperirende Unternehmung. 
Endlich die Aktiengefellichaft für Blei- und Zink- Fabrikation zu Stollberg, 
welche fich in neuefter Zeit jehr gehoben hat. 
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Bei vielen Zinkfabrifen, fo namentlich bei der zulegt genannten, ift 
die Gewinnung von Blei und Silber damit verbunden, indem mit den 
Zinkerzen fehr gewöhnlich mehr oder weniger filberhältiger Bleiglanz mit: 
gewonnen wird, und die Blende felbft öfters einen merklichen Silberhalt 
führt, weldyer fodanıı aus den Rüdftänden von der Zinfgewinnung noch 
gewonnen werden fann. 

Die geringften Selbftfoften per Zentner Rohzink dürfte Weftphalen 
haben, wo man im Durdfchnitte nicht viel über 6, felten 7 Gulden anneh— 
men fann. Dan rechnet dafelbft auf 1 Zentner Zint 5'/, Zentner Stein: 
fohle, 38 Prozent Ausbringen und pr. Tag und Ofen 9 Zentner Erzeu:- 
gung. Belgien ift nahezu in derfelben Lage. Schleiten muß mit viel 
ärmern Erzen arbeiten. Die Handelspreife des Zinkes erleiden öfters 
ftarfe Schwanfungen; derzeit ftehen fie näher bei 9 als bei 8 Gulden per 
Zoll-Zentner. 


ec) Hickel und Kobalt 


war in ber englifchen Abtheilung bloß von Evans & Afkin in Birming- 
ham und von fünf Ausftellern im deutfchen Zollverein vertreten. Unter 
den leßtern war bie Austellung von Dr. Fleitmann in Iſerlohn die 
inſtruktivſte. Es war darın nicht allein fehr reines Witrfelnidel, fondern 
auch das Kobalt in Würfeln, metallifch dargeftellt. Nach einer vorgelegten 
Analyje von Dr. Hofmann befteht das Würfelnidel aus 99:57 Nidel, 
0:18 Kupfer, 0°20 Eifen und aus 0:30 Kohle, lettere von der Reduktion 
zurüdgeblieben. Das metallifche Kobalt war den Anfehen nad) faum von 
Nidel zu unterfcheiden,, und hat vorläufig auch noch Feine fonberheitliche 
Anwendung gefunden. Diefe Yabrif kann täglıh 200 bis 250 Pfund 
Nidel Tiefern. Die Jahresproduktion fol einen Werth von 120.000 
Thalern repräfentiren und findet ihren Abfag vornehmlich nad) Belgien, 
wo befanntlich in neuerer Zeit die Scheidemünze aus diefem Metalle ge- 
prägt wird. Der Preis des Nideld per Pfund war mit I Thaler 14 Sil- 
bergrofchen notirt, während e8 vor 10 Jahren auf 2 Thaler 20 Silber- 
groſchen geftanden haben foll. 

Außer dem reinen Nidel waren noch mehrere Legirungen besfelben 
(für Neufilber) ausgeftellt, worunter die aus 3 Theilen Nidel, 6 Theilen 
Kupfer und 2 Theilen Zink beftehend, nach den vorgelegten Proben fid 
zwar gut bearbeiten läßt, aber nicht fehr jchön, zu fehr in’8 Blau fpielend 
erfchien, wahrfcheinlich von zu vielem Zinkzufage. Zugleich dürfte dieſe 
Legirung für die praftifche Verwendung zu viel vom theurern Nidel ent- 
halten. Die englifche Tegirung fol meiftens 20 Prozent Nidel, 24 Pro- 
zent Zink und 56 Prozent Kupfer enthalten. 

Eine recht hübſche Sammlung, von den Erzen angefangen bis zu 
bem auf trodenen Wege dargeftellten Nidel, war die von C. 8. Heufler 
in Dillenburg. Weniger anſprechend war die Ausftellung von 2. Haas 
& Comp. in Dillenburg. Bon 8. Kayjer & Comp. in Naumburg in 
Schleſien war eine mafjenhafte Austellung an Würfel-Nidel, aber ohne 
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alle weitern Daten vorhanden. Ton der Darftellung des Nickels im 
Mansfeld’fchen, war ſchon bei dem Kupfer die Rede. 

Die erfte Verwendung des Nidels im Großen ift von Birmingham 
ausgegangen, wo auch gegenwärtig nod) der Hauptfig diefer Fabriken ſich 
befindet, zu denen der Zutritt allenthalben fehr erfchwert ift. Die Eingangs 
genannte Fabrik von Evans & Askin fol die erfte in Birmingham gemefen 
fein. Wie bedeutend und Iufrativ das biesfallfige Gefchäft wenigftens 
in früherer Zeit war, erhellet au8 der Angabe, daß diefe Firma jaährlich 
an 160.000 Gulden Ertrag hatte. 


d) Blei und Silber. 


Bon Blei und Silber waren zwar mehrere Ausftellungen, befonders 
in ber franzöfifchen, preußischen, englifchen und belgifchen Abtheilung vor⸗ 
handen. Allein von allen diefen ausgeftellten Artikeln, weiß ic) zu dem, 
was fhon unter den Erzen angeführt worden ift, faum einen einzigen 
neuern Yortfehritt anzugeben. Auch bei den Verhandlungen in der Jury 
find nur die ftatiftifchen Angaben über Ausdehnung ber betreffenden Hüt- 
ten und ihre Produktionen vorgelommen. Yeßtere für ſich allein nadt hin- 
geftellt, bieten aber jo wenig Interefje, daß ich bei dem Umfange, den ber 
vorliegende Bericht bereit8 erhalten hat, darüber wegzugehen mir er= 
lauben darf. 

Nur bezüglich des Silbers will ich hier, zu dem auf Seite 8 unter 
den Erzen von dem Hüttenwerfe Hafod, in Swanfen, angeführten Daten 
noch bemerken, daß die wöchentliche Produktion von 2 Zentner Silber, ſich 
nur auf die mehr oder weniger filberhältigen Kupfererze bezieht. Es wer- 
den dafelbft außerdem feit mehreren Jahren aber auch eigentliche Silber- 
erze aus Amerifa, anftatt der amerifanifhen Amalgamation, nad) Zier⸗ 
vogel’8 Methode, in folder Menge zu gute gebracht, daß die Geſammt⸗ 
Silbererzeugung des Mr. Bivian wöchentlich über 20 Zentner beträgt. 
Diefe enorme Silbergewinnung ift Herrn Bivian hauptſächlich dadurch 
möglich geworden, daß er in England ein Patent auf die Eilbergewinmung 
auf naßem Wege erhalten bat. 

Sett wenigen Jahren gewinnt Herr Vivian aus dem Kupfer über- 
dieß ein nicht unbeträdhtliches Quantum Gold, wobei er zuerft die Kon⸗ 
zentration des geringen Goldgehaltes im Kupfer durch Schmelzen und 
Anfanımeln in den untern Theilen des flüffigen Metalles bewirkt, dann 
ein Granuliren und orybirendes Röften, und fchlieglich eine Entgoldung 
durch Chlor, nad) Plattner’8 Methode vornimmt. Ich habe hier jedoch 
nicht näher darauf einzugehen, da dieß fein Ausftellungsgegenftand war. 

Bei dem Umftande, daß Blei und Silber in der Ausftellung mit 
mehreren Nummern vertreten waren, erachte id) e8 al8 nothwendig, den 
Mangel an inftruftiven hüttenmännifchen Daten darüber ausdrücklich her- 
vorzuheben. Bezüglich metallurgifcher Produkte, welche nur durch einige 
wenige Ausiteller zur Anfchauung gebradt waren, und kein näheres Inter⸗ 
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eſſe boten, habe ich weiter nichts zu bemerken. Ich zweifle nicht, daß in 
mancher der von mir übergangenen Ausftellung mehr Intereſſe ftedte, als 
in einigen der namentlich angeführten; aber leider, daß ich es nicht zu 
erſehen vermochte, und auch ald Mitglied der Jury nicht darauf auſmerk— 
fam gemacht worden bin. 

Entgegen zwei der Metalle Platin und Aluminium, obgleich bloß 
von wenigen Ausftellern vertreten, muß ic) der lehrreichen, fehönen Aus⸗ 
ftellung wegen noch ſonderheitlich aufführen. 


e) Platin, 


war von einem englischen und zwei franzöftfchen Ausftellern vertreten. 
Bon Johnſon, Matthey & Comp. in Yondon war cin rohes Gußftüd von 
reinem Platin ausgeftellt, welches nach der Methode von St. Claire De- 
ville gefhmolzen ward, im Gewichte von nahe 3200 Unzen und im 
Werthe von E. St. 3840 — 38.400 Gulden. Es fol in einer einzigen 
Charge, in Zeit von nahe 4 Stunden, mit einem Aufwande von circa 
36.000 Kubiffuß Oxygengas gefchmolzen worden fein und zwar fo flitffig, 
daß alle die Sprünge und Fugen der Kalkmaſſe, aus welcher das Schmelz: 
gefäß hergeftellt wurde, ganz ſcharf ausgefüllt erfchienen. Es hat die 
foftjpielige Schmelzung einer jo großen Menge Platind zwar wenig 
praktiſchen Werth, aber als Probeftüd der möglichen Yeiftung nad) diefer 
Schmelzmethode gewährt dasfelbe inımerhin großes Intereſſe. Eine klei— 
nere Partie reines Platin, von Deville jelbft gefhmolzen,, lag noch auf 
dem außgehölten Ziegelftüde, in welchem die Schmelzung vorgenommen 
worden ift, und interejfirte mich al® Beweis von der Feuerbeſtändigkeit 
des Ziegels, und weil ſolche thönerne, quarzreiche Schmelzgefäße viel 
leichter als die von Kalkmaſſe herzuftellen find. Es war ein franzöfifcher 
Ziegel, allein Näheres darüber nicht zu erfahren. 

Die Deville'ihe Schmelzmethode des Platins hat übrigens für die 
Technik nicht allein den Vortheil, daß auf diefem Wege ein dichteres Pla: 
tin erhalten wird, als nach dem Wollafton’fchen Verfahren, was bei Ver: 
wendung des Platins für mande Apparate von Wichtigkeit fein kann, 
fondern außerbem bietet dasjelbe für die Darftellung des reinen Platins 
aus jeinen Erzen nunmehr die Möglichkeit, fid durchweg, oder doch vor= 
waltend des trodenen Weges bedienen zu können. Es follen dadurch nad) 
vorliegenden Verſuchen von Deville und Debray die Ktoften der Darftellung 
des reinen Platins nicht unbeträchtlich vermindert und jedenfall das ganze 
Berfahren jehr vereinfacht werden. Nachdem die jährliche Ausbeute an 
Platinerzen von Seite der Faiferl. ruffifhen Regierung leicht um cin Viel: 
faches gefteigert werden kann, fo ift der technischen Verwendung des Platins 
hierdurd; eine bedeutend größere Ausdehnung ermöglicht. 

Eine technifhe Anwendung von der Deville’fchen Schmelzmethode 
allerdings etwas modifizirt, war auch fchon in diefer Ausftellung erficht: 
lich gemadt. Es waren nemlich mehrere Fuß lange Röhren aus Platin 
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von vderfchiedenen Durchmeſſern und verfhiedenen Wanddiden vorhanden, 
an denen feine Goldlöthung zu bemerken war, die folglich nicht nad) der 
fonft üblichen Art angefertigt fein fonnten. Bei diefen Röhren wird vor⸗ 
erft ein entfprechend dides Platinblech zu einen kurzen, entfprechend weiten 
Zylinder gerollt, jodann werden ohne Goldanmwendung die offenen Ränder 
der Platinrolle mit einem löthrohrartigen Gasſtrom von Leuchtgas und 
Sauerftoffga® erweicht und verfchweißt. Diefer verfchweißte hohle Zylin- 
der wird fofort zur entfprechenden Yänge oder Wanddide ausgezogen. — 
Die Fabrik des Ausftellers verarbeitet jährlih 40— 50 Pud oder 25 bis 
35.000 Unzen Platin. Nebft dem reinen Platin in größerer Menge 
waren noch andere Schmelzproben, wie von reinem Iridium, im Ge: 
wichte bei 28 Unzen, von Rhodium und verfchiedenen Segirungen diejer 
Metalle untereinander zur Anſchauung gebradt. Ferner war in diefer 
Ausftelung enthalten metalliihes Silicium nad) dem Prozeffe von 
Deville und M. Caron dargeftellt, eine Partie in Nadeln, eine andere 
in ziemlich großen Schuppen fryftallifirt, und eine dritte in Stüden von 
Größe einer Wallnuß zufammengefhmolzen. Es fah täufchend ähnlich 
dem Grafite und ſoll nahezu Demanthärte haben (?). Bon jeder der brei 
Sorten mochten an 5 Unzen vorhanden fein. — Weiters war eine Partie 
metallifche8 Bor, deutlich fryftallifirt nach Deville und Wöhler dargeftellt, 
vorhanden; e8 iſt von fchwarzbrauner Farbe und voller Demanthärte. 
Ueberdieß waren noch verfchtedene andere hemifche Präparate vorhanden, 
die ich hier übergehen muß, da fie den Hüttenprogefien zu entfernt ftehen, 
und in das Gebiet der reinen Chemie gehören. 

In der Ausftellung von Desmontis, Chapuis & Queneſſen i in Paris 
der feit 1812 beftehenden älteften und verdienftlichen Fabrik für die Ver⸗ 
arbeitung des Platins, waren befonders große Gefäße, Deftillirapparate 
. u. dgl. m. ausgeftellt. 


f) Aluminium, 


war in der Ausftellung von Bell Brothers in Newcaſtle-on-Tyne, und 
von Morin & Comp., Nantere (Seine) zur Unfchauung gebradt. Erſtere 
Ausstellung war nicht nur reicher als die Tegtere ausgeftattet, fondern ins⸗ 
befondere dadurch lehrreich gemacht, daß die gegenwärtige Fabrikation diefes 
Metalles durch Beigabe der Roh- und Zwiſchenprodukte illuſtrirt erfchien. 

Bekanntlich ift das Aluminium zuerft von Wöhler, 1827, als graues 
Pulver dargeftellt worden, welches in diefem Zuſtande weiter feine Vers 
wendung gefunden bat. Letztere datirt erft von Deville's Verbeſſerung in der 
Darftellung desſelben in größeren Mengen und in Stangenform, welche 
1854 befannt geworden ift. Während auf der Pariſer Ausftellung von 
1855 Feine Stäbe diefes Metalles der Gegenftand großer Bewunderung 
waren; waren auf der Tondoner Ausftelung Blöde, von der gewöhnlichen 
Form und Größe, wie bei Roheiſen oder Blei vorhanden. 
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Die ihrer Zeit vereinfachte Darftellung des Aluminiums durch Ber: 
wendung des Kryolithes, ift bucch die Benügung eines anderen Mineral- 
produftes, welches ganz wie ein oderiges Eifenerz ausfieht, dabei über 60 
Brozent Thonerde enthält, in großer Menge in Südfrankreich zu Argile 
des Baur, bei Avignon, vorkömmt, und in der That als Eifenerz zu be: 
nügen verfucht wurde, wieder vereinfacht worden. Es kömmt in diefem 
Minerale, welches offenbar ein Verwitterungsproduft ift, die große Menge 
Auminiumoryd im freien Zuftande neben Eifenoryd vor. Als Eifenerz 
war es deßhalb zu arm und zu ftrengflüffig; aber als Aluminiumerz, als 
das es von Deville zuerft erfannt wurde, wirb es jet von den franzöfifchen 
und englifhen Fabriken benügt. Dieſes Aluminiumerz wird vorerft mit 
Soda falzinirt, wodurd ein Aluminat von Soda, mit ungefähr 48 Pro- 
zent Thonerde gebildet, in Wafler gelöft von Eifenoryd befreit, fodann in 
ein Doppeldlorid von Aluminium und Sodiun verwandelt, und aus diefem 
das Aluminium durch Schmelzen mit Sodium gewonnen wird. Interefjant 
war dabei zugleich das ausgeftellte, in einem Glaszylinder befindliche, ge- 
ſchmolzene Sodium, welches die bei andern Metallen, 3. B. bei dem Kupfer 
oft beobachteten geftridten Kryſtalle, in fehr fchöner Ausbildung zeigte. 

Um die Eigenfchaften des Aluminiums zu verfinnlichen, waren ver⸗ 
fhiebene, daraus gefertigte Produkte mit ausgeftellt. S. z. B. Ballen 
feiner Waagen, Röhren und Befchläge für Fernröhre, Höhenmeßbaro- 
meter u. dgl., wegen des geringen, fpezififchen Gewichtes dazu fehr taug⸗ 
lich; ferners feine Drähte und Bleche, nebft einer dünnen halbkugelför- 
migen Schale, um die Zähigfeit und Dehnbarkeit bei der Bearbeitung 
im falten Zuftande zu zeigen; weiterd in einem Stüde gegoffene fompli- 
zirte Pferdegruppen, um die Tauglichkeit zu Kunftgäffen zu beweifen ; 
blanke Stäbe, in Säuren und jchwefelhaltige Ylüffigkeiten getaudht, um 
die Widerftandsfähigleit gegen das Angreifen oder Verderben der blanken 
Oberfläche zu veranfchaulihen, in welcher Beziehung das Aluminium 
theilweife da8 Silber übertrifft, u. dgl. m. 

Sehr intereffant find weiters die Legirungen bes Aluminiums. Bor 
Allem die mit Kupfer, 95 TH. Kupfer mit 5 Ch. Aluminium, gibt eine 
dem Golde fehr ähnlich fehende, an der Oberfläche ziemlich gut blanf blei- 
bende Regierung von großer Feftigkeit, aus welcher verfchiedenes Geſchirr, 
FKandelaber, Leuchter u. drgl. Dinge ausgeftellt waren. Ein Prozent 
Aluminium im Kupfer foll, nah Dr. Percn, beim Gießen deffen Oryda- 
tion verhindern, und zugleich die Elaftizität desjelben 2'/,mal größer 
maden. Die genannte englifhe Firma, welche erft vor Kurzem begonnen 
hat, fol im legten Jahre ungefähr 20 Zentner Aluminium erzeugt haben, 
welches theild nad) Birmingham, theild nach Paris abgefegt wurde. Der 
Preis des reinen Aluminiums fol bei 20 Gulden pr. Pfund, der für die 
nolbähnliche Bronze 2'/, Gulden fein. Uebrigens find die Preife bei der 
Neuheit bes Artikels noch fehr ſchwankend. 
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As Anhang zu den metallifchen Hüttenprodulten, muß ich der von 
de Roftaing & Boudouin, Bros., in Paris erfundenen, und durch ver- 
fchiedene Probufte, wie mit Zeichnung und Befchreibung illuftrirten Vor⸗ 
richtung zum Granuliren gefchmolzener Metalle und anderer Körper ver: 
wendeten mechanifchen Vorrichtung gedenken. Der Gegenftand befindet fi 
zwar nod) im Stadium der Spekulation, und ließe fich den von Erfinder 
angedeuteten Benützungen diefer Zertheilungs= oder Granulirvorrichtung 
manches Bedenken entgegen fegen; allein thatſächlich ift eine feine Zer⸗ 
theilung der Metalle oder ihrer Verbindungen bei verfchtedenen metallur> 
gifhen Prozeſſen ſchon jett öfters erforderlid, und immerhin kann fich 
defien Anwendung um fo eher als nüßlich erweiſen, wenn eine in diefer 
Beziehung gute Dienfte leiftende Vorrichtung zu Gebote ftehet. 

Die mechaniſche Vorrichtung beftehet aus einer lothrechten ſchmied⸗ 
eifernen Achfe, die mit ihrem untern Ende in einem koniſchen Lager ruhet, 
unter ihrem obern Ende aber mit einem Halslager umfangen ift. Nabe 
über dem untern Lager fit an deſſen Achfe ein Kegelrad, welches von 
einem zweiten, an einer horizontalen Welle befeftigten Kegelrade in fchnelle 
Rotation, bis zu 2000 Touren in der Minute, verfegt werden fanı. Am 
obern, freien Ende der lothredhten Achſe fit eine Scheibe feft, und über 
diefer befindet fich eine zweite, mit der erfteren durch 4 Schrauben verbun- 
den, durch welche fie nach Belieben konzentrifch zur mathematischen Dre⸗ 
hungsachfe geftellt werden kann. Diefe obere Scheibe aus Gußeifen, hat 
nahe 1 Fuß Durchmeffer, einen vorftehenden Rand, und ift mit einem 
feuerfeften Thonbeſchlag ausgefüllt. Weber der Scheibe befindet ſich in 
einem geringen Abftande ein Trichter aus Eifenbledy, im Innern gleich- 
falls mit feuerfeftem Thon befchlagen, und am Rande auffigend, in einer 
entfprecdenden Deffnung der Eifenplatten, mit denen die Hüttenfohle ab- 
gefchloffen ift, von dem unterhalb gelegenen, am Boden meift mit Waffer 
verfehenen und gefchloffenen Raum der Zertheilungsvorrihtung. Durch 
den Trichter wird das gefchmolzene Metall oder deſſen Verbindung, aus 
einem Ziegel oder einer Gußpfanne, in einem nicht zu ſtarken Strahle auf 
die früher in Bewegung gefegte Scheibe gegoffen. — Der Erfolg ift felbft 
verftändfich, bedarf keiner Erklärung, und ift vorweg zu erwarten, daß die 
Zertheilung feiner, volljtändiger, als durch irgend ein anderes, befanntes 
Mittel erfolgen müffe. 

Bon den verfchiedenen Verſuchen und ihren Erfolgen, welche der 
Erfinder und PBatentinhaber angibt, mag Yolgendes bemerkt fein. Die er⸗ 
haltenen Granalien von Roheiſen und Kupferftein waren mehr oder weni: 
ger fphärifch, und eine große Anzahl von den aus Roheiſen erhaltenen 
hohl; die von Blei fielen länglich aus, und die von Zink Hatten die Geftalt 
eines Federbartes. Das Roheifen verbrennt bei biefer feinen Zertheilung 
größtentheils, und wenn es ſonach befeuchtet der Luft ausgefegt wird, 
fhreitet die weitere Oxydation bei der vielen Oberfläche fehr raſch vor. 
Durch Abfhlämmen mit Waffer und neuerlihe Orydation des Rüchſtandes 
an der Luft, kann fehr bald alles Eifen in Hydrat, und fehlieglich in ein 
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fehr reines rothes Oryd umgewandelt werben, welches in der Malerei, 
befonders für Tapeten, fehr geſucht ift. Bei 2000 Umdrehungen in ber 
Minute, wurden in derfelben Zeit 16—18 Kilo Kupferftein faft zu Staub 
zertheilt, welcher biebei zugleich über */, feines Schwefelgehaltes durch 
Drydation verloren hat, aljo gleichzeitig geröftet worden ift. 


D. 
Nichtmetalliſche Produkte des Hüttenwefens. 


Unter den nichtmetallifhen Hüttenprobuften ftehet das Kochſalz 
obenan ; allein barüber habe ich hier aus dem Grunde nichts zu berichten, 
weil England, welches davon am meiften produzirt (über 16 Millionen 
Zentner jährlich), fo wie die daran nächſtgrößten Produzenten Spanien 
mit Portugal, Rußland und Frankreich, gar nichts ausgeftellt hatten; nur 
von Seite der deutfchen Zollvereinslänber , die zufammen nahe 5 Mil: 
lionen , und von Defterreich, mit einer Erzeugung von 7 Millionen Zent: 
ner, war diefer Artikel vertreten. Bezüglich der deutfchen Zollvereins- 
ftaaten kann ich füglich auf den veröffentlichten, fchon unter den Erzen 
angeführten Spezialtatalog des Herrn Dr. Wedding verweifen, um fo 
mehr, als ein technifcher Fortſchritt in der Salzgewinnung nicht zur Sprache 
gefommen ifl. Der Gegenftand hat für unfere Hüttenleute ohnedieß 
weniger Intereſſe, da die Salzgewinnung bei uns ein Monopol des 
Staates ift. 

Einen hauptſächlich durch Englands enormen Bedarf an Schwefel- 
fäure fehr ausgedehnten Erwerbzweig bildet die Gewinnung des Schw es 
felfiefes. England felbft produzirt jährlich an Schwefelfies (Eiſenkies) 
über 2'/, Millionen Zentner, und bezieht dazu noch über — %, Mil: 
lionen Zentner aus fremden Staaten, meift aus Belgien. Der im eigenen 
Lande erzeugte Eifenfies wird durchfchnittlich loko Grube pr. Tonne mit 
12—15 Franken, oder der Zentner mit 30—40 Kreuzer d. W. bezahlt. 
In der Regel ift in den zur Schwefelfäuregewinming verwendeten Kiefen 
zu wenig Silber darin, als daß fich deflen Gewinnung rentiren möchte; 
indeſſen bisweilen gehet dieß an. Ein Beifpiel, daß Kieſe vorerft zur 
Schwefeljänrefabrifation benützt, und dann erft als Kupfererze weiter ab> 
gegeben werden, ift in bem VBorausgefandten, ımter den aus Spanien nad) 
England verfchifften Erzen, berührt worden. Der bedeutende Abſatz nad) 
England mag das Motiv gemwefen fein, daß der Schmwefelfies in der bel- 
gifchen Abtheilung von mehreren Ausftellern vertreten war, worunter fol 
gende befonder8 hervorgehoben zu werden verdienen. 

Die anonyme Geſellſchaft de Rocheux & d'Oneur, bei Theurx, welche 
jährlich bei 18.000 Tonnen (360.000 Zentner) an Siefen gewinnt. An: 
geblich fol die Tonne dieſer Kieſe mit 30 Franken bezahlt werden, obgleich 
fein Silber darin ift. Es ift jedenfalls ein fehr reiner Kies, den der von 
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diefer Geſellſchaft bergmänniſch bearbeitete mächtige Kiesftod gibt; allein ich 
muß dahin geftellt fein laffen, ob der angegebene Preis richtig ift oder nicht. 

De Iaer & Comp., in Antwerpen, welche fogenannten Aluvialkies 
ausgeftellt hatten. Es iſt diefes folcher Kies, wie er in ben umliegenden 
Ziegelftechereien, aus den Thonlagen, von Bauern ausgegraben, und von 
den Ausftellern (Kaufleuten in Antwerpen) in Heinen Partien zufammens 
gefauft wird, welche damit im Großen einen Handel nad) England betreiben. 

Die belgiſche Spekulation hat fich jedoch England gegenüber nicht 
allein auf die Gewinnung des Schmefelfiefes verlegt, fondern auch auf 
das Raffiniren des fizilianifhen Schwefel, wie die Ausftellung von be 
Wyndt & Comp., in Antwerpen, zeigte. Die Fabrik diefer Ausfteller raf⸗ 
finirt jährlich bei 4.000000 Silo — 80.000 Zoll: Zentner Schwefel, und 
hat dabei einen Kapitalsumſatz von nahe 800.000 Franken. 

Auch in der fterreichifchen Abtheilung war die Erzeugung ber Schwe⸗ 
felfäure aus Siefen, in der Austellung ber k. k. priv. öſterreichiſchen 
Staatseiſenbahn-Geſellſchaft vertreten, welche feit einigen Jahren 
zu Moldova im Banate diefen Zweig eingeführt hat, und jährlich bei 
6600 Zentner auf 66° B. fonzentrirte Schwefelfäure produzirt, und theils 
zur Entfilberung des filberhaltigen Schwarzkupfer® auf den eigenen Me⸗ 
tallhütten verwendet, theil8 in den Handel fett. Die meifte Schwefelfäure 
in Defterreich produzirt aber befanntlid;) Böhmen, wo ſich überhaupt die 
meiften chemifchen Fabriken befinden. 

Auf den Hüttenwerken der Staatsbahngefellfchaft bei Steierdorf und 
Draviga im Banate, ift außerdem ein für Defterreich neuer Induftrie: 
zweig vor wenigen Jahren eingeführt worden, welcher in der vorgelegten 
Austellung auch vertreten war, nämlich die Schieferdeftillation und 
die weitere iFabrikation des Paraffins und Photogene. Der Abbau des 
in der Umgebung von Steierdorf fehr mächtig und verbreitet vorfommenden, 
bitumindfen Schiefer erfolgt teils durch Schächte, theil® durch Stollen 
gleichzeitig mit dem in denfelben Ablagerungen auftretenden Kobleneijen- 
ftein (Bladband) der die Koakshohöfen in der Anina fpeifen fol. 

Die in Steierdorf errichtete Deftillationshütte, 50 gußeiferne Retor- 
ten mit Bleibad enthaltend, ift derzeit auf eine Jahresproduktion von 
10.000 Zentner Rohöl eingerichtet. Die weitere Kaffinirung des Roh- 
dles gefchieht in der nächft dem Bahnhof zu Draviga errichteten Paraffin= 
fabrif, welche eine Dampfmafchine von 20 Pferdekräfte, 16 Retorten mit 
DBleibad, 4 Deftillationskeffel, 2 hydraulifche Prefien, 1 Preffe zum Formen 
des Paraffins, und I Hütte zur Kohlenfchwefelerzeugung u. m. a. umfaßt. 

Das Schieferöl wird in neuefter Zeit mit einem fpezififchen Ge— 
wichte von 0°82 bis 084 dargeftellt, welches eine fehr güuftige Teucht- 
kraft Hat, in jeder Photogenlampe volllommen genügend und mit weniger 
Geruch, als das Photogen brennt; zugleid) ift die Manipulation mit diefem 
Dele gefahrlofer, als bei [eichteren Delen. Benübt wird das Schieferöl 
zu den verſchiedenen Beleuchtungen auf den der Geſellſchaft gehörigen 
Eifenbahnlinien, und follen fich die dadurch erzielten Erfparniffe gegen⸗ 
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über dem früher gebrauchten Rübsöl, bei 174'/,, Meilen Eifenbahn- 
linien jährlih auf 40.000 Gulden beziffern. 

In der öfterreihifchen Abtheilung waren von der k. k. Berg: 
direftion in Joachimsthal die durch den k. k. Hüttenchemiker Adolf Patera 
aus Uranerzen erzeugten Produkte ausgeftellt, als Uranoryd (richtiger fau- 
res, uranſaures Amoniaf), welches feit 1859 dargeftellt und zum Schwarz: 
färben des Porzellans und der Slafur verwendet wird; und das lichte 
Uranorydnatron wie das orangefarbige Uranorydnatron (richtiger 
faures, uranſaures Natron mit chemiſch gebundenem Waffer), welche feit 
1853 dargeftellt, und beide in den Glasfabriken zur Färbung gelblich 
grüner Gläſer und in der Porzellanmalerei verwendet werden. 

Im Jahre 1861 find von den beiben zulett genannten Uranfalzen 
4924 Pfund W. ©. erzeugt worden. Das Uranorydnatron wurde bloß 
un Yahre 1859 bargeftellt, weil dasfelbe im Handel noch nicht begehrt 
wird. — Außerdem war auch noch vanadinfaures Natron ausgeftellt, 
welches bei der Darftellung der genannten Uranfalze gleichfam als Neben: 
produft gewonnen werden kann. Es hat bisher jedoch bloß ein wiffen- 
ſchaftliches, fein technifches Interefie. 

Zum Schluße meines ohnehin fchon viel volumindfer ausgefallenen 
Derichtes als ich felbft erwartet habe, gedenke ich noch der Ausftellung von 

R. W. Wolfton, zu Brirham, Devon, mit dem fogenannten Torbay 
Iron=paint, d. i. eines Anftriches, der aus feinem Eifenoryde mit Del 
(Zeinölfirniß) angerieben, bereitet ift. Der Gegenftand ift an und für 
ſich ein höchſt einfacher, unanfehnlicher, und war die Ausftellungstommif- 
fion wahrſcheinlich deßhalb in Verlegenheit, in welche Klaſſe er eingereiht 
werden fol, als fie ihn in die I. Klaffe zu den Hüttenproduften gab. 
Indeffen, als Hüttenmann gewohnt, auch nicht glänzende Dinge zu beach⸗ 
ten, wenn fie einen praftifchen Nuten zu verfprechen fcheinen, gönne ich 
diefem unanfehnlichen Anftrich hier recht gerne noch ein Plätzchen. Nach 
den vorgelegten Brobeftücden langjährig benügter Bedachungen aus Eifen: 
bled, fo wie aus Holz, und felbft nach den beigebracdhten Abdrüden von 
Zeugniffen, fcheint diefer Anftrich wirklich Metall, wie Holz und Mauer: 
wert vor der Berwitterung in der freien Atmofphäre, wie vor dem zer: 
ftörenden Einfluß der in Hüttenwerken vorkommenden Gaſe und Dämpfe 
beſſer und länger zu fchüten, als irgend ein anderer Anſtrich, — und dabei 
auch noch billiger zu fein, 

Aus eigener Erfahrung kann ic) über diefen Anſtrich natürlich nichts 
beifügen; nur weiß ich, wie jeder andere praftifche Hüttenmann, welche 
Schwierigleiten es insbefondere bei manchen Hüttenbedadjungen hat, die- 
felbe dauerhaft zu machen. Ich darf daher wohl auf die Nachficht meiner 
Fachgenoſſen rechnen, auch auf diefen Gegenftand zum Schluffe aufmerkfam 
gemacht zu haben. Damit Gott empfohlen, verehrter Leſer — über Welt- 
inbuftrie-Ausftellungen werde ich ſchwerlich noch einmal Berichterftatter fein. 





Ä Das Beßemern in England. 
Bemerkungen Hierzu, nad) einer flüchtigen Beſichtigung an Ort und Stelle. 
Bon 


P. Tunner. 


Mi, welchem Interefje und Vertrauen ich Beßemer's Prozek bei feinem 
eriten Bekanntwerden aufgefaßt und durch alle feine Stadien in der Praxis 
nad) Möglichkeit verfolgt Habe, davon geben die berg- und hüttenmänni- 
ſchen Jahrbücher Bd. VI. S. 256—258, Bd. IX. ©. 41 und Bd. X. 
©. 201 den Beweis. Nur im Bande XI. habe ich nichts darüber ver- 
öffentlicht, dafür aber im September 1861 bei der Berfammlung von 
Derg: und Hüttenmännern in Wien einen Vortrag gehalten, defien Ten⸗ 
denz, fo wie bei meinen voraus gegangenen Publikationen, dahin ging, 
diefem Prozeſſe in Oefterreich Eingang zu verfchaffen. Alles, was ich bis 
dahin über praktiſche TFortfchritte des Beßemerns berichten konnte, war 
aus fchwedifchen Quellen gefchöpft. Möge es mir daher erlaubt fein, 
bevor ich auf den gegenwärtigen Stand des Beßemerns in England ein: 
gehe, vorerft zur Ergänzung der Yortfchritte des Beßemerns in Schweden 
anzuführen, was mir darüber neuerlichſt befannt geworden, e8 ift ohnedieß 
nicht viel. Unter Einem laffe ich die Bemerkung vorausgehen, daß der 
vorliegende Artikel nicht als eine Abfchrift, fondern als eine Vervollftän- 
digung des betreffenden Theiled aus meinem Berichte über die Londoner 
Weltinduftrie - Ausftellung anzufehen und hauptſächlich dadurch hervor⸗ 
gerufen worden ift, daß der letttere ohne Zeichnungsbeigaben gehalten 
werden mußte. 

Wie aus der namentlihen Aufzählımg in meinem Berichte über die 
Londoner Weltinduftrie-Ausftelung erfihtlih ift, waren aus Schweden 
4 Ausfteller mit Stahl umd Stabeifen als Beßemer⸗Produkte vorhanden, 
und ift die Einführung auf 5 andern Hütten im Zuge. Der ausgeftellte 
Stangenftahl fah fehr ſchön aus, nur die (bloß anfänglich vorhanden ge⸗ 
weienen) rohen Gußblöde waren alle mehr, oder weniger porös. Im 
Schweden felbit ift der Beßemerftahl in der Qualität nicht fo geſchätzt, 
nicht fo hoch bezahlt, al® der auf anderem Wege bargeftellte Gußftahl, 
weil die Qualität des erftern nicht fo ficher ift, als die des legtern. Die 
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bereit8 beftehenden 4 Bekemerhütten jollen angeblich den eigentlichen 
Bepemer- Prozeß nicht die halbe Zeit im Gange haben, weil fie einerfeits 
mit den vorhandenen Vorrichtungen zur weitern Bearbeitung der rohen 
Sußblöde nicht folgen können, und andererfeits der Abfat der erzeugten 
Prodnkte, welche meift bloß in ausgefchmiedeten Stangen beftehen, immer 
nod ein verhältnigmäfig geringer if. Nur die Hütte von Edsken, wo 
das Beßemern zuerft durchgeführt wurde, fenbet nebit Stangenftahl ein 
beträchtlihes Ouantum von Rohgäüffen zur weitern Verarbeitung nad) 
England. — Als Beßemerofen dient in Schweden überall die im oben 
genannten Jahrbuche Bd. IX. gezeichnete und befchriebene Art unbeweg- 
licher, zylindrifcher Schächte, mit mehrern, in einer horizontalen Reihe 
zunächft über dem Boden, im Umfange angebrachten Formen. Ueberhaupt 
konnte ich irgend einen andern, neuern Fortſchritt in der technifchen Aus: 
führung nicht in Erfahrung bringen, als daß man jet zweckmäßiger kon⸗ 
ftruirte Gebläfe mit zwei neben einander liegenden Zylindern anwendet, 
und als Motor, je nad Umftänden, ein Wafferrab ober eine liegende 
Dampfmafchine von nahe 100 Pferdefräften benützt. 

Der noch immer verhältnigmäßig geringe Abfag ber Beßemer⸗Pro⸗ 
dukte in Schweden befremdet mich nicht. Es hat damit ungefähr diefelbe 
Bewandtniß, wie in den letztern Dezennien und zum Theil noch jetzt bei 
uns mit dem Gußſtahle. Es ift eine Meine Gußftahlfabrit nach der an- 
dern, meift als bloßes Anhängfel irgend einer andern ſchon beftandenen 
Eifenhütte, errichtet worden. Jede hat goldene Berge als Ertrag erwartet, 
aber nur wenige berfelben haben befondere Gefchäfte gemadht. Man hat 
eingefehen, wie billig der Gußftahl erzeugt werden könne, und wie theuer 
er bezahlt werde; allein man hat dabei meift überfehen, daß ſowohl die 
Erzeugung der fehr delikaten Sorten von Inftrumenten-Gußftahl, ale 
noch mehr die Gewinnung des nöthigen Kredites für diefen in der Quan⸗ 
tität ſehr befchränften Artikel eine längere Zeit des Studiums und der 
gewifjenhafteften Beharrlichkeit erheifcht, und nur diefe Sorten find es, 
welche immer fehr willig theuer bezahlt wurden, und in alle Zukunft hoch 
im Preife ftehen werden, weil bei ihrer Verwendung ber Preis des Mate: 
rial8 immer fehr gering erfcheint gegenüber ber Arbeit bis zum fertigen 
Artikel. Nur jene Gußftahlfabriten, welche guten, billigen Werkzeugſtahl 
in Stangen lieferten, und noch mehr diejenigen, welche ſich allmählig auf 
die Erzeugung des Mafchinen- oder Maffengußftahles eingerichtet haben, 
und dadurch dem neu entftandenen, feines größern Quantums wegen viel 
voichtigern Bedarfe der Mafchinenfabrifen und Eifenbahnen entgegen ge: 
fommen find, haben ein gutes Gefchäft gemacht. Mit Inftrumenten-Guß- 
ftagl ift bloß hie und da eine Fabrik, mit einer geringen Menge von faum 
1 — 2000 3tr. jährlich, durchgedrungen. 

Meiner unmaßgeblichen Anficht nach müfjen die Herren in Schwe- 
ben, um rafcher einen bedeutenden Abſatz für den Beßemer-Stahl zu er: 
Langen, ſich in einer Richtung auf die Erzeugung bes Bedarfs an Maſſen⸗ 
gußftahl für die eigenen Eifenbahnen und Mafchinenfabrifen einrichten, 
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und in anderer Richtung für Stangenftahl ſich nicht an die Preife des 
Gußftahles, fondern an jene des Zement: und Schmelzftahles halten, 
d. h. den Zentner foldhen Stahles um 8— 9, höchſtens um 10 Gulden, 
ftatt um 16— 20 Gulden ausbieten. Bei einem fabriksmäßigen Betriebe 
kann man das auch fehr wohl thun, und dabei noch immer einen anftän- 
digen Gewinn haben. Lohnender jedoch muß jedenfalls die erftere Rich— 
tung fein, weil nur in diefer der Umftand, daß der Beßemer Stahl gleich 
dem Gußftahle im flüffigen Zuftande aus dem Prozeſſe hervorgeht, zur 
vollen Berwerthung gebracht werden kann. So lange aber bloß einzelne 
Hütten fih mit ein oder ein Paar Beßemeröfen eingerichtet haben, und 
das erzeugte Produft nad) der altüblichen Methode in Stangenftahl um: 
wandeln, fo lange ift füglic eine rafchere Entwidlung felbft bei dem 
guten Materiale in Schweden nicht zu erwarten, e8 wäre denn, daß man 
ftatt Roheifen rohe Gufßblöde in den Handel bringen fann, und deren 
Berarbeitung den Yabriten überläßt, welche mit den nöthigen mechanifchen 
Borrihtungen und Arbeitern verjehen find. 

Der Unterfchied in der Stahlqualität, je nachdem ſchwediſches oder 
englifches Rohmaterial verwendet worden ift, war in der Ausftellung fchon 
nad dem Bruchanfehen fehr in die Augen fallend. Darin allein fuche id} 
den Grund, warum das Beßemern in Schweden verhältnigmäßig mehr 
fortgefchritten ift, als felbft in England. 

Ih komme nun zum Beßemern in England. Bezüglich der fchönen 
Austellung des Herrn Henry Beßemer, welche auf der Yondoner Welt: 
induftrie-Ausftellung allgemein gerechte Bewunderung erregte, verweiſe ich 
ganz auf meinen dießfallfigen, ſchon im Eingange angeführten Bericht, 
und gehe hier fogleidy über zur Befchreibung der in Atlas Steel- and 
Jron⸗works des Herrn John Brown & Comp. zu Sheffield feit 2 Jahren 
errichteten Beßemer-Hütte, welche beſſer eingerichtet ift, als die ältere 
Hütte des Herrn Beßemer felbft, welche fich ganz nahe bei den genannten 
Werken des Heren Brown befindet. 

Auf Tab. I. Fig. 1 ift im Grundriffe die eigentliche Beßemer- Hütte 
dargejtellt, fo gut ich diefe nach einem Beſuche dafelbft aus den Gedädtt- 
niffe zu entwerfen im Stande war. Die fonftigen mechaniſchen Borrid: 
tungen an Defen, Dampfhämmern und Walzen zur weitern Bearbeitung 
der rohen Gußblöde befinden ſich in den übrigen Abtheilungen der großen 
Düttenanlage vom Atlas- Werke. 

Während in Schweden allgemein das flüffige Roheifen zum Beßemern 
unmittelbar von den Eifenhohöfen entnommen wird, muß in England das 
Roheiſen zu dem Ende vorerft in Flammöfen mit Steinfohlenfeuerung 
umgejchmolzen werden. Die Urfache diefes Unterfchiedes ift eine doppelte. 
Füur's Erſte hat man auf dieſen Werken in Sheffield keinen Eiſenhohofen, 
und fir’ Zweite hat man bei der engliſchen Einrichtung eine größere 
Auswahl In dem zu verwendenden Roheifen gelaffen, es findet theilweife 
eine Reinigung des unreinen Roheiſens beim Umfchmelzen ftatt und bat 
man folder Geftalt die Qualität des Roheifens, welde fiäffig in den 
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Beßemerofen gebradht werden muß, befier in der Gewalt. Je unreiner 
das Roheiſen ift, defto mehr angezeigt erfcheint das feparate Umfchmelzen, 
werm gleich eine fo reine Qualität hierdurch nicht erhalten wird, wie das 
aus reinen Erzen erblafene Roheifen unmittelbar vom Hohofen gelangt. 
Die Koften des fonderheitlichen Umfchmelzens dürften unter günftigen 
Berhältniffen pr. Zentner roher Gußblöde zu mindeftens "/, Gulden ans 
zufchlagen fein, und wird dazu in England nur ganz dunfelgraues Rob: 
eifen Nr. 1 und 2 aus den beflern Erzen, vornehmlich aus den reinen 
Rotheijenfteinen, mit guten Koals bei warmen Winde erblafen, vermwen- 
det, wovon der Zentner mit 2—2"/, Gulden bezahlt wird. A, A, A, 
find 3 ſolche Umfchmelzöfen, wovon jeder bei 60 Ztr. faßt, das gewöhn- 
lihe Quantum einer Charge im Beßemerofen. Wenn man für befondere 
Fälle eine größere Charge in einem ber zwei Beßemeröfen B, B, durch⸗ 
führen will, fann der Inhalt von dem mittlern Ylammofen A, und jener 
von A, oder von A, bequem nach dem Beßemerofen B, oder B, geleitet 
werden, wie mit punktirten Linien angebeutet if. Der zweite Beßemer⸗ 
ofen war zur Zeit meines Beſuches jedoch noch nicht aufgeftellt. 


Außerdem befindet ſich in A, noch ein vierter Flammofen von klei⸗ 
nern Dimenfionen, in welchem gleichzeitig ein Quantum von 5—10 Str. 
Spiegleeifen für fih umgefchmolzen, und am Ende der Charge in den 
Beßemerofen nachgetragen wird. Diefer Heine Ofen ift mit einer eigenen 
Efie angedeutet; da ich mich aber nicht genau erinnern Fonnte, ob auch die 
Defen A, A, und A, mit Separateffen verfehen find oder Durch die gemein- 
fame Schotte bei C ihren Zug erhalten, fo find fie ohne Effen gezeichnet. 


Die Sohle ſämmtlicher Flammöfen ift um etwa 7 Fuß höher gelegen, 
al8 die eigentliche Hüttenfohle SS..., woburd) der Vortheil erreicht 
wird daß dag flüffige Roheifen von den Stichöffnungen fämmtlicher Flamm⸗ 
öfen direkt in den betreffenden Beßemerofen geleitet werben fann. Auf der 
höher gelegenen Sohle der Flammöfen. iſt die dießfallfige Rinnenleitung 
unmittelbar auf der Hüttenfohle jelbft eingegraben; über der tiefern Sohle 
ift aber eine eiferne, mit Sand auögefchlagene Rinnenleitung angebracht, 
welche theils aufgehängt, theils unterftügt, mit zwei Wbbiegungen, und 
zuletzt noch mit einem lofen Rinnenftüde verjehen ift, um das flüffige 
Eifen bequem in den geneigten Beßemerofen leiten zu können, wie aus 
Big. 4 erfichtlich ift, während in Fig. 1 beia bed die Situation der 
Rinnenleitung mit punktirten Linien gelennzeichnet ift. Der Ofen A, hat 
feine eigene, knapp oberhalb der zuvor beſprochenen Hauptleitung aufge- 
bängte Rinnenleitung, welche im Uebrigen aber mit der gleichen Einrich⸗ 
tung verfehen tft. 

Auf der eigentlichen Hüttenfohle S ift der Raum U abermals um 
4—5 Fuß tiefer, um auf bemfelben die Gußformen tief genug aufftellen 
zu können. Um die aus Gußeifen gefertigten ſchweren Formen, fo wie 
feiner Zeit bie dargeftellten Gußblöde leicht heben und übertragen zu fün: 
nen, ift in M ein Drehkrahn angebradtt. 

B. und 5. Jahrbuch XII. 9 
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Der Raum D dient zur Aufbewahrung der vorräthigen Ofenrepara- 
turs- Materialien, Sand, Thonformen (Fern), Ziegeln u. dergl. Ueber 
die Treppe f gelangt man in die höhere Sohle der Flammöfen. Auf der 
entgegen gefegten Seite in E befindet fich die Gebläfelammer. g g find 
zwei liegende Dampfzylinder, und h h die zwei davon direft verforgten 
Gebläfezylinder, i ift ein Schwungrad und k ein eiferner Regulator von 
unveränderlihem Rauminhalte und mit einem aufgeftedten Manometer 
verfehen. 

Jeder der zwei liegenden Gebläfezylinder mag bei 2"/, Fuß Durch⸗ 
meffer und 3 Fuß Hub haben. Bei vollem Gange zeigte da8 Manometer 
17—18 Pfund Preffung, und mögen pr. Minute 75 Wechfelungen, alfo 
75x 4= 300 Zylinderleerungen gewefen fein, was fohin 4416 Kubiffuß 
roher Windmenge entfpräde. Die Gebläfezylinder find von außen ganz 
gefchlofjen, haben an beiden Enden wulftartige Erweiterungen, welche in 
der Mitte horizontal in zwei Hälften getheilt find, wovon die untere Halbe 
Kreisfläche die Saugventile, die obere halbe Kreisfläche aber die Auslaß⸗ 
ventile enthält. Die Bentilöffnungen, deren mehrere vorhanden find, 
follen freisrund und mit mehreren Rippen verfehen fein. Die Bentile felbft 
beftehen angeblich aus ftarfen Kautfchuf- Platten, die in der Mitte ange- 
ſchraubt find. Thatſache ift, daß man ungeachtet der bei 7'/, Fuß betragen: 
den Kolbengeſchwindigkeit nur fehr wenig von einem Schlagen der Ven⸗ 
tile hörte, 

Die Einrichtung des BeRemerofens und der Gußvorrichtung, wie fie 
auf Tab. I. in mehreren Detail gezeichnet erfcheint, ift aus einer Ab- 
handlung entnommen, welche Herr Beßemer dem Inſtitution of mechani- 
cal ingenieurs in Sheffield am 31. Juli 1861 vorgelegt, und davon 
Separat-Abdrüde an die Jury: Mitglieder vertheilt hat. Ich habe mich 
jedoch von der genügenden Uebereinftimmung mit der Wirklichfeit felbft 
überzeugen, aud Einiges dabei nach der beobachteten Einrichtung ab- 
ändern fünnen. 

Der Befemerofen (converting vessel, Umänderungsgefäß, Friſch⸗ 
ofen) ift in Fig. 1. B im Grundriffe, in Fig. 2 in der vordern, und im 
Big. 3 in der Seitenanfiht fammt der Befeftigungs- und Bewegungs: 
Borkehrung gezeichnet. In den Figuren 4, 5 und 6 find von dem Ofen 
Durchſchnitte nach einem doppelt fo großen Maßftabe, wie die früher 
genannten dargeftellt, dabei ift in Fig. 4 die Tage des Ofens bei der 
Füllung mit dem flüffigen Roheiſen, in ig. 5 die Tage während der 
Dlafezeit, und in Fig. 6 die Tage desfelben bei den Ausgießen des ge- 
frifchten flüffigen Gutes verfinnlicht. Das Aeußere des Ofens befteht aus 
einen, von ſtarkem Keffelbleche zuſammen genieteten Mantel, welcher in 
der Mitte mit einen eigenen Schmiebeifenringe I gefaßt ift, der auf beiden 
Seiten m und n (Fig. 2 und 1) mit Achſen verfehen in Lagern ruht, die 
bon Ständern getragen werden, welche auf der Hüttenfohle befeftigt find. 
Die Achfe m ift hohl, und wird durd) diefelbe mit den Windleitungs- 
röhren o und p der Wind in den am Bodentheile des Ofens angebrachten 
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Windkaſten q geleitet. Entgegen bie Achfe n ift an ein boppeltes Vor⸗ 
gelege von Zahnrädern r r geluppelt, und kann fofort durd) die Kurbel 
bei s gedreht werden. Die Vorgelege, wie 1:6 und 1:10, geben eine 
60fache Vergrößerung der Kraft; ungeachtet deffen waren zur rafchern 
Bewegung des chargirten Dfens 3—4 Mann an der Kurbel s erforderlich). 

Der Windkaſten q ift mit einer leicht angefchraubten Bodenplatte 
gefchloffen, und damit der Abſchluß Iuftdicht wurde, bemerkte ich, daß von 
außen herum eine naß gemachte Schnur gefchlagen und feft geknüpft wer- 
den mußte. Die Gegenplatte des Windkaſtens, in Fig. 7 in ,,, ber 
natärlihen Größe dargeftellt, hat 7 Deffnungen, durch welche etwas 
fonifch geformte Fern (aus gebranntem Thone gefertigte Düfen = oder 
Formſtücke) eingeftedt werben können, von weldyen Fig. 8 die Geftalt in 
Yo der natürlichen Größe vorftellt. Dede folche Fern ift mit 7 Durch⸗ 
bredungen, jede zu Zoll Durchmeffer, hergeftellt. Sie müflen jehr 
oft, nad jeder 2. oder 3. Charge, ausgewechjelt werden, und ift daher 
ein größerer Borrath davon in Bereitfchaft gehalten. Nach jeder Charge, 
wenn der Inhalt des Ofens ausgegofien und ausgefragt ift, wird bei 
einer Lage desfelben, wie fie Fig. 6 verfinnlicht, die Bodenplatte weg⸗ 
genommen und bei allen ern nachgejehen, verftopft erjcheinende Deff- 
nungen, mit einem entiprechend ftarfen Raumfpieße durchgeftochen, und 
zu ſchadhaft gewordene Fern ausgewechfelt. 

Sehr widtig ıft die innere Ausfütterumg des Dfens, welche im An- 
fange der Verſuche mit dem Beßemern viele Anftände verurfachte, indem 
die Außerft hohe Temperatur, die während des Friſchprozeſſes im Ofen 
erzeugt wird, verbunden mit der chemifchen Einwirkung der hierbei gebil- 
beten Schlade, bie beften feuerfeften Ziegel fo raſch angegriffen hat, daß 
bisweilen bei einer einzigen, damal® an 30 Minuten dauernden Charge 
bis 2 Zoll Dide weggefreflen wurde. Seitdem diefe Bekleidung jedoch 
aus einem wenig thonigen Quarzgefteine hergeftellt wird, welches in der 
Nachbarſchaft von Sheffield unter den Kohlen vorkömmt und den Nanıen 
„Ganiſter“ führt, Hält die Befleidung bi8 nahe an 100 Chargen ohne 
Erneuerung aus. Dieſes Duarzgeftein wird mittelfein gepocht, und ſoll 
in diefem Zuftande nur 11 ©. pr. Tonne often. Die fo erhaltene, wenig 
bindende Maſſe wird befeuchtet nach Chablonen eingeftampft; nur der 
Hals t im Obertheile des Dfens ift aus Ziegeln angefertigt. Damit bie 
eingeftampfte Maſſe beim Austrodnen und VBorwärmen nicht wieder ab- 
fällt, werden nach Herrn Beßemer's Angabe auf das Auswärmfeuer 
einige Handvoll Kochſalz geftreut, wodurch fich eine Glaſur an der Ober- 
fläche der Bekleidung bildet, welche ein Ablöfen der Maffe hindert. 

Bor Beginn der erften Charge muß das Innere des Ofens gehörig 
bucchgeglüht werben. Zu dem Ende werben etliche Kubikfuß Koals in 
den Ofen gefchafft und wird nach Entzündung berfelben ber Ofen in aufs 
rechte Stellung gebracht (fiehe Fig. 5) und duch die Bern etwas Wind 
gegeben. Nach Hinreichendem Ausglühen wird ber Ofen ganz überftürzt, 
fo daß die unverbrannt gebliebenen Koaks herausfallen, worauf der Ofen 
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in bie horizontale Tage, wie fig. 4 zeigt, gebracht und das flüffige Rob: 
eifen aus dem Flammofen abgeftochen wird. In meiner Gegenwart hat 
die Charge 3 Tonnen — 60 Zentner betragen. In Zeit von 2 Minuten 
war das Eifen aus dem Ylammofen in den Behemerofen gebracht, in 
welchem e8 eine folche Yage bildete, daß die Definungen der Fern nidt 
erreicht wurden, *) 

So wie die Roheifen-Charge in den Frifchofen gebracht ift, wird 
unter Einem der Wind eingelaffen und der Dfen rafch wieder in die auf> 
rechte Stellung (Fig. 5) gebracht. Die Regulirung des Windes beforgt 
ein Steuermann, welcher zwifchen dem Gebläfehaufe und dem Frifchofen 
an einem Poftamente mit Drehhebeln und Zeiger (fiehe Fig. 1 bei u) fid 
befindet, unter dem die Windleitung durchgeführt und mit einem Dreh⸗ 
bahne verfehen ift. 

Der Wind ftrömt num durch die 49 Deffnungen der ern, bringt 
und erhält das Eifen in heftiger Bewegung. Borerft wird, wie bei bem 
gewöhnlichen Puddlingsprozeſſe hauptſächlich das Silicium des Roheiſens 
durch den atmoſphäriſchen Sauerſtoff zu Kieſelſäure verbrannt, welche 
ſich mit dem gleichzeitig orydirten geringern Antheile von Eiſen zu einem 
flüffigen Silifate verbindet; auch ein geringer Theil Kohle wird gleich» 
zeitig mit verbrannt, wie die Flamme und ausgeworfene Funken von bren- 
nendem Eifen zeigen. Flamme, Rauch und Funken werben in dem nifchen- 
artig hergeftellten Mantel N gefammelt und was nicht zu Boden fällt, 
durch den Zug in die Schlotte C geführt. 

Der ganze Prozeß und die ihn begleitenden Exrfcheinungen haben 
nun ben Berlauf, wie ich ihn in meinem Berichte über die Ausftellung 
©. 76-78 kurz befchrieben habe und hier darauf verweifen kann. Defgleichen 
verweife ich bezüglich der wiffenfchaftlichen Erörterung des Prozeffes auf 
den Artikel im Jahrbuche Bd. X. ©. 201, wo ich die Anſichten, Beob⸗ 
achtungen und Verſuche des Hr. Direktors Grill aus feinem fchwebifchen 
Berichte mitgetheilt habe, welche entfchieden mehr und klarere Einficht in 
den Prozeß gewähren, als die Angaben des Herrn Beßemer in feiner vor: 
bin zitirten Abhandlung. 

Bei zwei Chargen, bei denen ich in Atlas» Werken zugegen war, 
währte die Blafezeit einmal 17 und das andere Mal 18 Minuten, umd 
war befonder8 bei der erften Charge das Ende des Prozeſſes nach der 
englifhen Methode, bei welcher vorerft nahezu alle Kohle abgefchieben wird, 
durch das beinahe plögliche Nachlaſſen der Flamme fehr beftimmt gekenn⸗ 
zeichnet. So wie bieß eintritt, wird ber Ofen fehnell wieder bis zur bori- 
zontalen Lage geneigt, und wie das Metallbad die Deffnungen der ern 


*) In der Hütte des Herrn Beßemer, wo die gegenfeitige Situation ber 
Defen es nothwendig machte, daß das Eifen aus dem Flammofen vorerft in 
eine Pfanne abgeftohen, und mit biefer durch Anwendung eines Drehkrahnes 
mit Slafhengng gehoben zum Friſchofen gebracht und bajelbit eingegoflen wurde, 
verfloſſen 5 Minuten, bis das daſelbſt bloß 1 Tonne betragende Roheiſen aus 
dem Flamm⸗ in den Friſchofen gebracht war. 
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verlafien hat, der Wind eingeftellt. In diefem Zuſtande ift das Metall 
nahezu entlohlt, aljo weiches Eifen, könnte in Formen ausgegoſſen und ale 
Eifen verarbeitet werden; allein die fo erhaltenen Gußblöde fallen fehr 
porös aus, und wenn die Orydation etwas zu weit getrieben wäre, fo 
müßte das Eifen die üblen Eigenfchaften des verbrannten Eifens erhalten, 
von denen uns die erften Berichte aus England fo viel erzählt haben. 
Zudem will man nicht das im Werthe niedriger ftehende weiche Eifen, 
fondern den höher bezahlten Stahl erzeugen. 

Zu dem Ende wird unverzüglich, wie der Wind eingeftellt worden ift, die 
beftinmnte Menge flüffiges Spiegeleifen, oder überhaupt ein reines, kohlen⸗ 
reiches Holzfohlenroheifen in derjelben Art und Weife wie früher die Haupt: 
harge in den Ofen gebracht, wozu in Allem circa eine Minute Zeit erforderlich 
ift. Der Ofen wird unter gleichzeitiger Windgabe nun raſch einmal auf: 
uud dann fogleich wieder niedergebreht, bloß um zwifchen dem nachge⸗ 
tragenen Roheifen und dem frühern Eifenbade eine vollftändige Miſchung 
zu erzielen. Das ganze Manöver bauert '/, Minute bis der Dfen wieder 
in die horizontale Tage gebracht und der Wind wieder eingeftellt worden 
ift. Es fiel mir auf, daß gleich wie das Spiegeleifen nachgetragen wurde, 
noch bevor der Wind wieder eingelafien war, eine Reaktion zwiſchen 
beiden Eifenforten eintrat, welche fich durch eine Flammenentwicklung aus 
dem Dfen zu erfennen gab. Sonder Zweifel fam diejes von Eifenory- 
daten in dem gefrifchten Eifen und dem Kohlengehalte des nachgetragenen 
Roheifend. Te nad) der Menge des nachgetragenen Spiegeleifend von 
belfanniem Kohlengehalte wird die auß beiden Eifenforten gebildete Mifchung 
mehr oder weniger Kohle enthalten, mehr oder weniger hart, ftahlartig 
fein. — Herr Beßemer gibt jedoch noch einen andern Grund an, warum 
das Nachtragen des legten Roheifens gefchehen müfle, nämlich um wieder 
etwas weniges Silicium in die ganze Maffe zu bringen, was nothmendig 
fein fol, um hierauf porenfreie, dichte Gußblöde zu erhalten. In dem 
mehrgenannten Ansftelungs:Berichte habe ich mich darüber umftändlich 
außgelafjen und vermweije hier darauf. 

Gleich nahdem der Dfen wieder in die horizontale Lage gebradit 
und der Wind eingeftellt ift, wird das flüßige Metall ausgegoſſen u. 3. 
zunächſt in einen Gußkeſſel K Fig. 1, 3,6, 9, 10, 11 und 12, aus 
welchem fodann erft die einzelnen Gußformen nad) einander gefüllt werden. 
Der Keſſel ift aus ſtarkem Eifenblech gebildet, am Nande des Bodens mit 
einer Deffnung und einen feparat eingefegten, Tonifhen Anfasrohre von 
etlichen Zoll Länge und Weite verfehen, damit der Metallftirom ohne den 
auf der Oberfläche ſchwimmenden Unreinigkeiten ſenkrecht nieberfällt. Bor 
dem Gebrauche wird das Innere mit einem fetten Sande ausgeftridhen und 
in umgeftürzter Lage über einem Koacksfeuer getrodnet. Sonach wird das 
Gußloch am Boden mit einem konifhen Zapfen (aus Schmiedeifen mit 
Lehm überzogen und getrodnet ) gefchloffen und um den Berfluß herum 
noch etwaß fetter Sand nachgetragen. 

Um das Füllen des Gußkeſſels aus dem mehr und mehr zu neigenden 
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Friſchofen, fo wie hierauf den Transport des Kefjeld zu den Gußformen 
und endlich das Füllen der einzelnen Formen recht bequem und ficher in 
der Hand zu haben, ift auf Atlaswerfen eine recht praftifche Borrichtung 
angebracht. Der Keffel ift nämlich an dem einen Ende eines horizontalen 
Balanziers befeftigt J in Fig. 1, 11, 12, welder am andern Ende ein 
Gegengewicht hat und in der Mitte auf der ziemlich hohen Kolbenfäule 
einer hydrauliſchen Hebevorrichtung L ruht. Eine Heine, (wenn ich nicht 
irre, zweizplindrifche ftehende Dampfmafchine im Gebläfehaufe bei v treibt 
die Wafferpumpen, und der Zutritt des Waſſers unter den Hebefolben, fo 
wie der Rüdtritt aus bemfelben wird durch einen Hahn, in ähnlicher 
Weiſe wie der Winbzutritt, von dem bei u ftehenden und das Ganze 
überblidenden Steuermanne regulirt. Bei dem Uebergießen des Metalles 
aus dem Ofen in den Keffel, wird der Yebtere in dem Maße niederfinten 
gelaffen, al® der erftere mit der Mündung tiefer geneigt wird. Hierauf 
wird der Keſſel entfprechend gehoben und im Halbfreife fo herumgedreht, daR 
er mit dem Gußloche in angemeflene Stellung über der erfien Gußform F 
zu ftehen kommt, wie in tig. 9 zu erfehen ift. 

Die Stärke des Gußftromes wird durch eine genaue Stellung des 
koniſchen Verfchlußzapfen® angemeffen regulirt, zu welchen Ende, wie aus 
den Figuren 9 und 10 erfichtlich, eine eigene Vorrichtung angebracht ift. 
Die den Berfchlußzapfen tragende Eifenftange & (welche, nebenbei bemerkt, 
fo weit fie mit dem Metallbade in Berührung kommen kann, mit Thon 
befchlagen ift) ift an ihrem obern Ende umgebogen und in eine Schub: 
ftange 4 gefteckt, die in zwei Falzen y fich fenfrecht auf: und abbewegen läßt. 
Diefe Bewegung wird mit einem einarınigen Hebel d ausgeführt, welcher 
mit dem einen durchlochten Ende an einen am Keſſel befeftigten Stift ge: 
ftedt, mit einer länglichten Durchbrechung zwifchen beiden Enden einen an 
der Schubftange befeftigten Stift aufnimmt, und fomit am freien Ende 
mit der Hand gefaht, die Bewegung der Schubftange und der damit vers 
bundenen Stange mit dem Verſchlußzapfen Fräftig und genau ausgeführt 
werden kann. Iſt die erfte Gußform gefüllt, fo wird das Gußloch ganz 
gefchloffen und duch Drehung des Kefjels über die zweite Gußform ge- 
ftellt, u. f. f. biß alle Formen gefüllt, oder vielmehr bis alles Metall aus- 
gefloffen ift. 

Die Gufform für gewöhnliche Blöde, im Querſchnitte quadratifch 
mit abgenommenen Kanten und bei 2 Zoll Fleifchdide, find in ihrer 3'/, 
bis 4, Buß betragenden Höhe nicht prismatifch, fondern um das freie 
Einfallen des Metallftromes ohne Berührung der Wände zu begünftigen 
am Boden 9— 18, zu oberft 8— 17 Zoll meit; daher nothiwendig mit 
einer eigenen Bodenplatte hergeftellt. Bor dem Gebrauche werben fie über 
einer rauchenden Theerflamme gefchwärzt. So wie das Eingießen voll- 
bracht ift, wird ſchnell der noch bis 2 oder 3 Zoll vom Rande nieder 
leergelafjene Raum mit Sand gegupft ausgefüllt, eine eiferne Platte 
darauf gelegt, und diefe mit einem Keile niedergedrüdt, wofür eilig eine 
Duerftange durch am Rande der Form angebrachte Henkel geftedt werden 
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umß. Man erzielt hiedurch bekanntlich dichtere Gußblöcke *). Nach dem 
gänzlichen Erſtarren der Gußblöcke werden die Gußformen mit dem 
Krahne abgehoben, worauf die noch glühenden Blöcke auf den Bodenplat⸗ 
ten daftehen, und am beften fogleich für die weitere Bearbeitung in einen 
Flammofen gebracht werden Fünnten. 

Der von flüffigem Metall geleerte Gußkeſſel muß fogleich umgeftürzt 
und von den Belegungen gereinigt werden. Juden kann e8 fi ausnahms⸗ 
weife ereignen, daß das Gußloch verwächſt, oder der Berfchlußzapfen nicht 
mehr gehoben werden kam, in welchem Falle fodann da8 Ausgießen über 
den Rand des Keffels durch defjen Drehung oder Neigung gejhehen muß. 
Damit diefes Drehen des Keſſels leicht, ſchnell und ficher ausgeführt wer⸗ 
den kann, befteht das den Keſſel tragende Ende des horizontalen Balan- 
ziers aus einer vorftehenden Achfe, die in zwei Lagern ruht, welche zwifchen 
den beiden Seitenblättern des Balanziere, wie bei J in Figur 1 angedeu⸗ 
tet ift, befeftiget find. An dieſer Achſe fit ein Fleines Kegelrad, in das 
ein zweites greift, welches an einer Achje befeftiget ift, die außerhalb ein 
Handfproffenrad angeftedt erhält, womit fofort die Drehung der Achfe mit 
Keſſel bewerkftelliget werden kann.. 

Auf Atlaswerten werden in der Regel jeden Tag bloß 3 Chargen 
gemadht: Morgens, Mittags und Abends, wobei ein Flammofen zum 
Umfchmelzen im ununterbrochenen Betriebe bleibet, und der Friſchofen 
inzwifchen etwas ansfühlen kann, was weſentlich zur Erhaltung der innern 
Ausfütterung beiträgt. Aus 6 Theilen zum Umfchmelzen vorgewogenen 
Roheifen werden angeblid; nahezu 5 Theile rohe Gußblöde und nur wenig 
Schalmeifen erhalten, was einem Eiſenkalo von 17 Prozent entfpricht, 
und mir jedenfall richtiger dünkt, al8 Herrn Beßemer's Angabe von nur 
10 Prozent. Ein Kalo von 17 Prozent ftinnmt nämlich nahe genug mit’ 
ben autentifcheu Angaben aus Schweden **), wo fich derfelbe auf 12 Prozent 
bezifferte, ſonach 5 Prozent als Umfchmelzlalo verblieben. Daß in England ' 
fehr wenig Schaleneifen abfällt, ift dur die vollkommene Einrichtung, 
namentlich das größere Chargengewicht zu erflären, und 3. Th. vielleicht 
aud) in der größern Peichtflüffigkeit des englischen, unzeinen Materials . 
begründet. 

Bezüglich‘ der weitern Verarbeitung der rohen Gußblöcke habe ich 
nur die Erzeugung von Stahlrail8 beobachten fünnen. Zu dem Behufe 
wurden die falten Gußblöde, wenn ich mich vecht erinnere, drei nebeneits 
ander, in einen Gebläfeofen mit ziemlich vauchender, wenig orydirender 
Flamme gegeben; jedoch nicht die ganze, fondern nur die größere Länge 
derfelben querüber eingehalten. Mit einer Zargenftange gefaßt, wurde 
die langſam bis zur hellen Glühhige erwärmte Hälfte unter einem nicht 


BEN In der Gußftahlfabrit des Herru Sanderſon jeb ih, daß von außen 
an Die Gufform mit einem Handhanımer fachte Schläge gegeben wurden, um 
die Form in eine zitternde Bewegung zu bringen und zu erhalten, jo lange” 


Das Metall flüffig if. 
**) Sieh im Jahrbuche Bo. X, S. 124, die Anmerkung. 
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ſehr ſchweren Dampfhammer vorerft flach überfchmiedet; dasjelbe erfolgt 
dann mit ber zweiten Hälfte. Offenbar muß diefe Erwärmung und Ueber⸗ 
ſchmiedung in zwei Hälften als eine Unvollkommenheit angejehen werben, 
da nicht wohl abzufehen ift, warum diefes erfte Ueberſchmieden bei geeig- 
neten Defen und Hämmern nicht mit Einmal ſollte gefchehen können. Daß 
es fehr vortheibaft ift, wenn der noch vom Guße her glühende Block in 
den Glühofen gebracht wird, habe ich fchon früher berührt, und wird aud 
von Herrn Bepemer fpeziefl empfohlen, weil es dabei viel befjer und 
ſchneller gelingt, den großen Blod durch und durch glei, und insbeſondere 
in der Mitte hinreichend zu erhigen. 

Nach der erften Ueberfchmiedung erfolgte in ganz derfelben Art eine 
zweite, mit dem einzigen Unterfchtede, daß bei diefer zweiten Ueberſchmie⸗ 
dung Hammer und Ambos mit 2 Gefenten verfehen find, welche gleichſam 
die erſten Formkaliber der Railswalzen vertreten. Durch diefe zweimalige 
Ueberſchmiedung ward der4'/, Fuß lange Gußblock auf etwa 8 Fuß Ränge 
auögeftredt, und in biefer Öeftalt dem Glühofen des Railswalzwerkes 
übergeben. 

Das Ausmwalzen gefchah ebenfalls nur mit heller Glähhige, und 
waren dazu wieder zwei folder Glühhigen und jedesmal 5 oder 6, in 
Allem fonah 10— 12 Kaliber nothwendig. Es mag diefes bei der bedeu- 
tenden Härte und Dichte des Materials, gleich der eines Gußftahles, und 
der Bearbeitung in bloßer Glühhitze nothwendig oder wenigftens räth- 
(ich fein. - 

Bon den bei meiner Anwefenheit bei den Hämmern, wie bei den 
Walzen in Arbeit geftandenen Stüden ift feines Ausſchuß geworben. Unter 
den herumliegenden halb, und 3. Th. ganz vollendeten Fabrikaten, waren 

» unter einer größern Anzahl etliche angefprungene Ausſchußſtücke zu fehen; 
allein ich konnte nicht in Erfahrung bringen, wie groß der Ausſchuß wirk- 
lich ſei. Es hieß nur, er fei unbedeutend. Wahrſcheinlich ift die Annahme 
von 5—6 Prozent nicht viel fehlgegriffen. . 

Durch biefe fucgeffive Bearbeitung in der Glühhige wird zwar ber 

« ÜUrbeitslohn um, das 2 — Zfache gefteigert; entgegen die Auslage für 
Brenuftoff und Dfenreparatur dürfte nicht größer, und der Eifenabbrand 
muß entjchieden Kleiner fein, al8 bei der gewöhnlichen Raifserzeugung aus 
Schweißpadeten. Der Abfall an Railsenden follte bei der in Rede ſtehenden 
Arbeit kleiner fein, al® bei Schweißpadeten; indeſſen viel weniger kann 
er, nach der beobachteten Länge an den abgefägten Enden, nicht betragen, 
8—12 Prozent dürfte von der Wahrheit nicht fehr entfernt liegen. 

Nachdem der vorliegende, Artikel, wie ſchon Eingangs bemerkt wurde, 

nur al8 die von den nöthigen Zeichnungen begleitete Ergänzung über das 
Beßemern in meinem Ausftellungsberichte anzufehen ift, fo ſchließe ich hier, 
und verweife das Weitere auf den obgenannten Bericht. Hoffentlich wird 

-auf dem fürſtlich Schwarzenberg'ſchen Werke zu Turrach das Beßemern 
noch vor Schluß des laufenden ober doch bald nach Beginn des nächſten 
Jahres im ange fein, 
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Walzvorrichtungen 
zur Erzeugung von Reifförınigem oder zugeſpitztem Eiſen (Caper Iron). 


“ Bon 


P. Tunner. 


Die Erzeugung vou felfärmigen Stahl: oder Eifemftäben, wie 3.8. das 
Zufpigen der Schienen für federn, ober bei den Drahtziehereien das Zu⸗ 
fpigen der Enden bei dem gröberen Drahtnummern, das find allenthalben 
befaante Prozeduren. Die hiebei angewenbeten Walzvorrichtungen find 
einfach mit exzentrifchen Kalibern verfehen, „die nicht den ganzen Umfang 
einnehmen, fondern gleichſam ein Stüd davon ausgefchnitten ift. Dadurd) 
wird das genaue Einfteden des zuzufpigenden Stabes möglich .und das 
zufpigende Walzen erfolgt ſodann nady derjelben Seite heraus, von- der 
aus das Einſtecken des Stabendes gefchehen ift. 

Diefe Walzvorrichtungen mit erzentrifchen Kalibern find aber füg- 
ih bloß dann anzuwenden, wenn die zuzufpigenden Enden nicht fehr 
lang find, weil fonft die Walze mit dem erzentrifchen Kaliber einen fo 
großen Durchmeifer erhalten müßte, daß deven Herftellung und Inftand- 
haltung viele Koften und Schwierigkeiten veranlafjen möchte. Die erzen- 
trifhen Kaliber können überdieß ans dkonomiſchen Rädfihten nur daun 
in Anwendung gebracht werden, wenn Fa viel zugefpigtes Walzeifen der⸗ 
ſelben Sorte darzuftellen ift, weil für Sorten von verſchiedenen Keil⸗ oder 
Aufpigungswinteln auch verſchiedene exzeutriſche Kaliber nothwendig find. 

Eine Walzvorrichtung, mit der man ohne weſentlicher Aenderung 
ſchnell und leicht keilförmiges Eiſen (oder Stahl) von beliebiger Länge, 
Breite und beliebigem Keilwinkel zu erzeugen im Stande iſt, muß für die 
Praxis von großem Werthe fein, und wird immer wichtiger, weil bei dem 
vermehrten Öebrauche des Eiſens im Mafchinemvefen wie zu Baufonftruf: 
tionen des Bedarf an foldem Eifen immer größer wird. Eine folche Walz: 
vorrichtung befteht auf Merſey Steel- and Iron- works in Liverpool ſchon 

» 
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feit 1848, ohne daß davon bisher Etwas befannt geworden wäre. Selbft 
ausgezeichnete Fachmänner, welche diefe Vorrichtung arbeiten fahen, 
fonnten darüber feine Aufflärung geben, weil die innere Einrichtung von 
außen nicht gut zu erkennen ift, wie aus dem Nachfolgenden erhellen wird. 
Der Umftand,, daß diefe Einrichtung in Liverpool ſchon fo lange befteht, 
nod mehr, daß es in dem Preiskurrante des Werkes ausdrücklich heißt, 
daß diefes Keileifen von jeder beliebigen Länge, Breite und beliebigem 
Keilwinkel, kurz in beliebiger Geftalt und Größe, in fleinern oder größern 
Partien innerhalb 24 Stunden geliefert werden könne, und am allermeiften 
der notirte Preis von 10 E 10 8. per Tonne für einfeitig und 11 £ 
für zweifeitig gewalztes Keileifen, geben dieſer Walzvorrichtung das glaub- 
würdigfte Zeugniß ihrer praftifchen Vorzüglichkeit. 

Auf einem deutfchen Werke, zu Ilſenburg am Harz, wird feit 
etwas mehr als einem Jahre ein ähnliches Fabrikat, nämlich die zuge: 
fpisten Ausweichzungen für Eifenbahnen mit einer eigenen Walzvorrich⸗ 
tung erzeugt, welche jedoch von der englifchen Einrichtung ganz verfchieden, 
von ungleich geringerer Anwendbarkeit, und nur in fo ferne mit der leg: 
teren übereinftimmend ift, daß während dem Durchgange des Walzftüdes 
die Oberwalze überftellt wird, um bie Keilgeftalt hervorzubringen. 

Im Nachfolgenden foll vorerft die deutfche Einrichtung des Walzen- 
gerüftes zur Erzeugung des Keileiſens erörtert werden, weil fie mit be- 
kannten Walzvorrichtungen näher verwandt ift, als die englifche, welche 
legtere ein ganz neues Prinzip von großem Werthe bei der Walzenftellung 
zur Anwendung bringt. Ich habe übrigens beide dieſe Walzgerüfte ſchon 
in meinem Ausftellungsberichte, aber nur mit Worten erklärt; im Borlie- 
genden follen fie jedoch, mit Zeichnungen erläutert, näher befchrieben 
werden. 

. Die Anordnung der Walzvorrichtung in Ilſenburg ift als Skizze auf 
Zab. II in Fig. 8 in der Seitenanſicht, und in Fig. 9 in der VBorderanficht 
dargeftellt. In den Figuren 10 ift die Geftalt der damit erzeugten Aus: 
weichzungen verfinnlicht. Die Feilförmige Geftalt wird dem Walzftüde erft 
in dem letzten Vollend-Kaliber ertheilt; bis zu diefem legten Kaliber erfolgt 
das Walzen in der gewöhnlichen Art und Weife und find die übrigen 
Kaliber Lediglich zur VBervollftändigung des Bildes eingezeichnet worden. 
In dem bei 15 Fuß langen Walzftüde ift die %/, Zoll dide und 7/, Zoll 
hohe Kippe nad) der ganzen Länge prismatifch; bloß der Haupt» und 
Duertheil ift feilförmig, indem er auf dem dickern Ende 2 Zoll, am dün: 
nern hingegen nur 3, Zol Dide hat. Weil bei dem Zufpigen des Haupt- 
theiles biefer bedeutend in die Ränge geftredt wird, welche Stredung bie 
Rippe mitmachen muß, fo muß die Rippe aus dem vorlegten Kaliber mit 
einer ungefähr Zoll größeren Höhe hervorgehen, als fie zulegt erhält, 
damit fie im legten Kaliber geftredt werden kann, ohne zu Hein zu werden 
und ohne viele Kifje zu befommen. Ä 

Die Ueberftellung der Oberwalze während bes Durchganges im 
legten Kaliber erfolgt durch Tontinuirliche Bewegung ber beiden Stell: 
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ichranben s, und zwar werden dieſe nicht etwa zu=, fondern aufgefchraubt, 
weil letteres viel leichter, mit ungleidy weniger Kraft bewerfftelligt werden 
faun. Es muß daher die Dberwalze vor dem Einfteden des Walzſtückes 
im leuten Kaliber fo tief niedergefchraubt werden, wie e8 das dünnere 
Ende im fertig gewalzten Stabe erheifht und in dem Momente, als die 
Walzen faffen, muß das Aufichrauben beginnen, und bis die ganze Pänge 
burchgemwalzt ift, muß die Oberwalze fo weit gehoben fein, wie dieß das 
dickere Ende forbert. Bei einer ſehr bedeutenden Differenz in der Dide an 
beiden Enden hat e8 Übrigens gar keinen Anftand, vorerft die Oberwalze 
nur um die Häfte, um ein Drittel oder auf irgend einen echten Bruchtheil 
der Diden- Differenz niederzufchrauben, wobei dann aud) nur die Hälfte, 
das Drittel oder überhaupt ein aliquoter Theil der Fänge des Stabes 
etwas zugeleilt wird. Bei immer tieferer Stellung ber Oberwalze wird 
nad) wiederholtem Durchwalzen in demfelben Kalıber endlich die richtige 
Keilform auf die ganze Länge erreicht. 


Das Auffhrauben der Oberwalze, oder zunächſt der beiden Stell: 
fhrauben, wird durch folgende Anordnung erzielt. Auf dem freien, nicht 
gefuppelten und abfichtlid) etwas verlängerten Zapfen Z der Unterwalze 
ift ein Stirnrad a aufgeleilt, welches in ein zweites b eingreift, das auf 
der horizontalen Achfe e feft figt. Die Achfe e liegt parallel zu den 
Walzen, unter der vorderen Walzbanf und läuft in den drei Yagern d, e, f; 
allein fie befteht nicht aus einem ungetheilten Stüde, fondern ift zunächſt 
der Nabe des Rades b dergeftalt getheilt, daß der Theil fe gegen b hin 
mit einem abgedrehten Ende vorfpringt, welches in einer pafjend ausge: 
drehten Vertiefimg in der Nabe des Rades b, oder richtiger in einer ausge: 
bohrten Scheibe läuft, die am Rade b Tonzentrifch befeftigt ift. In die 
zulett genannte Scheibe, welche mit den entjprechenden Gegenklauen ver: 
fehen ift, greift die auf dem Vorſprung der Achſe fe verfchiebbare Aus: 
rüdungsmuffe g. Kurz, zwifchen b und e tft ein Ausrüdzeug angebracht, 
mit Hilfe deffen die votirende Bewegung des Rades b auf die Achſe ef 
übertragen, ober aber die letztere in Stillftand verfegt werden fann, wäh: 
rend das Rad b ſich fort herumbdreht. Ingleichem kann die Achſe ef, 
wenn das Ausrüdzeng außer Verbindung gerückt ift, jede rotirende Be: 
wegung unabhängig vom Rade b annehmen. 


Auf der Achſe ef figen zwei gleiche Kegelräder h h, welche wieder in 
zwei andere unter fich gleiche Kegelväder ii eingreifen. Die Yegteren figen 
auf den vertifalen Spindeln kk, welche in je zwei firen Lagern laufen, 
und am oberen Ende je ein breites Stirnrad 11 tragen, die ihrerfeit8 wieder 
in die zwei gleichen größeren Stirnräder mm greifen, welche mit den 
Stellihrauben fonzentrifch verbunden und an ihrer unteren Seite zweck⸗ 
mäßig mit Handfprofien t zu verfehen find. Ift das Ausrüdzeug gelöft, 
fo kann die Stellung der Oberwalze au den Handfprofien der großen 
Räder ın m in gewöhnlicher Art bewerkftelligt werden; die frei gelafjene 
Bewegung der Stirnräder a und b beirrt dieß nicht im mindeſten, die 
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übrigen Räder werben dabei, ohne viel Hinderniß zu bieten, bei ber Wal- 
zenftellung fich mitbewegen. 

Der Gebrauch diefer ganzen Vorrichtung ift nun leicht zu über: 
bliden. Das Ausrüdzeng ift gelöft. Bevor das Walzſtück in das letzte 
Kaliber eingeftedt wird, muß die Oberwalze richtig geftellt und dann das 
Ausrüdzeug eingerüdt werden. Im dem Augenblide, als die Klauen bes 
Ausrüdzeuges gefaßt haben, wird das fchon in Bereitfchaft gehaltene 
Walzſtück eingeftellt. Wenn der Stab die Walzen paffirt hat, wird das 
Ausrüdzeug wieber gelöft, woranf die Oberwalze für ein zweites Durch⸗ 
walzen in bemfelben Kaliber abermals richtig geftellt werben kann u. f. w. 
Weil namentlich für den legten Durdgang die Stellung der Oberwalze 
genau getroffen fein muß, fo ift es gut, wenn dieſe tieffte Stellung für 
eine beftimmte Dide des dünnen Endes der Stäbe durch die Schrauben 
pp, mit welchen an beiden Ständern die Unterlager der Oberwalze auf: 
gehängt find, firirt wird. 

Wie leicht einzufehen ift, hängt bei denfelben Walzen und Stell: 
Schrauben die Größe des Keilwinkels ab, von dem Verhältniffe der Um: 
gänge der Walzen zu denen der Stellfchrauben, welches Verhältniß burch 
jenes der Halbmefjer von den ineinander greifenden Zahnrädern beftimmt 
wird. So oft demnach der Keilwinfel geändert werden fol, müſſen aud), 
u, 3. am einfachften nur die zwei Zahnräder a und b geändert werden. Iſt 
3. B. das Berhältniß der fänmtlihen Zahnräder fo gewählt, daß, wäh: 
rend die Walzen drei Umdrehungen machen, die Stellfchrauben einmal 
herumgedreht werden, und entfpricht eine Walzenumdrehung einer Stab⸗ 
fänge von 5 Fuß, eine Umdrehung der Stellichrauben aber (oder was 
dasjelbe, ift die Höhe der einzelnen Schraubengänge) 1'/, Zoll Höhe, fo 
wird der fertige Stab bei 15 Fuß Länge am bünneren Ende um 1'/, Zoll 
ſchwächer als am dickeren ausfallen müffen, oder bei 10 Fuß Länge wird 
bie Differenz 1 Zoll, bei 20 Fuß Länge aber 2 Zoll betragen. 

Diefe Einrichtung wird fich bei den meiften ſchon beftehenden Walz⸗ 
gerüften, u. 3. für eine mittlere Größe berfelben um circa 1000 fl. ans 
bringen lafjen. Andere, als geradlinige Zufpitungen laſſen ſich bei 
diefer Anordnung jedoch nicht erzeugen. 

Um zugefpitttes Eifen nach irgend einer andeın krum men Linie zu 
walzen, zeigen die Figuren 5 und 6 eine englifche Idee, von der ich jeboch 
nicht weiß, ob fie irgendwo in Ausführung gelommen ift, weßhalb ich fie 
bloß flüchtig berühren will. 

Auf dem Zapfen a der Unterwalzen figt ein Zahnrad, welches die 
Bewegung von der Walze ausgehend durch die beiden Zwifchenräder b 
und e auf das oberfte Rad d überträgt, welches auf der Achfe feſtſitzt, 
an der ebenfo die herzförmige Scheibe g befeftigt ift. Diefe Scheibe, der 
innerhalb gewiſſer Schranfen eine beliebige frummlinige Geftalt gegeben 
werden kann, bewegt fich im Innern bes Rahmens k, an welchen fid) von 
unten der Stempel I ftenımt, der das Oberlager der Oberwalze niederhält. 
Die Bewegung des Hebens der Oberwalze hängt fomit von ber Geftalt 
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und der Schnelligkeit der Bewegung der Herzſcheibe ab. Die übrige Ein: 
rihtung ſtimmt mit derjenigen überein, welche im Nachfolgenden bei 
Fig. 1 und 2 befchrieben werden foll. 

Die anf dem genannten Werke in Liverpool feit 1848 in Anwen- 
dung ftehende Walzvorridhtung ift die auf Tab. II in den Figuren 1,2, 3 
und 4 dargeftellte, bei welcher zur Regulirung der veränderlichen Stellung 
der Obermwalze, das Waſſer, als eine nicht elaftifche Flüffigkeit in Anſpruch 
genommen ift. Das Wafler wird hierbei jedoch nicht durch eine hydrau⸗ 
lifche Preſſe benügt, fondern e8 hat dabei bloß einen leicht und genau zu 
regulivenden Widerftand zu leiften. Denn die Aenderung in der Walzen: 
ftellung während des Durchwalzens gefchieht hierbei, fo wie bei den vorher 
betrachteten Anordnungen, durch ein Heben der Oberwalze. Diefe Hebung 
bewirkt ber Gegendrud des Walzftüdes felbft, und der Widerftand bes 
Waflers wird dazu benüst, diefe Hebung nach Belieben zu reguliren. Die 
Regulirung des Widerftandes von Seite bes hierbei eingefchlofjenen 
Waſſers wird nun dadurd; zu Stande gebracht, daß deinfelben durch eine 
Deffnung der Austritt geftattet ift, welche durch einen vorne koniſchen 
Schraubenbolzen beliebig verengt werden kann. Je enger die Deffnung 
gemacht wird, befto weniger Waſſer fann unter fonft gleichen Umftänden 
entweichen, defto langſamer kann ber Piſton in die Höhe gehen, welcher fich 
an feinem untern Ende an das Oberlager der Oberwalzen und mit feinem 
oberen Ende an den Kolben der davon eingefchloffenen Wafferfänle ftenunt. 

Die ganze Einrichtung ift bei den zwei Walzenftändern, welche zu- 
fammen das Walzgerüft bilden, vollfonunen übereinftiimmend, weßhalb in 
den Figuren nur einer gezeichnet erſcheint. Die Stellfehraube s ift durch⸗ 
bohrt, in welcher Bohrung der Pifton a fich frei auf: und abbemwegen 
farm. Die Schraube s ift übrigens in der gewöhnlichen Art mit einer im 
Ständer befeftigten Schraubenmutter verſehen; aber, um fie drehen zu 
fönnen, trägt fie, ftatt wie fonft an ihrem oberen Ende, hier am unteren 
ein Drehrab b. Der Gebrauch; diefer hohlen Schraubenfpindel zur Stel: 
Iung der Walzenlager ift jedoch nur ein außergewöhnlicher, denn in ber 
Regel erfolgt diefe Stellung nur durch den Pifton a. Die Geftalt und 
Befeftigung des Oberlagers c könnte nad) der allgemein üblichen Methode 
eingerichtet fein; um jedoch die häufige Bewegung dieſes Lagers beffer zu 
fihern , greift dasſelbe beiderfeits mit einem prismatifchen Vorfprung in 
entfprechende Nuthen der Ständerfänlen. Und damit diefe Nuthen nad 
der ganzen Höhe der Ständerfänlen gefchloffen, babei aber die Lager ein: 
gefett und ausgenommen werben Fönnen, fo ift ein Süd t der Seite von 
x bis y eingefett und bei x und y mit Fonifchen Schrauben befeftigt. 

Damit die Umgebung des maſſiven Kolbens d angenteffen den 
großen Drude, welcher durch die eingefchloffene Wafferfäule f auf diefelbe 
übertragen wird, folid befeftigt werde, fo ift auf den eigentlichen Walzen: 
ftänder A ein zweiter B von entiprechender Stärke eingefchoben und ver: 
feilt. Um den Kolben d ohne merklihen Waflerverluft beweglich zu er⸗ 
halten, ift, ähnlich einer Stopfbüchfe, ein Metallring g angebracht, welcher 
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oberhalb mit einer entjprechenden Badung verfehen durch ſechs Schrauben g 
angezogen werden kann, wie insbefondere in Figur 4, der Anfiht von 
unten nad) oben, zu entnehmen ift. Durch die Platte h Figur 4 und 2 ıfl 
der ganze Kaum um das obere Ende der Stellichraube s gejchloffen, vor 
dem Hüttenftaub, wie vor jeder näheren Einficht verwahrt. 

Die Speifung der zylindrifhen Waſſerkammer f gefchieht am be: 
quemſten von einem höher gelegenen Baſſin, welches durchaus feinen 
großen Faſſungsraum nöthig hat, weil das beim Auffteigen des Kolbens 
aus der Kammer tretende Waffer dahin zurücgeführt werden fann. Der 
Zufluß des Waſſers erfolgt durd) das abgebogene Rohr k, Fig. 1 und 3, 
und hat vor der Einmündung in die Kammer f das Kegelventil p zu pafs 
firen, welches den Waffer den Eintritt geftattet, den Anstritt aber ver- 
fchließt. Der genau zu vegulivende Ausflug des Waffers gefchieht durd) 
das Rohr 1, die Regulirung aber durch Drehung an dem Schrauben 
rade n. Durch diefe Drehung kann nämlich der zylindrifche, an feinem ber 
Waſſerkammer zugefehrten Enbe aber flach Fonifch geformte, und dicht 
dahinter mit einer halbfreisförmig ausgedrehten Rinne verjehene Zapfen 
q um fehr geringe Differenzen, vor oder zurücd bewegt werben. Findet fein 
befonderer Drud in der Waſſerkammer ftatt, fo ift der Abflug durch das 
dichte Anlegen des Fonifchen Zapfenendes gefchloffen ; denn eine eingelegte 
Spiralfeder drüdt den Zapfen q immer nad) vorwärts. Wie aber durch 
den MWiderftand des eingeftedten MWalzftüdes der große Drud auf den 
Kolben d, und fomit anf die Wafferfäule f Übertragen wird, gibt die ein: 
gelegte Spiralfeder nach und der Tonifche Zapfen öffnet fidh, foferne dieſes 
nicht durch die Stellung der Schraube von n verhindert ift. Das ringsum 
den fonifchen Zapfen ausftrömende Waffer fammelt fi in dem ringför: 
migen Ausschnitte des Zapfens und entweicht aus diefem durch ! aufwärts. 
Es erhellet daraus, wie e8 möglich wird, felbft bei dem größten Wafler- 
drucke noch mit Leichtigkeit da8 Schraubenrad n bewegen zu fünnen. 

Um bei einen: fehr großen Widerftande von Seite des Walzftüdes 
und einer zu geringen Deffnung für den Ausfluß des Waſſers bei dem 
Zapfen q, einen Bruch zu vermeiden, fo ift bei m, Fig. 1, 2, 3 nod ein 
Sicherheitözapfen von der gleichen Geſtalt, wie jener bei q angebradit, 
über welchem fich eine ſtarke Spiralfeder befindet, welche durch die 
Schraube r erfahrungsmäßig fo feft angefpannt wird, daß fie bei einem 
normalen Waſſerdrucke nicht, wohl aber, wenn diefer zu groß werden 
jollte, nachgibt. Das Waſſer, welches in einem ſolchen Yalle bei m durch⸗ 
dringt, gelangt übrigens auch zur Ausflugröhre 1, wie auf Fig. 1 fogleich 
zu erjehen ift. Es ift diefes Sicherheitsventil eine fehr gute Beigabe, weil 
die Regulivung des Ausfluffes mit dem Schraubenrade n eine reine Er⸗ 
fahrungsfache ift, und man bei einer neuen Sorte von darzuftellendem 
Keileifen ohne dem Sicherheitsventil mit zu viel Zeit fordernder Vorficht 
zu Werfe gehen müßte. 

Aus dem Bisherigen ift begreiflih, dag man in verfchieden breiten 
Flachkalibern der Walzen, wie bei «, 4 in Fig. 2 angedeutet, bloß durch 
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verfchiedene Stellung am Drehrade n Keileifen von beliebigem Keilwintel 
walzen fann. Es ift im Weiteren aber auch leicht einzufehen , daß bei dem 
Gebrauche verjchiedener Ovallaliber, wie y, d, und indem man die Ope- 
ration bei um 90 Grad gewendetem Stabe wieberholt,, Tonifch zugefpitte 
Stäbe gemwalzt werden fürmen. 

Sollen Stäbe erzeugt werden, welche an beiden Enden gleich oder 
ungleich (fiehe Big. 7 @ und ı) zugeichärft oder zugefpitt fein müffen, fo 
wird vorerft das eine Ende hergeftellt, hierauf der Walzftab der Länge 
nad) gewendet, und fofort das zweite Ende in Arbeit genommen. In diefer 
Art und Weife ift e8 auch möglich Stäbe zu erzeugen, welche wie fig 7 E 
an beiden Enden, oder wie o an bloß einem Ende zugefchärft find, wäh: 
rend der mittlere Theil, oder eine ganze Seite prismatifch ift, indem die 
prismatifche (oder zylindrifche) Geftalt noch vom vorlegten Kaliber bei 
unbeweglichen Balzzapfenlagern abftammt. Indeſſen, bisweilen kann e8 
wünfchenswerth oder fogar nöthig fein, daß der prismatifche oder zylin- 
berifche Theil gleichfalls beim Durchgang im legten Kaliber beftimmt 
werde, wozu dann die hohlen Stellfchrauben s dienen. Durch die Drehung 
diefer Stellſchrauben am Drehrade b wird nämlich der untere Rand der⸗ 
felben jo geftellt, wie e8 die Stärke des prismatifchen oder zylindrifchen 
Theiles am fertigen Walsftüde erheifcht. Wenn denmad) der Piſton a vom 
Dberlager jo hod) gehoben worden ift, daß fein unteres Ende in den Rand 
der Stelligrauben fällt, fo ftößt das Oberlager an biefen Rand und kann 
nicht mehr weiter in die Höhe gehoben werden Bon diefem Momente an 
muß daher da8 Walzenkaliber die bis dahin erreichte Höhe behalten. 

Ein geübter Vorwalzer kann mit dieſer fehr finnreichen und prak— 
tiſchen Walzvorrichtung wirklich Erftaunliches leiften , wie die in der Yon: 
doner Austellung von 1862 vorgelegten Proben zeigten. — Ein befon- 
ders wichtiger und lohnender Artikel für biefe Walzvorrichtung ift das 
fogenannte Knieeiſen, welches bei dem Bau der eifernen Schiffe als Ver: 
ftärfungsrippen dient. Diefe Rippen find in der mittleren Länge am 
ftärkften, wo fie vechtwinfelig abgebogen werden (daher ihre Benennung 
„Knieeiſen“) und laufen nach beiden ungleich langen Enden keilfömig zu. 
Früher mußte diefes Knieeifen unter Hämmern erzeugt werden, wodurch 
es im Preife per Zentner auf 24 Schilling kam, während es jegt für 
11 Schilling geliefert wird. 

In meinem Berichte über die Parifer Ausftclumg von 1855 habe 
ich mich bezüglich diefer Walzmethode *) umſtändlich ausgeſprochen und 
meine Bermuthung darüber mit dem Beifage bekannt gegeben, daß die Er: 
zeugung diefer Feilförmig gewalzten Stüde nad einer in England paten- 
tirten Methode gefchehe, über welche nichts Näheres zu erfahren war. Es 
gereicht mir daher zur befonderen Befriedigung fie endlich doch kennen ge: 
lernt und durch die vorliegende Befchreibung , wie ich hoffe im eigenen 
Baterlande benügbar gemacht zu haben. 


*) Siehe in der dießfallſigen Broſchüre S. 115. 











Die 
Borrichtung zum Walzen der Kettenbrücken-&lieder 
zu Rotherhithe bei London. 


Bon 
P. Tumer. 


Wie aus meinem Berichte über die Londoner Weltinduftrieausftellung 
von 1862 zu entnehmen, wird das Materialeifen für die Kettenglieder, 
aus einzelnen Schweißpadeten zufammengetragen, unter einem entfprechend 
ſchweren Hammer zu einem prismatifhen Stüde vorgejchmiedet. Ein 
ſolches vorgefchmiedetes Stüd für ein Kettenglied der größten Gattung, 
bei 6 Zentner ſchwer, ftellt a in Fig. 3 auf Zab. III vor. Bon biefen 
Stüden wurden 4 per Charge in einen Schweißofen gegeben und nad) 
erlangter Hige vorerft durch vier getheilte Vorkaliber, fodann in zwei ver⸗ 
ſenkten ladjlalibern ungefähr zu den Dimenfionen gewalzt, wie Figur b 
zeigt, mit welchen dasjelbe zu den fogenannten Kollar » Walzen ges 
bradt wird. 

Das Gerüft mit den Kollar - Walzen ift in Fig. 1 in der vorderen 
Anficht, in Fig. 2 aber von der Seite gefehen dargeftelt. Die Walzen 
find aus Schmiedeifen gefertigt, u. zw. die Spindeln a und b mit dem 
Lauf- und Kupplungszapfen bilden je ein Stüd, worauf die für ſich ber- 
geftellten Kollars c ce befeftigt find. Diefe Befeftigung wird in der Kegel 
lediglich dadurch erzielt, daß die genau ausgebohrten Kollars im erhigten 
Zuftande auf die entfprechend abgebrehte, kalte Spindel geftedt werden, 
und fidh beim Erfalten ſonach feft klemmen. Nöthigenfall® kann in der 
Befeftigung bei einem oder dein andern Kollar mit verjenkten Nieten nach⸗ 
geholfen werden. Wird hinterher ein folches nicht vernietetes Kollar durch 
Umgeben mit glühenden Eifenftüden wieder genügend exhigt, während die 
Spindel falt gehalten wird, jo kann das Kollar nad) Belieben verrüdt und 
folchergeftalt auf derfelben Spindel die Kollars in verfchiedene Abftände ge- 
bracht, folglich für verfchieden lange Kettenglieder mit demfelben Walzen 
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paare ausgelangt werben. Soltten Glieder gewalzt werden, welche außer 
den Bolzenlöchern an den beiden Enden, auch inzwifchen ein drittes ber- 
artiges Loch, mithin 3 Erweiterungen erhalten follen , wie in Figur 5 zu 
erjehen, fo müfjen natürlich die Walzen je 3 Kollars erhalten. Uebrigens 
könnten diefe Kollar = Walzen auch aus je einen gußeifernen Stüde be- 
ftehen, nur müßten fie dann etwas ftärfer und in größerer Anzahl von 
verfchiedener Länge und verjchiedener Geftalt der Kollars in Vorrath ge- 
halten fein, um allen Beitellungen entfprechen zu können. 

Die Geftalt der Kollars, namentlich die Abrundung auf den nad 
der Mitte hin gefehrten Kanten muß genau geformt fein, damit die von 
denjelben bewirkten Erweiterungen, in Verbindung mit dem fchließlichen 
Yertigwalzen unter den Flachwalzen nahe genug freisbogenartig ausfallen; 
benn in den fertig gewalzten Gliedern werden nur die Enden befchnitten, 
wie in den Figuren 4 und 5 angedeutet ift. Die in den Figuren 1 und 2 
erſichtlich gemachte Vorrichtung zum Balanziren der Oberwalze ift rein 
lokal — zwar fehr einfach, dabei aber nicht fehr empfehlenswert. 

Bei den Kollar: Walzen wird vor: und rüdwärts gewalzt. Die bazu 
erforderliche Umfegung der Walzenbewegung wird durch drei Kegelräder, 
in Fig. 1 mit op und q bezeichnet, erlangt. Das Kegelrad o fit auf der 
Welle t, die mit der Unterwalze feft verfuppelt ift; p und q hingegen 
fitzen mitſammen auf einer Hülfe feft, welche auf der Welle r ähnlich einem 
Ausrüdzeuge verfchiebbar ift, jedoch mit diefer Welle beftändig rotiven 
muß. In der mittlern Stellung der Ausrüdhülfe wird das Kegelrad o 
weder von p noch von q berührt, fomit im Stillftande bleiben, wenngleich 
das Räderpaar p q in Rotation fich befindet. Wenn entgegen die Ausrüd- 
hülfe von der mittleren Stellung nad) links oder rechts gerüdt wird, fo 
gelangt das koniſche Rad p oder q mit o zum Eingriffe, wodurd o und 
jomit die Walzen vor= oder rüdwärts bewegt werden. — Die Welle r 
liegt in der Hauptlinie der Präpariv- und VBollendwalzen, und ift mit 
diefen verfuppelt. 

Das Eingeben des Walzſtückes bei den Kolar- Walzen muß ſtets in 
der richtigen Stellung gegen die beiden End-Kollars und parallel zu den 
Walzenfpindeln erfolgen. In erfterer Beziehung ijt nur nöthig, daß bei 
dem anfänglichen Hinlegen des Walzſtückes auf die Walzenbanf dasjelbe 
der Yänge nad) fo gerückt werde, daß die beiden Enden desfelben in die 
richtige Tage gegenüber den Kollars zu liegen kommen. In legterer Be⸗ 
ziehung, um ftet8 parallel mit den Walzen einzugeben, dient eine eigene 
Borrichtung zum Eingeben, welche fo befchaffen ift, daß mit einem Ruck 
am Drehhebel x Fig. 2 nad) abwärts, zwei parallele Arne z zwifchen den 
Stäben, aus welchen die Walzenbank zufammengefegt ift, vortreten und 
das prismatifche Walzftüd parallel zu den Walzen vorfchieben. Wenn nad) 
dem erfolgten erften Durchgange das Walzſtück auf der zweiten Walz- 
bank liegt, fo wird durd) einen Ruck am Drehhebel x nad) aufwärts, in 
gleicher Weife das Vortreten zweier paralleler Dreharme y bei der zweiten 
Walzbank bewirkt, durch welche das Walzftüd wieder parallel zu den 

3. u. 9. Jahrbuch ZU. 10 
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Walzen vorgefchoben wird, nachdem inzwifchen ihre Bewegungsrichtung 
umgefeßt worden ift. 

Nach jedem Durchgange müſſen die Stellfchrauben, u. zw. beide 
gleihmäßig niedergefchraubt werden, zu welchem Ende diefelben durch 
Zahnräder verbunden find, wie derartige Stellvorrichtungen, namentlich 
bei Blechwalzen, öfters vorkommen, und deßhalb als befannt vorausgefegt, 
zur Bereinfahung in der Zeichnung fortgelaffen find. 

Bei den großen Kettengliedern,, bie in meiner Gegenwart gewalgt 
wurden, erfolgten bei den Kollar-Walzen vier Dirchgänge vorwärts und 
eben fo viele nach rückwärts, zu welden adt Durchgängen jedod kaum 
!/, Minute erforderlid) war. In Figur 3 zeigt c die Geftalt des Walz⸗ 
ſtückes, wie e8 von den Kollar-Walzen zu den Glattwalzen in der Haupt⸗ 
linie zurüdgegebeu ward. Bei biefen erfolgten, zulegt unter öfterem Nach- 
meflen der genauen Länge noch 7—8 Durchgänge, und die ganze Walz- 
operation dauerte zwifchen 3 und 4 Minuten. — Bezüglich aller übrigen 
Arbeiten bis zu dem fertigen Gliede verweife ich auf diefen Gegenftand in 
meinem Ausftelungsberidhte ; denn die vorliegende Notiz hat nur den 
Zweck, durch Beigabe der Zeichnung und Bejchreibung des Kollar-Walz- 
gerüftes den ohne Zeichnung gelieferten Ausftelungs-Bericht in dieſem 
Gegenftande zu vervollftändigen. 








Sciebergebläfe zum Seſſemeren. 


Guſtav Schmidt, 
t. t. Oberkunftmeifter und Docent der Maſchinenbaukunde.*) 


Die Schiebergebläfe, deren Zwed die Erreihung einer größeren Kolben⸗ 
geſchwindigkeit, fomit kleinerer Zylinderdimenfionen und geringerer An- 
lagskoſten ift, haben fich bisher noch nicht viele freunde erworben, weil 
das heftige Puften beim Wechjel der Kommunifationen nicht nur Effecte- 
verlufte, fondern aud) fo ſtarke Erfchütterungen im Gefolge hat, daß viel- 
fache Reparaturen veranlaßt werden. Sol daher das Schiebergebläfe 
praftifch werden, fo muß die Konftruftion darauf hingerichtet werden, daß 
diefes Puften jo volllommen ald möglich vermieden, und troß der großen 
Geſchwindigkeit ein ruhiger Gang erzielt werde. Diefer Zweck muß felbft 
dann angeftrebt werden, wenn die Erreichung bdesfelben die fonft wün- 
ſchenswerthe Verminderung der Zylinderdimenfionen beeinträchtigen follte. 

Beſonders wichtig erfcheint dieß für Gebläfe mit fo hohem Ueber: 
drud, wie er beim Befjemeren erforderlich ift, weil eine fehlerhafte Kon- 
ftruftion hier gewiß noch gefährlichere Vibrationen zur Yolge Hätte, als 
jene, welche ſchon bei kleineren Spannungs= Differenzen einzutreten pflegen. 

Der Zwed diefer Zeilen ift, die tbeoretifhen Bedingungen 
einer Konftruftion für ruhigen Gang abzuleiten. Ob die Praris 
fi) genau an die Rechnungsrefultate halten folle, oder ob Gründe für 
eine geeignete Modifikation berjelben vorhanden feien, wird nur fie felbft 
entfcheiden können. 

Im Nachfolgenden follen zuerft bie theoretifchen Entwidlungen und 
die hieraus folgenden numerifchen Regeln für die Konftrultion gegeben, 
und fodann diefe durch ein Beifpiel Erläutert werden. 


*) Derzeit mit Urlaub ale Brofefior an ber neuen polytechnifchen Schule 
zu Riga in Livland, 
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Bezeihnungen der bei einem gewöhnlichen, durch ein Kreierzenter 
bewegten Schieber Figur 1 vorkommenden Abmeſſungen, unter ber 
Big. 1. 
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Vorausſetzung, daß die Höhlung des Schieberd mit der atmofphärifchen 
Luft, feine Außeufeite Hingegen mit der Windkammer in Berbindung ftebt, 
und unter der Borausfegung, daß der Schieber direlt (ohne Hebelüber- 
fegung) von dem Erzenter bewegt werde: 
r Größe der Erzentrizität. 
90° + 5 der Winkel AOC Fig. 2, um welden das Erzenter des hori- 
zontalen Gebläfes der Kurbel O A nadheilt. 
o —= AOB = COD, der von der ſich nach rechts drehenden Kurbel 
zurüdgelegte Winfel, gemeffen von der Tage OA im tobten Puntt. 
3 der ganze Kol geltenweg, gezählt von der äußerſten Stellung bei der Kurbel⸗ 
age © 
sa 3 (1 — cos. o) der variable Kolbenweg nad) dem Kurbel- 


winkel o. 

O der Zylinderguerfchnitt. 

m Os das Bolumen des ſchädlichen Raumes auf jeder Seite. 

E=rsin. (de — o) — rsin. ꝙ, der Schieberweg, gemeflen auf feiner 
mittleren Stellung, in welcher er die Luftkanäle beiderfeits überdeckt, 
und zwar pofttiv gezählt, wenn er rechts von der Mittellage ftebt, 
und negativ, wenn er links von derfelben fteht. 

i= rein. 9, die innere (ſehr kleine) Ueberdeckung des Schieber bei feiner 
Mittellage. _ 

e — rsin. p, die äußere (ziemlich große) Ueberdeckung desſelben, welche 
auf Fig. 1 erfichtlicd, iſt. 

Nach diefen Bezeichnungen ergeben ſich folgende Phafen der Kurbel- 
und Schieberftellung während des einfachen Kolbenweges von Tinte 
nad) redits. 

a) Schieberbemegung nad) links: 
.F= +4,99, oe =8d—g, Zo,, Beginn der Kom- 
preffion vor dem Kolben. 
2.E=—i,9g = —g,0ao—=d +9, =o,, Beginn des 
Saugens Hinter dem Kolben. 
3. 5 — —,9 = — 9,08 + 9, = 0,, Beginn des 
Ausftrömeng vor dem Kolben. 
5) Schieberbewegung nad) rechts : 
4.5 = — eg =— (180 — 9,), 806 + (180 =, 
Ende des Ausftrömens vor dem Kolben. 
Die entfprechenden Kolbenwege find: 


x, = > (1 — cos. 0,) = > [1 — cos. (d — g,)] ift der Kolbenweg, 
während welcher die bereits angefaugte Luft wieder durch den hohlen 
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Raum des Schiebers hinausgedrängt wird, aljo ift Ox, der Luftver⸗ 
luft vor dem Kolben. 


= > (1 — cos. ®,) =; [1 — cos. (d +9,)] der Kolbenweg, 


während welchem die fomprimirte Luft ſich bis auf atmofphärifche 
Dichte erpandiren fol, alfo Ox, der Luftverluft hinter dem Kolben, 
fomit 

L=0(—x, — x,) bie bei einem einfachen Kolbenfchub nugber an⸗ 
gefaugte Luftmenge. 


x, = 7 (1 --- cos. 0,) = 5 [1 — cos. (d 4 9,)] der Kolbenweg, bei 


welchem das Aushlafen beginnt, ober nach welchem die Kompreffion 
zu Ende ift. Bei Beginn derfelben war vor dem Kolben das Vo— 
lumen = O(s— x, + ms), bei Ende derfelben ift da8 Volumen 
gleih O(s — x, + ms); alfo ift das Kompreffionsverhältniß: 


_8—x, +—ms 


—s8—xz, tm. 
Ferner ift 


„= 7 (1 — cos.0,) = 5 fi — cos. (1804 8 —9,)] 


= 3 [1 + cos. 9, — 0))] 


der Kolbenweg, nad) welden der Austritt in die Windkammer abge- 
fperrt wird, alfo der Wind vom Bolumen O(s — x, + ms) nod 
weiter fomprimirt wird. Bei dem Rüdgang des Kolbens hat man 
alfo erft nad dem Weg x, — s —x, wieder die Windkammer⸗ 
preffung erreicht, welche ſich bis zu dem Kolbenweg x, bi8 auf atmo- 
fphärifche Dichte erpandiren fol. Demnach ift das Erpanfionsver- 
hältnig mit Rüdficht auf den ſchädlichen Raum: 


Xo + MB x ms 
tm s—x,+tms 

Iſt p=1 die atmofphärifche Spannung und P die durd) das Kom⸗ 
preffionsverhältnig & im Zylinder entftehende Spannung, fo ift unter 


Borausfegung eine® wärmedichten Zylinders nad dem Poiſſon'ſchen 
Geſetze: 


a'— 


P=p.e.ttı —_ „14 Amofphären. 

Soll alfo bei Beginn des Blaſens fein Stoß ftattfinden, fo muß in 
der Windfammer die Spannung P beftehen, und foll bei Beginn des 
Saugens fein Stoß ftattfinden, jo muß «’ — « fein. Wir erhalten alfo 
die beiden Bedingungsgleichungen:: 

I" oem tg 
p sit) — x, 


und 
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x, ft os 
s(1+n)—x,. 

Durch Subftitution der Werthe von x, x, x, x, folgt: 
_ 21 +m)—1-eo.(d—g9,) _ 1+2m +cos. (d— g,) 
—2(1+m)—1 cos. ro —— 1+2m-+ cos. (d+9,) 


— 17— eos. Ho) t2m _—_ 1+2m — cos. (d-+9,) 
— 2(1 +m) — 1 — cos. (9) — 142m — cos. (gg — 0) 
Ans der erften Gleichung folgt: 
@a(1+2m) + a cos. (ö --9,) = 142m cos. (d — 9,), oder 
(1 + 2m) («— 1) = cos. (6 —9,) — «co. (d+g,):. -»- .· :-W 
und aus der zweiten Gleichung folgt: 
a(1 +2m) —acos.(p, —d) = 1 +2m — cos. (& +4 9,) 
oder 
(+20) —1)= ; © con. (Pd —d) — co. (+9): - .· - (2) 
worin am PP... 2. 2 Er nn (3 
Aus (1) und 3 it ſich: 
cos. (d—9Q,) + cos. (d + ) = «[cos.(d + 0) + cos. (9, — 0)) 
oder 2 008.0 c08.9, = 2«@ cos. p, cos. d, woraus 
08.9, = cos. : er. . (4) 
Hiermit folgt aus (1): 
(1 +2m) (e— 1) = cos.d cos. 9, + sin.dsin.g, —: @ cos.d 


c08.9, + «sin. d sin. p, 
= co8.d (co8.$, — %C08.9,) + sin. d (sin.p, 


a =a oder x — 











FJ 5 sin. £,) Hai i 
= ® rein. $, + ersin. g,)=sin. 2 
sin. d = d +20) @— 0 ren. (5) 


@)+« (2) 


e _ * — — 9 — 1 2— 2 
ig * vi cs.” 9, = Va (cos. %g) 


und 


= Var Zend, =  Vat-i min, 
A 2d. i 
= — Yar_ı 70 d. i. 


—_ TI IT m 
e=-Ver—ı+() ... (6) 
Die bei einem Kolbenſchub angeſaugte Luftmenge iſt: 
L=0(6-—x, —x,) =0s 1 — 3—4c0s. ( — ) — 
cos. (d +%,)] = Os cos. d cos. y, = Os cos. Ö yı — (:) 
mithin der Füllungsgrad: 


+ 


= 0.8 V 1 -(W.....22... MD 
on fodann e die mittlere Gefchwindigfeit des Kolbens per Sekunde, 


fo ift die Anzahl der Spiele per Minuten = = und die Puftmenge 
per Minute: 


HL 60c 





n Os =60,cO 
Wegen des Berluftes am Rotben und in der Windleitung fann jedoch 
die wirklich an den Düfen ansftrömende Puftinenge M, gemeffen unter der 


Temperatur und Spannung de8 Saugrammes, nur mit 80 %/, der obigen 
Menge angenonunen werden, d. t. niit 


M 
M — Ö y w 8 OÖ — —t:.ı . 2 08 8e ee ee 3 oo. . 
48 ne orau 487° (8) 


Die per Sekunde erforderliche Gebläfearbeit beträgt theoretifch : 
1 


x x 
worin x die Zahl 141 und A den Drud einer Atmofphäre auf die 


Flächeneinheit bezeichnet. 
Für das Metermaß ift A — 10334 Kilo, alfo 


E = 35540 78 “ g (PET — 1) 
Wegen Kolben- und Schieber. ⸗ Reibung und anderen Widerftänden 


ift diefer Werth noch mit 0°7 zu bividiren, um die wirkliche Betriebskraft 
des Gebläfes zu erhalten. Die nöthige Pferdeſtärke ift alfo: 


— — 00 144: 2 __ 
N= 775 =141MP 1) 
wenn M in Subilmetern gegeben ift, und 
N = 0446M (PP! _ 1). 2.2220. (9) 


wenn M in Wiener Kubilfußen per Minute verftanden wird. 
Endlich findet man noch die Temperaturserhöhung durd die 


Kompreſſion aus 
= (273 + t) (PP1 — 1)... 2... (10) 
worin t die Temperatur in Graden Cels. der angefaugten Luft bezeichnet. 


Die nachfolgende Tabelle gibt für O1 bis 1 Atmoſphäre Ueber⸗ 
drud, d. i. fir P= 111 bis P— 2 Am. und unter den Annahmen: 


r 


=, m — 008, t = 10° 
die Werthe des Kompreffionsverhbältniffes & aus (3), des äußeren Ueber- 
deckungsverhältniſſes aus (6), des Nacheilungswinkels o (5), des Fül- 
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Imgegrades 7 aus M, des in (9) und (10) vorkommenden Faktors 
= — (P® 3 __ 1), 
und endtid der Temperaturserhöhung z aus (10) an. 








— 
| 7 





9 T 
| 1:1 | 1:070 | 0:356 | 11 | 33 | 0:979 | 0:0881 | 8o 
1:2 | 1138 | 0478 | 16 | 21 | 0:969 | 0:0545 | 15-4 
| 1:3 | 1204 | 0:558 | 19 | 54 | 0-940 | 0:0793 | 22-4 
14 | 1269 | 0616 | 22 | 47 ! 0-92 | 0:1029 | 29-1 
I 15 1 1.333 | 0:662 | 25 | 11 Ä 0:905 | 0:1253 | 35°5 
| 1:6 || 1 395 | 0698 | 27 | 20 | 0'888 | 01466 | 41:5 
1:7 | 1457 | 0.727 | 9 | 15 | 0872 | 016% | 47:3 
1:8 | 1517 | 0:752 | 30 | 57 | 0:857 | 0:1866 | 52-8 
1:9 4 1576 | 0.773 | 832 | 31 : 0'843 | 02054 | 58-1 
2:0 | 1.635 | 0791 | 33 | 57. 0:829 | 0.2235 | 632° 


| | 


Die Berechnung der anderen Schieberabmeffungen wird in dem nad)= 
folgenden Beifpiele erfichtlich werden. 

Beifpiel. Es foll ein Schiebergebläfe zum Befjemeren berechnet 
werden. Windmenge per Minnte — 1000 Kubiffuß Wiener Map 
(31°6 Kubik-Meter). Ueberdrud eine Atmofphäre, alfo P = 2, und mitt⸗ 
lere Kolbengeſchwindigkeit c — 5°. 

Diefes Gebläfe erfordert nad Gleichung (9) eine Betriebskraft von 
N = 446. 02235 — 100 Pferbdeftärken, und die Temperatur erhöht 
fi von 10 auf 10 + 63 — 73° Cels, 

Der wirffame Zylinderquerfchnitt wird nad) ($) 


1000 


0 = 180889 5 7 502 Quadratfuß. Rechnet man auf die Kol- 


benftange 015°, fo folgt die Kolbenflähe — 517, woraus Durd: 
mefler = 257 Fuß — 31 Zoll. 
Nimmt man den Kolbenfhub s = 30" — 25 Fuß au, fo folgt 


die Anzahl Spiele per Dlinute n = 30° =60. 
Die größte Ye refimung des Ranales für den Wustritt des Windes 
ft — re = (1! — ) nach Tabelle =r (1 —0 791) 0:209r 


Nimmt man die Ik Schieberkreit b fechzehnmal fo groß an, b = 3'324r, 
fo ift der größte Aueftrömungeguerihnit (—e)b = 070r?. Diefer 
502 . 144 


Querſchnitt foll glei I n”=" 1 18 Quadratzoll fein, 


alfo 07 r? — 18,1? — pn — 25'7, ſomiter = 5 Zoll, 
r—e = 105”, b= 1662 wofürr —e = 1", b= 17. 
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Demnach iſt die Außere Ueberdeckung e = — 1" — 4”, bie 


innere i — 5* = n und der Winkel d nad Tabelle —= 33° 57°. 


Die Kanalweite a ift gleich der ganzen Weite r — i zu machen, welche von 
dem Schieber im Darimo für die Yufteinftrömung dargeboten wird, alfo 


b 
a — 4’. Das Verhältniß 7 wird alſo — 35. Mit dieſen Ab- 


meſſungen ift der Horizontalſchnitt des Gebläſe-Zylinders in "/,, Natur⸗ 
größe in vorſtehender Figur verzeichnet. Da der Schieber in der Mittel- 
ftellung dargeftellt ift, für welche o — 8 ift, fo ift der entſprechende Kol⸗ 
benmweg 


—E 5 (1 — eos. ) ⸗ 15. 017 - 29, ". 
Nimmt man — größer als '/,, an, fo erhält man zwar einen 


größeren Füllungsgrad 7, allein es wird aud) — und in Folge deſſen 


auch r, e und b größer, bei gleichem Berhältniß von b: (r—e) und 
gleihem Querſchnitt b (r—e). Dieß ift der Grund, warum eben der 


möglichft Meinfte Werth von — angenommen wurde. 


Es bleibt noch von Intereffe, den Preffungsverluft zu beftimmen, 
welchen die geringe Größe der Ausftrömungsöffnung bedingt. Der Ma⸗ 
rimalwerth derfelben ift '/,, O. Ihr Mittelwerth ergibt ſich aus der ein- 
fahen Berechnung desfelben nahe */, des Marimalwerthes, alfo — "/,, O. 
Die mittlere Kolbengefehwindigfeit beträgt 5 Fuß, alfo würde bie mittlere 
Ausftrömungsgejhmwindigkeit 300 Fuß betragen, wenn ſich nicht das Bo= 
lumen der angefaugten Luft im Verhältniß - = .. = 0'61 ver- 
ringert hätte. Die mittlere Austrittögefchwindigfeit ift alfo nur 183 Fuß- 
Sept man diefelbe — V 800.2gh —= V 800.62.h, fo folgt die 
verlorene Preſſungshöhe h, gemeſſen al8 Wafferfäule = 0,67 Fuß gleich 
0:02 Atmofphären. Bei der fehr weiten Einftrömungsöffnung vom Quer- 
ſchnitt (r — i) b ift der Prefiungsverluft noch weit unbedeutender. 





Beridt, 
bezüglich der Roheifenerzeugung mit Roaks, auf Stens-Hohofen im Jahre 1861*). 
Bon 


Diretor And. Grill. 
Ans Iern-Kontorets Annaler für 1862, 1. Heft, frei überſetzt vom Redakteur. 


Entfprechend dem Auftrage ber Herrn Bevollmächtigten im Iern Kontor 
babe ich mich am 11. März auf dem Werke in Sten eingefunden, um ein 
Berfuhsichmelzen mit Koaks anzuordnen und dabei auszumitteln: 

Das Tragvermögen der Koals bei der Roheifenerzeugung gegenüber 
jenem der Holzkohlen, weiters den Unterfchied in den Geftehungstoften des 
Hoheifens bei Verwendung der Koakls anftatt der Holzkohle, ferner das 
Schmelzverhalten mit den gewöhnlichen Bergerzen (Magneteifenfteinen 
und Eifenglanz), und endlich das Verhalten des erzeugten Roheiſens bei 
der Herdfrifcherei wie bei der Puddlingsarbeit. 

Bei meiner Ankunft war der Hohofen im reinen und guten Gange, 
mit einem Sage von 8:10 Zentner Erze und 165 Zentner Kalkſtein 
auf 6 Tonnen Kohl, welche (1 Tonne Holzkohle zu 62 Pfund) 372 Pfd. 
wiegen. 100 Pfund Brennftoff haben fonad) 262 Pfund Beſchickung ver- 
fhmolzen (getragen). Die Windpreffung war 18 Linien Quedfilberfäule, 
die Windtemperatur 200 Grad C., und in 24 Stunden find durchfchnitt: 





) Die Berfuche der Noheifenerzgeugung mit Koaks in Schweden, wo 
bisher nur Solzlohlen - Roheifen probuzirt worden ift, haben insbejondere für 
jene Länder ein näher liegendes Intereſſe, in denen ber mineralifche Brenn» 
ftoff bei der Darfielluimg des Roheiſens gleichfalls noch wenig ober gar nicht 
ur Anwendung gebracht worben ifl. In Defterreih, jonderheitlih in Inner- 

fterreih, darf für den vorliegenden Bericht ſomit ein fpezielles Interefle er- 
wartet werben, um fo mehr, als unfern Leſern ber Name des jchwebiichen 
Verichterftatters bereits anf das Empfehlendſte bekannt if. 


— 156 — 


ih 45 Säße aufgegichtet worden, oder etwas mehr als eine Ofenfüllung, 
welche 43 Sägen entipricht. Die Beichidung gab 384 Prozent Roheifen, 
und der relative Kohlenverbrauch war fomit 1, d. h. zu 1 Gewichtstheil 
Roheifen war I Gewichtstheil Holzkohle erforderlich. 


Damit der Uebergang nicht allzu fchnell erfolge, follte vorerft durch 
einige Tage mit gemifchtem Brennmateriale gearbeitet werden, weßhalb 
bei dem erften Austaufch der Holzkohle gegen Koaks beftiimmt worden ift, 
daß nahezu die Hälfte der erftern durch ein gleiches Gewicht der legtern ' 
erfegt werde. Eine Tonne Koaks, genau geftrihen, wog einzeln 161 Pfd.; 
allein nad) der Wägung von 3 Tonnen wurde al8 Mittelgewicht per 
Tonne 1655 Pfund erhalten. Für die Koafszufäge wurden gerade 
160 Pfund, alfo fehr nahe 1 Tonne angenommen. (Für die fpäter fol- 
gende Preisberehnung ward jedoch die Tonne mit 165 Pfund zu Grunde 
gelegt.) Angenommen, daß durch den theilweifen Austaufh das Schmelz: 
vermögen ber beibehaltenen Holzkohle ungeändert bleibt, fo müſſen die 
3 Tonnen Kohle 4875 Pfund Beſchickung fehmelzen, und wenn das 
Schmelzvermögen der Koaks nad) den Erfahrungen bei ausländifchen 
Koakshohöfen fo angenommen wird, daß 100 Gewichtstheile Koaks 
245 Gewichtstheile Beihidung von beilänfig 38 Prozent Eifengehalt 
tragen, fo fommt auf die genannten 160 Pfund Koaks eine Beſchickung 
von 3925 Pfund. 


Auf einen Brennmaterialfag von 3 Tonnen Holzfohle und 160 Pfd. 
(nahezu 1 Tonne) Koaks follte mithin ein Befhidungsfag von 880 Pfund 
paflend fein, und diente dieſes als Anhalt, indem der Beihidung folgende 
Zufammenfegung ertheilt wurde: 

4 verschiedene Erze, zufammen . 705 Bund, 
Kalkftein-Zufhlag . » -» . 15 m 
880 Pfund, 
wobei, im Vergleih mit ber frühern Beſchickung bei dem alleinigen Ge— 
brauch der Holzkohle, die Gattirung der Erze unverändert blieb, nur der 
Kalkzufchlag um 4:42 Prozent vermehrt erfcheint. 

Die Koaks wurden ſtets für jede Gicht zuerft gewogen und aufgefeßt, 
darauf folgten die Holzfohlen und zulegt wie gewöhnlich der Erzſatz. Die 
Windtemperatur war Anfangs 230 9 C., wurde jedoch bei dem 10. Saß 
auf 260° erhöht. In Folge des Heinern Volumens der neuen Sätze 
(4 Tonnen) im Vergleich mit den ältern aus alleiniger Holzkohle 
(6 Zonnen), mußten für zwei der leßteren, welche vor den Yormen 
niedergingen, drei der erftern aufgefetst werden, woburd die Arbeiten auf 
der Gicht während der erften Ofenfüllung mit Koaksſätzen bedeutend ver- 
mehrt wurden, was ſich jedoch nad) der Ankunft des gemifchten Brenn- 
materiales vor dem Formen änderte, und bei bem abermaligen Uebergang 
von Koaks zum alleinigen Gebrauch der Holzkohle Hat ſich natürlich das 
umgefehrte Verhältniß eingeftelt.e. Die Ofenfüllung, welche früher 
43 Gichten & 6 Tonsen geweſen ift, mußte nun circa 63 Gichten & 4 Ton 
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wen betragen. (Kin Abzug von 1'/, Gichten muß für das größere Erz⸗ 
quantum gerechnet werden, welches bei dem gemifchten Brennmaterial auf 
dasjelbe Bolumen gefegt wird.) Indeſſen ſchon nad 56 aufgegebenen 
Gichten waren die Koaks vor den Formen zu bemerken, und die Schlade, 
weiche früher kryſtalliniſch und grünglafig war, ift nun in ein dunfel- 
grüne® Glas mit fehwarzem Kern und gelber Oberfläche übergegangen. 
Die Windpreffung ward auf 21 Linien Quedfilberfäule vermehrt. Der 
Gichtenwechſel wurde nun langjamer und die Gichtflanme verminderte 
fi. Entgegen vermehrte ſich die Gasprefiung im Geftelle in dem Grade, 
dag es unmöglich war, den Verfchluß unter dem Zimpel hinlänglich dicht 
zu halten, ohne bis über den Wallſtein vollkommen abzufchliegen, weßhalb 
die Schlade nit, wie fonft gewöhnlich, in einem beftändigen Strang 
abfliegen konnte, fondern in förmlichen Abſtichen entfernt werden mußte. 
Am dritten Arbeitstage mit den Koalszuſätzen begann e8 über den formen 
heißer zu gehen, fo zwar, daß die Mauer über der einen Form aus⸗ 
brannte und friſch eingemauert, fpäter aber mit Waſſer abgekühlt merden 
mußte. Ungeaditet der vermehrten Windpreffung verminderte ſich der 
Gichtenwechfel auf 40 Säge. Der Ofengang zeichnete ſich aus durch eine 
heiße und gut fließende Schlade, wie durch ein heißes Noheifen. Das 
Letztere blieb dabei jedody im Bruche hellweiß, wenn es in Coquillen aus- 
gegoffen wurde, und zeigte bei einer Probe im Friſchherde unvermeidlichen 
Rothbruch. 

Um demnach, fo weit als möglich, durch einen verminderten Sätti- 
gungsgrab des Roheiſens und durch fuccefive Vermehrung des Kalkzu— 
ſchlages die Bildung eines unartenfreien Eiſens zu befördern, wurden 
70 Pfund von dem Erzſatze abgebrochen. Es beftand fonach der unge- 
änderte Brennftofffat aus drei Tonnen Holzkohle und 160 Pfund Koaks, 
während der Erzſatz 635 Pfund, und der Kalffteinzufchlag 175 Pfund 
oder 27°5 Prozent betragen hat. 

Nach diefer Begichtung zeigte ſich das in Cognillen gegoflene Roh— 
eifen im Bruche hellgrau mit einem abgefchredten Rande. 

Mit 100 Pfund des gemifchten Brennmaterialed, von nahezu gleicher 
Gewichtsmenge Holzkohle und Koals, find fomit bei weißem Roheiſen 
2543 Pfund, und bei grauem KRoheifen 2341 Pfund Beihidung ver- 
ſchmolzen worden, wobei das Ausbringen an Roheifen 36 Prozent, die 
Bindtemperatur 260 9 C. und die Windpreſſung 21 Linien Quedfilber- 
fäule betragen hat. 

Unter der Borausfegung, da das Schmelzuermögen der Holzkohle 
das Gleiche, wie bei dem alleinigen Gebrauche derfelben, geblieben ift, 
oder daß 100 Pfund Holzfohle 262 Pfund Beſchickung fchmelzen, ergibt 
fi bei Erzeugung bes weißen Roheifens auf 100 Pfund Koals ein 
Schmelzvermögen von 245 Pfund, bei Erzeugung des grauen Roheiſens 
aber bloß ein Schmelzvermögen von 2017 Pfund Beſchickung; und im 
erfteren Falle entſpricht Tonne Koaks 2:75 Tonnen Holzlohlen. 
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Nahden durch allfogleihe Bornahme von Berſuchsfriſchen im 
Herden, wie von chemifchen Reaktionen auf Schwefel ermittelt worden ift, 
daß das Eifen ſchon bei diefer Beigabe von Koaks zu rothbrüchig aus: 
falt, und nachdem hierbei der Ofengang ein ganz guter und die Be⸗ 
fhidung ſchon fehr baſifch war, fo ftanb wohl nicht zu erwarten, baß durch 
irgend welche Aenderung in dieſen Verhältniſſen eine Veränderung zum 
Befleren erzielt werben lönnte. Nach 150 Gichten, d. i. nach viertägigem 
Betriebe, wurde daher diefes Verſuchsſchmelzen zu enden bejchlofien, um 
fo mehr, als bereits ein genügendes Duantum ſolches Roheiſens für bie 
weiteren Proben erzeugt war, und auch in dkonomiſcher Hinfiht da8 Er⸗ 
langen günftigerer Refultate bei längerem Betriebe mit Koaks nicht zu ges 
wärtigen ftand. 

Mit Koals allein, 320 Pfund (nahe 2 Tonnen) per Gicht, wurben 
indeffen doc) noch 10 Gichten aufgegeben, um zu erfahren, ob das vor- 
ftehend berechnete Tragvermögen der Koals bei gemifchten Brennmate⸗ 
rialien auch Stand hält, wenn die Koals für fid) allein benützt werden. 
Hierbei wurden 520 Pfund Erze und 130 Pfund (25 Prozent) Kalkftein 
per Gicht gefegt. Die Windtemperatur ward auf 270 Grad erhöht. Der 
Dfengang blieb in Allem gut, die Schlade dunkelgrün und bicht, mit 
einem ſchwarzen Kern; das Hoheifen, in Coquillen ausgegoffen, war 
balbirt und floß ruhig ohne Funkenwerfen. 100 Pfund Koals ſchmolzen 
ſonach 2031 Pfund Beſchickung bei Erzeugung eines halbirten Roh⸗ 
eiſens. 

Der Schwefelgehalt des Roheifens war ein ſolcher, daß das Silber⸗ 
bleh in einem gewöhnlichen Schwefelprobe - Apparat *) jedesmal nahe 
hellblau wurde, was nad) Herm Profeffor Eggertz's Stala mindeſtens 
0:15 Prozent Schwefel anzeigt. Wenn das Roheiſen beim Abſtich in 
Waſſer granulirt wurde, fo gab dasfelbe bei der Probe auf Schwefel bem 
Sitberbleche eine Farbe, entipreddend der TFarbennummer 3°8 (nahe hell⸗ 
blau), wodurd noch ein Schwefelgehalt von wenigftens 0:12 Prozent 
angedeutet if. Entgegen das Roheifen, welches früher dafelbft mit 
alleiniger Holzkohle erzeugt wurde, zeigte die Farbennummer 3, welde 
0:04 Prozent Schwefel entfpridt. 

Das in Lancafhire-Herden mit Holzkohle gefrifchte Stabeifen zeigte 
die Farbennummer 35, welche einem Schwefelgehalte von 0:08 Prozent 
entfpricht. Das erzeugte Roheifen war eigentlich für den Puddlingsprozeß 
beftimmt, gleihmwohl wurden damit Proben in Tancafhire-Herden gemacht, 
und zwar 3 Luppen von Roheifen bei alleinigem Koalsgebrauch, und drei 
Luppen von ſolchem Roheifen, das bei dem Gebrauche von gemiſchtem 
Brennmaterial erblafen worden ift. Beide Sorten gaben ein im höchſten 
Grade e rothbruchiges Stabeiſen, welches ſich unter dem Stabeiſenhammer 


*) Siehe das Nähere dieſes Apparates und den damit vorzunehmenden 
Schwefelproben in meiner Brofhire „Das Eifenhättenweien in Schweden.“ 
Seite 31 unb 32. Der Red. 
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ger nicht ausfchmieden ließ. Es wurden deßhalb die aus den Suppen 
erhaltenen Schirbel (Maßel) nad) Finspong abgeführt, um dort ausge⸗ 
walzt und gegärbt zu werden; allein in Folge von Reparaturen bei dem 
Walzwerke dafelbft, ift der Verſuch verzögert und mir das Refultat davon 
bisher nicht befannt geworden. 

Der größte Theil des Roheifend wurde nah Nylöpings-Hütte ver- 
tauft, um dafelbft verpuddelt zu werben; allein e8 wurde dabei gleichfalls 
rothhrüchig befunden, wie die den Herrn Bevollmächtigten eingefandten 
und im Nacfolgenden genau befchriebenen Probeftüde weifen. 

A. Roheiſen bei alleinigem Koaksgebrauche erblafen, im Bruce 
gran mit einer weißen Naht, hellweiß bei der obern Kante, am duntelften 
in ber Mitte und etwas Lichter an der untern Kante. 

1. Bubdlingsluppen nad dem Drüden gefhweißt und ausgewalzt 
zu Schienen von 4'/, und ?°/, Zoll. Der Brud) zeigt eine ſchmutzige 
Sehne, aber ungefähr die Hälfte davon hat doch ein ganz ſchön glänzendes 
Korn. Bei kalter Biegung ift dasfelbe unter Geräufch nad) Blättern ges 
brochen, die fhou vor der Biegung zu finden waren ; bei warmer Biegung 
bat es ſich als rothbrüchig ermiefen. 

2. Einmal geſchweißte Puddlingsluppen und ausgewalzi zu 41, 

md 3%, Zoll, ſonach Stüde davon über einander gelegt, geſchweißt und 
ausgewalzt zu 1?/, Zol in Quadrat, welches hierauf wieder gewärmt 
und theils zu °/,zölligem Rundeifen, theife zu ®/ szölligem Duadrateifen 
ausgewalzt wurde; fonad einmal geſchweißtes und einmal gegärbtes 
Eiſen. Der Bruch erjcheint, wie bei einem gewöhnlichen Puddlingseifen 
mit glänzenden Fleden. Das Duadrateifen ift beim Drehen im braun- 
warmen Zuftande etwas angefhridt. Das Rundeifen im braunwarmen 
fowie im kalten Zuftande zu einem Knoten gebogen, ift etwas ange⸗ 
ſprungen; die Sprünge find jedoch fihtlich fehon beim Walzen entftanden 
und haben ſich bei der Biegung und dem Zuſammenziehen zun Knoten 
bloß mehr geöffnet. 

3. Puddlingsluppen nach dem Drüden direkte (ohne neuerliche Er: 
hitzung) zu Rohfchienen von 4'/, und 7, Zoll ausgemwalzt, hierauf ge- 
gärbt und ausgewalzt zu A4'/, und 7/ Zoll; mithin einmal gegärbtes 
Eifen. Der Bruch ift mehr als zur Hälfte blätterig uud zeigt im Uebrigen 
Lagen von grauer Puddlingsfehne. Kalt zufammengebogen hat e8 ſich 
nad) dem ganzen Buge aufgethan; erfcheint demnach fpröder als die Sorte 
ad A 1. Im braunmarmen Zuftande gebogen ift es querüber entzwei 
gebrochen. 

4. Eifen auf die gleiche Art, wie die nächſt vorhergehende Sorte 
behandelt, noch einmal gegärbt und fofort zu 1°/,zölligem Duadrateifen 
ausgemwalzt, diefes wieder gewärmt und auf zölliges Rundeijen herab: 
gewalzt; mithin zweimal gegärbtes Eifen. Der Bruch zeigt eine feine 
durchaus gleiche Fafer. Braunmwarın zu einem Knoten gebogen und gezogen, 
blieb derfelbe einmal volllommen ganz, aber das andere Mal entftanden 
nebſt mehreren äußerft feinen Riſſen auch ein größerer Sprung. 
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5. Einmal gegärbtes Eifen, zu einem Padete zufammengelegt, ge: 
ſchweißt und zu einer ';; Zol diden Platte ausgewalzt. Braunwarm 
abgebogen und zufammengefchlagen , brach dasfelbe in einer Kante bes 
Buges. In derfelben Art und Weife kalt behandelt, hat es fi mehr ale 
im vorhergehenden Falle und über die ganze Yänge des Buges aufgethan. 

B. Roheifen, bei Verwendung von gleihen Gewichtötheilen Koaks 
und Holzkohle erblafen, im Bruce theil® hellweiß, theils fein grau ge: 
fledt in der Mitte. 

1. Budblingsluppen nad) dein Drüden direkt, in berfelben Wärme, 
ansgewalzt zu Robfchienen von 4',, und ”/, ZoU. Der Bruch zeigt ein 
etwas feineres Korn, als bei Verarbeitung der frühern Roheiſenſorte, und 
die Sehne war von entſchieden lichterer Farbe und breiter ald bei A 1. 

2. Budblingsfuppen nad) dem Drüden einmal gefhweißt und auf 
4N, und 7/; Zoll ausgewalzt. Der Bruch ift gleicher und mehr körnig, 
als irgend eine der andern Proben, aber doch nidht frei von ſchmutziger 
Sehne. Braunmwarım gebogen ift die Probe quer über angerifjen. 

3. Puddlingsluppen nad) dem Drüden einmal geſchweißt und aus: 
gewalzt auf 4'/, und %, Zoll; Stüde davon übereinander gelegt und ge⸗ 

ächt, ausgewalzt zu 1?,,zölligem Quadrateiſen, endlich nad) neuerliche 
wärmung zu ""/, szölligem Rundeiſen herabgewalzt. Mithin einmal 
gejchweißtes und einmal gegärbtes Eifen. Die Bruchfläche zeigt lagenweiſe 
kurze Sehne mit Üebergang zur fürnigen Textur; von der Seite gejehen 
eriheint die Sehne filberweiß. Braunwarm zum Knoten gezogen zeigt 
das Eifen in dem Knoten feine Sprünge. 

4. Bubdlingsluppen nad dem Drüden direkte in derfelben Wärme 
zu Rohſchienen von 4',, und %, Zoll ausgewalzt; davon Stüde zufam: 
mengelegt, gegärbt und auf 4, und 7, Zoll ausgewalzt. Es ift ſonach 
einmal gegärbtes Eifen. In der Bruchfläche erfcheint eine Hälfte mit 
fhönem Korn, die andere mit hübfcher, breiter Puddlingsfehne. Es find 
zu fehr ungleiche Stüde von Rohfchienen zufanımengelegt worden. Nach 
der Diegung im braunwarmen Zuftande zeigte fich eine Hälfte volllommen 
ganz, aber die andere ald Folge von Rothbruch angefprungen. 

Da ich von den Befigern der Hütte in Nyföping nicht die Erlaubniß 
hatte, da8 Verpuddeln des Eifend zu überwachen, fo habe ich den Werks— 
meifter dafelbft, Herrn I. Larsſon, erfudt, die Kefultate mitzutheilen, 
welcher denn auch mit der größten Bereitwilligfeit und Beurtheilung die 
Verſuche anftellte und davon die Proben genommen hat. Seinen Angaben 
gemäß wurde das Noheifen in Puddlingsöfen von gewöhnlicher Konſtruk⸗ 
tion für Steinfohle und Yuftzug der Eſſe verarbeitet. Das Eifen ſchien 
für diefe Behandlung zu leicht friſchend, indem es nur menig oder nichts 
auffochte, und nad) einigen wenigen Zügen mit der Rührkrücke zufammen 
ging, daher nicht hinreichend Ducchgearbeitet werben konnte. Das Schweißen 
und Gärben wurden in gewöhnlichen Zugſchweißöfen für Steinfohlen- 
feuerung vorgenommen, und zeigte ſich dabei fein bemerfenswerther Unter- 
chied gegen das Verhalten beim Verarbeiten bes Materiales, welches durch 
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Berpubbeln des Holzlohleneifens von demfelben Hohofen erhalten wurde. 
Die Biegungsproben wurden durch Zuhilfnahme eines Krahnes bewerf- 
ftelligt, um fo viel als möglich plögliche Brüche durch Schläge zu ver- 
meiden. Nach dieſem zu urtheilen, fcheint die Gepflogenheit der Arbeiter 
ein leicht frifchendes und zugleich rothbrüchiges Roheifen, wie ein gewöhn⸗ 
liches bei Koaks erblafenes zu behandelu, die Urſache vom Verhalten 
des Eifens gewefen zu fein. Viele Umſtände wenigftens weifen darauf 
bin; fo 3. B., daß die ausgewalzte Platte bei der Falten Biegung fchlechter 
als bei der warmen Biegung fich verhielt, dann die großen Ungleichheiten 
in den Bruchflähen u. m. a. beweifen die äußerſt ungleihen Härtegrabe. 
Den beften Aufſchluß in diefer Hinficht gibt jedenfalls das von Herm 
Larsson angegebene Verhalten des Eifens beim Pudbeln. 

Die bei der Roheifenerzeugung verwendeten Koaks wurden befon: 
ders für diefe Verſuche von England verfchrieben. Die englifche Zurech— 
nung gab an: | 

179 tons „best foundıy Cokes“ a 13 8. per ton. Mit der Fracht 
und allen andern zugelegten Unkoſten ift der Preis per ſchwed. Tonne im 
Hafen von Norrköping auf 1 Reichsthaler 75 Dere Reichsmünze geftiegen. 
Die Zransportstoften von Norrköping bis Sten's Hohofen haben nahe 
an 25 Dere per Tonne betragen. Yofo Hohofen in Sten ftellte ſich ſonach 
die ſchwed. Tonne Koaks auf nahezu 2 Reichsthaler Reichsmünze *). 

Angeblich waren die Koaks von Thornley oder Harvey-Koaks (eine 
der beften englifchen Koafsforten) von Hartlepool; allein weder aus der 
Originalrechnung, noch durch irgend ein Eertififat war dieß zu erweifen, 
weßhalb darüber einige Zweifel obwalten können. 

Zur Bergleihung der Erzeugungstoften eines Zentners Roheiſen 
mit Holzfohle oder mit Koaks ift e8 genügend, wenn bloß der Brenn: 
materielverbraud) in Rechnung gezogen wird, da alle übrigen Arbeits- 
und Materialienfoften nahe genug als gleich angenommen werden können, 
nur allein die Koften dev Kalkbeſchickung müffen beim Koaksgebrauch um 4 
oder 5 Prozent höher angefchlagen werden. 

Bei Erzeugung des weißen Roheifens wurden mit 100 Pfund Koaks 
(in Mengung mit Holzfohle, deren Tragvermögen als unverändert ange: 
nommen wird) 245 Pfund Befhidung von 36 Prozent Eifengehalt ver- 
fchmolzen ; oder zu 100 Pfund Noheifen waren 113 Pfund Koals erfor- 
derlich. Es ift ſonach der Preis des mineralifchen Brennftoffes (2 Rthlr. 
Reichsmünze für 165 Pfund zu Grunde gelegt) für 1 Zentner Roheiſen 
1 Reichsthaler 21 Dere Reichsmünze. 

Bei Erzeugung des Holzkohlen-Roheiſens ſind laut Manipulations⸗ 
Journal per Zentner 167 Tonnen Holzkohle nad) der Begichtung auf: 
gegangen, wobdurd (nad) den Preis von 6 Reichsthaler per Laſt von 


*) 1 ſchwed. Tonne ift = 6°3 ſchwed. = 5°52 rheinl. Kubilfuß; oder 

Dem Gewichte nad — 165 Pfund ſchwebiſch — 1404 Pfund * ©. 1qwe⸗ 

diſcher Reichsthaler Reichsmünze = 100 Oere, nahe = 70 kr. De. W. Silber. 
B. und H. Jahrbuch XI. 11 
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12 Tonnen) der Zentner Roheiſen in den Erzeugungsfoften mr mit 
83", Dere belaftet wird. Es ift fomit außer Zweifel gefegt, daß die 
Roheifenerzeugung mit Koaks, da 1 Tonne derfelben in dem Tragver: 
mögen 2°75 Tonnen Holzkohle entſpricht, in pefuniärer Beziehung ji 
nicht lohnt, bei einem Preiſe der Holztohlen von 6 Reichsthaler für 
den Laſt. 

Dermalen ift fein Grund zur Annahme vorhanden, daß diefes Re— 
fultat ſollte beffer ausfallen fünnen. Bei einem reinen und guten Ofen: 
gang, und bei Erzeugung von weißem Roheifen, konnte der Erzſatz nicht 
höher gebracht werden. 

Der relative Kohlenverbraud), oder 113 Pfd. Koals auf 100 Pf. 
Roheiſen unterfcheidet fi) wenig von dem bei Holzkohle erforderlichen, 
welcher gerade 100 Pfund war, und ift zugleich ganz übereinftimmend 
mit dem von Hörde in Weftphalen bei den dortigen am beften arbeitenden 
Koakshohöfen, welche bei einer um 8 Prozent mehr Eifen haltenden Be: 
ſchickung gleichfalls 113 Pfund benöthigen. Weberhaupt ift diefes der 
geringfte Koaksbedarf bei der Roheiſenerzeugung, den ich bei meiner letzten 
Keife im Auslande zu beobachten Gelegenheit hatte oder davon ſprechen 
hörte. Es wird folglich nicht wohl auf befjere Reſultate gerechnet wer: 
den können. 

Mit einer Hohofenanlage unmittelbar an einem Hafen, wo die Tonne 
Koaks nicht höher als auf 175 Keichsthaler zu ftehen käme, würde ber 
Drennmaterialpreis per Zentner Roheifen 1 Keichöthaler 19 Dere, d. i. 
5 Reichsthaler 45 Dere per Schiffspfund Roheifengewidht, oder 20 Dere 
per Schiffspfund mehr, als ich in einer Kalkulation angenonmen habe, 
welche ich am Schluffe meines Keifeberichte® anhängte, bezüglich der mög— 
lihen Anwendbarkeit der Steinkohle in Schweden. 

Die Schlüffe, welche von diefen vorhergehenden Thatfachen ver: 
nünftiger Weife gefolgert werden können, find demnach: 

Daß die Roheifenerzeugung mit Koaks in unfern Hohöfen mit in 
technifcher Beziehung gleid) guten oder fogar beſſern Refultaten durchge— 
führt werden fönne, wie in den ausländifchen zu dem Ende eigens gebauten 
Hohöfen (?), aber daß, um cine zu hohe Prefiung im Geftelle zu vermei⸗ 
den, weitere Hohöfen fich dafür befjer eignen *). 

Daf die ökonomischen Ergebniffe ſich für die Verwendung von Koaks 
und von Holzkohle gleich fielen, wenn der Preis für 2%, Tonnen Holz- 
fohle auf der Gicht gemefjen (ungefähr 32 Tonnen nach der Zufuhr ge: 
rechnet) diefelbe Höhe erreicht, wie für 1 Tonne Koaks; | 


*) Sin Hobofen, welder 50 Gichten & 6 Tonnen, oder 300 Tonnen 
Holzkohle faßt, ift im Stande 150 Gichten A 2 Tonnen Koals zu fallen, 
welche 825 Tonnen Holztohle entſprechen. Wenn demnach früher eine Ofen- 
füllung mit Holzkohle getrieben wurbe, fo feollte bei Anwendung von Koaks 
auch nicht mehr als 1 Ofenjüllung in 24 Stunden bdurchgetrieben werden, um 
eine mehr als 2'/,mial fo große wöchentliche Produktion zu erzielen, woraus 
erhellet, daß der Hohofen für Koals nicht braucht größer gemacht zu werben. 
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daß das Koheifen von den zu Sten angewendeten Koaksſorten fich 
für die Herdfrifcherei nicht wohl eignet, aber daß daraus, wenn die Arbeiter 
damit vertraut fein werden, durch den Puddlings⸗ und den im Auslande 
üblichen Öärbeprozeß ein brauchbares Stabeifen bereitet werden kann ; und 

daß, nachdem im Auslande wahrfcheinlich nicht beſſere technifche 
Refultate erreicht werden können wie hier, die Gefahr einer Ausfuhr an 
ſchwediſchen Erzen nad den Steinkohlendiſtrikten eine geringe ift, und 
dag mit Rüdfiht auf Hin: und Rüdfracht die Noheifenerzeugung mit 
Koals in Schweden felbft mehr lohnend fein wird, als eine folche im 
Auslande, auf die fchwedifchen Erze gegründet. 

Die Proben von den befchriebenen Verſuchen find nicht bloß an das 
Jernkontor, fondern auch an die Bergfchule in Fahlun abgeliefert worden. 


11* 


Heber die Schmelzung des Blatins mittel Holzkohlen. 


Bon 


N. Richter, 
k. k. Brofeflor der Chemie. 


Unter diefer Ueberſchrift ift in Dingler's „Polytechnifhem Journal“ 
Band CXLV., Heft 4, ein Aufſatz von Herrn Aubel erfchienen,, der bei 
der Wichtigkeit de8 Gegenftandes Aufmerkſamkeit verdient *). 

Herr Aubel hat die Echmelzung bekanntlich in der Weife vorge: 
nommen, daß er das Platin in Grübchen eingefchmolzen hat, welche in 
Koaks - Stäbchen eingefchnitten und mittelft einer Mafje von Koaks und 
feuerfeftern Thon dicht verfchmiert murben. 

Sehr wünfchenswerth wäre es num gewejen, wenn eine Unterfuchung 
des verwendeten Platins ſowohl, Hauptfächlid aber eine Analyfe des ges 
fhmolzenen Platins vorgenommen worden wäre, dba die Schmelzung des 
Platins durch die Aufnahme fremder Subftanzen bedingt fein kann. 

Angenommen, daß das Platin, welches zum Schmelzverſuch vers 
wendet wurde, vollfommen rein gewefen fei, fo kann doch während des 
Prozefies felbft eine Aufnahme von Kohlenftoff oder Silicium ober beiden 
zuſammen ftattgefunden haben. 

Was zuerft die Verbindung des Platin nit Kohlenftoff betrifft, fo 
find die Angaben von Chevenir und Descotils**), daß Platin in Berüh- 


*) Die vorliegende Frage des Platinſchmelzens mit Holzlohle fteht im 
bireltem Zuſammenhange mit meinen Temperatursbeftimmungen bei ben Eifen- 
boböfen. Da e8 mir unter Umftänden, wo das Platin nicht in anbaltenbe 
Berührung mit der Holzkohle gefommen ift, nicht gelang, in dem Fokus vor 
der Form das Erftere zu ſchmelzen, jo babe ich Die Temperatur vor dem 
ms niebriger, als die der Schmelzhitze des Platins angenommen, wogegen 

err Aubel nad feinen Erfahrungen diefelbe bedeutend höher anninımt. er 
Eegenftand bat jomit ſelbſt für den Eifenbüttenmann ein fpeziellee Intereffe, 
und wurde Profeffor Richter vornehmlich aus dieſem Grunde beftimmt, Die 
vorliegende Arbeit durchzuführen. | Anm. d. Red. 
**) Ann. de Chimie 67, 89. 
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rung mit Kohle im Eſſenfeuer fhmilzt, von Bouffingault*) dahin be— 
richtigt worden, daß das Schmelzen des Platins nicht durch eine Aufnahme 
von Kohlenftoff bedingt worden ift, fondern durch die von Silicium und 
ſucht dieß dadurch zu beweifen, daß Platin nicht zwiſchen Lampenruß 
wohl aber zwischen Kohlenpulver erhitt, fehmilzt und im leßteren Yale 
dann ", Prozent Silicium aufgenommen bat. 

Bon den von Bouffingault angeführten Refultaten weichen nun die 
vom Verfaſſer Diefes, bei feinem Berfuche erhaltenen gänzlid) ab. 

Platin, welches nad) vorher angeftellter Unterfuchung feinen anderen 
fremden Beftandtheil als etwas Iridium enthielt, wurde in einem Thon⸗ 
tiegel, welcher mit Ruß (hinterließ beim Verbrennen an der Luft nicht den 
geringften Rüdftand) ausgefüttert und dann unter Abſchluß der Luft ſtark 
ausgeglüht worden war, gleichzeitig mit einer gleich großen Quantität 
Platin, welches ſich in einem Thontiegel befand und luftdicht verfchlofien 
worden war, circa 48 Minuten in einem feinen Sefſtrömiſchen Ofen 
erhittt. Nah dem Erkalten war das Platin in dem mit Ruß ausgefüt- 
terten Ziegel vollftändig gefhmolzen, während das in dem andern Thon- 
tiegel befindliche nur an den Ziegel angebaden war, ohne gefchmolzen 
zu fein. 

Derartige Berfuche wurden mit gleichen Nefultaten mehrmals wie: 
derholt,, auch flatt des Ruſſes Zuderkohle zur Ausfütterung des Tiegels 
berivendet. 

Die erhaltenen gefhmolzenen Platinlörner wurden darauf einer 
Unterfuhung auf Kohlenftoff in der Weife unterworfen, daß diefelben mit 
Salzfäure erhigt und Salpeterfäure in Kleinen Duantitäten nachgetragen 
wurde, wobei ein ſchwarzer Rüdftand blieb, der erhigt unter Erglühen 
verbrannte, alſo ans Kohlenftoff beftand. Silicium konnte nad) dem Ab⸗ 
dampfen der Flüſſigkeit zur Trodnung nicht nadhgewiefen werden. 

Aus diefen Verfuchen geht hervor, daß ſich Kohlenftoff mit Platin 

zu einer fchmelzbaren Verbindung vereinigen kann, und möglicher Weife 
liegt der Grund, warum Bouffingault unter gleichen Umftänden keinen 
gefchmolzenen Regulus erhalten konnte, darin, daß er ein fehr Iridium⸗ 
baltiges Baltin bei feinen Schmelzverfuchen verwendete. 
- Bei den Verfuchen von Aubel nun find alle Bedingungen vorhanden, 
daß Kohlenftoff- Platin fi) bilden fann. Sollte man an eine derartige 
Berbindung demungeachtet nicht glauben und die Schmelzung durd) eine 
Aufnahme von Silicium erklären, fo ift Hier ebenfalls die günftigfte Ge— 
legenheit geboten zur Bildung von Silicium-Platin, indem, wie befannt, 
der Aichengehalt der Koaks einen bedeutenden Kiefelerdegehalt zeigt. 

Aus den oben angeführten Gründen fcheint e8 doch wohl nod) zwei: 
felhaft, ob die Schmelzung bes Platin durch die im Ofen befindliche hohe 
Zemperatur erfolgt, oder ob die Urfache der Schmelzung in einem Gehalt 
von Kohlenftoff oder Silicium zu fuchen fei. 


*) Ann. Chimie Phys. 16, 5. 


Zur Kenntniß der Erzniederlage bei Pribram. 


Bon 


Yohann Grimm, 
ü & Ober»Bergratb. 


Nachftehende Mittheilungen find weitere Beiträge zur Kenntnig der 
Erzniederlage bei Pribram , worüber vom Berfaffer bereit Auffäge in 
dieſem Iahrbuhe Band V. von 1856 und Band XI. von 1862 ver- 
öffentlicht wurden. Diefe Meittheilungen haben in einigen Beziehungen 
nicht bloß ein örtliches, fondern auch ein allgemeines Intereſſe, daher ich 
fie dem bergmännifchen Yeferkreife nicht vorenthalte. 


I. 


In dem Auffage Band V., Seite 158 wurden im $. 48 die Ver- 
hältniffe einiger mächtiger Eifenfteingänge und namentlic) des Ylorentin- 
ganges bei Zezic beſprochen und wurde dargeftellt, daß derſelbe nur 
zunächft den Salbändern eine Tagenweife Anordnung der Eifenerze, 
Manganerze und der anderen Mineralien wahrnehmen laffe, in der Mitte 
feiner mächtigen Füllung aber die Erze in den feltjamften Tnolligen, 
traubenförmigen, rundlichen oder lang geftredten, theils zerftxeut liegenden, 
theil8 zufammenhängenden Partien und Stüden von der verfciedenften 
Größe und Geftaltung abgelagert enthalte, und daß die umbüllende Ge— 
fteinmaffe ſich als ein aufgelöftes, zerſetztes, dioritifches Geftein zeige. Es 
wurde erwähnt, daß einige diefer mächtigen Eifenfteingänge eigentlich 
nichts andere@ find, als Dioritgänge, welche in der Graumade auffigen 
und in der fo eben angedeuteten auffallenden Weife die Eifen: und Man: 
ganerze beherbergen. 
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In dem Zezicer Eifenfteinbaue, der fi) in neuerer Zeit eines weit 
verftändigeren Betriebes al8 vordem erfreut, hat man dem Ylorentingange 
eine größere Aufmerkfamfeit gewidmet, und fich überzeugt, daß das auf: 
gelöfte und zerfegte Geftein, welches die Knollen und Körper von Eifen: 
ftein umhüllt und in der Nähe des Andreasfchachtes und des Mariafchachtes 
und noch weiter nordwärts eine weiße und gelblich oder röthlich gefpren- 
gelte weiche, beim Befeuchten plaftifche Thonmaffe darftellt, gegen Mittag 
annähernd zum Aloisjchachte allmälig eine dunklere Färbung und größere 
Beftigfeit erhalte und zugleich immer mehr und mehr das Gefteingepräge 
und die Feljenftruftur der Diorite annehme. Diefes dioritifche Geftein 
ift feinkörnig, von erdigem Bruce und bräunlich-grau:grüner Yärbung 
ımd läßt eine Zuſammenſetzung von ſchmutzig-gelblichem aufgelöftem Feld: 
fpathe und einer grünlich » grauen aufgelöften Hornblende erfennen, in 
welcher Sefteinmaffe die zeritreuten braunen Pünktchen zugleich auf eine 
Beimengung von zerſetztem Eifenkies hindeuten. 

Bei diefer Gefteinveränderung hält zwar und insbefondere am Hans 
genden des Tlorentinhauptganges die lagenweiſe Anordnung der Eifen: 
fteine auch bis über 2 Schuh mädjtig durch eine längere Strede noch an, 
allein die in dem mittleren Theile des Gangkörpers vereinzelt einbrechen- 
den Eiſenſteinknollen verlieren ſich gänzlich. Zwei in dem Firftenbaue 
ober der Florentinftollenfohle vom Hangenden bis zum Liegenden durch 
die 2— 3 Klafter betragende Gangesmächtigkeit geführte Feine Quer⸗ 
ſchläge erfchloffen in der Mitte der Gangesfüllung feine derlei Erzbroden 
mehr, und der füdlichere Meine Querſchlag fol felbft am Liegendfalbande 
gar feine Eifenerze mehr angefahren haben. 

Bon diefen Schlägen noch weiter ſüdlich verfchmälert fi auch am 
Hangenden des TFlorentinhauptganges die erzige Füllung immer mehr und 
mehr, und es verfchwindet endlich, beiläufig 25 Klafter vom Aloisjchachte 
abftehend, jedwede Art Füllung gänzlich zwifchen dem Diorite und der am 
Hangenden gelagerten feiten Grauwacke. 

Mit der Veränderung des Gefteincharafters hat ſich alfo in einer 
vergleichsweife kurzen Erftredung die Erzführung desjenigen Dioritganges, 
welcher unter dem Namen lorentingang ftellenweife auch in einer Mäch— 
tigfeit über 6 Klafter bedeutende Erzmengen erbeuten läßt, fowohl an 
feinen Gangulmen, als auch in feiner Mitte gänzlich verloren, ohne daß 
der Diorit eine große Feſtigkeit annahm, oder in ein wildes Geftein aus⸗ 
artete. Ob fich in noch weiterer füdliher Entfernung die Eifenerze wieder 
entwideln, ift nicht fichergeftellt. In der Nähe — beiläufig 30 Klafter 
weftlih vom Aloisſchacht entfernt — laſſen einige alte Pingen zwar 
einen ehemals hier ftattgefundenen Betrieb auf dem Florentinhauptgange 
muthmapßen, allein e8 fcheint nicht, daß fich hier das vorhin erwähnte am 
Hangenden völlig ausgefchnittene Erztrum wieder aufthue, fondern daß 
die Braumeifenerze fih an diefer Stelle vielmehr am Liegenden des Diorit- 
ganges wieder lagenweiſe entwideln und fortziehen, und fi daher 
die Erzführung bald am Liegenden, bald am Hangenden 
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in größerer Menge anfege, worüber allerdings nur wirkliche 
Bergbauverſuche eine fichere Aufklärung geben können. Unbemerkt kann 
bier nicht gelaffen werden, daß die angegebene Eifenerzführung des mäch⸗ 
tigen Ylorentinhauptganges nicht bloß in dem aufgelöften thonigen Ge— 
fteine befteht, fondern auch im Graumadengefteine. So viel der ältere 
verfrüppelte Bau zu beobachten erlaubt, enthält jenes Geftein an mehreren 
Stellen fehr große Bruchſtücke von Grauwacke eingefchloffen; die aufge: 
löfte dioritifche Thonmaffe zieht ſich — befonders an der Tiegenbfeite — 
ftellenweife auch in die Sraumade hinein, fo daß die eigentliche Gang: 
begränzung unbeftinnmbar wird, und man findet dann fowohl in ben 
Bruchſtücken, als auch in der angränzenden Grauwacke Trümmer und 
Partien von Eijenerz von verfchiedener Größe und Geftaltung in ähn⸗ 
licher Weife eingefchloffen, wie fie in der thonigen Maſſe felbft beherbergt 
werden. 

Bon Eifenerzgängen find in dem ZeZicer Bergbaue außer dem am 
weftlichiten gelegenen Florentinhauptgange noch mehrere andere be⸗ 
fannt und in früherer Zeit ftarf bebaut worden, fo vom Abend gegen 
Morgen gezählt, da8 $lorentinhangendtrumm, der Wilhelmgang, 
das Wenzelliegendtrumm, der Wenzelhbauptgang, der Jakob» 
gang und endlich der Joſefgang. Einfchlieklich des Florentinhaupt⸗ 
ganges fegen alle diefe Gänge in einem bei 70 Klafter mächtigen Gebirge: 
mittel auf, haben durchwegs ein jo ziemlich gleiches Streichen in mittägiger 
Richtung, ein morgenfeitiges Einfallen und auch eine ziemlich gleiche 
Erzführung. So viel fi beobachten läßt, hat das Florentinhangendtrum, 
der Wilhelmgang, das Wenzelliegendtrumm aufgelöfte Dioritgänge zu 
Begleitern, und auf dem Wenzelhauptgange fcheinen die Eifenerze in einer 
ähnlichen thonigen Maffe und in ähnlicher Befchaffenheit aufzutreten, wie 
auf dem Florentingange. Auf ihm jollen auch Spuren von Bleiglanz im 
Horizonte des Tlorentinftollens vorgefommen fein. Diefes letere Vor⸗ 
kommen und die zinkiſchen Anfäte an der Gicht des Rofmithaler Hoh- 
ofens, wo die Erze des ZeZicer Baues verhüttet werden, fo wie überhaupt 
das ganze Verhalten diefer Gänge laffen fchliegen, daß in gleicher Weiſe 
wie an anderen Orten des Pribramer Erzreviers hier nur der eiferne Hut 
eine edlere Erzführung bedede, und man hatte deßhalb vor drei Dezennien 
vom Pribramer Hauptwerfe, u. zw. vom Auguftfhacht des Drkolnover 
Srubengebäudes aus auf der Sohle des Kaifer Iofefftollens einen Mor» 
genfchlag gegen die benannten Eifenfteingänge in Betrieb genommen, um 
fie in einen, unter dem Tagkranze des Andreasſchachtes um SO Klafter 
tieferen Horizonte anzufahren und ihr Berhalten zu erforfchen. 

Mit diefem Schlage, der vom erwähnten Andreasſchachte bei 600 Kiftr. 
horizontal entfernt liegt, ift man fo weit öſtlich ſchon vorgedrungen, daß 
er fänımtliche Gänge bereits hätte verqueren müfjen. Allein e8 zeigen fich 
hier ganz eigenthümliche Gefteins- und Lagerungsverhältniſſe. 

An der Stelle, wo im Morgenfchlage der zuerſt vorliegende Flo⸗ 
rentinhauptgang nach feinem Streichen und Berflächen beiläufig zu ver- 
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muthen war, verquerte man in einem feften quarzigen Grauwackengeſteine 
ein mitternädtig ftreichendes fteil im Morgen fallendes Gangtrumm. Es 
befteht aus einem fchwärzlichen mit Mangan durchdrungenen Kalkipath, 
ftellenweife aus Brauneifenftein und aus weiß, grau, gelblich - bräunlid) 
und röthlich gefärbten Letten. Die kalkſpathige und erzige Maffe von 2 
bis 3 Zoll Mächtigkeit fett fi mehr am Liegenden an; von ihr weg 
nimmt die lettige Füllung immer mehr Grauwackenbruchſtücke auf, und es 
entfaltet fi eine Art Brekzie von 5 bi8 6 Schuh Mächtigfeit, in welcher 
meift Heine Grauwackenbruchſtückchen, theils von Letten und Kalkſpath, 
theils aber auch von Brauneifen= und Manganerzen ſchnuren⸗ und trümm⸗ 
chenweife umhällt und durchzogen werden. Dieſe Brekzie fteht mit einer 
anderen im Zuſammenhange, die mehrere Klafter mächtig ift. In diefer 
werden Anfangs Eleinere, weiter Öftlich aber größere und große Grau: 
wadenbruchftüde — von grauem fchwärzlichen Ketten verworren umhüllt 
und durchzogen — fo daß die umhüllende Maſſe fich bald zu ſchmalen 
Schnüren verfchmälert, bald wieder zu größerer Mächtigkeit, auch bis zu 
3, Fuß ſich erweitert, fo daß es oft das Anfehen hat, als wenn fich Letten 
zwifchen zerberfteten und zerbrödelten Graumwadenftüden ablagertee An 
dieſe Brekzie fchließt fich wieder eine ähnliche an, von mehreren Fuß 
Mächtigleit, in welcher wieder häufiger Brauneifen- und Manganerze 
trumm= und partienmweife auftreten, worauf dann eine mehrere Zoll mäch⸗ 
tige, mit Eifenerzen durchzogene, lettige Maſſe von beftimmter Richtung, 
und zwar ebenfalls mit füdlichem Streichen und morgenfeitigem allen 
von 65 Graden folgt, die ein ordentliches Salband befigt, und eine fefte 
quarzige Graumwade zum Hangenden hat. Die ganze Mächtigkeit diefer 
erwähnten gang⸗ und brelzienartigen Füllung vom äußerften Liegenden 
bis zum Hangenden beträgt über 8 Klafter. Auffallend ift es, daß während 
fänmtliche Grauwackenbruchſtücke in diefem breizienartigen Gangkörper 
ein zerfegte® und aufgelöftes Anjehen zeigen, dasjelbe an den einfchlie: 
Benden Gefteine im Hangenden und Liegenden faft gar nicht beobachtet 
wird. Die lettige Maffe in diefem Gangkörper hat wohl ftellenweife einige 
Achnlichkeit mit der lettigen Füllung des Florentinganges, allein es ift 
weder in ihr das dioritifche Gepräge zu erfennen, noch in der übrigen 
Füllung ein anderes dem Diorite verwandtes Geftein wahrzunehmen. 

» Bom Hangenden diefes Gangkörpers 5 Klafter entfernt fept in einer 
feften quarzigen grobförnigen Grauwacke abermals eine ähnliche Brekzie 
gangartig anf. Sie ift 2"/, Klafter mächtig, hat ebenfalls ein füdliches 
Streihen und ein fteile8 morgenfeitiges Fallen. Gegen die beiden Sal- 
bänder zu werden verjchieden große Grauwackenbruchſtücke theils won einem 
rothen eifenschüffigen Letten umhüllt, theil® aber auch von 1 bi8 2zölligen 
Duarzihnüren und Trümmchen durchzogen. Im der Mitte des Gang- 
körpers aber findet fich eine aufgelöfte rothhraune Gefteinmafje von dioris 
tifhem Anſehen, die ftellenweife durd; Aufnahme von dunkelgrünen Kleinen 
Mandeln Mandelfteinftruftur zeigt. Diefe Gefteinmaffe wird von vielen 
ſchmalen Rotheiſenerzſchnürchen mit glatten fpiegelichen Flächen durchzogen. 
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Beiläufig 18 Klafter öftlich von diefem an beiden Ulmen von Grau⸗ 
wade eingefchloffenen Gangkörper entfernt, treten deutlich ausgejprochene 
Diorite auf, von frifchem Anfehen und ohne alle Spur eines Zerfegt: 
oder Aufgelöftfeins, fo wie auch ftellenweife ohne Spuren von Eifenkies. 
Wie alle frifchen Diorite der Pribramer Gegend braufen fie ftarf mit 
Säuren, und werden nicht bloß mit vielen ſchmalen Kalkſpathſchnürchen 
durchzogen und find an den Strufturflächen mit Kalkſpath belegt, fondern 
enthalten auch an einzelnen Stellen in der Gefteinmaffe viel Kalkſpath 
theils partienweife, theils als Trümmchen eingefchloffen, jo daß fie ſich zu 
Scalfteinen geftalten. Noch mehr öftlich und insbefondere dem Ortsan- 
ftande zu, alfo beiläufig 36 Klafter von ihrem Auftreten entfernt nehmen 
diefe Diorite an Feftigkeit zu, es fcheidet fih in ihrer dunfelgrau-grünen, 
weißlich Hein gefprenfelten Maſſe der feldfpathige Antheil hie und da 
zerftreut zu rundlichen auch über erbfengroßen Partien aus, fo daß das 
Geftein ein variolithifches Gefüge und Anfehen erhält. In diefen dioritifchen 
Maffen ijt mit Ausnahme eines abwechjelnd 2- bis 6zölligen Kalkſpath— 
trummes, welches in den: fehalfteinartigen Gefteine auffigt, feine gang- 
artige Minerallagerftätte bis jetzt überfahren worden. Welch’ auffallender 
Unterfchied zwifchen den in dem Morgenſchlage überfahrenen Gefteinen 
und Lagerftätten und jenen, welche in einer horizontalen Entfernung von 
beilänfig 400 Klftr. und in einem beiläufig um 58 Klftr. höheren Hort- 
zonte im ZeZicer Eifenfteinbergbaue befannt und theilweife auf eine Er» 
ftredung von mehr als 260 Klafter edel befunden, und bebaut wor- 
den find ! 

Diefer auffallende Unterfchied beftärkt Viele in der Meinung, daß die 
Eifenerzgänge des Zeiicer Baues noch nicht überfahren worden find, fon= 
dern noch vorliegen müſſen. Deßhalb wird auch der Morgenfchlag noch 
fortgefegt. Andererfeit8 kann man die Anficht aufftellen, daß die von den 
Dioriten begleiteten und mit denfelben innig verbundenen Eifenerzgänge, 
in ihrem Verhalten und ihrer Erzführung befonders dem Streichen nach 
auch wefentlih von dem Karakter und der Befchaffenheit der Diorite ab- 
bängig find, daher bei einer Veränderung des Karakters der dioritifchen 
Maffen in ihrem Streichen ftredenweife auch ein Aufhören der Erzführung 
jelbft bi8 zum Verſchwinden der Gangſpur eintreten könne. 

In gleicher Weife ift e8 unbeftritten, daß die im Erbftollensmorgen- 
Ichlage überfahrenen Diorite verfchieden find von jenen, welche in dem 
Zezicer Bergbane in der Nähe des Aloisfchachtes ebenfalls ſchon in einem 
mehr frifcheren, weniger aufgelöften Zuftande aufgefchloffen find, und daß 
fie insbefondere durch die Abwefenheit oder durch einen weit geringeren 
Antheil von Kies von jenen unterfchieden find. 

Auch darüber find die Anfichten getheilt, ob die im Erbftollenfchlage 
durchfahrenen mit Brefzien und nur theilweife mit wenigen Eifenerzen ges 
fühlten Ganglörper von 8 und 2'/, Klftr. Mächtigfeit als Repräfentanten 
des Florentin⸗ und beziehungsmeife des Wenzelganges oder eines anderen 
der ZeZicer Gänge betrachtet werden fünnen. Das abgenommene Streichen 
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und Fallen kann hier nicht maßgebend fein, weil die Abnahme nur in dem 
vergleichsweife jehr furzen Abftande der Weite des Stollenfchlages ge- 
Ichehen konnte. Die Gangesfülung ftimmt gleichfall8 wenig und nur 
darin überein, dag am Hangenden und Liegenden ſich Eifenerze mehr 
lagenweiſe anfegen und erzige Partien auch gegen die Gangesmitte hin 
zerftreut vorkommen. Deffen ungeachtet will es mich bebünfen, daß die 
Identität diefer Ganglörper mit den ZeZicer Eifenerzgängen noch feines: 
wege abzufpredhen fei, denn man hat im Bereiche der Erzniederlage, und 
zwar bei dem Billateihbaue die Erfahrung gewonnen, daß in der Grau- 
wade Gänge auffigen,, die mit dioritifchen lettigen Maſſen gefüllt find, 
daß diefe lettige Füllung fich verliert und einem lofen nur theilmeife mit 
Letten umhüllten Trümmergefteine, welches die Sangfpalte ausfüllt, Platz 
macht. Ein ähnliches Verhältnig mag auch hier obmalten und es können 
immerhin die im Crbftollenmorgenfchlage überfahrenen 8 Klafter und 
2’/, Klafter mächtigen Gangkörper der Tlorentingang und Wenzelgang 
fein, die erſt weiter füdlich in mehr auffteigendem Gebirge gegen die 
Zezicer Höhe zu, wo fie im oberen Horizonte auf mehrere Hundert Klafter 
im Baue ftanden, auch in der tieferen Baufohle eine edlere Natur anneh⸗ 
men und fich noch zur reihen Erzgängen geftalten werden. 


II. 


Auf Seite 118 im Band V. des Jahrbuches wurde inı$.21 bezüg⸗ 
lich der Veränderungen, welche bie dioritifchen Gefteine erleiden, auch 
erwähnt, daß am füböftlihen Abhange des Bröagebirges nördlich und 
oberhalb des Dorfes Drahlen ein weißer Lehm gegraben werbe, welcher 
ein aufgelöftes dioritifches Geftein fei, und gangartig mit ſüdweſtlichem 
Streichen vorfomme. Durd) die in jüngfter Zeit betriebenen Gräbereien 
find die Berhältniffe dieſes Vorkommens klarer geworden. 

Es wird an zwei Punkten des Brdagebirges, welches ſich von 
Dbecnic weg in nordöftlicher Richtung gegen Hluboſch Hinzieht, weißer 
Lehm gegraben, und zwar nördlich vom Dorfe Obecnic am Brdaberge 
und nördlich vom Dorfe Drahlin am Berge Dubi, an beiden Orten am 
füdöftlichen Abhange unterhalb des Kanımes der benannten mit einander 
zufammenhängenden Berge. An beiden Orten tritt der weiße Lehm gang- 
artig auf und hat gleiche Beichaffenheit und gleiche Yagerungsverhältniffe. 
Es ift eine weiße oder gramweiße, oder weiß und grauweiß, bisweilen auch 
gelblich gefleckte Maffe; frifch gebrochen fehr weich, aber nicht fehr pla- 
ftifch, getrocknet fehr leicht zerreiblich mit den Fingern und fettig anzu- 
fühlen, hängt getrodnet ſchwach an der Zunge und zeigt angehaucht wenig 
Thongerud. Sie brauft nicht mit Säuren. Frifch gebrochene Stüde lafjen 
unter der Lupe ein fryftallinifches Gefüge erkennen. 

So viel die Heinen Schadhtbaue wahrnehmen laſſen, hat diefe weiße 
Maſſe am Brdaberge ein Streichen nach Stunde 7, Grad 6 und ein 
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fteiles Einfallen in Mittag. Ihre Mächtigkeit wechſelt von '/, bie 
3%, Klafter. In der Mitte derfelben findet fi die Maſſe am reinften ; 
gegen die Ulme zu enthält jie in der Regel Grauwackenſtückchen, wird 
fandiger, oder fie nimmt auch größere Gefteinftüde auf. In beiden Fällen 
dient fie nicht mehr zur Gewinnung, daher nur bloß die reine in Mitte 
ded Ganges befindliche Maſſe in einer Mächtigkeit von 2, 3, bis zu 8 Fuß 
genommen wird, 

Ein gleiches Verhalten hat die Lagerftätte am Berge Dubi. Man 
hat auf ihr in einer Erftredung von 112 Klaftern mit Heinen Schadt- 
bauen die Gräbereien bis in eine Tiefe von höchſtens 6 bis 8 Klafter vor⸗ 
genommen. Der Gang hat ein Streichen nad) Stunde 5, Grad 5 und 
ein fteiles füdliches Fallen. Der gute Lehm findet fich auch hier bloß in 
der Gangesmitte in einer Mächtigkeit von höchſtens 8 — 9 Fuß. Gegen 
da8 Hangend und Liegend zu wird er ebenfalls untermengt mit Heinen 
Bruchſtückchen von Grauwacke und daher fandig, oder e8 find große Bruch- 
ftüde in ihm eingebettet, ftellenmweife in fehr großer Menge, zwifchen denen 
fich der Fetten nur durchzieht. 

Die Lagerftätte des weißen Lehmes am Dubiberge fcheint mit jener 
auf dem Brdaberge, welche viele Hundert Klafter entfernt ift, nicht über- 
einzuftimmen. Höchſt wahrfcheinlich ift, daß noch mehrere derlei Gänge 
auf dem jüdöftlihen Abfalle des Bröagebirges ftreihen, weil entlang des 
ganzen füdöftlichen Gehänges dieſes Gebirgszuges vom Rüden an bis 
gegen Drahlin herab faft überall unter der Danımerde weißer Lehm wahr 
zunehmen ift, welcher Erfcheinung man an anderen Orten der Pribramer 
Umgebung nicht mehr begegnet. Oberhalb Drahlin und Obecnic zeigen 
fi) unter der Danımerde fchon gelbliche und bräunlich = röthliche Lehm⸗ 
lagen, die ihren Urſprung den dioritifchen Gefteinen verdanken, welche, fo 
wie im ganzen Bereiche der Erzniederlage auch in jener Gegend, jo wie 
angränzend bei Dmwein, Sadek und Pafel ald Gänge und Gangftöde mit 
füdlihem Streichen auftreten, und ſämmtlich am Tage zu einer milden 
gelblichen, braunen lettigen Maſſe umgewandelt find. So wie anderwärts 
ftehen fie auch bier an mehreren Orten mit Erzgängen, vornehmlich mit 
Eifenerzgängen, in Verbindung. Bei den LTagerftätten des weißen Lehmes 
ift aber bis jest noch nicht die mindefte Spur einer Erzablagerung wahrs 
genommen worden und fie feheinen ſonach, zumal bei ihren öftlichen Strei= 
chungsrichtungen, während die Dioritmaffen und die von ihnen begleiteten 
Erzgänge faft durchwegs ein mittägiges Streichen befigen, gleichfam die 
mitternäcdhtige Begränzung der Erzniederlage zu bilden. 


Ill. 
In jüngfter Zeit find an mehreren Stellen der Pribramer Erznieder- 


lage neue wichtige Aufichlüffe erfolgt. Man Hat dafelbft theils neue bisher 
ganz unbelannte oder jehr wenig befannte Erzgänge erfchloffen, theild auch die 
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Tugend mehrerer ſchon bekannten und von den Alten bebauten Erzgängen 
erprobt umd fichergeftellt, und jo den Grund zu einem hoffnungsreichen 
und Gewinn bringenden Betrieb an Punkten gelegt, wo feit langen Jahren 
fein Fäuftelihlag mehr geführt wurde. 

Der Aufihluß von ganz neuen oder fehr wenig bekannten Erzlager- 
ftätten geſchah vornehmlich durch Schurfftollen und Schurfſchächte, welche 
von Seite des Pribramer Hauptwertes für diefen Zweck und behufs fünf: 
tiger Erweiterung bes Bergbaues in Betrieb gefegt worden find. So 
wurden im Bereiche ber Pribramer Graumadenzone der nördlid) ganz 
nahe bei der Stadt gelegene feit langer Zeit verlaffene Matbiasftollen, 
ferner der füdöftlih ebenfalld nahe von der Stadt gelegene verlafiene 
Bhilipinenftollen neu aufgemwältigt, und ihre Stollenörter in öftlicher Rich- 
tung querfchlägig vorgerüdt, und zwar erfterer unter den Johannes= und 
Gerichtsberg, letterer in das Hater Gebirge. 

Der Mathiasftollen ift im Ganzen bereits auf 250 Klafter und der 
Philipinenftollen über 210 Klafter einbetrieben. Beide ftehen noch in 
Belegung. Mit jenem hat man bereit8 7 bis 8 Erzgänge erfchloffen und 
erfrenzt, von benen bloß einer in Morgen, alle übrigen aber in Mittag 
ftreichen und morgenfeitig verflähen. Mehrere derjelben Haben Diorit zu 
Begleitern, die anderen fegen bloß in der Grauwacke auf. Ihre Füllung 
befteht faft durchwegs noch in unreinen Gifenerzen, doch wurden auch 
ſchon Spuren von Bleiglanz und Blende gefunden. Ihre Mlächtigfeit be: 
trägt wenige Bolle bis zu 2—3 Fuß. 

Mit dem Philipinenftollen wurden, wenn man die ſchwächeren 
Trümmer umberüdfichtigt läßt, bei 10 Eifenerzgänge überfahren, von denen 
bloß zwei in früherer Zeit ſchwach bebaut wurden. Auch Hier haben die 
meiften ein mittägiges Streichen und morgenfeitiges allen, und fegen in 
der Sraumwade auf; denn bloß in der Nähe des Mundloches ftehen bio- 
ritifhe Maſſen an. Die Mächtigkeit ift ebenfalls von einigen Zollen bis 
mehrere Fuß. Außer den Brauneifenerzen trifft man aber in der Füllung 
auch häufig Manganerze und zwar Pſilomelan. 

In das Hatör Gebirge wird noch ein zweiter Schurfftollen von 
Seite des Hauptwertes querjchlägig entgegengetrieben,, und zwar mehr 
ſüdlich vom Philipinenftollen in der Gegend bei Brod. Der Stollenfchlag 
ift gleichfalls nach Morgen gerichtet und dermalen bei 120 Klafter vor: 
geräct. Er verquerte bereitd 6 Gänge, von denen 4.mehrere Fuß, und 
ber zulegt erfreuzte bei 7 Fuß Mächtigkeit befigen. Ste verflächen fänmt- 
lih in Morgen. Der I:ttere, fo wie noch ein zweiter mächtiger Gang 
haben ebenfalls Diorit zu Begleitern. Die übrigen ftreihen in der Grau⸗ 
wade. Die Füllung diefer Gänge befteht in unreinen Eiſenerzen unter« 
mengt mit Danganerzen, theilweife in Kalkſpath, Thon und aufgelöften 
Gebirgsgefteine; doch wurden auch ſchon Spuren von Bleiglanz wahre 
genonmnen. 

Im Bereiche der Pribramer Grauwackenzone wurden von Seite des 
Hauptwerles auch noch auf dem Kwötnaberge und auf bem nahe bei der 
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Stadt gelegenen Galgen⸗- oder Gerichtsberge mehrere Eifenerzgänge mit: 
telft Schurffchächten theils neu aufgefchloffen, theils ausgerichtet. Einer 
derfelben ftand am Kwetnaberge in älterer Zeit ſchon auf filberhältigen 
Dleiglanz im Baue. Bier in diefer Gegend angelegte Schurfihächte, fo 
wie Querjchläge, welche von dreien der Schurfichächte aus betrieben wor: 
den find, eröffneten viele Gangtrümmer, fänmtlich mit mittägigem Strei- 
hen, von welchen aber bloß 4 wegen größerer Mächtigkeit bezeichnet zu 
werden verdienen. E8 wurden mit diefen Verſuchsbauen zwar noch auf 
feinen der Auffchliegungspunkte Bleierze aufgemacht, fondern bloß bie 
gewöhnliche Füllung des eifernen Hutes, allein es ift hier um fo weniger 
an das Einbrechen von filberhältigen Erzen in größerer Tiefe zu zweifeln, 
als — wie bereits erwähnt wurde — am Kwötnaberge in älterer Zeit 
jhon darauf gebaut wurde, und man noch gegenwärtig auf einer alten 
Halde Stüde von Bleiglanz, und in der Thalfohle Kleine Abhubhalden 
mit vielen Bleiglanzfpuren, als Ueberrefte einer ehemals hier beftandenen 
Siebſetzerei finden kann. 

Auch noch des Auffhlufies eines Eraganges in der Pribranıer Grau⸗ 
wadenzone ınuß hier gedacht werden, welcher in neuefter Zeit zunächft des 
Dorfes Nariffov gemacht worden ift. Mehrere Feine Bingen bezeugen, daß 
in jener Gegend in früherer Zeit Bergbauverfuche auf Eifenerze beftan- 
den. Eine Gewerkſchaft eröffnete vor Kurzem mit einem Schurfſchacht den 
dort ftreichenden Gang und fand ihn von mehreren Fuß Mächtigkeit, be: 
ftehend aus Brauneifenftein unterniengt mit Manganerzen (Pyrolufit), 
ferner aus Quarz, Kalkſpath und aufgelöften: dioritifchen Gefteine. Auch 
hier ift Diorit dev Gangbegleiter. 

Die Gewerkſchaft beabfichtigt zwar diefen Gang auf Braunftein 
(Mangan) abzubauen, allein für diefen Zwed fonımt das Manganerz zu 
unrein und zu wenig häufig vor. 

Schöne Sangauffchlüffe find in der zweiten Graumadenzone zwifchen 
den Dörfern Dufchnif und Sadef auf dem Berge Yomn auf der Flur u 
pan& dwofe gemacht worden. Es wurden nämlich von Seite des Pri- 
bramer Hauptwerkes dafelbft ein Schurf- und Berfuchftollen angelegt und 
querfchlägig in dev Richtung gegen Abend eingetrieben, um nicht bloß 
einen bereits befannten Gangzug zu vergueren, auf welchen nad) den vor- 
handenen Halden: und Pingenzügen vormals Eifenerze erbeutet, fo wie 
auch filberhältige Blei: und Fahlerze ſchon angefahren wurden, fondern 
auch noch andere parallele Gänge zu erkreuzen, von denen einige mit Heinen 
Schurfröfchen bereits aufgededt worden waren. Diefer Sadeker Schurf: 
ftollen hat dermalen bei 140 Klafter dad Gebirge unterfucht und bereits 
8 Erzgänge überfahren, von welchen insbefondere 5 durch ihre Mächtigkeit 
von einem bis mehreren Fuß und durch höchft geftaltige Fügungen fich 
bervorthun. Febtere befteht, und zwar vorwaltend an beiden Gangulmen 
in mehr oder weniger reinen Brauneifen: und Manganerzen, in Thon und 
aufgelöften Gebirgögefteine, und in der Gangesmitte aus Schwerfpath in 
einer. Mächtigkeit von einigen Zollen bis 1", Fuß. Bleiglanz und andere 
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füberhältige Erze wurden noch nicht gefunden. Sämmtliche bis jegt über- 
fahrene Gänge haben ein mittägiges Streichen und morgenfeitiges Fallen. 
Mit Ausnahme eines einzigen, der Diorit zum Begleiter hat, fegen alle 
übrigen in der Grauwacke auf. 

Noch eine andere Gegend im Bereiche der 2. Grauwackenzone verdient 
wegen ihres Einfchluffes von Erzgängen benannt zu werden, und zwar die 
Gegend zunächft Hluboſch. Zwifchen den Bergen Krſowa und Pradivy 
vröef findet man zwei Pingenzüge ; einen näher gegen Hlubofch, zwijchen 
Std. 7--8, den anderen mehr entfernt fhon auf dem nördlichen Abhange 
gelegen, zwifchen St. 8— 9 ftreihend. Auf mehreren Halden des erften 
Zuges trifft man häufig Spuren von Bleiglanz im Schwerfpath und 
Quarz, auf einer Halde und Pinge des zweiten Zuges aber Kupferglanz, 
dann Maladjit und Yafur eingefprengt im Schwerfpathe, von weldhem 
legteren auch anfehnliche Stüde zu finden find. Außer diefen Erzſpuren 
bezeugen die übrigen Haldengefteine, daß man hier vor einiger Zeit auf 
Eifenerze gebaut bat, und ſchon in geringerer Tiefe unter dem etfernen Hut 
kupfer- und filberhältige Erze aufmachte. Auch in der Nähe, und zwar 
weftlich von der Hlubofcher Kirche ftreicht ein Eifenerzgang, worauf ehe- 
mals einige Schädjtchen bauten, die gegenwärtig bereits eingeftürzt und 
ganz eingeebnet find. Zur Unterteufung diefer Baue wurde von der Thal: 
fohle der Litawka gegenüber von Bradkovic ein Stollen angefchlagen und 
gegen Morgen eingetrieben. Dean foll mit den Stollen feine Eifenerze 
mehr überfahren haben, fondern bloß weiße Gefteine. Auf der bereits 
mit Rafen bewachjenen Ctollenhalde findet man aber Heine Stüdchen von 
Schwerſpath und Spuren von Maladit, welches, jo wie die Wahrneh: 
mungen auf den beiden andern Pingenzügen das Borhandenfein von edlen 
Erzgängen aud) in diefer Gegend genugfam beurkundet. 

Es find zwar weder hier nod) anderwärts durch die vorhin ange- 
führten Schurf- und Unterfuchungsftollen und Schurfſchächte reichere 
Erzmittel erſchloſſen und aufgededt worden, jedoch eine noch größere 
Gewißheit erreicht worden, daß man faft an allen Punkten 
der Erzniederlage auf das Borhandenfein einer Menge von 
Erzgängen theils mit, theil® ohne Begleitung von diori: 
tifhen Maſſen in einer Entfernung von faum 25 Klaftervon 
einander fiher rechnen kann. Daß diefe Unterfuchungsbaue noch 
feine reichen Erze erfchloffen, darf aber nicht Wunder nehmen. Sie haben 
faft durchwegs eine ehr geringe Gebirgsdede von wenigen Klaftern über 
fi, in weldhem Horizonte das Einbrechen filberhältiger Erze zu den Sel- 
tenheiten gehört, und noch der eiferne Hut vorherrfcht. 

Der wichtigſte und zugleich, folgereichfte Auffchluß geſchah neuefter 
Zeit in der zweiten oder nördlichen Schieferzone durch das Lillſchachter 
Srubengebäude. Man beabfichtigte nämlich von Seite des Hauptwerkes 
den im fogenannten mitternächtigen Gebirge, d. h. in der bezeichneten 
Schieferzone gelegenen, alten völlig verlaffenen Schwarzgrubener Bau 
wieder aufzunehmen. Zu diefem Ende hat man einen neuen Richtſchacht 
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Lillſchacht) am ſchicklichſten Punkte angelegt, denfelben mit einer kräftigen 
Wafferhaltungs » Dampfmafchine und einer entfprechenden Förderungs⸗ 
Dampfmafchine verfehen, und die Aufgewältigung des alten Baues be- 
gonnen. Wie tief derfelbe niedergeht und welche Ausdehnung er hat, war 
und ift völlig unbekannt. 


Die Schwarzgrubener Bauc gehen über drei Jahrhunderte zurüd, 
und ift von ihuen weder eine geſchichtliche Vormerkung, noch eine münb: 
liche Ueberlieferung vorhanden. Im Laufe diefes Jahrhunderts machte man 
wohl durch mehrere Jahre hindurch einen Heinlichen Verſuch zur Löſung 
diefe8 Baues, indem man den Schwarzgrubener Stollen aufgewältigte ; 
diefer bringt aber bis zum Tagkranze des alten oberen Schwarzgrubener 
Schachtes und des Lillſchachtes bloß eine Seigerteufe von 12 Wr. Klafter 
ein; es weiß daher Niemand, welche Baue unter diefer Stollenfohle, und 
bis in welche Tiefe fie niedergeführt wurden. Nad) der örtlichen Rage diefes 
alten Baues konnte man gewiß fein, auf große Bauhinderniſſe, und zwar 
auf ftarfen Wafferandrang zu ſtoßen, weßhalb denn auch fogleich die nö- 
thigen Mafchinenfräfte beigefchafit und angewendet worden find. Den im 
Monate Dftober 1857 angelegten Lillſchacht hat man bis jegt auf 71 Wr. 
Klafter feiger niedergebradht. Bon ihm aus wurden außer der bereits er- 
wähnten Stollenftrede, die 12 Klafter Tiefe unter dem Tagkranze em: 
bringt, noch weitere zwei Ban- und Sewältigungsfohlen mittelft Quer: 
ſchlägen und Stredenbetrieb eröffnet, und zwar in der 24. und 42. Klftr. 
bezüglich den 2. und den 3. Lauf. Die Eröffnung der 4. Baufohle vom 
Schadte aus in der 61. Klftr. hat man foeben begonnen. 


Zuerft galt e8 der Aufgewältigung und Löfung der Baue de8 oberen 
Schwarzgrubener Ganges. Auf der Sohle des Schwarzgrubener Stollens 
mußte man faft durchwegs lauter alte Berhaue gewältigen, und kam bloß 
gegen Mitternadht auf Ortsanftand, weil ſich das Drt ſchon wieber dem 
Zage näherte. 

Zwölf Klafter tiefer, auf ber zweiten Baufohle hat mar den Gang 
bis jetzt gegen 100 Klftr. aufgefchloffen, und man kam bloß an zwei Punkten 
auf alte Arbeit. Mitternachtsfeits auf eine Erftredung von 8— 10 Klafter 
Länge, wo fid) dev Gangverhau noch 7 Klafter tiefer unter der 2. Taufs- 
fohle niederzog, und mittagsfeits an einer Stelle von 2—3 Klafter Fänge, 
wo aber bloß die Firft der Yaufftrede fchon das Tieffte einer älteren Arbeit 
berührte. Beide Orte ftehen nod fortwährend im Betriebe. Auf der 
3. Laufſohle in 42 Klafter Tiefe hat man den Gang bis jeßt gegen 
40 Klafter ſchon aufgefchloffen,, aber keine alte Arbeit noch angetroffen. 
Der alte Bau erftredt ſich alfo in der Nähe des Lillſchachtes auf eine 
Strede von 100 Klafter bloß in eine ſenkrechte Tiefe von 31 Klaftern. 

Die Aufgewältigung und Auffchliegung der angrenzenden Baue der 
unteren Schwarzgrubener Gänge wurde bis jet noch nicht vorgenonmen 
und wird erft auf der 4. Laufſohle in eine Seigerteufe von 61 Stlafter 
erfolgen. 
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Durch die bisherigen Arbeiten tft nicht bloß über das Verhalten der 
Erzgänge in der zweiten Schieferzone und namentlich über die Befchaffen- 
heit und Bauwürdigkeit des oberen Schwarzgrubener Ganges ein wichtiger 
Auffchluß gewonnen worden, fonbern man hat auch über die Bauführung 
der alten, über ihr Niedergehen in die Ziefe eine vielfache Aufklärung er- 
langt, und hochwichtige Anhaltspunkte bezüglich der Wiederaufnahme alter 
Grubenbaue erhalten. 

Wie auf Seite 155 des Jahrbuches Band V. angegeben ift, war 
man bisher allgemein der Anficht, daß die Füllung der Erzgänge in der 
zweiten Schieferzone im Allgemeinen zwar mächtiger ſei, und mehr Spath- 
eifenftein, Blende und Braunfpath enthalte, dag aber ber Bleiglanz weniger 
häufig und mit einem fehr geringen Silberhalte einbreche, als auf den 
Gängen der angrenzenden Srauwadenzone, die Erzmittel nur kurz an⸗ 
halten, dafür aber gediegenes Silber ſich häufiger einfinde. 

Man fand den oberen Schwarzgrubener Gang fowohl bei der Ge- 
wälfigung®:, als auch Aufſchließungsarbeit gewöhnlich in mehrere Trümmer 
zertheilt, ftellenweife mit einer Füllung, wie fie dem eifernen Hute eigen 
ift, oder in einem mehr oder weniger zerfegten und aufgelöften Zuftande, 
häufiger aber fchon von völlig unzerfeßter oder doch weniger zerjegter Be⸗ 
fchaffenheit. Die Zerfegungsprodulte wurben fchon unter der zweiten 
Laufſohle immer feltener. Sie beftanden gewöhnlich außer dem mehr oder 
weniger reinen Vrauneifen- und Manganerzen, wie fie im eifernen Hute 
immer auftreten, aus Galmei, zerfetter Zinkblende, dann aus mulmigem 
zerſetzten Bleiglanze, Bleierde, Weißbleierz. ALS ein feltenes Vorkommen 
muß erwähnt werden : Kobaltblüthe, und als ein in Pribram bisher noch 
nicht beobachtete Mineralvorkommen Gelbbleierz (molybdänfaures Blei). 
Die Mächtigkeit der Gangesfüllung wuchs beim Hinzulommen der Trüm⸗ 
mer auch über eine Klafter an, und beteug durchfchnittlich über 1'/, Fuß. 
Braunfpath und Spatheifenftein, ftellenweife auch braune Blende brechen 
häufig und zuweilen aud bi "/, Fuß mädtig an. Eine eben fo häufige 
Erfcheinung war aber und ift auch der Bleiglanz, der an einigen Punkten 
auch in mehreren Trümmern in berberen bis 6zÖlligen Maſſen erhauen 
wurde. Auf der bei 100 Klafter langen Steede ber zweiten Baufohle ift 
außer fehr kurzen Unterbrechungen immer Bleiglanz vorgelommen, fo daß 
jegt ein Erzmittel von nahe 80 Klafter Länge erjchlofien ift. Auf der 
dritten Bauſohle ift das Erzmittel ebenfalls auf 25 Klafter Länge bereits 
aufgededt, und der Gang fteht mitternächtigerfeitd in drei ſchöͤnen mehr⸗ 
zölligen Erztrünmern an, von welchen jedes einzelne eine fehr lange Aus⸗ 
dauer erwarten läßt. Der Gang nahm befonders an jenen Stellen einen 
größeren Adel anf, wo er von einem milderen Graumadengefteine einge: 
flofien war. Die ſchwarzen Schiefer jcheinen der Erzführung weniger 
gänftig zu fein. Der Silberhalt des reinen ausgefchiedenen Bleiglanzes 
zeigte fich fehr verfchieden, von 1'/,, 2%, bis 7°/,, und aud von 
11'/, Loth per 100 Pfund. — Der Bleiglanz ift auch Hier der Träger 
ber Erzführung ; je reiner ausgejchieden, defto größer In Silbergehalt. 

8. u. H. Zahrbuch XII. 
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Ein Quantum über 900 Ztr. unrein ausgefchiedenen Glanzes im Blei: 
gehalte von 25 bis 29 Pfund enthielt in je 100 Pfund bloß 1'/, Loth 
Silber. An zwei Punkten der zweiten Baufohle war in einer fehr ſtark 
zerfeßten mulmigen Gangerfüllung eine größere Veredlung zu bemerfen, 
die von zerfegten Silbererzen herrührte. Es zeigten ſich außer der Silber- 
ſchwärze und gediegenem Silber auch Spuren von Rotbgiltig- und Silber: 
fahlerz. Die Proben zeigten dafelbft einen Silbergehalt von 1 Mark und 
auch 3"/, Mark per 100 Pfund. 

Dan ift hiedurch zu der erfreulichen Ueberzeugung gelangt, baß der 
Gehalt des Bleiglanzes an Silber von jenem Silbergehalte, welchen die 
Bleiglänze der in der angrenzenden Graumadenzone bebauten Gänge in 
der oberften Baufohle befigen, fehr wenig oder gar nicht verfchieden ift, 
und man bier wie dort in noch größerer Tiefe einen höheren Silbergehalt 
erhoffen könne, ferner daß der Hauptträger der Erzführung nicht in furzen 
Mitteln einbricht, fondern ein langes, ftettiges Anhalten wahrnehmen Läßt, 
mithin auch bei diefem Gange auf eine andauernde Metallgewinnung ge: 
rechnet werden kann. 

In Bezug auf die ehemalige Bauführung hat man fich überzeugt, 
wie fchwer es hier , jo wie bei vielen anderen verlaffenen Bergbauen ber 
biefigen und auswärtigen Bergreviere, unferen Borfahren gefallen fein 
mußte, vorlommenden Betriebshinderniffen, namentlich Gefteinsfeftigkeit 
und Wafjerandrang fiegreich zu begegnen. 

Der Schwarzgrubener Bau ward zu einer Zeit betrieben, wo die 
Sprengarbeit mittelft des Pulverd noch nicht erfunden und angewendet 
ward. Zum Feuerſetzen war das Geftein nicht geeignet. Der Bau war 
daher durchwegs in befchränkten Maßen nur dort geführt, wo die Erze 
am mächtigften angeftanden und im milden Gefteine eingebrochen find. 
Darum fand man bei der Gemwältigungsarbeit bald am Hangenden, bald 
am Liegenden Erztrümmer noch anftehend und zurüdgelaflen, oder aud 
völlig unberührt und unansgerichtet, deren Eröffnung , Aufjchließung und 
Erbeutung man gegenwärtig nicht außer Acht laſſen fann und darf. Schon 
auf der Sohle des Schwarzgrubener Stollens fah man ſich veranlaft im 
Hangenden bes Ganges ein Bleiglanztrumm von "/, bis mehrzölliger 
Mächtigkeit auszurichten nnd zu verfolgen, welches in glanziger Füllung 
bis an den Tag ausbeißt und von den Alten ganz unbeadtet blieb. Da 
— wie fchon früher erwähnt — ber Gang mehrere Trümmer und Ge⸗ 
fährteln befist, fo werden der Gegenwart Erzmittel zu Gebote ftehen, auf 
deren Ausrichtung und Gewinnung die Vergangenheit völlig verzichten 
mußte. 

Der Bau war im Bereiche der gegenwärtigen bei 100 Klafter 
Länge betragenden Anfgewältigung bloß 31 Klafter tief niedergebradht 
worden, und zwar an einer Stelle, wo der Gang nicht bloß geftaltig, 
fondern in ſchöner erziger Füllung anftand. Es ift faum denkbar, daß 
ein vorübergehendes Ereigniß die Urſache des Aufgebens und Berlaffens 
bes Baues gewefen fein kann, denn eine vergleichöweife fo geringe 
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Zeufe hätte, wenn der Bau auch nicht gewinnbringend war, fondern bloß 
hoffnungsvoll erfchien,, unſchwer wieder aufgewältigt werden können. Es 
fann nur die Größe des Wafferandranges die Urfache des Aufgebens ge- 
wefen fein, alfo ein Betriebshindernig , weldhes man nicht zu überwinden 
im Stande war, welches aber heutigen Tages mit den verfügbaren tech⸗ 
nifhen Kräften jo leicht zu übermältigen ift. 

Der Bau auf den oberen Schwarzgrubener Gang gewährt daher 
eine fichere Ausficht einer andauernden Metallgewinnung, , zugleich aber 
and) die befte Hoffnung, daß man ebenfalls die Gänge und Trümmer des 
unteren Schwarzgrubener Baues edel erfchließen wird, deſſen Loſung auch 
nächitens vom Lillſchachte aus ind Werk geſetzt werden wird. 


12* 





Notizen 
über den patentirten Haswell'ſchen Prefhammer. 


Dom Redakteur. 


Eine der intereffanteften neuen Vorrichtungen zur mechanifhen Ber 
arbeitung glühender Maffen, von Eifen und von Stahl, ift unbeftritten die 
hydrauliſche Preffe oder der, vermöge der großen Aehnlichkeit in Geftalt 
und Wirkung mit einem Dampfhammer, bezeihnend zu nennende Preß- 
hammer vom Herrn Direltor Haswell, in der Mafchinenfabrik der k.k. 
priv, Staatseifenbahn zu Wien. Schon bei Gelegenheit der berg- und 
hüttenmännifchen Verſammlung im September 1861 zu Wien ift diefer 
mechanifchen Vorrichtung, über Anregung des Herrn k. k. Seltionsrathes 
P. Rittinger, rühmlihft Erwähnung gefchehen. Deßgleihen hat eine 
Zeichnung diefes Preßhammers auf der Londoner Induftrieaugftellung von 
1862 die allgemeine Anerkennung der Männer vom Fache gefunden, und 
ift demfelben durch die Jury eine Medaille zuerkannt worden. 

In dem gedrudten Spezial: Kataloge über die zur Londoner Aus: 
ftelung im Jahre 1862 von der k. E. priv. öfterr. Staatseifenbahn- 
Geſellſchaft gefendeten Gegenftänbe ijt eine ziemlich vollftändige Zeichnung 
und kurze Befchreibung diejes Preßhammers enthalten, auf welche ich Hier 
verweilen kann. Um den geehrten Leſer biefer Notiz jedoch in den Stand 
zu fegen, auch ohne den angeführten Zeichnungen fich einigermaßen ein 
jelbftftändiges Urtheil über die Verwendbarkeit diefer mechanifhen Bor- 
richtung zu bilden, laſſe ich hier eine Furze Befchreibung der Hauptbeftand- 
theile von einem folchen bereit8 ausgeführten Preßhammer folgen. 

Die mechanifche Kraft zum Preflen des Wafferd wird durch eine 
liegende Dampfmafchine hervorgebracht, deren Zylinder bei 4 Fuß W. M. 
innern Durchmeffer hat. Die beiderfeits vorfpringende Kolbenftange, an 
den Enden mit je einem Kreuzkopfe verfehen, ſetzt auf jeder Seite den 
Mönchskolben von 5 Zoll Durchmeffer zweier Tiegenden Bumpen in Be- 
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wegung. Durch die Pumpen kam die Preflung des Waſſers auf 392 Atmo- 
fphären (d. i. 4998 W. Pfund per W. Quadr.⸗-Zoll) getrieben werden. 
Bon jeder Pumpe wird das gepreßte Wafler in Röhren von 3 Zoll äußern 
Durchmefler zum Preßhammer und dafelbft in einen gemeinfamen Kanal 
geführt, von welchem aus die Zuleitung zum Preßzylinder durch ein 
Stangenventil beherrfcht wird. Durch die abwechſelnde Wirkung der beiden 
Saug: ımd Drudpimpen findet demnach ein ununterbrochener Zufluß des 
Waſſers durch das Stangenventil ftatt. 

Die eigentliche Preſſe befteht mwefentlih aus zwei maffiven Eifen- 
förpern, welde durch 4 Stüd 6zöllige Eifenfäulen in einem lothrechten 
Abftande von 6 Fuß übereinander verbunden find. Den untern Theil bildet 
die Chabotte, in welche verfchiedene Amboße oder Geſenke (Matrizen), je 
nad) Bedarf eingefeßt werben fünnen. Den obern Theil bilder der nad 
unten offene Zylinder des Preßkolbens von 17 Zoll und 7 Linien Durch» 
mefjer, und im geringen Abftande lothrecht darüber, der nach oben offene 
Zylinder für einen 5zölligen Hilfsfolben, welcher zum Aufheben bes Preß⸗ 
folben® mit dem an feinem untern Ende eingefetten Preßhammer beftimmt 
ift. Zu diefem Zwecke trägt der Hilfsfolben an feinem oben vorftehenben 
Ende ein Querſtück, von welchem aus zwei Hubftangen von außen ſenk⸗ 
recht niederhängen,, bie mit ihren untern Enden zwei fi} diametral gegen: 
überftehende Zapfen fafien, die am untern Ende des Preßkolbens ange- 
gofien find. Der Zylinder des Hilfskolbens ift in beftändiger Kommuni«- 
fation mit dem Kanal des fomprimirten Waſſers. Beim Niebergange des 
Preßkolbens ift ſonach nicht die ganze Querfchnittsfläche desfelben, ſondern 
nur bie Differenz in den flächen zwifchen Pre: und Hilfskolben als wirt: 
fam für den Drud zu betrachten, wodurch indeſſen nicht der zwölfte Theil 
der Fläche des Preßkolbens außer Wirkſamkeit gejeßt wird. So wie bie 
Kommmmilation zwifchen dem Zuflußtanale bes fomprimirten Waſſers und 
dem Preßzylinder durch das vorgedachte Stangenventil abgefchnitten wird, 
bleibt nur der Waſſerdruck im Hilfszylinder wirtfam, und es erfolgt das 
Zurüdheben des Preßhammers hierdurch allfogleih, wie für den Abfluß 
des Waſſers aus dem Preßzylinder geforgt ift. 

Zu dem Behufe ift am obern Ende bes Preßzylinders, außer dem 
Einflußkanale, noch ein zweiter ähnlicher Kanal für den Abflug vorhanden 
und gleichfalls mit einem Stangenventile verfehen. Wie diefes letztere 
Bentil geöffnet wird, bewirkt fonad der Hilfskolben, und zwar ziemlich 
raſch das Zurückheben des Preßhammers. Das Abflußwaſſer aus dem 
Preßkolben wird mit Röhren in ein Reſervoir geleitet, das mit einem 
Kolben verfehen iſt, über welchen man Dampf leiten und dadurch das 
Wofler nad) Belieben aus dem Refervoir wieder zurüd in den Preßzylinder 
drüden kann. Diejes gefchieht dann, wenn der Preßhanmer nach voll- 
brachtem Hube raſch wieder auf eine gewifle Tiefe niedergehen fol, bis er 
das zu preffende Stüd erreicht hat, worauf dann erft die eigentliche Preſ⸗ 
fung von Seite des durch die Pumpen komprimirten Waſſers durch die 
Umftewerung beider Stangenventile wirkſam gemacht wird. Durch diefe 
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Einrichtung ift es möglid) gemacht, daß ſowohl das Aufheben, wie das 
Niedergehen des Preßhammers vergleihungsmeife fehr raſch gefchieht, und 
nur der eigentliche hohe Drud langſamer vorrädt. — Ich übergehe bie 
genaue Angabe, wie die Steuerung der zwei Stangenventile gefchieht, 
wofür am großen Dampfzylinder eigene zwei Meine ftehende Dampfzylinber 
befeftigt find, und die übrigens ſowohl als Selbftfteuerung, wie als 
Handfteuerung eingerichtet ift. 

Es läßt fi daher mit diefer Borridhtung, ganz ähnlich wie bei einem 
Dampfhammer eine ftufenweife Wirkung hervorbringen,, und ift für bie 
Intervallen der einzelnen Drüdungen (oder Schläge) bloß eine Zeit erfor- 
derlich, nicht um vieles größer, al8 bei den einzelnen Schlägen eine® großen 
Dampfhammers. Zugleich bietet der Preßhammer in feiner Wirkung den 
Bortheil einer viel größern Energie, und doc) leiden dabei da® Fundament 
und die einzelnen Dlafchinentheile nicht fo fehr, wie bei den bloß momen- 
tanen Schlägen eines Hammers. 

Daß der Haswel’fche Preßhammer ganz vorzüglich fein müſſe, um 
entfprechend vorgefchmiedete Eifen: oder Stahlftüde in glühenden Zu: 
ftande in Matrizen einzudrücken, wodurd mit Leichtigkeit und Genauigkeit 
mehrere einzelne Mafchinenbeftandtheile von berfelben Geftalt erzeugt 
werden können — das, glaube ich, erfcheint am erften Blid außer Zweifel 
geftellt. Im diefer Benügung habe ich die Mafchine im Herbfte von 1861 
in der Wiener Maſchinenfabrik arbeiten fehen und bewundern müffen. 
Unwillfürlich ward ich dabei von der Anficht eingenommen, daß nıit den 
Produkten des Beßemerns, welde man in beliebigen Geftalten vorgiepen 
fönnte, um das Toftfpielige Vorfchmieden zu erfparen. und mit diefer 
Maſchine für die weitere mechanifche Bearbeitung das Höchſte in diefem 
Zweige zu leiften fein müßte. 

Eine andere Frage aber ift e8, mit welchen Erfolgen der Preßhammer 
zum Drüden von Ruppen, zum Schweißen von Padeten, wie zu verſchie⸗ 
denen Schmiedearbeiten verwendet werben könne — kurz, ob der Preß⸗ 
hammer als ein pafjender Stellvertreter für den Dampfhammer zu ver: 
wenden fei. Diefe Frage ſchon jet beftimmt beantworten zu wollen, wäre 
um fo gewagter, ald e8 fehwer ift, ohne Erfahrung zu entfcheiden, wie das 
Ausprefien der Schlade, das Ganzmachen der Padete, und wie die Quer⸗ 
ſchnitts- und Tertursänderungen bei der mehr kontinuirlichen Wirkung der 
Prefle im Vergleich, mit der bloß momentanen Wirkung des Hammers ſich 
geftalten. Bevor ich die Mafchine arbeiten gefehen habe, hielt ich mich für 
überzeugt, daß diefelbe eben nur als fontinuirlich wirkende Preſſe zu be⸗ 
trachten,, daher für alle Bearbeitungen nicht zu gebrauchen fei, bei denen 
ein Öfteres Wenden des zu bearbeitenden Stüdes erforderlich iſt; allein 
feit ich gefehen habe, mie fchnell der Preßhammer gehoben und wieder ge= 
ſenkt werben kann, mußte ich dieſes Bedenken aufgeben. 

Wenn ich mir demnach doch erlaube ein Urtheil in diefer Frage ſchon 
jegt auszufprechen,, fo thue ich es nur mit dem Beifage, daß ich daranf 
jelbft fein großes Gewicht lege, und damit durchaus nicht maßgebend für 
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meine geehrten Fachgenofien fein will, fondern e8 geſchieht bloß nach meiner 
ſchon oft da gewefenen, guten oder üblen Gepflogenheit mid) immer offen 
auszufprechen. Der Preßhammer ift meines Erachtens zum Schweißen, 
zum Scladenausprefien und Ganzmachen, wie bezüglich ber Zerturs- 
änderungen der Wirkungsart des Hammers mehr ähnlih, ale es bie 
Walzen find ; nachdem aber erfahrungsmäßig, zwar nidht in allen, aber 
doc in vielen Yällen, die Walzen —* den Hammer verdrängt haben, 
ſo iſt dieſes bei dem Preßhammer um ſo mehr zu gewärtigen. Zum 
Drücken der Luppen wird man den Preßhammer nicht gut verwenden, beſſer 
zum Schweißen der Packete, und am beſten zum Formen bereits geſchweißter 
oder vornweg ſchon kompakter Eiſen⸗ und Stahlmaſſen. 

Auf der Karolihütte zu Donawitz bei Leoben, Herrn Franz Mayr 
Edlen von Melnhof gehörig, iſt gegenwärtig ein Preßhammer in der 
Aufſtellung begriffen, für welchen Ort ſchon die erſte Maſchine der Art 
beſtimmt war, welche jedoch an ihrer Erzeugungsſtätte und unter der 
direften Leitung ihres Erfinders in der Wiener Maſchienenfabrik verblieben 
ift. — Schließlich will ich nur noch beifügen, daß ſich der Gefammtdrud 
des Preßhammers bei diefer Mafchine auf 12 bis 13000 Wr. Zentner 
berechnet ; welche Größe aber, wie faum nöthig zu bemerken, durchaus nicht 
als ein Grenzwerth anzufehen ift. | 


Heber Bergbau- Schäbungen. 


Rritifche Beleuchtung der dießfalis angenommenen Cheorien und Gepfſogenheiten, 
und Aufftelung eines allgemein anwendbaren SyNemes für dieſelben. 


Bon 


Albert Ritter v. Miller, 
Profeflor. 


Man läßt fi oft die abweichenden Anfhauungen Anderer im Leben 
ſtillſchweigend gefallen, wenn man fein befonderer Freund der Polemik ift; 
wenn diefelben aber fort und fort fi) von neuem herandrängen, und man 
die Meberzeugung hegt, daß fie — ftatt Licht in eine für das praftifche 
Leben fehr wichtige Sache zu bringen — diefe nur immer mehr und mehr 
verwirren, fo überwindet man endlich) das Unangenehme des Schrittes, ſich 
gäng und gäbe gewordenen Anfichten entgegen zu ftellen. So ergeht e8 dem 
Berfaffer gegenwärtig bezüglich der immer von neuem auftaudhenden Auf: 
fäge über Schäßungen von Montan: Entitäten. Derfelbe ift weit von 
der Unbefcheidenheit entfernt, nicht zugeben zu wollen, daß manche — wenn 
auch nicht ale — jene Schriftfteller die praftifhe Unterlage beſaßen, 
welche unumgänglich nothwendig ift, um über ein fo ſchwieriges und vor» 
wiegend praftifches Problem zu fchreiben. Diefes Zugeftändnig fol ihn 
aber keineswegs hindern, den eigenen Sinnen und der eigenen Üeberzeu: 
gung mehr zu trauen, al8 ben Wahrnehmungen und Anfichten Anderer. 
Denn auch dasjenige, mas wir hier mitzutheilen im Begriffe ftehen, ift das 
Kefultat von Erfahrungen langer Jahre, während welcher wir mehrfache 
Schätungen von Kohlen und Eiſenwerken ſowohl in Ober: al8 Unter: 
fteiermarf vormehmen mußten. Anfänglid ebenfalls ein Anhänger der 
herrfchenden Theorien und Anfichten mußten wir allmälig von denfelben fo 
viel itber Bord werfen, dafür aber der eigenen Ideen fo viel embarkiren, 
daß diefe endlich zu einer Art Syſtem zuſammenwuchſen. 
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Diefes hier mitzutheilen, mit fteten kritiſchen Rückblicken auf die 
bisher üblichen Anſchauungen ift der Zwed des nachfolgenden Auffages ; 
und wenn wir auch nicht vermeinen, dadurch eine vollftändige Umwälzung 
in denjelben hervorzubringen, fo dürfte diefe Schrift doch geeignet fein, 
einigen Sauerteig zur Sache zu liefern, der ihr unferes Erachtens wahr: 
Baftigt noth thut. 

Bergbau: Shäkungen können nicht immer nad dem Er: 
trage vorgenommen werben. 

Bir ftellen diefe Behauptung an die Spitze unferer Arbeit, weil es 
ein von Vielen als Artom hingeftellter Sa ift: „daß eine brauchbare 
Schägung überhaupt, folglih aud eine folhe von Montan - Entitäten 
jederzeit nad) dem Ertrage vorgenommen werben müſſe.“ 

Wir leugnen aber biefen Sat, wenigſtens in diefer allgemeinen 
Fafſung, und fagen: Es muß ſich bei der Schätung felber erft zeigen, ob 
diefelbe nad) dem Ertrage vorgenommen werden könne, oder ob ihr nicht 
im Gegentheile ganz andere Größen zur Unterlage gegeben werden müffen. 

Wir fparen uns indeflen die Bemweisführung hiefür auf den Schluß 
dieſes Artikels (unter II), wo eben jene Fälle, in welchen eine Schäßung 
nicht nad) dem Ertrage vorgenommen werden kann, näher beleuchtet wer: 
den follen. Vorerſt wollen wir aber jene Fälle ins Auge faflen, wo die 
Schätzung auf den Ertrag bafirt werden Tann, und bann aud) werben ſoll. 


I. 
Schätzungen nah dem Ertrage betreffend. 
a) Hanptverfahren hierbei. 


Bor allem dünkt e8 uns höchſt auffallend, daß die Schriftfteller über 
diefen Gegenftand ſämmtlich den mathematiſchen Apparat einer Schägung 
entweder ganz in den Vordergrund ftellen, oder aber wohl gar vermeinen, 
fie hätten durch Aufftellung einiger Formeln denjelben volllommen erfchöpft; 
während doch im Gegentheile der Schwerpuntt einer Schäßung in der 
forgfamen Ermittlung jener Größen liegt, die mit einem großen Faktor 
multipliziet, in erfter Linie auf das Refultat derjelben einwirken. 

Der mathematifche Apparat ift eben nur das Kleid, in welchem die 
Schägung auftritt, und wie im gewöhnlichen Leben ein gebildeter Mann 
nicht mehr Werth darauf legen wird, als dasfelbe verdient, fo wird auch 
der Werth einer Schägung weit weniger durch die angewendeten tyormeln, 
fondern vorwiegend durch die gewifienhafte und kenntnigvolle Ermittlung 
jener widhtigften Faktoren begründet. 

Wir werden uns aber vorerft darzulegen erlauben, daß bie bei den 
Schätzungen jo fehr beliebten Kapitalifirungsformeln, welche die Dauer 
der Montan:Unternehmung als einen wmefentlichen Beftandtheil enthalten, 
einem zwar aus feinem Stoffe verfertigten, aber um fo fchlechter figenden 
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Kleide vergleichbar find, da fie in der That für ganz andere Fälle, als bie 
bier vorliegenden paffen. Jene Formeln mögen zwar beifpielsweife für 
Leibrenten- und ähnliche Anftalten taugen, wo ſich der in Anſchätzung der 
Lebensdauer Einer Berfon begangene Fehler durch die Bielheit der Theil: 
nehmer annähernd ausgleicht; fie paffen aber nicht für einze lne Montan⸗ 
Unternehmungen, deren Dauer — im Allgemeinen wenigftens — kein 
Sterblicher auch nur annähernd vorherfehen kann. 

Und doc) fungirt in jenen Kapitalifirungsformeln die Dauer der 
Bergbaurente (welche t heißen möge) als eine der wichtigften Größen. 
Möge nun jene Formel ausfehen, wie immer (wir wollen fie allgemein 
mit Ft) bezeichnen), fo wäre — wenn At, ber Fehler in der Zeit t, fehr 
gering ift — der bei der Kapitalifirung begangene Fehler 


AKZ EN Ar 
dt 





folglich weil 
Fehler At nicht gering, fo wird der bei der Kapitalifirung begangene 
Fehler ausgedrüdt werden müffen durch 

AK = Fit + At) — F(t); 
Niemand wird aber in Abrede ftellen können, daß diefer Fehler AK, zumal 
wenn At einen bedeutenden Irrthum in der Zeit repräfentirt, ebenfalls 
groß werden Fönne. 

Man wird zwar einwenden, daß der Kapitalifirungsfehle AKA — 
wie man fi durch die Unterfuhung der betreffenden Formeln überzeugen 
kann — für einen gleichbleibenden Fehler At in der Zeit um fo Kleiner 
ausfalle, je größer überhaupt t oder die Zeit des in Frage ftehenden Unter- 
nehmens ift. Allein für eine kürzere Dauer desſelben wird ein beträcht⸗ 
liher Irrthum in Anfhätung jener Dauer immer auch einen beträchtlichen 
Vehler im Nefultate zur Folge haben; ift aber dem linternehmen eine 
längere Dauer zugemeffen, fo würde zwar jener Fehler At — wenn fid 
die übrigen Größen genau ermitteln liegen — von geringerem Einfluß 
auf das Refultat fein, dafür wird aber ein anderer Fehler um fo 
fhädliher auf das Letztere einwirken, und dieß ift der Fehler in 
Anfhätung der Rente, deren Ermittlung für wenige Jahre voraus genug 
Schwierigkeiten bietet, gefchweige denn, daß es gelänge, bei Beranfchla> 
gung derfelben für einen langen Zeitraum nicht in große Irrthümer zu 
verfallen. 

Wie man alfo auch die Sache anfehen möge, inımer bleibt die allge- 
meine Anwendung jener Kapitalifirungsformeln, welde die Daner eines 
Montanslinternehmens mit in Rechnung ziehen, großen Fehlern ausge⸗ 
jet, und unter fo bewandten Umſtänden ift e8 am gerathenften, lieber ganz 
auf diefelben zu verzichten. 

Dean ift zwar übereingefommen, bei Schägungen nur auf den un⸗ 
zweifelhaft aufgefhloffenen Theil einer Grube zu reflektiren, und 





endlich fein muß, ebenfalls geringfügig. Iſt aber jener 
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hiernach die in weitere Berechnung zu ziehende Bergbaudauer zu ermitteln. 
Um den Werth diefer Praktik an dem einfachften Falle zu erproben, wollen 
wir beifpielöweife annehmen , eine noch wenig verhaute TYagerftätte fei in 
der Grube durch eine Grundftrede und einige von ihr abgeteufte Gefente, 
ferner durch einige obere Yäufe, am Tage aber durch einige Punkte am 
Ausbiſſe aufgejchloffen ; und es feien die Tiefften fowohl, als die Feldörter 
edel zu beleuchten. Hier alfo follte nad) obiger Annahme zur Ermittlung 
der Bergbaudauer bloß derjenige Theil der Yagerftätte in Betracht gezogen 
werden, welcher von der Ausbißlinie, dann durch die von den Feld— 
oͤrtern und Ziefften vorgezeichneten Yinien eingefchlofien erfcheint. Mit 
welchem Rechte aber, fragen wir, abftrahirt der Schätzmann von den unter 
den Tiefften und jenfeits der Feldörter nod) vorliegenden Mitteln? Darf 
er in Berleugnung ber Wiſſenſchaft, der Erfahrung, ja man darf fagen in 
Berlengnung der von feinen gefunden Sinnen empfangenen Eindrüde jene 
Mittel einfach hinwegdekretiren, und eine greifbare Lüge zum Subftrat 
feiner haarjpaltenden Rechnung machen ? 

Nehmen wir aber auch den fehr feltenen Fall als Kegel, es fei die 
der Schätung unterzogene Lagerftätte volltommen nach Feld und Zeufe 
aufgefchlofjen, wer kaun vorherfagen, daß der Bergbau ein Ende haben 
müſſe, wenn diefe Yagerftätten erfchöpft find ? Sind denn die Yagerftätten 
als ſolche das Objelt der Schägung, oder ift e8 nicht vielmehr das an ge: 
wifle phyſiſche Grenzen ungewiefene Bergbaurecht, und das hierauf 
bafirte indufiriele Unternegmen? Können nicht innerhalb der abzu- 
fhäßenden Feldmaßen neue bauwürdige Mittel entdeckt werden, da dod) 

enug Beifpiele ſowohl im Gang⸗, wie im lößgebirge befannt find, daß 
Cogerflätten im Hangenden und Tiegenden fich wieberhohlen, oder innerhalb 
eines gewiflen Gürtel, fobald nur die betreffende Formation länger an⸗ 
hält, im Streichen neu anfeßen ? 

Geſetzt endlich auch, die Schätleute befäßen einen Bergipiegel, in 
welchem fie durch die Geſteine, wie durch einen waflerhellen, feine Licht⸗ 
ftrahlen abforbirenden Kryftall bis in die ewige Teufe binabbliden Fönnten, 
wer von ihnen getraute fi) die aller Vorausberechnung ſich entziehenden 
Schwankungen im Preife, Abfage und den fonftig Einfluß nehmenden 
Berhältnifien auf lange Jahre hinaus beftimmt auszufprechen, und wer 
von ihnen würde e8 wagen, dafür einzuftehen, daß nicht von außen her 
kommende Ereigniffe, die außer aller menfchlihen Vorausſicht und Schuld 
liegen, dem Betriebe ein frühzeitiges Ende machen, während vielleicht nod) 
der größte Theil der Tagerftätte unverhaut ift? Und Tann endlich nicht 
gerade umgefehrt der Betrieb eines Montanwerkes den Abbau der vor- 
findigen Erzmittel beträchtlich überbauern, da doch Beifpiele von Hütten- 
werten vorliegen, die nad) VBerhauung der eigenen Mittel nad; fremden 
Erzen griffen, und wären baun ſolche Werke, ungeachtet fie noch einige 
Rente abwerfen, nichts mehr werth ? 

Damit fol natürlich nicht gefagt fein, daß die aufgejchloffenen 
Mittel ihrer Beſchaffenheit und Menge nad; keinen Einfluß auf das 
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Schätungsrefultat äußern ſollen. Es wird nur Verwahrung dagegen ein- 
gelegt, daß man ein Verfahren, weldyes nım in ganz fpeziellen Fällen 
gerechtfertigt erfcheint, zu einer allgemein giltigen Methode erheben will. 
Solche fpezielle Fälle wären etwa : wenn ein Berg: und Hüttenwerk ange- 
fhägt werden fol, bei welchem die Grube nahezu preßgehauen iſt, wo 
ferner feit Jahren Schürfungen erfolglos betrieben wurden, und aud) der 
Hütte feine weiteren Mittel zur Erzbededung offen ftehen ; oder aber, wenn 
die Anfchätung der Grube nur zur Ermittlung der Ziffer gefchieht, in wie 
weit ein Schacht mit neu aufzuftellender Wafjerhaltungsmafchine oder ein 
koftfpieliger neuer Zubauftollen fi) durch den mohlfeileren Abbau der zu- 
gänglid) gemachten Mittel ventire u. dgl. m. 

Allerdings müffen bei jeder Schägung vor allem anderen die aufge: 
ſchloſſenen Mittel ihrer Qualität und Quantität nad) erhoben, die Tiefften 
und Yeldörter genau beleuchtet und das Zagterrain genau begangen wer: 
den, um auf Grundlage diefer Erhebungen im Zufammenhalt mit den 
Lehren der Geognoſie und der allgemeinen wie lokalen bergmännifchen 
Erfahrungen nicht etwa eine lediglich in der Einbildung eriftirende genaue 
Ziffer für die Bergbaudauer, fondern vielmehr den Umftand feftzuftellen, 
ob dem Unternehmen überhaupt nad menfhlidher Voraus— 
fit eine foldhe ungefähre Dauer prognofticirt werden 
fann, daß diefe mit dem Zwede und Umfange besfelben fo 
wie mit den darauf verwendeten Kapitalien in einem ver: 
nünftigen Berhältniffe ftebt. 

Dem Umftande, daß ein befferes aufgefchloffenes umd ausgiebigeres 
Borkommen meift mehr werth fein müſſe, als ein minder aufgeichlofienes 
oder befchränfteres , wird auf eine fehr einfache Weife Rechnung getragen; 
denn bei erfterem läßt fi gewöhnlich die für die nädhften Jahre anzu- 
fegende Jahreserzeugung fo weit fteigern, als e8 die Abfagverhältntfie 
und das disponible Maß der Hilfsmaterialien zulaffen; find aber die Aus⸗ 
rihtungs- und Aufſchlußbaue zurüdgeblieben, und laffen auch die geo- 
guoftifchen und bergmännifhen Erfahrungen die Frage über die weitere 
baumürdige Yortfegung der Tagerftätten zweifelhaft, fo wird man ſchon 
aus der Rüdfiht, um beim Betriebe nicht fhließlih in eine arge Klemme 
zu gerathen, die für die nächften Jahre präliminirte Erzeugung entfpre= 
hend niedrig anfegen müflen. — Da num aber die Jahreserzeugung bei 
Schätzungen nad) dem Ertrage — von einem vorwiegenden Einfluffe auf 
die Schätzungsſumme ift, fo wird auf eine ganz einfache und vollkommen 
fahgemäße Weife das Zweifelhafte im Vorkommen und der Fehler einer 
zu geringen Ausrichtung in der Schägungsfumme zum ziffermäßigen Aus: 
druck gelangen. 

Aus der bisherigen Erörterung dürfte demnach zur Genüge erhellen, 
daß e8 — gelinde ausgedrüdt — eine Selbfttäufhung fei, eine wahrheits- 
getreue Ermittlung der Dauer eines Montanbetriebes ſich zumuthen zu 
wollen. Entfältt aber diefe, fo fallen mit ihr auch alle jene weiteren Unter- 
ſchiede, welche man darauf zu bafiren verfucht hat, fo 3. B. den nad) 
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baren Antheil des gewibmeten Kapital® u. dgl. Dinge mehr, die ſich auf 
dem geduldigen Papier recht ſchön und vielleicht fogar fcharffinnig aus: 
nehmen mögen, aber dennoch auf einem vollftändigen Vergreifen im praf: 
tifchen Theile der Frage beruhen. 

Wenn wir uns aber in dem Bisherigen ſteptiſch und negirend ver- 
halten haben, was haben wir für Schäßungen nad) dem Ertrage Bofitives 
an die Stelle zu fegen? Wir fehlagen vor, auf Grundlage eines genauen 
Lofalaugenfcheines vorerft die Frage zu beantworten, ob überhaupt dem 
Unternehmen eine längere Dauer in Ausficht zu ftellen fei; im Bejahungs- 
falle mit Umfiht und Sachkenntniß an das thatſächlich Gegebene an- 
Inüpfend die Jahreserzeugung für einen Fürzeren Zeitraum , etwa für ein 
Oninquennium anzufegen und hierauf die den thatfählichen Verhält- 
niffen entuommene Jahresrente zu ermitteln. — Zur Ermittlung der 
Schätzungsſumme fäme nun die Sahresrente mit einem übereintömm- 
lichen Faktor (meift 10) zu multipliziren, von diefem Produkte aber das 
notbwendige Betriebsfapital nach feinem ganzen Umfange, vom An- 
lagskapital aber nur eine ſolche Ziffer abzuziehen, welche den Werth des 
noch abgängigen Theiles und die Eintwerthung des davon vorhandenen 
Theiled vepräfentirt. Schließlich käme noch felbftverftänblich das Wert 
mit dem Werthe der vorräthigen Materialien und Produkte fo wie mit den 
übrigen Werksaftiven zu erkennen, mit den Geldrüdjtänden und fonftigen 
Paffiven aber zu belaften *). 

Dean erfieht hieraus, daß e8 nichts Einfacheres geben kann, als die 
Schlußrechnung einer montaniftiihen Schägung , fo bald nur einmal — 
und hierin liegt eben die Hauptfchwierigleit — die ihr als Subftrat die- 
nenden Ziffern erhoben find. Dabei ift diefes Verfahren wegen feiner 
Einfachheit allgemein verftändlich, es gebraudt zur Ausmittlung des aus 
der Jahresrente deducirten Schätungsmwerthes einen auch bei anderen 
Schägungen üblichen Mafftab und bringt dadurd Einheit in diefelben; 
es vermeidet die Zugrundelegung der Betriebsdauer, als einer rein idealen 
und daher ganz unficheren Ziffer; dabei ift e8 endlich bei aller Einfach⸗ 
beit fo richtig, als dieß unter den obwaltenden Umftänden nur immer ver- 
langt werden kann. 

Wir werben uns nun erlauben, unfer Verfahren im Nachftehenden 
des Näheren auseinanderzufegen, und werben hierbei zugleich Gelegenheit 
finden, einige Gepflogenheiten und Anfchauungen, die uns Mißftände zu 
begründen fcheinen, einer eingehenden Kritik zu unterziehen. 


b) Den übereinlömmlichen Kapitalificrungd-Yaltor betreffend. 


Das Verfahren, die Kapitalifirung der Bergbaurente, wie fie für 
die näch ſt folgenden Fahre ermittelt worden ift, durch einfadhe Multipli- 
fation berjelben mit einem übereinlömmlichen Faktor zu bewerfftelligen, 


*) Man jebhe die dießfällige Formel unter III. am Schluffe des Aufſatzes. 
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beruht unferes Erachtens auf der einfachen Kiugheitsregel, Dinge, die ſich 
— wie bie Renten entfernt gelegener Jahre — aller ftihhältigen Boraus- 
berechnung entziehen, lieber gar nicht in die Rechnung einzubeziehen. Den 
Schätzleuten kann nur zugemuthet werden, die Rente weniger nächft fol- 
gender Jahre mit einiger Wahrfcheinlichkeit vorher zu berechnen, und dem⸗ 
nad kann auch nur dieſe bei der Kapitalifirung der Rente zu Grunde 
gelegt werden. 

Nun begnügt man fi aber bei uns nur bei fehr geficherter 
Kapitalsanlage mit dem gefeglihen Zinsfuß von 5 %/,, und find Kapita- 
lien zu demfelben felbft bei größter Sicherftellung fchwer genug aufzu- 
treiben. Der Ankauf öffentlicher Papiere rentirt dagegen häufig 7 %/, und 
darüber. Es ift daher begreiflih, daß man fich bei einem Bergbaue nur 
unter fehr günftigen Berhältniffen mit einem geringeren Prozentfage als 
10 %/, begnügen könne, da der fünftige Erfolg immer von Zufälligfeiten 
abhängig. bleibt, und überdieß durch fortwährende Hinwegnahme nugbarer 
Mineralien das Objekt an Umfang und Werth ftetig abnimmt. Es er- 
ſcheint uns daher kaum zuläffig, bei Kapitalifirung der Rente unter einen 
Prozentfag von 8%, herabzugehen, für die gewöhnlichen Fälle erſcheint 
aber die Zugrundelegung von 10%, — wie dieß von vielen Schägleuten 
geübt wird — ganz angezeigt. 

Bei Bergbauen jedoch, insbefondere bei Metallbergbauen, deren zu⸗ 
fünftige Ausbeute großen Schwanfungen in Preis und Abjat unterworfen 
ift, follte fonfequent die Rente nach einem höheren Prozentfage Tapitalifirt, 
und biefer felbft der Einfiht und dem Gewiflen der Schägleute anheim⸗ 
geftellt bleiben. 

Mir würden diefem fummarifhen Berfahren nicht das Wort 
reden, wenn ein vernünftigeres und richtigere® zu Gebote ftände; aber 
immerhin erfcheint e8 uns viel logiſcher, eine. bloß annähernde 
Rechnung auf verläßlihe Ziffern zu ftellen, mit dem aufrichtigen Be- 
fenntnifje, daß der Erfolg entfernterer Jahre dem guten Glüde anheim⸗ 
geftellt bleiben müffe, da dasjelbe ohnehin beim Bergbaue eine Hauptrolle 
zu fpielen berufen ift, als umgekehrt eine hanrfpaltende Berechnung auf 
Ziffern zu bafiren, die wenigftens in Betreff der weiter abliegenden Zu⸗ 
tunft lediglich nur in der Einbildung erifticen. 


c) Das Betriebslapital betreffend. 


Wir haben oben vorgefchlagen, das unentbehrlihe Betriebs- 
fapital feinem ganzen Umfange nad; als negativen Beftandtheil der 
Schäßungsfumme anzufegen, und glauben diefes Verfahren durd) die nad: 
ftehenden Gründe rechtfertigen zu können. Angenommen, es werde die 
Schätung behufs eines Verkaufes vorgenommen, fo werden dem Berfäufer 
bei Ermittlung der Schägungsfunmme ſämmtliche Beftandtheile des gewid⸗ 
meten Betriebsfapitales, als: Vorräthe an Materialien, Zwifchen: und 
Endproduften, gewährte Kredite u. f. w. gutgehalten. Da num aber der 
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Betrieb ohne dem erforderlichen Betriebstapital nicht denkbar ift, ein 
Zurückfließen besfelben aber bei der gar nicht zu ermittelnden Betriebs- 
dauer nicht zu gewärtigen ſteht, fo ift anderntheild das Betriebstapital 
als ein dem Unternehmen gewidmetes Betriebsmittel anzufehen, und aus 
diefem doppelten Grunde in der Schätungsfunme feinem ganzen Umfange 
nad} negativ anzufegen. 

In diefer und feiner andern Weife fcheint uns dasfelbe in Rechnung 
gezogen werben zu follen. Wir halten e8 demnach für einen Fehler, wenn 
— wie dieß häufig geübt wird — die Zinfen eines Betriebskapitals M 
den Geftehungsloften nad einem Zinsfuß a zugefchlagen, und die ver: 
bleibende Rente dann wieder nad) einem ganz anderen Zinsfuß b fchlieglic) 
zu Kapital gemacht wird; weil dann das Vetriebsfapital als fubtraftiver 
Beftandtheil des Schlußwerthes ſtatt mit der Größe M mit dem ganz 


falſchlichen Betrage .A figurirt®).. 


Das erforderliche Betriebskapital Laßt ſich als das Produkt zweier 
Faktoren denken, von welchen ber erfte die Geldbededung des Wertes 
während einer Raitung (Abrechnungsperiode), der zweite aber ben 
Turnus, d. i. die Anzahl Raitungen, darftellt, innerhalb welchem jene 
Gelder ſammt dem Gewinne wieder in das Werk zurüdfließen. Der erfte 
diefer Faktoren ift in der Regel, namentlich bei Werken, welche im vollen 
Betriebe ftehen, nicht ſchwer zu ermitteln; um fo leichtfinniger wird es dage- 
gen gewöhnlich mit dem Turnus gehalten. Diefen pflegt man ohne weitere 
Rüdficht auf die VBerhältniffe, unter denen das Wert arbeitet, fchlechthin 
mit !/, ober wohl gar nur mit ’/, Jahr anzunehmen, obwohl diefer Zurnus 
bei verfchiebenen Werken fehr variiren fann. Kohlenwerke 3. B., welde 
unter fo günftigen Berhältniffen debitiren, daß ihnen die Bezahlung ihrer 
Produkte innerhalb weniger Wochen zufließt, mögen vielleicht mit einem 
Turnus von drei Monaten ausreihen; in den meiften fällen aber wird 
ſich derfelbe bedeutend höher herausftellen. Werke, deren Endprodulte in 
Folge von Handelsfonjunfturen fich oft monatelang häufen, oder die mit 
dem Bremmftoffbezuge auf gewifle Sahreszeiten angewiefen find, oder deren 
Hütten wegen zu geringer Schmelzvorräthe Donate lang kalt liegen, oder 
die mit ihrem Abſatze (wie z. B. Eifenhütten, die vorzugsweife Defen 
gießen) in gewiſſen Sahreszeiten kulminiren u. |. w., werben häufig mit 
einem Turnus von einem Jahre für ihr Betriebslapital kaum ausreichen. 
Ya, e8 kann gefchehen,, daß diefes erſt nach mehreren Jahren zurüdfließt, 
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*) Wollte man dieſes beſtreiten, ſo müßte man auch konſequent — da b 
jederzeit größer als a genommen wird — für jeden nad) dem Ertrage ge- 
ſchätzten Bergbau einen bloß auf den Umſatz des Betriebskapitals beruhenden 
reinen Sabreögeminn — (b — a)M zugeben. Da dieſer Wertb mit M wädft, 
fo mäßte 3. B. ein Cifenfteinbau, ber die unreinen Erze lange abliegen laſſen 
muß, und deßhalb auch ein größeres Betriebskapital braucht, ſchon dieſes Um⸗ 

ndes halber beſſere Geſchäfte machen, als wenn er reine Erze hätte, was ein 
bſurdum ift. Dan ſehe auch die nächfte Randbemerkung bes — 
er 
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wie dieß 3. B. bei Eiſenwerken der Fall ift, die ihre unreinen Erze zur 
Erzielung einer befferen Eifenqualität zuweilen Jahre lange auf der Halde 
laſſen müffen. 

Es ſoll daher der Turnus für das Betriebskapital bei einem zu 
Ihägenden Montanwerfe mit großer Sorgfalt erhoben und den thatfäch- 
lichen Berhältniffen genau angepaßt werden. 


d) Da8 Aulagslapital betreffend. 


Das Gefammt- Inventar (d. h. das bewegliche fowohl wie das 
unbewegliche) hat in doppelter Beziehung in Rechnung gezogen zu 
werden; erftlich in foferne es in Berbindung mit den bergmännifchen 
Hilfsbauten und fonftigen Anlagen das Anlagskapital darftellt, und 
zweitens in foferne deſſen jährliche Abnützung von der Brutto-Jahresrente 
in Abzug zu bringen if. 

Der erften Anforderung vermeint man nad; einer herrfchend gewor- 
denen Uebung dadurch gerecht zu werden, daß man von einer als Anlags- 
kapital hingeftellten Ziffer nach dem gefeglihen Zinsfuße und einer meift 
fehr willtürlich angenommenen Anzahl Jahre einen Amortifationsbetrag 
ermittelt, und diejen von dem ausgemittelten Brutto = Sahresertrage in 
Abfchlag bringt. Wenn derlei Amortifationen in anderen Fällen auch ganz 
gerechtfertigt erſcheinen, fo müffen wir fie für den vorliegenden Tall zum 
mindeften als ein fehr willfürliches und auf Bermengung ber Umftände 
beruhendes Verfahren bezeichnen *). 

Wir haben hingegen oben die Behauptung aufgeftellt, daß bei einer 
Schätzung nad) dem Ertrage das Anlagskapital in den Schlugwerth und 
zwar negativ nur mit jener Ziffer aufgenommen werden dürfe, welche den 
Werth ded davon noch abgängigen und die dermalige Entwerthung bes 
davon vorhandenen darftellt. 

Wir wollen zur Erhärtung dieſer Behauptung und der größeren 
Deutlichfeit halber drei Fälle unterfcheiden: Entweder ift erftens alles, 
was aus dem Anlagskapital zum Werfsbetriebe nothwendig beizuſchaffen 
kömmt, vollkommen ausreichend (aber auch nirgends überflüfiig) und dabei 
in neuem und brauchbarem Zuftande vorhanden ; oder zweitens: es ift 
mand)e8 davon abgängig und das davon vorhandene mehr oder minder 
abgenügt und entwerthet; oder endlid drittens: es läßt ſich ein Theil 


*) Ganz anders lautet die Aufgabe, wenn lediglich eine Werlsertrags- 
Berechnung geforbert wird, dieſe fomit der letzte umd eigentliche Zweck der 
Berechnung ift. Hier ift allerdings ein ohne Verüdfihtigung des Anlags- und 
Betriebstapitale® bargeftellter Ertrag nur ein Brutto- Ertrag, und es müſſen 
dann zur Darftellung des Reinertrages noch der Amortifationsbetrag für das 
Anlagstapital und die Zinfen des Betriebslapitales davon in Abſchlag fommen. 
Bei der Werchsparftellung einer Montan-Entität hingegen iſt die Yeflftellung 
des Werlsertrages eben jo wie die Ermittlung des Anlags- und Betriebs- 
fapital® nur Mittel zum Zwecke und nicht der Zweck felber, und et ben 
wird auch ein ganz anderer Gang ver Rechnung bebingt. Der Ber. 
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bes beweglichen ober umbeweglidden Imventars für ben Werföbetrieb 
entbebren. 

Im erften Falle kann das Anlagefapital in der Darftellung des 
Schlußwerthes gar nicht zum Anfage gelangen, und zwar aus dem ein: 
fahen Grunde, weil ein Betrieb ohne vorverwendetem Anlagefapital gar 
nicht denkbar ift, dieſes fi fomit zur ermittelten Bergbaurente wie das 
Mittel zum Zwede verhält; und hieraus fließt zugleich nothwendig, daß 
im zweiten Falle nur das vom Inventar und den nothiwendigen An: 
lagen Abgängige (fammt SZinfenverluft bie zur Herftellung), ferner die 
bereit8 eingetretene Entwerthung des davon Vorhandenen, als Geldziffer 
ausgedrüdt, bei der Schätungsfumme in Abzug zu bringen fei. Jede 
andere Behandlung einer als Anlagelapital hingeftellten Ziffer dünkt ung 
illuſoriſch und führt meift auf ganz falſche Werthe. 

Damit fol natürlich nicht gefagt fein, daß die Beftandtheile bes vor: 
bandenen Gefammt = Inventare, und was fonft aus dem Anlagsfapitale 
befhafft wird, im Schätungsoperate nicht befchrieben und ihrem Werthe 
nad) ausgefett erfcheinen dürfen. Im Gegentheile fol dieß bei jeder 
Schägung ſchon deßhalb gefchehen, um — mie fpäter umftändlicher zur 
Sprache kommen wird — bei den Geftehungskoften die das Inventar 
und die Anlagen betreffenden Aufrechthaltungs:Koften gehörig veran= 
ſchlagen zu fönnen. 

Im dritten der genannten fälle, wenn nämlich unter den aus 
dem Anlagsfapital beftrittenen Widmungen Vermögensbeftandtheile fun- 
giren, die nur in Vorrath angefchafft wurden, oder aus einem anderen 
Grunde zur Realifirung des Betriebes nicht unumgänglich nothiwendig 
find, follen diefelben in nothwendiger Konfequenz unfercd anfgeftellten 
Grundſatzes entweder ausgeſchieden und mit ihrer Geldziffer zur ſchließ⸗ 
lichen Schägungsfumme hinzuaddirt werden; oder, wenn die Wahl frei 
tft, Lönnen fie auch nicht ausgeſchieden und daher auch nicht beſonders be= 
werfhet werden, müſſen aber dann einen günftigen Einfluß auf Herab⸗ 
fegung der Geftehungstoften äußern. 

Ein paar Beifpiele werden diefen Sachverhalt am beften erläutern. 
Gezähe, Mafchinenbeftandtheile und fonftige Beifchaffungen, die vor der 
Hand für den Betrieb noch entbehrt werden können, follen nach der erften 
Urt behandelt, d. h. (ftreng genommen mit Rüdfichtnahme auf den Zinfens 
verluft bis zur Zeit ihrer muthmaßlihen Verwendung) befonders abge: 
ihäßgt und der Schägungsfumme ſchließlich zugefchlagen werden. Wal- 
dungen dagegen, die zwar zum Werke gehören, auf welche dasjelbe aber 
nicht nothwendig angemwiefen ift, fönnen zwar auf diefelbe Art behandelt 
werden; dann muß aber das benfelben entnommene Holz und Kohl bei 
Berechnung des Werksertrages aus nahe liegenden Gründen zu folchen 
Preifen loko Werk angefegt werden, wie diefe fremden Yieferanten bezahlt 
werden. 

Iſt dagegen die Erwerbung derfelben für da8 Werk von befon: 
derem Nuten gewefen, fo find fie al® ein Beftandtheil des unbeweglichen 

2. u. 6. Jahrbuch XII. 13 
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Werksinventars zu betrachten, daher nicht befonders zu bewerthen, weil 
ihr wahrer Werth ohnehin fhon in den durch die billigeren Holz und 
Kohlenpreiſe herabgefegten Geftehungskoften zum Ausdrude gelangt. Man 
denke fich zur befjeren Aufklärung des Sachverhaltes nur den Fall, e8 
werde die Schägung zur Grundlage für einen Werksverkauf vorgenommen. 
Hat nun der Verkäufer die Forfte wirklich zum Nuten des Werkes er: 
worben und demfelben gewidmet, jo muß aud) der dadurch erzielte Vortheil 
dem Verkäufer und nicht dem Käufer zu Öute fommen, und dieß wird nur 
gefchehen, wenn diefelben bei dev Schägung als VBeftandtheile des Werks⸗ 
inventars betrachtet, daher in leßterer Art behandelt werden. Aehnliche 
Fälle treten auch ein, wenn für das Werf liegende Güter anderer Art 
erworben, oder für dasfelbe Induftrien fefundärer Bedeutung (Mahl: 
mühlen, Kalf- und Ziegelbrennereien ꝛc.) ind Leben gerufen worden find. 

Allerdings ift es nicht Sache der Schägleute in foldhen Fällen eine 
endgültige Entfcheidung zu treffen; allein ihre Pflicht ift e8, die Mate- 
vialien für den Schägungsleiter zurecht zu legen, und an ihn hiernach ihre 
motivirten Anträge zu ftellen. 

Nachdem wir nun dargethan haben, in welcder Weife die gegen: 
wärtige (d. h. zur Schätzungszeit beftehende) Entwerthung des Ge: 
ſammtinventars in der Schägungsfunmte fchlieglich ihren Ausdrud finden 
folle, kommen wir nun über einen zweiten Abzug zu fpreden, auf 
welchen wegen zufünftiger Entwerthung desfelben bei Feſtſtellung der 
Geftehungskoften Bedaht genommen werden muß. Zu diefem Ende pflegt 
man eine gewiffe Anzahl Prozente von dem Werthe des urjprünglichen 
Sefammtinventard anzufegen, und es ift gegen die Methode felbjt aller: 
dings nichts auszufegen. Im fo mehr müffen wir aber die Oberflächlidh: 
feit rügen, mit dev man häufig diefer Anforderung zu genügen vermeint. 
Manchmal wird der Prozentfag mit der ungeredhtfertigten Ziffer von 30 
bis 50 °/, angenommen, und fol dann wohl nur zur Eliminivung dee 
durch zu niedrigen Anfag des Betrichsfapitaled herbeigeführten Fehlers 
oder zur Paralyfe anderer mit zu geringer Ziffer in die Geftehungstoften 
aufgenommener Anfäge dienen. 

Die Annahme einer fo bedeutenden Abnügung mag wohl bei andern 
induftriellen Unternehmungen gevedjtfertigt erfcheinen, die ihr Anlags⸗ 
kapital zum großen Theile in Gefäßen und Apparaten fehr vergänglicher 
Natur oder in Mafchinen und Vorrichtungen fteden haben, die bei einem 
befonders raſchen Yortfehreiten der Fachstechnik oft in einem noch ganz 
brauchbaren Zuftande als weiter nicht benügbar bei Seite geſchoben werden 
müſſen, um in der Konkurrenz gleihen Schritt halten zu können; beim 
Bergwefen dagegen ift eine durchſchnittlich viel längere Dauer des Inven⸗ 
tar8 anzunehmen. 

Allerdings gibt e8 auch hier Vermögensbeftandtheile, welde einer 
fehr rafchen Abnügung unterliegen. So erſcheinen bei Seilen, ſtark be= 
nügten Gezähen und Fördergefäßen manchmal felbft 100%, jährlicher 
Entwerthung faum zu hoc) gegriffen; für ſtark befahrene Straßen reichen 
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zuweilen 30 °/, faum aus; die Erhaltung von Waflerbauten, welche Ele: 
mentarjchäden gar nicht oder do nur ausnahmsweiſe ausgefegt find, 
koftet ſchon beträchtlic; weniger; Maſchinen endlih, eiwa mit Ausnahme 
von Hämmern, Walzenlinien und ähnlichen einer ftärferen Abnügung 
unterliegenden mechanischen Borrichtungen, bauern meift eine änfehnliche 
Anzahl von Jahren, Hochbauten aber Jahrzehente, ehe Reparaturen und 
Entwerthung die Ziffer der erften Anlage erreicht haben. 

Aus dem Sefagten erfolgt jomit, daß ein Zufanımeniwerfen der aus 
dem Anlagskapital befchafften Betriebsmittel wohl ein Griff ins Blaue, 
nicht aber eine Berechnung genannt zu werden verdiene; weil diefelben 
einer allzu verfchiedenen Abnützung unterliegen, als daß fich eine bie 
Aufrehthaltung und Entwerthung des Inventar repräfentirende Durd- 
Ihnittsziffer — felbft wenn diefe für irgend einen Fall richtig erhoben 
worden wäre — ohne Bedenken auf einen anderen anwenden ließe. Dent- 
nad) follen diefe Zifferanfäge für die einzelnen Bermögensbeftandtheite 
abgefondert und in jener Weiſe, wie wir dieje fogleich näher beleuchten 
wollen, m Rechnung geftellt werben. 


e) Den Jahresertrag betreffend. 


Wir gelangen nun zum hädeligften Theile einer Schätzung, nämlich 
zur Feſtſtellung des jährlichen Ertrages, welcher — wie wir früher ſchon 
des Breiteren auseinandergefetst haben — jederzeit nur die Durchfchnitts- 
zahl des Ertrages weniger nächftfolgender Jahre fein fol, indem fid) nur 
für einen fo kurzen Zeitraum die Betriebs- und Haushalts = Verhältnifie 
halbwegs verläßlich vorausfehen laſſen. 

Die Größe des jährlichen Ertrages hängt aber wieder einerfeits 
von ber rihtigen Annahme der Broduftenpreife lofo Werft und der 
Höhe der Produktion, anderfeits aber von den Geſtehungskoſten 
ab, welche beftimmende Größen wir im Nachftehenden furz betrachten 
wollen, auf die Gefahr hin, des nothwendigen Zufammenhanges halber 
neben manchen: Eigenthünilichen aud) ſchon Belanntes zu erwähnen. 

Die Erzeugung Metall produzivender Werke ift in der Regel durch 
die Brennſtoffbedeckung beſchränkt, und nur bei befonders guten Preifen, und 
zwar faum anderswo als bei Eiſenwerken wird fid) der Kohlenbezugs- 
rayon zuweilen fo fehr verlängern, daß die mafjenhafte Produktion felbft 
wieder auf die Preife zurüddrüdt, welche in der Negel weit vorwiegend 
durch die Berhältniffe des großen Marktes und durd) die Zollfäge beftimmt 
werden. Die Drtölage des Werkes, in fo ferne diefelbe außer Verband 
mit den Forſten oder fonftigen Bezugsquellen des Brennftoffes gedacht 
wird, wird bei Produktion werthuollerer Metalle kaum jemals merklich, 
und aucd bei minderwerthigen Metallen nur dann nachtheilig auf den 
Preis und die Produktion zurüdwirten, wenn das Werk eine befonders 
unglädlid gewählte ober ſehr abfeitige Lage befigt. 

13 * 
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Bei den Stein: und Braunkohlen hingegen entfcheidet die Ortslage 
in ben genannten Beziehungen faft Alles. Der fchlechtefte Lignit kann — 
mitten in einem Fabriksdiſtrikte gelegen — eine ganz achtbare Geldaus: 
beute liefern, während das reichite Vorkommen befter Kohle bei allzu 
abfeitiger Lage vielleicht nur eimen auf die mögliche Entftehung nener 
Kommunikationsmittel hinblidenden Spekulationswerth befigen wird. — 
Da aud) die befjeren Kohlenforten große Entfernungen der Abfagorte in 
ölonomifcher Beziehung in der Regel nicht vertragen , fo find fie meift an 
nahe gelegene Abfagpunkte gewiefen; aus biefem Grunde, und weil fie 
überdieß ihre Produktion weit mafjenhafter als Metallwerke zu fteigern 
vermögen, brüdt eine, gewifje Grenzen überfteigende Erzeugung des eigenen 
wie der Nachbarmwerfe außerordentlich auf die Kohlenpreife. Diefer Um- 
ftand ift e8 vorzugsweife, welchem viele Kohlen konfumirende Unterneh: 
mungen in Nähe der Kohlenwerke, nicht felten von den Bejigern der 
letzteren jelbft gegründet, ihr Dafein verdanfen. 

Es ift demnach fehwierig genug, die Produftionggröße und ben 
Produftionspreis felbft bei Werken, welche fi in vollen Gange 
befinden , und deren Ziffern fomit für die abgewichenen Jahre vorliegen, 
auch nur für den Zeitraum weniger Jahre in vorhinein verläßlich zu be= 
ftimmen. Den Schätleuten faun ſomit das ängftlichfte und genauefte Ab- 
wägen aller Umftände, welche bei Beſtimmung diefer beiden fo wichtigen 
Größen von Einfluß find, nicht genug empfohlen werden , indem jeder bei 
Veftftellung derfelben begangene Fehler ſich in fehr ftark fteigendem Grade 
auf das Schlußrefultat der Schägung fortpflanzen muß. 

Bei der Ermittlung der Geſtehungskoſten ift vorzugsweife deßhalb 
Borficht zu empfehlen, weil bei der Mannigfaltigfeit der Anſätze fehr Leicht 
etwas überfehen werden fann. Wie überall, wo eine größere Anzahl und 
Abwechslung anzujegender Poſten vorliegt, feheint e8 auch hier gevathen, 
eine beftimmte Ordnung in den Anfägen einzuhalten, und diefe legtere zu 
diefem Ende in gewiffe Abtheilungen zu bringen. Die der Natur der Ver⸗ 
bältniffe am beften entfprechende Anordnung wird aber erreicht werden, 
wenn die Koftenanfäge nad den einzelnen Werfszweigen vorgenommen 
und in jedem derfelben nach geineinfamen Aufjchriften gefondert werden, 
Ichließlich aber die allen Werkszweigen gemeinfame Regie noch befonders 
beziffert wird. Hiernach kommen fahgemäß zuerft die Geftehungsfoften 
der Bergbaue, dann jene der Aufbereitungsftätten, der Hütten- und Raf- 
finirwerke, endlid) die ihnen allen gemeinfamen Verwaltungs: und 
Regiekoften aufzuführen. 

Bei den einzelnen Werkszweigen wären unferes Erachtens die 
Koftenanfäge nad) folgenden Gruppen aufzuzählen: 

1. Koſten, welde mit der Erzeugung im Verhältniſſe 
ftehen, alfo bein Bergbau: Geding- und Schichtenlöhne bei der Er- 
hauung und beim Berfegen, Säuberer- und tFörderlöhne für Hauwerk 
und Berfagberge, Gäng- und Erzfuhren, überall mit Zufchlag der ver: 
brauchten Materialien, Matertal: und Schichtenaufwand bei den Fürder- 
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mofchinen; bei der Aufbereitung: Geding: und Schichtenlöhne, dann 
Materialaufwand beim Pochen und Schlämmen, Sclichfuhren; bei 
den Hütten: und Raffinirwerfen: Geldwerth der beim Röften, 
Schmelzen und den fonftigen Hüttenarbeiten verwendeten Kohlen, des 
Holzes und der Zufchläge, dann der hierbei verwendeten Schichten, Xöh- 
nımgen und Materialaufwand bei den Mafchinen. 

2. Erhaltungstoften. Beim Bergban: Erhaltung ber Schächte, 
Stollen und Streden, fo wie der Förderbahnen, Betrieb der nothiwendigen 
Hoffnungsbane und Schürfungen, Anlage neuer Hilfsbaue, Waſſerhal⸗ 
tungsfoften, Einhaltung der verfchiedenen Mafchinen, der zugehörigen 
Waſſerleitungen, Teiche und fonftigen Wafferwerfe, Erhaltung der ver: 
fchiedenen obertägigen Gebäude, der Bergftraßen und des beweglichen Inven⸗ 
tars, al8 Gezähe, Fördergefäße zc. ; bei den Pochwerken: Erhaltung der 
Pochwerke und der verfchiedenen Sortir-, Set: und Schlämmvorrichtungen, 
der Bewegungsmafcdinen fammt zugehörigen Wafferleitungen und Teichen, 
Einhaltung der Gebäude und Aufrechthaltung des beweglichen Inventars; 
bei den Hütten: Zuftellung und Umbau der Defen, Erhaltung der ver⸗ 
ſchiedenen Mafchinen, als: Gebläfe, Hammerfchläge, Walzenlinien u. f. w. 
fammt zugehörigen Motoren, Waflerleitungen und allfälligen Zeichen ; 
Einhaltung der Baulichfeiten und Aufrechthaltung des beweglichen Inventars. 

3. Zmeigregie. Hierunter reffortiren alle jene Koften, welche in 
den beiden früheren Abtheilungen nicht inbegriffen find, ohne dabei meh- 
teren Zweigen gemeinfam zu fein, alfo bei allen Werkszweigen: Befols 
dungen und fonftige Genüffe der Zweigbeanten, Lohnungen des Auf: 
fihtöperfonales, Kranfenlöhne und Kurfoften, Ruhegehalte von Zweig: 
beamten und Wrbeitern, fo wie deren Angehörigen, Proviantverlufte, 
Srumdentfhädigungen und Steuern, Beheizung und Beleuchtung gemein: 
famer Yofalitäten, Amtökoften der Zweigkanzlei, Wädhterlöhne, verſchiedene 
Handwerkerkonti's u. f. w. 

4. Der Koftenberechnung für die einzelnen Werkszweige (deren 
mehr oder weniger fein können, je nachdem entweder einer oder zwei der 
angeführten Zweige fehlen, oder gegentheil® dem Dauptunternehmen Bes 
trieb8zweige untergeordneten Art oder Forfte und fonftige Realitäten noch 
einverleibt find) hat fodann die Ermittlung der Geſammtregie ein- 
ſchließlich der Verwaltungskoſten zu folgen, alfo: Befoldungen 
und fonftige Genüffe, dann Nuhegehalte der Verwaltungs: und Kevifions- 
beamten und des hierher gehörigen Kanzleiperfonales, Auslagen für die 
Direktionsfanzlei, Boten: und Wächterlöhne, Kommiffionstoften verſchie⸗ 
dene Handwerker: Konti’8, die Erhaltung der Gebäude, Straßen und 
Waſſerbauten, welche mehreren Werfözweigen zur gemeinfamen Benügung 
dienen, die Auslagen für die Zeugfammer, die Zeugfehmiede und bie 
Werksfuhren, fo wie endlich alle fonftigen nicht ausfchlieglich einem ein: 
zigen Werkszweige anzulaftenden Koften”). 

*), In der Darftellung der Gefammtregie erfcheinen hier manche Auslagen 
aufgenommen, welche bei einer geordneten Abminiftration in ben betreffenden 
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Kommen bein: Werke vorausfichtlich Nutımgen aus Beftandtheilen 
des beweglichen oder unbeweglichen Vermögens vor, für welche Gelder in 
die Werkskaſſa einfliegen werden, als: Pachtſchillinge, Erlös von Holz- 
und Kohlenverkauf an fremde Parteien u. dgl. m., fo ift der Jahresbetrag 
biefer Einfünfte von der Schlußfunnne der Geftehungstoften in Abzug zu 
bringen. Sind aber die betreffenden Bermögensbeftandtheile nicht zum 
Inventar des Werkes gerechnet worden, fondern haben fie den Gegenftand 
einer abgefonderten Schäßung zu bilden , fo find felbftverftändlich jene 
Einkünfte auch nicht von den Geſtehungskoſten in Abzug zu bringen. 

Man hat bei Ermittlung der Geftehungstoften bei der großen Anzahl 
und Mannigfaltigkeit der Anfäge — wie bereits gefagt — feine Auf: 
merkſamkeit vornehmlich dahin zu richten, daß nichts von denfelben über- 
jehen werde; für die Größe der Anfäbe werden bei einem in vollem 
Gange befindlihen Werke die Ziffern der vorliegenden Werksbücher ehr 
braudbare Anhaltspunkte gewähren; in dem felteneren alle Hingegen, 
wo die Schätleute diefe Ziffern aus ihrer eigenen Erfahrung greifen 
müffen, ift denfelben eine genaue Kenntniß ſowohl des technifchen wie des 
ölonomifchen Details und eine faft ängftliche Erhebung aller Einfluß neh⸗ 
menden lofalen Berhältuiffe unentbehriih, und Scäßleute, welde in 
beiden, namentlich aber im erfterer Beziehung fich nicht auf ganz ficherem 
Boden fühlen, werden niemals eine auch nur halbwegs brauchbare Ge⸗ 
ftehungsfoften- Berechnung zu Stande beingen. 


f) Zukunftsſchätzungen ſollen möglichit vermieden werden. 


Es dürfte hier am paffenden Plage fein, Verwahrung gegen ein 
willfürliches und doftrinäres Verfahren einzulegen, wornad der Schägung 
zuweilen ein Betriebsplan unterlegt wird, welcher häufig von dem that= 
jädhlich beftehenden bedeutend abweicht, und wohl gar eine möglichſt hoch 
geihraubte Ausnützung aller Betriebsmittel idealifirt, ein Verfahren, 
wie es nicht nur in manchen einfchlägigen Schriften empfohlen, fondern 
auch von manchen Schätleuten hie und da wirklicd geübt wird*). Wir 
haben in der MWeberfchrift diefer Art von Schägungen den Nanıen 





Rechnungen als die Auslagen für abgefonderte Hilfszweige aufgeführt erſcheinen 
ſollen. Namentlich gilt dieß von der Zeuglammer einſchließlich ber Zeugiäntiebe 
und damm von den Werfsfubren, für welde in dem Hauptbuche bejoudere 
Konti eröfinet werden follen, Die am Schluffe des Jahres — jo weit bieß auß- 
führbar — ohne Nugen oder Schaden abzuschließen haben, eben weil fie nur 
die Konti von Seeigen fint. Dasfelbe gilt auch von manchen oben unter 
1. bie 3. gemachten Anfägen, namentlih von den Materialien und Fuhren. 
Bei einer bloß voranfchlagsmweilen Berechnung der Geftehungstoften aber, wo 
es Ni nur um die richtige Feftftellung der Shlußziffer, nicht aber um Die 
Aufiöfung derjelben in ibre Addenden handelt, wäre ein folder Vorgang pe: 
bantiih und mit einer ummöthigen Komplifation der vorliegenden Aufgabe 
verbunden. | Der Ber]. 
*) Man fehe dießfalls auch die Eingangsworte unter II 
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„BZulenftsichägungen“ beigelegt, weil uns diefer Name das Unzeitgemäße 
in benfelben am beften zu bezeichnen fcheint. Ueberall in der Welt ſchätzt 
und fauft man doch die Dinge nach dem Zuftande, in welchem fie ſich 
wirklich befinden, nicht aber nach jenem, in welchem fie ſich möglichermeife 
befinden könnten, warum fol man nur gerade bei Schäßungen von 
Montan - Entitäten eine Ausnahme machen? Wir halten demzufolge ein 
folche8 Berfahren mit wenigen Ausnahmen, welche weiter unten berührt 
werden follen, für ein ganz willfürliche® und ungerechtfertigtes, das in der 
Regel auf höchſt unrichtige, meift viel zu hoch gehaltene Werthe führt. 

Um unfere Anſicht noch augenfälliger zu begründen, wollen wir 
wiederum annehmen, es folle die Schägung zur Grundlage für einen ein- 
zuleitenden Berfauf dienen. Dadurch nun, daß man den Schäßungspreis 
durch Unterlegung eines verbefferten aber idealifirten Betriebsplanes 
möglichit Hoch Hinauffchraubt, bringt man den Käufer — falls er die bean- 
tragten Berbefjerungen wirklich nachträglich ins Werk fegt, und diefelben 
auch wirklich die anticipirte günftige Wirkung auf die Rente Außern — 
um die wohlverdienten Früchte feiner Einfiht und Mühewaltung, während 
anderntheil® die Indolenz oder Unfenntuiß des Verkäufers mit einer viel- 
Leicht jehr bedeutenden Geldprämie bedacht wird. 

Und laffen fich denn Bertriebsverbefferungen fo Knall und Fall reali- 
firen; braucht e8 nicht 3. B®. Jahre, bis eim Werk den durch Verſchlech⸗ 
terung der Waare verlorenen Markt wieder gewinnt, oder bis eine zu ftarf 
und fehlerhaft aus- und vorgerichtete Kohlengrube ihre Erhaltungsfoften 
allmälig auf ein entfprechendes Maß zurüdführt? Können endlich nicht 
Umftände eintreten, die außer allem Berfchulden bes fpäteren Befigers 
liegen und die beabfichtigten Verbeſſerungen gänzlich vereiteln ? 

Es ſoll daher als Regel gelten, der Schägung eines Montanwerkes 
nach dem Ertrage den gegenwärtig in Ausübung Ttehenden, nicht aber einen 
anderen, wenn auch befjeren Betriebsplan zu Grunde zu legen, und Aus⸗ 
nahmen von derfelben mur dann zuzulaffen, wenn eine Abänderung des 
Betriebes nicht fo fehr in der Willfür des Beſitzers gelegen ift, als viel- 
mehr durch andere Urfachen nothwendig aufgedrungen wird, mögen leßtere 
nun von außen ber kommen oder in der Natur des Gegenftandes gelegen 
fein. Zur befferen Klarftellung des Gegenftandes bürften vielleicht nach» 
folgende Beifpiele nicht überflüffig fein. 

Ein Schurfbau, bei welchem die eigentlihen Schurfarbeiten als 
beendigt angefehen werden können, und deſſen Betrieb von Erfolg begleitet 
war, ift im Uebergange in einen bebitirenben Bergbau begriffen, und bei 
einer Schätzung als folcher zu behandeln. Hier ift alfo eine Betriebs— 
änderung in der Natur der Sache gelegen; da aber noch fein eigentlicher 
Abbau ftattgefunden hat, jo müfjen bei der Bewerthung des Baues ſowohl 
der Betriebsplan als die darauf zu bafivenden Ziffern anticipirt werden. 

Der Betrieb eines Kohlenbaues, welcher wegen abfeitiger Werkslage 
bisher darnieder gelegen war, wird in bem alle, als eine nahe vorüber 
führende Eifenbahn erbaut wird, viel größere Dimenfionen annehmen 
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fönnen, und das Werk fomit auch eine beträchtliche Werthserhöhung 
erfahren, welche bei einer Schägung — wenn fie zufällig in diefe Zeit⸗ 
periode fällt, nothwendig zum ziffermäßigen Ausdrude gelangen muß. 
Hier ift alfo ebenfalls die Werthserhöhung nicht als die Folge einer in 
der bloßen Willfür des Beſitzers gelegenen inneren Dispofition am Werte, 
fondern eines von außen kommenden Ereigniffes anzufehen. 

In folchen und ähnlichen Fällen ift allerdings der Zugrumbelegung 
eines von vorne herein feftzuftellenden Betriebsplanes nicht auszuweichen; 
diefer ift aber dann ohne Uebertreibung und vollfommen den Umftänden 
gemäß zu entwerfen, und die darauf bafirten Wahrfcheinlichfeitsberecdh- 
nungen find mit der größten Umficht und unter Zurüdweifung aller über- 
fpannten Anfäge zu entwerfen. 


I. 


Bie Schätzungen betreffend, welche nicht nach dem Ertrage 
vorgenommen werden können. 


Wir gelangen nun zur Beſprechung der Fälle, in welchen die 
Schätzung der Sachlage zufolge nicht nach dem Ertrage vorgenommen 
werden kann, und die weit häufiger eintreten, als man bisher anzunehmen 
gewohnt war. 

Solche Fälle werden ſich namentlich dort ereignen, wo der dermalige 
Ertrag zu den für den Werksbetrieb verwendeten Kapitalien in einem 
entſchieden ungünſtigen Verhältniſſe ſteht. Steht nun in einem ſolchen 
Falle eine Erhöhung des Ertrages — ſei es durch einzuleitende Betriebs⸗ 
verbeſſerung, ſei es durch Aufſuchung neuer Abſatzwege oder endlich durch 
Aufwendung eines höheren Betriebs- und Anlagskapitales — nur halb: 
wegs zu hoffen, ſo pflegen die unbedingten Anhänger der Ertragstheorie 
gewöhnlich ihre beliebten Zukunftsſchätzungen vorzunehmen, über deren 
Unwerth unter Zugeſtändniß weniger Ausnahmen wir uns bereits aus⸗ 
führlich genug ausgeſprochen zu haben glauben. 

Iſt aber der Werksertrag ganz auffallend gering, oder wohl gar 
Einbuße vorhanden, eine Beſſerung der Verhältniſſe aber nur mit ſehr 
geringer Wahrſcheinlichkeit oder gar nicht anzuhoffen, fo müſſen fie endlich 
doch von der Schägung nach dem Ertrage ablaffen, weil eine ſolche offenbar 
ad absurdum führen würde. Sie nehmen dann gewöhnlich den Werth des 
Geſammtinventars gleich dem Schäßungswerthe, und erhalten hier den: 
jelben (wie fogleich erwiefen werden foll) wieder zu niedrig; fo wie gegen- 
theils ihre Zufunftsfchägungen gewöhnlich auf viel zu hohe Werthe führen. 

Um nun einzufehen, wie e8 in einem ſolchen Falle mit der Schäßung 
zu halten ſei, wollen wir unfer fchon öfter in zweifelhaften Fällen gebrauchtes 
Kriterium nochmal als Mapftab gebrauchen ; wir wollen annehmen, e8 ei 
die Schägung eines folchen Werkes mit geringem Ertrage behufs feines 
Verkaufes vorzunehmen. 
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Man muß nun wohl vernünftiger Weife vorausfegen, daß ber Käufer 
ein folches Werk an fich zu bringen fuche, um es fortzubetreiben, nicht aber 
um es aufzulaffen. Wenn er es aber fortzubetreiben gebenkt, fo muß nad) 
dem Ariom: „Wer den Zwed will, muß aud) die Mittel wollen“ das 
Berk für ihn wenigftens den Werth des daran verwendeten Anlags- 
und Betriebskapitales befigen. 

Wenn wir alfo von den vorhandenen Werksaftiven und Baffiven 
einen Augenblid abfehen, fo bilden das nad) dem dermaligen 
Betriebe bemeifene Anlags-: und Betriebsfapital zufammen 
das Minimum des anzufegenden Schätzungswerthes. Berüd- 
fihtigen wir num aber die beim Werke vorhandenen Altiven und Baffiven 
— was, wem möglich, ftetS zu gefchehen hat — fo ift zu der eben 
genannten Summe nod die Summe fämmtlicher Werks—⸗ 
Altiven zuzuſchlagen, die Werks-Paſſiven aber find von ihr 
in Abzug zu bringen*). 

Der Einwurf, daß ja der Befiger oder — wenn wir wieder einen 
Berkauf fubftituiren — der Verkäufer einen Theil des Betriebslapitales 
zurüdgezogen haben könne, ift gar nicht ftichhältig, weil dann diefer abgän⸗ 
gige Theil als Werfspaffivum (d. 5. als Schuld für Löhne, Materialien, 
an Gefchäftsfreunde u. f. w.) vorhanden fein, und deßhalb der von dem 
Befiger wirklich verwendete Antheil des Betriebskapitals in der Dif- 
ferenz zwifchen dem thatfächlich erforderlichen Betriebslapital und 
den Werks-Paſſiven zum genauen ziffermäßigen Yusdrude gelangen muß. 
Denn wenn der Befiger einen Theil des erforderlichen Betriebsfapitals 
aus der Unternehmung zurüdzieht, jo muß er diefen nothwendig an andere 
ſchulden; oder mit anderen Worten: er arbeitet in einem ſolchen Yalle 
nicht durchwegs mit eigenem, fondern zum Theil auch mit fremdem Oelde. 

Um nun unfere Schlüffe in gedrängterer Form fortfegen zu können, 
wollen wir fie in algebraifche Ausdrüde bringen. Zu diefem Ende bebeute 

R die zu Kapital gemachte Jahresrente; 

B da8 nöthige ganze Betriebskapital | beide nach der bermaligen Aus- 

C das nöthige ganze Anlagstapital | dehnung bes Betriebes bemeſſen; 

D den Werth des wirklich vom Anlagskapitale Borhandenen ; 

E = C--D den Werth des vom Anlagstapitale noch Abgängigen, 
einfchließglich der Entwerthung des davon VBorhandenen feit der erften 
Anfhaffung; 

A die Summe aller Werts » Altiven (den Werth aller am Werke vor: 
bandenen Materialien, Roh, Zwiſchen- und Endprodufte, dann die 
Geldaktiven); 

P die Summe aller Werkspaſſiven; 

W ben zu findenden Schägungsbetrag. 

Wenn wir nun unfere unter I. a) für Schägungen nad) dem Ertrage 
gegebene Regel durch di die algebraiſche Sprache ausdrucen, ſo iſt 

— R—B-E+A— 


*) Eine hierher ki Ausnahme — man am Pe dieſes Auflagee. 
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Da wir nun anderntheil® nach der unter II. gegebenen Auseinander⸗ 
ſetzung den Minimalwerth eines Werkes auszudrüden haben durch: 
B+D+A—P, 
jo fließt aus der Entgegenhaltung diefer beiden Anfäte nothwendig, daß 
eine Schägung nad) dem Ertrage nicht mehr vorgenommen werden 
dürfe, wenn 
R—B—-E--A—P<B+D+A-—P, 


d. h. wenn 
R<2B+D-+E, 
oder da nach der gegebenen Bedeutung der Buchſtaben C=D-E 
ift, wenn 
R<2B-+C, 
oder aber in Worten ausgedrüdt: Wenn die zu Kapital gemachte Rente 
Kleiner wird, al8 die Summe aus dem doppelt genommenen ganzen Betriebs: 
fapitale und dem (einfach genonmenen) gefanmten Anlagstapitale — alle 
diefe Größen nach dem dermaligen Umfange des Betriebes bemeffen — 
fo fol die Schäßung nicht mehr nad) dem Ertrage vorgenommen werben, 
fondern ber Schätzungswerth hat dargeftellt zu werden mit Hilfe des 
Ausdrudes 
W=B+HD-+A-—P, 
d. h. durd) die Summe aus den: gefammten Betrieb8> und Anlagskapitale, 
dann der geſammten Werksaftiven vermindert um dte Summe ſämmt⸗ 
licher Paſſiven. 

Es fönnte vielleicht gegen diefen Ausdrud noch eingewendet werden, 
daß ja der Betrieb zur Zeit der Schätung bedeutend reduzirt, und von 
Seräthichaften, dann von Gebäuden, Mafchinen und fonftigen Anlagen 
demnach weit mehr vorhanden fein könne, als durch die gegenwärtige Aus: 
dehnung desfelben erfordert wird. 

Dem bisher Geſagten zufolge kann es wohl nicht zweifelhaft fein, 
nah weldhen Grundſätzen in einem jolden Falle das Inventar zu be: 
werthen fei. Dasfelbe ift einfach in zwei Gruppen zu bringen, nämlid) in 
den für den gegenwärtigen Betrieb nothwendigen,, und den für dieſen ent: 
behrlichen Theil. Der erftere wird durch die obige Größe D repräfentitt 
und für feinen Werth ift fein Nuten bei Ausübung des Betriebes maß- 
gebend ; die Beftandtheile des andern Theiles aber, foferne diefelben ganz 
für fid) genommen überhaupt einen Werth befigen, und im Yale einer 
Uebergabe von dem neuen Juhaber übernommen werden, find abgefondert 
nach ihrem gemeinen Werthe zu fchägen, und ihr Werth ift dann dem 
Schätungswerthe der Montan:Entität nod) zuzufchlagen. Das Betriebe: 
fapital ift aber jedenfall nur nad, den Anforderungen des eben ftatt- 
habenden Betriebes zu bemeffen. Wäre nun etwa der Betrieb zur Zeit 
der, Schäßung für eine ungewiſſe Dauer gänzlich fiftirt, jo wird auch das in 
Anschlag zu bringende Betriebskapital B — O fein, und der Schägungss 
werth beftände fonach nur in dem gemeinen Werthe des vorhandenen 
Sefammtinventars mit Zufhlag ſämmtlicher Aktiven und mit Abzug der 
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Paffiven, wie das auch felbftverftändlich ift. Auf diefe Art trifft die aus 
der Reduktion bes Betriebes refultirende Entwerthung der Objekte — wie 
dieß auch ganz billig ift — jederzeit nur den Uebergeber und uicht den 
Uebernehmer. | 

Wir glauben nun in dem Bisherigen bi8 auf wenige Bemerkungen 
unferen Gegenſtand ziemlich erſchöpft zu haben, umd fchließen der beſſeren 
Ueberſicht halber mit einer Zufammenftellung der hierher einfchlägigen 
algebraifchen Formeln, denen wir noch ein paar Schlußbemerkungen an= 
fügen wollen. 


II. 


Aufammenftellung der für Schäbungen anzumendenden 
Formeln und Schlußbemerkungen. 


Mit Rüdficht auf die bereits oben angegebenen Bedeutungen ber 
Buchſtaben R, B, C, D, E, A, P und W ift: 
a) für Schätzungen nach dem Ertrage 
W=R-B-EH+HA-—P; 


b) für die Fälle, in welchen Ertragsfchägungen nicht mehr ftattfinden 
follen : 
R<_2B --C: 
e) in diefen Fällen ift hingegen der Werth von Montan - Entitäten 
auszudrüden durd) 
W=B+ID-A-—P; 


wozu aber, wenn ein größeres Jıventar vorhanden ift, als durd) den der: 
maligen Betrieb erfordert wird, das für legteren Entbehrliche nad) feinem 
gemeinen Werthe zu berechnen, und die erhaltene Ziffer der Schägungs- 
jumme des Montanwerkes noch zuzufchlagen ift. 

Wir haben bisher immer ſtillſchweigend vorausgefett, daß von Seite 
der Echägleute cine genaue Kenntniß der Geld- Aktiven und Paſſiven des 
zu ſchätzenden Werkes vorhanden fei. Indeſſen werden vielfach Fälle ein: 
treten, in welchen denfelben diefe Kenntniß mangelt, oder fie nicht befugt 
erfcheinen, auf die vorhandenen Geld: Aktiven und Paſſiven zu veflektiren. 
Solde Fälle find: 

e) wenn die Feſtſtellung dev Schätungsfunmme ohne Rüdficdht auf die 
vorhandenen Geld-Aktiven und Paſſiven verlangt wird; 

6) wenn bei Vornahme der Schätung der Einblid in das Kaſſa⸗ 
und Schuldenbuch (Saldo conto) den Schätleuten aus irgend einem 
Grunde nicht gewährt wird; 

y) wenn beim Werke ftatt eines geordneten Schuldenbuches bloß 
zerftweute und mangelhafte Auffchreibungen beftchen, oder das 
Schuldenbuch nicht & jour und überdieß noch lüdenhaft geführt iſt, 
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fo daß zur Ergänzung desfelben eine genaue Durchſicht der Ned: 
nungen und Akten oder wohl gar eine förmliche Tiquidation noth- 
wendig würde — die Schäßung aber gleichwohl ihren ungehemmten 

Fortgang nehmen fol; 

6) wenn der Verkäufer des Werkes deſſen Gelb - Aktiven und Paffiven 
mit Genehmigung der Werfögläubiger als perjönliche übernimmt, 
oder auf andere Objekte überträgt, die keinen Beftandtheil des zu 
ſchätzenden Werkes bilden. 

Wir glauben faum, daß e8 in einem bdiefer Fälle dem geringften 
Zweifel unterliegen kann, welche Modififation in dem Schäßverfahren 
hierdurch bedingt werde. 

Für die Feſtſtellung des Umftandes, ob eine Schätung nad) dem Ertrage 
borgenommen werben folle ober nicht, ift die Kenntniß der Geld - Aktiven 
und Paffiven ohnehin nicht nothwendig, weil diefelben in der betreffenden 
Formel gar nicht vorkommen. Im Uebrigen ift die Schätzung felbft ganz 
nach den gegebenen Regeln vorzunchmen, mit dem einzigen Unterfchiede, 
daß die Paffiven gar nicht, von den Aktiven aber nur die am Werke vor- 
bandenen Materialien und Probufte bewerthet werben. Um jedem Miß- 
verftändniffe vorzubeugen, foltte dieß bei Ausfpruch des fummarifchen 
Schätungsbetrages noch ausdrüdlic, angeführt werden, obwohl dieß am 
Ende bei genauerer Durchſicht des Schätungsoperates auch ohne diefen 
Zufag Mar werden dürfte. Der ausgeſprochene Schägungsbetrag ift 
dann eben nur eine Brutto: Ziffer, aus welcher die Netto: Ziffer erft durch 
Zufchlag der Geld - Aktiven und Abzug der Pafliven (foferne dieje nicht 
etwa dem Werke abgenommen werben) abzuleiten ift. 

Zum Schluffe wollen wir noch den Vorwurf berühren, welchen 
man den Schätleuten, die eine Schägung behufs eines Verkaufes vorzu= 
nehmen hatten, zuweilen aus der großen Differenz zwifchen dem aus: 
geſprochenen Schägungswerthe und dem wirklich ftattgehabten Berfaufs- 
preife, gemacht hat. Wir'glauben, daß ein folcher Vorwurf in vielen 
Vällen ein ganz ungerecdhtfertigter fein kann. Aufgabe ber Schätleute ift 
es, möglichft genau den objeftiven Werth des Schätzungsobjektes zu 
beftimmen, gleichviel ob fich in Falle eines Verfaufes Liebhaber für das: 
jelbe finden oder nicht. Der Verkaufspreis richtet ſich aber häufig weit 
weniger nach dem objektiven Werthe einer Sache, als vielmehr nach dem 
Berhältniffe zwifchen Angebot und Nachfrage. Zwei oder mehrere Mone 
tanobjefte, welche, ohne von einander zu ferne zu liegen, ziemlich gleich: 
zeitig ausgeboten werden, müſſen gegenfeitig auf ihre Preife drüden, und 
anderntheild kann der Preis eines foldhen bei einer größeren Anzahl 
Kaufluftiger den ganz richtig gegriffenen Schätzungswerth beträchtlich 
überfteigen, während wieder bei gewiſſen gerichtlichen Prozeduren, wo bet 
mangelnder Nachfrage zulegt das Objekt auch oft bedeutend unter dem 
Schägungsmwerthe losgefchlagen wird, beide Ziffern in der entgegengeſetzten 
Richtung. fehr bedeutend von einander abweichen fünnen. 


Heber die Senübung des Leuchtgafes aus Holz zu 
hüttenmännifchen Bwerken, 


Heren Anton Hopfgartner. 


Bei denjenigen Eifenwerken, die vegetabilifchen Brennftoff verwenden 
md die — um nachhaltig arbeiten zu können — natürlicher Weife 
auf ein gewiljes Brennmaterialdquantum, und daher auch auf eine be- 
ftimmte Erzeugung beſchränkt find, welche nicht überfchritten werden fann, 
hat man mit der größten Bereitwilligfeit alle jene Verbeſſerungen acceptirt, 
welche die verfchiedenfte Benütung der verloren gehenden Wärme von den 
diverfen in Anwendung ſtehenden Apparaten zum Zwecke hatten. — Es 
war durch diefe VBerbefjerungen möglich, kräftigere Betriebs: und Arbeits- 
maschinen ohne bedeutenden Koſtenaufwand zu betreiben, durch diefelben 
die Bearbeitung des erzeugten Materials zu verbefjern, zu ermeitern und 
zu vervolllommmmen und dadurch das Erträgniß der Werke zu heben. 

Eine abfolute Vermehrung der Produktion hatten alle diefe Be⸗ 
nügungen der verloren gehenden Wärme in der Regel nicht zum Zwecke, 
und mir wenigftens find nur drei Methoden diejer Anwendung bekannt, 
die diefes Ziel, und das in fehr untergeordnetem Maßſtabe im Auge 
hatten ; nämlich die Borwärmung des Gebläfewindes bei Hohöfen mit ab⸗ 
ziehenden Sichtgafen, da8 Vorwärnien des Roheiſens in der Ueberhige der 
Puddelöfen, und endlich die Benützung der Ueberhige der Frifchfeuer zum 
Puddeln. 

Die Vermehrung der abſoluten Produktion, an die man bisher bei 
den in Rede ſtehenden Hütten nicht denken konnte, weil der Wald in dem 
beſtimmten Turnus der Abſtockung eben nicht mehr Brennſtoff produzirte, 
als man ohnedieß bisher verwendete, müßte aber begreiflicher Weiſe von 
großer Wichtigkeit und von ungeheurem Vortheile ſein, um ſo mehr jetzt, 
wo die Berarbeitung und Formgebung eines größeren Quantums Material 
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mit den jegt beftehenden Fräftigeren Maſchinen feiner Schwierigkeit unter- 
liegt. So bereitwillig man nun einerfeit allen Verbeſſerungen die 
MWärme-Erfparung hießen, Eingang verfchafft hat, und jo wünfchenswerth 
andererfeits jenes Nefultat iſt, fo ift doch unerflärlicher Weiſe der einzige 
Prozeß, der die Möglichkeit zur Erreichung desſelben in fich birgt, bisher 
unbeachtet übergangen, und in jenem Urzuftande belafjfen worden. 

Dort, wo man Holz als ſolches verwendet, läßt ſich wenigſtens 
nad unferem jegigen Standpunkte an feine Vermehrung feines Eiffektes 
denfen, aber dort, wo man aus Holz Kohle erzeugt, läßt fich der- 
jenige Theil des Holzes, der noch auf die primitivfte Weife von der Kohle 
getrennt wird, und welcher gerade derjenige Theil ift, der in Flammöfen 
ohnedieß nugbringend verwendet wird, weiter benüten und mit diefem 
Theile des vegetabilifchen Brenuſtoffes, der bisher unbeachtet verfchleudert 
wurde, läßt fich eine Vermehrung der Produktion in bedeutenden Maß: 
ftabe erzielen. 

Die Idee der Benützung dev Safe, die bei der Verkohlung verloren 
gehen, liegt gewiß jedem Theoretifer und Praktiker gleich nahe, und es 
wird wenige geben, die, wenn fie an einem Kohlmeiler vorbeigingen und 
wußten oder erfuhren, daß in diefem Meiler 20 — 24 Gewichtöprozente 
Kohle aus dem Holze ausgebracht wurden, nicht ihre Neflerionen machten, 
wie e8 doch Schade ſei, einen fo großen Theil des Holzes unbenügt in 
Gasform in die Luft zu jagen. 

Auch in mir waren ſchon frühzeitig diefe Reflerionen aufgeftiegen und 
ich zweifelte nur an zwei Punkten, nämlich: 

1. Ob die Verkohlungsgaſe wohl zum Ylanımofenbetriebe verwend- 
bar fein werben, und 

2. OD e8 praftiich ausführbar und ventabel fein werde, diefes bis 
jet verloren gehende Brennmaterial zu gewinnen und weiter zu benügen. 

Die Erfindung ber Bereitung des Teuchtgafes aus Holz und deffen 
Benügung im ausgedehnteften Maßftabe zur Beleuchtung von Städten 
und Räumen liegen mid) auf eine Löſung meiner Zweifel hoffen, und ich 
machte e8 mir auf meiner legten Reife zur befonderen Aufgabe, über diefe 
Bunkte ins Reine zu fommen. Ich fammelte alle nothwendigen Daten mit 
großer Genauigkeit und hoffe in dem Folgenden die Köfung diefer zwei 
Fragen erreicht zu haben, und hiemit gleichzeitig darthun zu können, daß 
eine Vermehrung der Brodultion bei Holz vertvendenden Hütten durch die 
Benügung der Berfohlungsgafe nicht nur möglich, ſondern auch außer: 
ordentlich gewinnbringend ift. 

Meine erfte Idee, um die Verkohlungsgaſe zur Berügung zu bringen 
war: einem gewöhnlichen Meiler eine gasdichte Bededung zu geben, am 
höchſten Punkte desfelben ein Abzugsrohr anzubringen, durch welches die 
Berfohlungsgafe mitteljt eines Ventilators abgefaugt und in einen Gaſo—⸗ 
meter gedrüdt worden wären. 

Der Prozeß der Verfohlung des Holzes würde dabei auf diefelbe 
Art zu Stande gebracht worden fein, wie in den jegt üblichen Meilern, zu 
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welchem Zwede an der Sohle ber gasdidhten Haube regulirbare Runnen 
zur Einftrömung ber atmofphärifchen Yuft angebradht worden wären. 

Bor allem anderen würde es aber bei diefem Arrangement fehr 
ſchwierig geweſen fein, dem Luftzutritt fo zu reguliren, daß die Verkohlung 
nicht theilweife in eine Berbrennung ausgeartet und daher das Kohlaus⸗ 
bringen ſehr beeinträchtigt worden wäre, und dann wäre das fo erzeugte 
Gas jedenfalls in einem bedeutenden Berhältniffe mit Stidftoff der ver- 
brammten atmofphärifchen Yuft gemifcht geweſen, welche Beimifchung, wenn 
fie nicht den Effekt des Gaſes bei feiner weiteren Berwendung im Flamm⸗ 
ofen ganz aufgehoben, fo doch jedenfalls denjelben ſehr bedenklich vernin- 
dert hätte. Ferner haben neuere Berfuche gezeigt, daß die Erzeugungs- 
Temperatur auf die Jufammenfegung der Safe einen wefentlihen Einfluß 
ausübt, und man könnte daher fchließen, daß die Safe, bie bei fo niederer 
Temperatur erzeugt find, als fie die Meiler-Verkohlung erfordert, wahr: 
fheinlich feinen fehr bedeutenden pyrometriſchen Effekt geben würden, 
Als ich daher die Einrichtung der Gaserzeugungsöfen, wie fie für Leucht- 
ga8 angewendet werden, fah, ließ ich bereitwillig meine frühere Idee fallen, 
da ich die Heberzeugung gewann, daß das in foldden Apparaten erzeugte 
Gas gewiß den hüttenmännifchen Zwecken entſprechen werde, und gleich: 
zeitig die Verkohlung in denfelben auf die rationellfte Weife von Stat- 
ten gebt. 

Das fo erzeugte Gas ift reiner Kohlen: Wafferftoff im Maximo des 
Kohlengehaltes, mit einer höchft unbedeutenden Verunreinigung von Koh⸗ 
Ienfänre, ift ſehr heil leuchtend bei feiner Verbrennung, und erzeugt die 
intenfivfte Temperatur, wenn e8 durch Einblafen von Sauerftoff oder Luft 
raſch und vollloinmen verbraunt wird. — Ungemein Feine Flammen biejes 
Gaſes fah ich ftatt den früher in YPaboratorien und Werkftätten gebräud 
ligen Gasbläfer:-Yampen angewendet und mit denjelben Effelte erzielt, 
die wahrhaft ftaunenswerth waren. So fchmolz ein 2 — 3" dider maf- 
fiver Glasſtab rafch ab, in einer Heinen Flamme, die durch den hineinge⸗ 
blafenen Strom atmofphärifcher Yuft auf eine Yänge von kaum !/, Zoll 
gebracht war. Die ſchwer auffchliekbarften Silifatverbindungen floffen 
im Platintiegel im reinften Glasfluſſe vor der intenfiven Hite diefer Gas— 
bläferflanıme ꝛc. ꝛc. 

Wenn ſolche Effekte von einer Heinen Flammie hervorgebracht werden, 
welche rings von Falter atmoſphäriſcher Luft umgeben, und daher der größ- 
ten Abkühlung ausgefegt iſt, ſo kann wohl fein Zweifel mehr berrjchen, 
daß diefe Safe auf den Heerd eines Flammofens geleitet und dort mit er- 
hitzter Gebläfeluft verbrannt, einen Higgrad erzielen werden, der zum min- 
beten der Temperatur gleich fommen muß, die durch die Verbrennung von 
gedörrtem Holze erzeugt wird, und daß foldhe Defen im Effelte von den 
bis jegt üblichen Holz = Sasöfen ſchwerlich erreicht werden würden. In 
den bisherüblichen Holzgasöfen wurden in dem Heerdraume Gaſe verbrannt, 
die reich an Waſſerdampf, Kohlenfäure und Stidftoff aus dem Generator 
famen und die daher ummöglich den Effekt haben Fonnten, der durch An⸗ 
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wendung bon reinem Kohlen s Wafjerftoff erzielt werben könnte — gar 
nicht zu erwähnen des bedeutenden vortheilhaften Einfluffes, der in Bezug 
auf die Prozeſſe felbft aus der Benüttung eines reinen Gafes mit beftimmter 
Zufammenfegung fließen würde, da mit ſolchem Gafe ein volltommenes 
Reguliven der Flamme in Bezug auf Orydation und Reduktion mög- 
lich wäre. 

Ueber die Berwenbbarteit des Leuchtgafes zu hüttenmännifchen Zwecken 
fann daher wohl kein Zweifel mehr obwalten, was nämlich bie Befchaffen- 
heit desfelben allein anbelangt; über die zwedmäßigften Apparate zur Ver: 
wendung desjelben müſſen freilich erft durch Verſuche die nöthigen Erfah: 
rungen gefammelt werden, an deren günftigem Erfolge man um fo weniger 
zweifeln fann, als in diefer Richtung durch die Anwendung der ſogenann⸗ 
ten Holzgasöfen werthvolle Vorarbeiten bereit8 vorhanden find. 

Es handelt fi) nur noch zu ermitteln, ob foldye Anlagen, wie bie 
jelben zur Durchführung der Verkohlung nach dem Prinzipe der Leuchtgas⸗ 
Anftalten nothwendig find, für montaniftifche Zwede praftifch und rentabel 
durchführbar find. 

Die Beantwortung diefer Frage liegt in folgender Berechnung, der 
zum Ausgangspunfte bie nacjftehenden Daten dienen. In den Glas—⸗ 
fabriten Bayerns und Würtembergs werben, nad) einem durch jahrelangen 
Betrieb gewonnenen Durchſchnitte, aus einem Zentner Iufttrodnen Holzes 
600 Kubikfuß gereinigtes Teuchtgas erzeugt. 

Bei einem Stabliffement alfo 3. B. wo jegt für den Bedarf eines 
Hohofens Kohle in Meilern erzeugt wird, werden wenigſtens wöchentlich 
360 Klafter oder 7200 Zentner diefem Prozeſſe unterworfen werben 
müfjen. Dabei ift angenommen, daß ber Hohofen wöchentlih 1000 
Zentner mit einem Kohlverbrauch von 12 Kubiffuß pr. Zentner probuzire, 
und daß das Meilerausbringen 20 Gew. Prozente fei. Aus diefer Quan⸗ 
tität Holz ließe fi aber, wenn man die Verkohlung desſelben in Retorten 
vornehmen würde, wöchentlich die enorme Quantität von 4,320.000 Kus 
biffuß Gas darftellen, oder jährlich in 40 Arbeitswochen 172,800.000 
Kubikfuß. 

Um nun zu ermitteln, welche Leiſtung und welchen Werth die obigen 
4,320.000 Kubikfuß Gas haben, wenn fie zur Heizung von Ylannnöfen 
(Puddel, Schweiß-Defen ꝛc.) verwendet würden, habe ich folgende Berech⸗ 
nung angewendet: ‘Der pirometrifche Wärme:Effelt von gedörrtem Holze, 
in atmofphärifcher Luft verbrannt, ift 19509 C., der von Kohlenwafferftoff 
unter denfelben Umftänden ift 2090° C. — Da dieſe Temperaturen für 
die Gemwichtseinheit gelten, fo werden fich daher, um ein und diefelbe Lei- 
ftung oder Temperatursgrad hervorzubringen, die Gewichte diefer zwei 
Brennmaterialien verkehrt verhalten, wie die Temperaturen, ober ed wird 
‚ fih CH, : Ho = 1950 : 2090. Es werden daher I Pfund Hol 
0933 Pfund Gas äguivalent fein. Da das Gewicht von 1 Kubiffuß 
CH, = 0:0696 Wiener Pfunde ift, fo wird 1 Pfund Holz Aquivalent 
fein 13°405 Knbikfuß Gas. — Die obigen 4,320.000 Kubikfuß Gas 
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find daher ägutvalent 322.267 Pfund Hol;, ober (ba hier von gebörrtem 
Holze die Rede ift, 1 Mafter = 16 Zentner) 201°4 Klafter, und haben 
daher nad) den jetzigen Holzpreifen einen Werth von 1208 fl. K.⸗M. 

Bas nun die Leiſtung als Brennmaterial anbelangt, jo braucht man 

4 Kubilfuß oder 108 Pfund Holz zur Erzeugeng von 1 Zentner Mill- 
bars 3.2. 
Man könnte daher mit der obigen Ga8-Duantität wöchentlich 2983 
Zentner Millbars darftelen. — Nachdem man fo tiber ben Werth ber 
Safe und ihre Yeiftungsfähigkeit ing Reine gelommen tft, handelt es ſich 
vor allem ınn den Breis der Safe, als denjenigen Faltor, der allein ent⸗ 
ſcheidet, ob e8 rentabel fei, diefelben in großen Maßftabe zu hüttenmän- 
nifchen Zweden zu benügen. 

Zum Anhaltspunkte diene wieder die Erfahrung, die man bereits auf 
deutſchen Holzgas = Anftalten gemadt hat. Die Erzeugungsfoften von 
1000 Kubikfuß Gas ftellen fih in der Gasanftalt zu Baireuth z. B. fol- 
gendermaßen : 

In einem Monate wurden verbraudt: 

3274 Pfund Holz zum Anheizen der Retorten. 
39072 „ "»_  n# tegulären Heizen berjelben. 
32225 „ „ rn ©asmaden. 
10285 „ Kalt „ Reinigen des Gafes 
und 99 fl. 18 fr. Arbeitslohn für A—5 Männer. 

Erzeugt wurden damit: 

276000 Kubikfuß Gas, 

10348 Pfund Kohle, 

1391 m Theer, 
12400 „ Holgeffig. 


1000 Kubikfuß koſten daber: 

1186 Pfund Holz zum Anheizen (27 fr. pr. tr.) — fl 320 kr. 
14156 u nn dün. . 2000. „ 38°22 „ 
18922 „ n„ Sasmden . .... — „5109 

37.26 „ Kalt (36 kr. pr. Bi) 2 2... „134 „ 

Arbeitslohn ern .— „26°60 „ 


Sumue: 2fl.12°52 fr. 

Hievon kommen abzuziehen für verwerthete Rebenprodulte:: 
378 Pfund Kohle (1 fl. 30 fr. pr. Ztr) . ... 34:02 fr. 
51 „ Theer (6 fl. pr. Ste) » 2 2 000. 18:36 „ 
Summe 52:38 kt. 
Es bleiben daher Erzeugungstoften für 1000 Kubitfuß 1 fl. 20°14 kr. 
Bevor nun diefe Daten auf unfere Berhältniffe und Preife reduzirt 
werden, muß bemerkt werden, daß die Quantität Holz, welche zum Heizen 
der Retorten im Allgemeinen verwendet wird, außerordentlich hoch ift, in- 
dem fie 81 Prozent von dem Holze beträgt, das zum Gasmachen ver: 
wendet wird, und daß dieß nur durch den Umftand erflärbar wird, daß 

B. u. 9. Jahrbuch XI. 14 
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man in der Bayreuther Fabrik eine einzige Hetorte im Betriebe hat. Im 
unferem Falle aber, wo man mit Bortheil die großen Retorten⸗Ofen, mit 
7 Retorten und I Ofen würde anmwenben fönnen, und wo ein ununter: 
brochener Betrieb das ofte Anheigen, wie e8 bei feinen Gas; Anftalten ım- 
vermeidlich ift, ganz elimintren wärde, fann man mit voller Sidgerheit ale 
Marimum des Holzbedarfes zur Teuerung 80 Prozent des Gasholzes 
annehmen. Ferner ift noch zır bemerken, daß bie Kalfreinigung bei der 
büttenmännifchen Verwendung der Gaſe ganz entfallen würde, da der ge 
ringe Gehalt an Kohlenfäure wohl die Leuchtkraft, aber keineswegs, oder 
doch nur höchſt unbedeutend die Brennkraft des Gaſes beeinträdtigt. 

Dieß vorausgefchidt, würden fich baher bei uns bie Erzeugungstoften 
von 1000 Kubikfuß folgendermaßen ftellen : 

18922 a Holz zum Gasmachen (1 Klftr. 20 Ztr. 
6 


94-605 rund Holz zum Anheizen und Heizen der Re— 

toten > nn. 16°57 „ 
(5 Arbeiter à 40 kr. pr. Tag, erfordern in 1 Monate — 

24 Arbeitstagen 80 fl.) 
daher per 1000 Kubikfnß der Arbeitslohn . . . . . 1739 „ 


Summe: 1 fl. S01 k. 

Hievon kommt abzurechnen: 

378 Pfund erzeugte Holzkohle (1 Faß — 40 kr., 
1 Rubilfuß — 115 Pfund). . . 2.2.2... 168 Er. 
51 Pfund Theer (6 fl. pr. Zt) - 2 2-2 2020. 18136, 
Sunme: 3516 fr. 

Es verbleiben daher Erzeugungstoften per 1000 Kubiffuß 
(CT 7 ER — fl. 3285 fr. 

Es wurde abfichtlich bei dieſer Geftehungstoften- Berechnung die 
Berwendung von Scheitholz zum Heizen der Retorten feftgehalten, um die 
ungünftigften Bedingungen der Gaserzeugung in Betracht zu ziehen, und 
fomit zugleich in dem gefundenen Geſtehungskoſten-Preiſe von 328 kr. 
ein Marimum zu erhalten. Es verſteht fich von felbft, dag überall 
dort, wo man Abfälle von vegetabilifchem oder foffilem Brennftoffe in grö- 
ßeren Ouantitäten zur Dispofition hat, oder wo man Ueberhitzen im aus⸗ 
gedehnten Maßftabe benuten kann, diefe Ziffer fich um ein fehr bedeutendes 
geringer ftellen werde. 

Es .handelt fich jett noch die Interefjen des Anlagelapitales und bie 
Abnügung der Apparate und Werkzeuge in Rechnung zu bringen. 

Eine Retorte von den gewöhnlich üblichen Dimenfionen ift in Stande, 
in 12 Stunden 6000 Kubiffuß Gas zu liefern, es würde daher eine An 
lage, welche die weiter oben angenommene Quantität Gas von wöchentlich 
4,320.000 Kubilfuß liefern müßte, 60 Retorten, oder da 7 derſelben im 


*) Die Angabe von 115 Pfund per Kubiffuß paßt nur für harte. Kohlen, 
da 1 Kubikfuß Fichtentohle bloß 7--8 Bund wiegt. 
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einem Dfen eingemauert find, neun Defen erfordern. Der Gaſometer⸗ 
Raum könnte bei der hHüttenmänniichen Benägung der Safe, verhältnif- 
mäßig zur Menge bes erzeugten Cafes Mein fein, da berfelbe nicht als 
Sammelraum , fondern nur mehr als Regulator benügt würde. Die 
Safe urüßten nämlich kontinuirlic den Defen zugeführt werden. Für 
den Fall aber, daß irgenb einer der Defen durch unvorhergefehene Fälle 
zum Stilfftande gebracht würde, das erzeugte Gas daher nicht ganz ver: 
wendet werden konnte, müßte der Gaſometer, um Gasverlufte zu vermei- 
den, auch als Sammelraum mwenigftens für einen Zeitraum dienen, ber es 
möglich macht, die Anzahl der in Betrieb ftehenden Retorten dem gerade 
bendthigten Gasquantum anzupafien. Wenn der Gafometer 3. B. eine 
zweiftändige Erzeugung aller Retorten zu faflen im Stande ift, fo ift hin⸗ 
länglid Spielraum zu Arrangements ‚gegeben, um allen möglichen Ga®: 
verluften vorzubeugen. 

In unferem Falle würde alfo ein Gafometer mit 60000 Kubiffuß 
Faflungevermögen volllommen genügen und befien Dimenfionen wären 
daher 56 Fuß Durchmeſſer bei 24 Fuß Höhe. Ich befchränke mid, auf 
die detaillirte Beſprechung diefer 2 Hauptbeftandtheile der Gasanlage, 
Defen und Gafometer, und eripare mir bier die einzelnen Daten eines 
Koftenüberfchlag®, den ich über die Zuftandebringung einer folden Anlage 
ausgeführt habe und deſſen Endrefultet 80000 fl. 8.:M. war. Die 
jährlichen 5°/, Intereſſen dieſes Anlagekapitals mit 4000 fl. K.⸗M. re 
partiren fi) auf 1000 Kubilfuß bei ber jährlichen Erzeugung von 
172,800.000 Kubikfuß mit 1°3 fr. 

Rechnet man noch, daß man alle 3 Jahre neue Retorten zu fchaffen 
habe, fo ift "/, der ganzen Anfchaffungsfoften auf die jährliche Erzeugung 
zu vertheilen. Die Anfchaffung von 60 Retorten beträgt 18000 fl., 
e8 kommen daher 6000 fl. zur Repartition, und es entfallen davon auf 
1000 Kubikfuß 2 kr. K-M. Ferner wären noch beiläufig 2000 fl. auf 
Reparaturen von Werkzeugen und Oefen zu vechnen, oder pr. 1000 Kubif: 
fuß 07 ke. 

Die richtigen Geftehungsfoften betragen daher für diefe angenommene 
Einheit von 1000 Kubikfuß 3685 kr. 

Nimmt man nun den fpeziellen Fall an, man benüge das Gas zum 
Betriebe von Pubdelöfen, fo wird man, wie bereit8 oben berechnet wurde, 
1447 Kubikfuß Gas zur Erzeugung von 1 Zentner Millbars brauden, 
d. i. nad dem oben ermittelten Preiſe von 5332 fr. für Brennmaterial, 
und es ftellt fich eine Seftehungsfoften-Berehnung für I Zentner Mill 
bars beiläufig folgendermaßen: 

108 Pfund Roheiſen AAfl). .» » . . . Afl. 9 kr. 

Gedingslohn per genur . » » 2 2.12 u 

Für Brennmaterial » > 2 2 — „9532 „ 


Summe: 5 fl. 24:32 kr. 


14* 
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Diefes Enbrefultat zeigt felbftrebend, daß wenn man die Verkohlung 
für Hohöfen in gefchloffenen Räumen vornimmt und die erzeugte Kohle 
nur mit dem jest herrſchenden Preife bewerthet, die Verkohlungs⸗Gaſe 
mit großem Vortheil weiter benütt und verwerthet werden können. 

Ferner daß man bei holzverwendenden Hütten das gefammte zu Ge⸗ 
bote ftehende Holz der Verkohlung unterwerfen und fo die abfolnte Broduf- 
tion der Hohöfen verdoppeln kann, indem unter gewiffen Berhältnifien 2 
Hohöfen ftatt einem betrieben werden können, ohne gleichzeitig die Berarbeis 
tung zu Stabeifen zu beeinträchtigen. 

Mon ift im Stande mit bemfelben gegebenen Aufwande von Brenn⸗ 
material eine größere Menge Erz in ein werthhabendes und verwerthbares 
Produft umzuftalten, und dieß allein ift vom national-öfonontfchen Stand: 
punkte betrachtet, ein jo bedeutender Bortheil, daß felbft in dem Falle, daß 
der in der legten Ziffer bei der Erzeugung von Millbars ausgewiefene 
Gewinn nit realifirbar wäre, diefe Methode der Verlohlung mit Be: 
nügung der Safe nicht nur fehr gerathen, fondern fogar geboten erfcheint. 


Bier neue Förder- Methoden. 


Mitgetbeilt von 


Albert Ritter v. Miller, 
Brofeflor. 


Die vier Förbermethoden, welche wir hier zu befchreiben im Begriffe 
ftehen,, find zwar nicht neu in Bezug auf das Prinzip, welches ihnen zu 
Grunde liegt , allein fie find es rüdfichtlic der Art und Weife, in welcher 
fie beim Bergbau Anwendung gefunden. Die beiden zulegt befchriebenen 
Borrichtungen (eine feigere und eine tonnlägige Bremfe) find ſchon — jedoch 
für andere Zwede und in abweichender Geftalt — feit langer Zeit 
ſowohl beim Kohlen⸗, wie beim Erzbergbau in Anwendung ; die beiden 
zuerft befchriebenen betreffen jedoch Einrichtungen, welche wohl in verän: 
derter Form bei anderen Gemwerben Verwendung gefunden, dem Bergbau 
jedoch unferes Wiffens bisher fremd blieben. 


1. reiben mit Geradzug. 


Wenn die Pferdekraft zum Betriebe irgend einer flationären Ma⸗ 
fchine über Tag benüßt werben fol, fo gefchieht dieß beim Bergbau ſowohl 
als bei den landwirthfchaftlihen Berrichtungen befanntlich durch Vermitt⸗ 
lung eines Gdpels, an welchem die Pferde im Kreife herumgeben. Der 
Tretgöpel, mie er bei Fundirungen u. dgl. manchmal Verwendung ge- 
funden, ift wohl mit Recht wenig beliebt, und dürfte kaum je im Stande 
fein, den Treibgdpel beim Bergbau mit Nırgen zu erfegen. — Dagegen 
erfcheinen die Grubenftreden durch ihre langgeftredte Form für den Gerab: 
zug fehr geeignet, unb es lag daher nahe, für eine nicht fehr große Teufe 
in Gruben davon Gebrauch zu machen; zumal als die hiezu erforderlichen 
MafcinenbeftandtHeile nur in einem Seile und ein paar hölzernen Rollen 
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beftehen und demnach ſchnell und billig beizufchaffen und mit geringen Um⸗ 
ftänden einzubauen find. 

Bei Hochbauten ift der Geradzug bekanntlich ſchon feit Langer 
Zeit nach der Skizze Figur 6, Tab. III. üblih, worin a und b zwei 
fire Rollen, e die aufzuziehenbe Loft und der Pfeil bei d die Richtung an⸗ 
deutet, nach welcher die Pferde ziehen, Es handelte ſich nur darum, diefe 
Methode mit Beibehaltung ihrer Einfachheit für die Zwecke der bergmän- 
nifchen Förderung zu adaptiren. 

Die Gelegenheit dazu ergab ſich bei der Vorrichtung des Tiefbanes 
in ber Draſche'ſchen Kohlengrube nächſt Leoben, und während die Angabe 
der Methode in den Hauptumriffen von dem Berfafler dieſes Auffages 
herrührt, wurde biefelbe durch den dortigen Berwalter, Herrn Ignaz 
Schmued, in die Prariß eingeführt, und hat vor zwei Jahren durch mehrere 
Monate fehr nügliche Dienfte geleiftet. 

Nachdem die Mittel oberhalb des dermal tiefften Traugott-Unterbaus 
Stollens großentheil8 abgebaut waren, follte num die unterhalb desfelben 
befindliche Kohle in Vorrichtung und Abbau genommen werden. Zu diefem 
Ende war allerdings ein Treib- und Kunſtſchacht niedergebradht und mit 
den nothwendigen Mufchinen ausgerüftet, endlich in einer Seigerteufe von 
16 Klafter das Flötz durch einen Hangendfchlag gelöft worden. Wäre nun 
aber auch die Verdurchſchlagung des Leßteren mit ber Traugottfohle bereits 
erfolgt und die Brenisvorrihtung eingebaut gewefen, fo hätten ſämmtliche 
in dem neuen Felde erzeugten Kohlen bis zum Hangendfchlag abgebremft 
und durch den Treibſchacht aufgefördert werden fünnen. Nachdem man 
aber mit den leßtgenannten Arbeiten im Nüdftande war, und die einge- 
gangenen Abfagverbinblichfeiten es nicht geftatteten, mit der Kohlenerzeu« 
gung eine Zeit lang zurüdzubleiben, fo lag die Aufgabe vor, fo ſchnell ale 
möglich eine Förderung einzurichten, mittelft welcher man die bei Vorrich⸗ 
tung des oberen Ziefbaufeldes eroberten Kohlen leicht auf die Traugottfohle 
bringen und durch den Stollen auffördern konnte. 

dig. 7, Tab. III. zeigt in Skizze den Grund: und Kreuzriß der dieß⸗ 
fälligen Vorrichtung. a b ift der Horizont des Traugottftollens , bei b der 
vom Schachte e weg bis zu Zage führende Hundelauf, d der oben befagte 
Hangendfchlag (von welchem aus fpäter eine Blindförderung der Kohle bis 
auf die Sohle ab ftattfand), e eine geradlinig am Hangenden aufge= 
fahrene ftreichende Strede von 19 Klafter Länge, auf welcher der Zug für 
zwei Pferde eingerichtet wurde, f und g zwei Geſenke von 15 Klafter 
flacher Teufe, nad) dem Flögfall unter einem Winkel von 22 0 betrieben, 
und jedes mit einer Eifenbahn verjehen; an den Kreuzen bei h und i be⸗ 
fanden ſich Spurrollen , welche parallel zur Slögebene lagen, nnd über 
welche ein Drabtfeil ging, deffen Yänge das Maß von 19 +15 = 34 KL. 
noch etwas übertraf. In ber Mitte des Seiles waren brei Wagſcheite 
(Zrittel) eingefchaltet, zwifchen welchen hintereinander zwei Pferde gingen; 
an den beiden Enden des Seiles aber waren Eifenbahnhunde von 12 Bir. 
Fullung angehängt. 
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Wenn alfo die Pferde von h gegen i zogen, fam ber volle Hund 
durch das Geſenk f herauf, und der leere ging durch das Gefenf g hinunter; 
hierauf wurde ber volle Hund bei h durch einen leeren erjegt, und umge: 
fehrt ftatt des leeren Hundes bei k ein voller angehängt. Inzwifchen waren 
auch die Pferde nach Aushängung der Wagſcheite in die entgegengeſetzte 
Stellung gebracht worden, ımd der Zug ging num umgelehrt von i gegen h. 


Man erfieht aus diefer Befchreibung, daß es in der That feine ein- 
fachere Förderungsart geben könne. Anfangs gingen nach Bollendung der 
Geſenke und Einban der Treibvorrihtung nur 4 Orte & A Mann, wie 
dieß die Pfeile in der Skizze Fig. 7 andeuten; fpäterhin jedoch, nachdem 
die mit m bezeichneten Berquerungen gegen das Hangende ausgefchlagen 
waren, waren nad) Andentung der Pfeile 12 Orte à 4 Mann dispo- 
nibel, wovon jedoch meift nur 8 in Betrieb waren. Die tägliche Erhauung 
für einen Mann mit 20 Ztr. angenommen, ergibt die Gefanmterhauung 
bei diefer Borrichtung mit 20 X 8 X 4 = 640 Ztr. täglich, während 
die beiden Pferde in einer Tagſchicht leicht da8 Doppelte aufzuzichen 
vermochten. 

Die größte Leiſtung derfelben innerhalb einer Tagſchicht war 
122 Hunde 12 Ztr. Füllung. Wenn man das Produft diefer beiden Zah: 
{en noch mit der ſeigeren Förderteufe = 150 X 6 X sin. 220 — 34’, ale 
dem anderen Faktor der täglichen Teiftung multiplizirt, fo erhält man diefe 
ſehr nahe mit 5 Millionen Fußpfunden, was ungefähr zwifchen das Drittel 
und die Hälfte der täglichen Leiftung eines Pferdes an einem Xreibgöpel 
fällt. Bedenkt man indeffen, daß hier die Hauptregel für vollftändige Aus- 
benugung der Muskelkraft, nämlich die richtige Bemeſſung der Laſt, nicht 
beobachtet werden fonnte, indem die Neigung der Bahn und die Füllung 
der Hunde gegebene Größen waren, fowie auch den noch einflußreicheren 
Umftand, daß die feigere Yörderteufe nicht einmal 6 Klafter betrug, folg- 
ih auf An- und Abhängen der Hunde ein fehr anfehnlicher Theil der 
Schichtzeit verloren ging, fo wird man zugeftehen müflen, daß die Feiftung - 
eine ganz zufriedenftellende gewefen fei. 

Die täglichen Auslagen für diefe Förderung betrugen: 

Die Löhne der 4 Anfchläger 70. . . fl. 280, 
Ausgaben für 2 Pferde und 2 Knehte . . „ 278, 
Auf Schmiere und Seilabnätung annähernd „ 42 

Zuſammen fl. 6.— 


Angenommen nun, daß in der Tagſchicht nur 1000 Ztr. oder 82 Hunde 
aufgezogen wurden (mas ungeachtet des Umftandes, daß nicht alle Zage 
gefördert wurde, wegen Mangel an Hauwerk die ungefähre mittlere Lei- 
ftung per Schicht war) fo koftete das Aufziehen eines Zentners Kohle auf 
die Zraugettjohle wenig über '/,, kr. ö. W., ein Preis, der ſich für das 
Abbremfen des Haumerkes auf den Querſchlag und Ausförderung des: 
felben durch den Maſchinenſchacht kaum niedriger geftellt hätte. 
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Fig. 8, Tab. III. zeigt die befchriebene Einrichtung im größeren 
Maßftabe; hund i waren die parallel zur Tslögebene liegenden Seil- 
fcheiben, jede mit 2 Walzen nebenan, um das Seil in richtiger Höhenlage 
an die Scheiben heranzuführen (man fehe auch die trimetrifche Projektion 
hievon in ig. 9); bei p und q waren an den obern Endpunften ber fchiefen 
Bahnen eben folche Führungswalzen angebradit ; bei n find die drei durch 
Ketten verbundenen Wagfcheite (Zrittel), zwiſchen denen hintereinander die 
beiden Pferde gingen, und von welchen die beiden äußeren nad) jedesmaliger 
Ummendung ber Pferde einfach) an die beiden benachbarten Seilenden einge- 
hängt wurden. An den beiden untern Enden der fchiefen Bahnen befand 
fi einerfeit8 bei k eine Drehfcheibe, anderfeits bei o ein Bahnwechſel, 
um die abgehängten leeren Hunde durch zugeftoßene volle erfeen zu können. 
Für den umgefehrten Zweck befand jih am obern Ende der Geſenke rechte 
bei s ebenfalls ein Bahnwechfel ; links bei r war die Einrichtung eine ähn: 
liche; doch ift hiervon in der Zeichnung nur die Bahnbiegung fichtbar. 

Es verfteht ſich von felbft, daß fich im Detail einer ſolchen Förder⸗ 
einrichtung gar mannigfache Abänderungen treffen laffen, wie e8 denn 
auch zwar nicht bequemer, für den Abbau dagegen, da diefer hier jedesmal 
am Liegenden beginnt, befjer gewefen wäre, wenn die Geſenke mit der 
Pferdebahn ebenfalls an das Liegende gelegt worden wären. 

Mittelft der befchriebenen Vorrichtung wurde auh — fobald bloß 
in dem Einen Geſenk gefördert werden follte — eintrümmerig ge 
trieben. Der Hund in dent andern Gefenfe wurde ſodann in fo weit be- 
Schwert, baß fein Gefanımtgewicht das Mittel zwifchen dem Gewicht des 
vollen und de& leeren Hundes in dem andern Geſenke hielt, und folcher- 
geftalt fodann al8 Gegengewicht verwendet. Hätte hiebei die Abficht vor- 
gelegen, die Kraft der Pferde vollkommen auszunügen, fo hätte man in 
dem Geſenke, aus welchem gefördert wurde, zwei Hunde ftatt eines an⸗ 
hängen, auf der andern Seite aber ein entfprechend größeres Gegengewicht 
verwenden fünnen. | 

Auch aus Mittelfohlen, wie aus der ftreichenden Strede bei t in 
Fig. 7 ließ fich ohne Aenderung der Seillänge die Förderung ganz gut 
bewerfftelligen. Der in dem Geſenke £ hinabgehende leere Hund blieb dann 
in demfelben bei ber Strede t in fo lange ftehen, bis er aus dem unmit: 
telbar daneben liegenden Haufwerk gefüllt war; nun wurde er auf bie 
Sohle von 1 vollends hinabgelaffen, damit der in dem andern Gefenfe g 
auffteigende volle Hund vollftändig heraufgelange; fodann wurde nad) 
Ummendung der Pferde der volle Hund auf der fchiefen Bahn bei f herauf: 
gezogen, der leere auf der anderen Seite bei g aber abgelaffen. 

Dean bedurfte aber hiebei einer Seiliperre, damit bie Pferde, in fo 
lange der Hund bei t gefüllt wurde, deſſen Gewicht nicht ſtillſtehend halten 
mußten. Dan benügte hiezu eine mit einem Hebel fombinirte Zange, 
welche in Fig. 10 befonders abgebildet ift und feiner weiteren Beſchrei⸗ 
bung bedarf. Ihre Baden waren mit zwei (fehraffirt angedeuteten) Futter⸗ 
hölgern verjehen, und fie war nächſt der Seilfcheibe mittelft eines durch das 
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Loch © reihenden Schranbenbolzgens auf einem durch Stempel gehaltenen 
Querriegel befeftigt, während ihr anderes Ende einfach auflag. Entſpre⸗ 
hender wäre es wohl geweſen, durch eine mit einem Griff verfehene 
Schraube auf die Klemmholzer zu wirken. 

Für den bisher erwähnten Fall, in welchem aus Gefenten, die fchon 
de8 Wetterinntriebes halber in der Regel paarweife zu betreiben find, mit 
Pferden gefördert werden ſoll, dürfte fich die eben beichriebene Methode 
zunächſt qualifiziven. — Doch dürften in ähnlicher Weife auch in manchen 
anderen Fällen Pferde eine nügliche Verwendung finden. Am eheften würde 
fi wohl beim Schadhtabteufen die Gelegenheit hiezu bieten, da hier zu: 
weilen durch längere Zeit Hauwerk und Waſſer in Eoftipieliger Weife 
durch Menfchenkraft gehoben werden, zumal als hier die Pferde auch zu 
manchen anderen Feiftungen,, als Holzfchleppen u. dgl. nützlich verwendet 
werben können. Wo die Oertlichkeit fomit den Geradzug mit Pferden 
geftattet, Fönnte diefer am Tagkranz des Schadhtes entweder zweitrüm- 
merig nad) Fig. 11 oder eintrümmerig nad) Fig. 12, Tab III. eingerichtet 
werden. In beiden Figuren bedeuten a und b Seilfheiben zur Richtungs⸗ 
änderung bes Seiles und e die Anfpannungsftelle für das Pferd; überdieß 
aber in Fig. 11 d eine Spurfcheibe mit vertifaler Welle und e das ledige 
von einigen Walzen unterftügte Seil; in Fig. 12 dagegen g das auf 
Walzen über eine obertägige fchiefe Ebene fich bewegende Gegengewicht 
mit zugehöriger Scheibe f. 

Da bei Verwendung eines einzigen Pferdes, welches bier ohne 
Hebelsvortheil wirkt , die Füllung des Kübels zwifchen 1 und 2 tr. (bei 
der einträmmerigen Förderung zwifchen 2 und 3 Str.) liegen wird, fo 
fallen aud) die Seile ziemlich ſchwach aus, bedürfen fomit bloß Heiner Rollen 
von etwa 27/,—3' Durchmefier, was die Wohlfeilheit der Beifchaffung 
und Leichtigkeit der Aufftellung fehr befördert. Indeß dürfte dieſe Methode 
doch nur für ziemlich mäßige Teufen anwendbar bleiben; erftlich weil viel⸗ 
fach ein längerer ebener Treppelweg nächft des Tagfranzes nicht vorhanden 
fein wird, und fodann, weil das Gewicht des abwärts gehenden leeren 
Fördergefäßes nicht im Stande fein wird, nebft der Seilfteifheit und der 
Reibung an den Seilrollen auch jene Widerftände zu überwinden, welche 
durch das Aufliegen eines langen Seilftüdes auf ebenem Boden verur: 
facht werden: man wollte denn zu dem Ausfunftsmittel greifen, an die 
im Schachte fpielenden Seilenden noch befondere Beſchwerungsgewichte 
anzubringen. 


2. Lörderung auf Bleitbahnen mit Hemmung. 


Gleitbahnen find als Transportmittel fehon eine alte Sade; man 
fieht fie im feinen Maßftabe beim Einladen der Güter in Scifie, bei 
Bauten in Rinnenform zum Ablaffen der Ziegel 2c. ; im großen Maßftabe 
beim Forſtweſen ald Holgriefen in Anwendung. Auch beim Bergbau find 
fie feit urakter Zeit als fogenannte Rollen in Uebung. Mit der Förderung 
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durch Rollen bat jedoch die Hier zu befchreibende Methode faum eine ent- 
fernte Aehnlichkeit, und befist dabei fo viel Driginelles, daß fie wohl einer 
Mittheilung in weiteren technifchen Kreifen werth erfcheint. Der Verfaſſer 
fah fie vor 1'/, Jahren m Maros - Ujvar, dem bedeutendften Steinfalz- 
bergbau Siebenbürgens , und die Idee fowohl, als die Einführung diefer 
Sleitbahnen rührt von dem dortigen Orubenoffizier Herrn Dionys 
von Frendl. 


Zum befferen Verſtändniß diefer Methode und ihres Nutens muß 
indeffen der Befchreibung derfelben noch Einiges vorangehen. 


Dan gewinnt dafelbft da8 Salz in riefigen-Berhauen, dort Gruben 
anderwäris auch Kammern genannt, welche in Allgemeinen die Form eines 
Haufes ohne Walm und mit oben abgefchnittener Dachfirſt befigen, nur 
daß man fich felbftverftändlich Hierbei hohl als voll und umgefehrt zu 
denfen hat. Diefe „Gruben“ fünnen eine Fänge von 60 Klafter, eine 
Breite bis 30 after und eine Tiefe (im Salz gemeffen) bi® gegen 
50 Klafter erreihen. Die Sohle derfelben ift bis zur Erreihung ber 
größten Teufe ihrer ganzen Fläche nad; in beftändigem Abtenfen be egulten, 
indem fie die eigentliche Angriffsflädhe für die Salzgewinnung im Großen 
bildet. 

Zu diefen Ende werden in 18” gegenfeitiger Entfernung parallele 
Schrämme von 10” Tiefe und 3“ Weite feiger in die Sohle gehauen, an 
einigen Stellen dur Kreuzfchrämme verbunden, und die fo gebildeten 
Bänke durch Auffchlagen mit keilhauartigen Gezähen und unter Anwen: 
dung von Wuchthebeln gehoben. Die dergeftalt freigemachten Bänke 
werden ſonach in regelmäßige Stüde (Formalſteine) von 6 * Dide getheitt. 

In Maros:Ujvar beftehen nun drei alte und drei neue Gruben, von 
denen die erfteren jede für fich einen eigenen Schacht befipen, der in der 
Mitte der Grube einkömmt. Auf diefe Weife fonnte ehedem die Bringung 
der Formalſteine bi8 zum Füllplage am Schadhte ohne befondere Umftände 
und Koften bewerkftelligt werden. Die neuen Gruben Hingegen find mit 
feinen folchen in ihrer Mitte einkommenden Schädten verfehen, fondern 
benügen aus Gründen, deren Aufzählung bier zu weit führen würde, ent⸗ 
weder die Schächte der alten benachbarten Gruben oder eigene Schächte, 
die jedoch der befjeren Haltbarkeit wegen in bie zwifchen den Salzgruben 
als Bergfeften verbleibenden Salzpfeiler, für bie neuefte Grube Nr. 6 
aber fogar in das Liegende verlegt wurden. 


Es handelte fich alſo Hier um die Yortbringung der Formalſteine 
auf eine größere horizontale Entfernung, welche gegen 50 Klafter betragen, 
und diefes Maß noch bedeutend übertreffen kann. Zu diefem Ende wurden 
von jener Stelle aus, an welcher das Whlafien der Salzftäde beginnen 
follte, abfallende Streden betrieben und an ihrer Sohle nächſt der Ulm 
im Salze ein Schramm gehauen, fo breit und fo tief, daß die Formal: 
fteine, ohme Gefahr auszuſpringen, in bemfelben abgleiten konnten. Wo es 
geichehen konnte, wurden diefe den Förderfchramm enthaltenden Streden 
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im die Salzulmen ber Grube oder Kammer gelegt, fo daß die ber letzteren 
zugewendete Stredenulm frei war. 

So lange nun der Neigewinkel des Förberfchrammes 20 Grad nicht 
erreicht, oder wenigſtens nicht viel überfteigt, gleiten die Steine mit einer 
Schnelligkeit, die ihnen bei ihrer Feſtigkeit feime Gefahr bringt. Wo aber 
jene Fallwinkel ein bedeutend höheres Maß erreichten, mußten Hemmungen 
angebracht werden, welche nach ber ganzen Yänge bes Foörderſchrammes 
wirkſam waren. Diefe beftehen nach Fig. 13 in einer Reihe von Brettern, 
welche in dem nunmehr tiefer (bei 15 " tief) gehauenen Schramme um ihr 
oberes Ende a drehbar befeftigt find. Der durchgleitende Stein b muß 
ſonach beim Herabgleiten die Bretter der Reihe nach heben und erleidet 
dadurch eine entfprechende Verzögerung. 

Neueſtens hat man es in Maros-Ujvar vorgezogen , feigere — rich: 
tiger gefagt — beinahe feigere Förderfchrämme zu hauen und diefe an ihrer 


 tiefften Stelle mit einem flach abfallenden Förderſchramme zu verbinden, 


weil fich bei einer ſolchen Einrichtung die Einmwurfftelle bei fortfchreitendem 
Abteufen der Grubenfohle nicht ändert. Der Schramm befindet fich fodann 
in einem Stoße des Befahrungsſchuttes und befigt in der vierten Grube 
die in ig. 14 dargeftellte Einrichtung. Er ift 15* tief, dermal von der 
Srubenfohle an gemeffen, 10 Klafter lang und enthält zwei untereinander 
hangende Hemmbretter e, die fih aber gegen bie offene Seite bes Schram⸗ 
mes, d. i. gegen links hin nicht frei bewegen, fondern hier durch einen zu⸗ 
fammengefegten Hebel kfl in ihrem Spiele beliebig befchräntt werden 
fönnen. Bei g und g’ befinden fich die Drehpunkte der Hebel, bei e aber 
zwei Druckfedern, durch welche jeder Hebel auf das ihm gegenüber befind> 
liche Brett wirft. Bei offenem Stande der Hebel, welcher punktirt angedeutet 
wurde, können fich die Bretter frei bewegen ; wird aber das obere Hebel- 
enbe nad) rechts gezogen, fo Täßt fich mittelft der Hemmbretter die Falls 
gefchwindigkeit ber durchgleitenden Formalſteine beliebig herabfegen. An 
dem unteren Ende bei b geht ber fteile Förderſchramm durch einen Bogen 
in einen flach geneigten über, durch weldyen die abgelafjenen Steine mit 
der erlangten Endgefchwindigkeit bis in eine Vertiefung am Yüllplage bes 
Schachtes gleiten. 

Da dieſe Art von Förderung eine regelmäßige Form und überdieß 
eine ziemlich bedeutende Feſtigkeit bes Fördergutes, endlich ftarf geneigte 
Förderſtrecken erfordert, fo ift wenig Hoffnung vorhanden, daß fie audy bei 
anderen Gruben als bei Steinfalzbergbauen eine nütliche Verwendung 
finden fönne; für leßtere dagegen repräfentirt fie jedenfalls einen nicht zu 
unterfchägenden Kortfchritt in den Fördereinrichtungen. 


3. Abbremfen flatt Einſtürzen der Berfabberge. 


Es ift zwar ſchon hie und da der Fall geweſen, daß man Verſatzberge, 
ftatt fie abzuftärzen, über Bremsberge abließ ; fo oft dieß indeflen vorkam, 
geichah e8 nad) dem Wiſſen des Verfaſſers niemals deßhalb, weil man das 
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Abbremſen dem Einftürzen im Brinzipe vorgezogen hätte, fondern weil 
fi der Tonnlagewinkel des Sturzichuttes zu gering erwies, als baf die 
Berge von felbft abgerollt wären. Es ift alfo das Abftürzen der Verſatz⸗ 
berge noch die allgemein verbreitete Methode, um fie vom Tage oder an- 
deren Gewinnungspunften zu den Berhauen zu bringen, die ihrer bedürfen. 

Steht der Verſatzſchutt in feſtem Geftein, bedarf er fomit feiner Aus⸗ 
zimmerung, und find die VBerfagberge ebenfall® feft, fo mag das Abftürzen 
derfelben allenfalls der Einfachheit wegen angehen; obwohl es aud in 
dieſem gänftigften Falle der Dauer des Schachtes keineswegs zuträglich 
ift, und viel von den Verfagbergen zerfchlagen wird. Letzteres ift aber be- 
fonder8 dort unangenehin, wenn man viele große Stüde zur Aufführung 
von Trodenmanern bedarf, als: für Herftelung von Verfagbrüften , bei 
Aushaltung von Streden im Berfage n. dgl. ın. 

Iſt der Sturzſchacht dagegen in unftandhaftem Gebirge abgefunten, 
jo muß er ausgezimmert werden und leidet dann, felbft mit ftarfem Holze 
vertonnt, duch das fortwährende Einftürzen außerorbentli. Durchgreifende 
Keparaturen der Bertonnung folgen dann in kurzen Zeiträumen aufein⸗ 
ander, was weit weniger der Koften halber, ald vorwiegend wegen der 
vielen Unterbrehungen in Benügung des Schachtes fehr nachtheilig auf 
den Betrieb zurüdwirtt. — Die benachbarten Berhaue, welche aus dem 
Sturzſchachte mit Bergen verforgt wurden, müflen dann entweder feiern, 
oder in umftändlicher und koſtſpieliger Weife von anderen entlegeneren 
Sturzſchächten mit Verſatz verforgt werden, fofern legtere überhaupt davon 
etwas entbehren können. Dieß führt aber wieder zu einer größeren Anzahl 
Sturzſchächte, zu einer Vermehrung der Verhaue, zu einer Ausbreitung 
bes Betriebes über eine größere Fläche, zu einer Vergrößerung bes Streden- 
aufſchluſſes, und demnach in mehrfacher Beziehung zu einem vermehrten 
Holz= und Schichtenaufwande. 

Iſt Überdieß das abzubauende mıgbare Mineral nod) brandgefährlich, 
wie dieß bei Kohlen nicht felten der Fall ift, fo erhöht ein längeres Offen⸗ 
balten der Verhaue noch überdiek die Feuersgefahr in einem beträdht: 
lichen Grade. 

Alle diefe Verhältniſſe treffen bei den Kohlenbauen nächſt Leoben 
ein. Die große bis 6 Klafter reichende Mächtigkeit der Kohle und die noch 
weit beträchtlichere des ihr unmittelbar auflagernden bitumindfen Schiefer: 
thones haben e8 nach den bisher vorliegenden Erfahrungen ale das 
ficherfte Mittel gegen Teuer erfcheinen laffen, alle Verhaue gut mit fener- 
fiheren Bergen zu verfegen. 

Es ift aber begreiflicher Weife der Koften halber nicht daran zu denken, 
die Berfagberge auf eigens hierzu betriebenen tauben Streden zu erbauen; 
bei der Vorrichtung und beim Abbau fallen aber nur fehr wenige Berge, 
indem beinahe die ganze Flötzmächtigkeit eine gut verwerthbare Kohle 
liefert. Bergmühlen endlich haben fich bisher als viel zu unverläßlic 
gezeigt; benn im Liegenden angelegt gerathen fie — wenn fie überhaupt 
geben — al&bald in den oberhalb befindlichen alten Mann und den darauf 


— 1 — 


lagernden bitumindfen Schiefer, welcher felbfivedenb ber Brandgefahr 
halber als Berfag nicht zu verwenden ift; um Hangenden aber fünnen fie 
erft nach Durchfahrumg der letgenannten Gebirgsart auögelegt werden, und 
die dann vorliegenden Gefteinsichichten jindb wenig zur Anlage von Mühlen 
geeignet, weil fie entweder in großen Wänden brechen, die dann mieber 
zerlegt werben mäfjen, oder wohl gar ftatt einer Mühle große zechenartige 
Käume liefern, in welche fich zulegt fein Menſch mehr hineinwagt. 

Es bleibt alfo hier wohl nichts anderes Abrig, als, wenn auch nicht 
alle, fo doch den beüwveiten größten Theil der Berfagberge von Tag zu 
beziehen, wo fie in faft unerfchöpflicher Dienge vorhanden find. 

Zu ben früher erwähnten Nadıtheilen der Sturzſchächte gefellt ſich 
bei den Leobener Kohlenbauen nocd jener eines ziemlich geringen Auf: 
bringens, das innerhalb 24 Stunden bei den vorherrichend lehmigen mit 
feften Geröllen und Knauern vermengten Tagbergen nur circa 7 Kubil- 
klafter, bei fandiger Beichaffenheit derfelben aber eiwa nur das Doppelte 
dieſes Quantums erreicht. Man darf nämlich den Berg im Schadhte nie- 
mals zu einer höheren Säule ſich aubäufen laſſen, weil er fonft fo dicht 
zufammenfist, daß er an der Füllbank förmlich aufgehauen werden muß, 
oder wohl andy im Schadhte Brüden (Gewölbe) bildet, deren Zerftörung 
von unten herauf mit fehr großer Gefahr verbunden ift, jo daß man fi 
zuweilen joger entſchließen muß, den Schacht von oben her wieder auszu- 
räumen. — Wird aber mm der Schacht möglichft leer gehalten, unb 
finden fich größere fefte Stüde im Berfage, fo fliegen diefe nicht felten bei 
der Füllbank heraus, weßhalb hier ber Stürzer oben und der Füller unten 
in eine noch viel größere gegenfeitige Abhängigkeit gerathen, und fich 
durch Zurufe beftändig in’8 Einvernehmen fegen müſſen. 

Die bisher beleuchteten Nachtheile der Sturzſchächte haben daher den 
Berwalter der Draſche'ſchen Kohlengruben nächft Yeoben, Herrn Ignaz 
Schmued, bewogen, ftatt des Einftürzens das Abbremſen ber Tagberge zu 
projeltiren, und der Erfolg hat diefes Projekt vollkommen gerechtfertigt. 
Denn die bei der kürzlich vollendeten Berfag - Bremsmaſchine vorgenom⸗ 
menen Proben haben gezeigt, daß bei einer feigeren Bremsteufe von 
30 Klafter und der mäßigen Selundengefhwindigfeit der Schale von 
3‘ inmmerhalb 24 Stunden 26 Kubifklafter Berfag abgebremft werben 
Eönnen, welches Aufbringen für lehmige mit größeren feften Stüden ge- 
mengte Berge nahezu das Bierfache, für fandige Berge jedoch umgefähr 
das Doppelte von dem Aufbringen beim Einftürzen beträgt. 

Diefe beträchtlich vermehrte Leiſtung der Verſatzſchächte, verbunden 
mit dem Wegfalle häufigerer Schadhtreparaturen wird es nun möglich; 
machen, die Berhaue fchneller durchzuführen, und die Feuersgefahr, fo wie 
den Schichten: und Holzaufwand zu verringern, mas mit der Zeit einen 
merkbaren Einfluß auf die Geftehungstoften äußern muß. Zwar werben 
bei der Bremsmafchine drei Mann nothwendig, weldhe aber, auf das Auf: 
bringen eines Sturzſchachtes berechnet, eigentlich nur einen Mann reprä- 
ſentiren, der bei dieſem zur Aushilfe an dev Füllbank nicht felten angeftellt 
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werben mußte. Es ift alfo das Abbremfen ber Tagberge nit einmal mit 
einem größeren Berfonalaufwande verbunden. Im Gegentheile wird fich 
bei der obertägigen Verſatz gewinnung felbfi, da diefe wegen namhaft 
erhöhter Leiftungsfähigkeit des Schachtes aud) großartiger betrieben werden 
kann, fiherlid an Perfonal erfparen laſſen. 

Die Profilffizze Fig. 15, Tab. III. zeigt die Anordaung bei ber in 
Rede ftehenden Verſatzeinförderung; a ift der Tagkranz des Bremsſchach⸗ 
tes mit dem Majchinenhaufe, 10 Klafter feiger über dem Berfageinlauf 
b ce gelegen, vor deffen Mundloche b fich eine faft unerfchöpfliche Menge 
Zagberge vorfindet ; c fomit der Punkt, bis zu welchem bie Förderſchalen 
anffteigen, und welcher 30 Klafter feiger über der Berfagftrede Liegt. 

Da folchergeftalt die Einförderung des Verfages nur eine Blind: 
förderung ift, fo war es hier möglich, die Schadtfcheiben gänzlich hinweg⸗ 
zulaffen, und die Bremsmafchine unmittelbar oberhalb des Tagkranzes bei 
a zu fituiren. Nachdem ferner die Förderteufe (vorderhand wenigftens für 
lange Zeit) eine unveränberte bleiben wird, und der Schacht bie nöthigen 
Dimenfionen hiefür bot, fo war es thunlich, ungeachtet der Hinweglafſung 
der Schadhticheiben ftatt zweier nur einen einzigen Korb anzuwenden, auf 
welchem ſich das Seil wie an einem gewöhnlichen Hornhafpel auf- und 
abwidelt. 

Fig. 16, Tab. III. zeigt die Bremsmaſchine, welche genau nad) dem 
Entwurfe des Berfafjers ausgeführt wurde, und in der Anwendung voll: 
fommen entſprach. Sie befigt einen ruhigen geräufchlojen Gang umb ihre 
Lenkung ift durch) Unordnung einer ausgiebigen Handbremje und eines 
Sprofjenrndes volllonımen in die Hand des Wärters gegeben. Alle ihre 
Theile find für eine Nettolaft von 16 Zentnern forgfältig berechnet, wobei 
für den Luftflügelvegulator die der großen Ablaßmafchine zu Lölling in 
Kärnten entnommenen Daten maßgebend waren. 

Der Mafchinenftuhl befindet fich unmittelbar über dem Schachte und 
auf ihm finden (mit Ausnahme zweier) alle übrigen Lager Platz. Der Korb a 
bat nur 6° im Durchmeſſer, was hier geftattet war, da das Seil nicht 
wie anderwärts aus 12— 16 ftarken, fondern aus 42, fomit viel ſchwäche⸗ 
ren Drähten befteht. Die Korbverfchallung befteht aus 2“ ftarken Pfoften, 
welche fich dicht berühren und ohne einer weiteren Unterflägung mit ihren 
Enden in die 1'/,“ tiefen Kreisnuthen der beiden gußeifernen radförmig 
geftalteten Seitentheile b uud c hineingreifen. Durch die 6 gegenüber 
liegenden Arme ber legteren reihen 6 Schraubenbolzen 1, welche alle 3 Bes 
ftandtheile des Korbes b, a und c zu einem feften Ganzen verbinden. Der 
linkſeitige Korbtheil b hat außen noch einen 4* breiten Bremskranz ange: 
goffen, wozu eine ausgiebige Badenbrenfe mit ftehenden Schwingen ges 
hört, welche in der Zeichnung wicht weiter angedeutet wurde. Der rechte 
feitige Theil c dagegen ift mit 96 hölzernen Zähnen verjehen und greift in 
ein gußeifernes Getriebe d mit 20 Zähnen. Auf derfelben Welle mit dem 
leßteren ſitzt ein eifernes Rad e mit 54 hölzernen Zähnen, die in bie 18 
Zaähne des eifernen Mädchens f auf der Regulatorwelle greifen. — Diele 
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Welle dreht ſich ſomit 14-4 Mal, während dev Korb ſich einmal wendet, 
oder, eine Geſchwindigkeit von 3° anı Seile vorausgefegt, 137 Mal in der 
Minute. 

Der Regulator befteht aus 2 hölzernen auf Eifenrahmen feitgefchraub- 
ten Flügeln g, welche für eine Seilgefhwindigfeit von 3° bei einer Breite 
von 2 (tichtiger 1’ 11?/,), von dem 4°/,' ftarken Muff gemeſſen, circa 
3° 10° Länge haben. 

Um den läftigen Windftrom abzuhalten und das Berfauben der Ma- 
ſchinenbeſtandtheile zu vermeiden, bewegen ſich die Flügel in einem durch 
Dretter abgefperrten Raume. 

Da die obere Schale nach Aufjegung des vollen Hundes jedesmal et- 
was angehoben werben muß, um die Schachtfperre, auf welcher die Schale 
auffitt, zurücklegen zu Binnen, fo befindet ſich auf der Flügelwelle noch ein 
eifernes Rad h mit hölzernen Zähnen, in welches mittels einer Einrüd: 
gabel da8 Getriebe i gejchoben werden kann. Auf derjelben Welle mit der 
letzteren fit da8 Sproffenrad k, und alle drei legtgenanuten Beſtandtheile 
find fo berechnet, daß der volle Hund auf der Schale durch einen Mann 
gehoben werden kann. Während des Ablafiens ift felbftredend das Ge: 
triebe i ausgerüdt. 

Um diefe Hubhöhe und die mit ihr verbundene Verzögerung abzu= 
Eirzen, wird die im Bogen gehende Schadhtfperre durch eine aus vor: und 
zurädzufchiebenden Riegeln beftehende Aufjegvorrichtung erfegt werden. 

Wäre eine veränderliche Förderteufe vorhanden gewefen und hätte der 
Schacht geringere Dimenfionen dargeboten, fo hätte die Bremsmaſchine 
nicht fo einfach zufammengeftellt werden können. 

Die Förderſchalen find mit Keilfangvorridhtungen verfehen, die nad) 
vorgenommenen Proben fehr verläßlich und faft momentan wirken. Durd) 
einen Pufferkorb ferner, der zwifchen Schale und Seil eingefchaltet wurde, 
und eine von vier Puffern getragene Bühne am Ziefften des Schadhtes, 
werden die Wirkungen des jähen Anhebens und Aufſetzens unſchädlich 
gemacht. 

Die Maſchine koſtete ohne Auffteluug 1340 fl., die Förderſchalen 
ſammt Pufferkörben 658 fl. Da die Ausfahrungskoſten nicht in Anſchlag 
fommen, indem der Schadht ſammt Zulaufftreden jedenfalls aud für das 
Abftürzen der Berge hätte hergeftellt werden müflen und biebet auch das: 
jelbe Inventar an Hunden nothiwendig geweſen wäre, fo betragen die Ge: 
fanımtloften für die Einrichtung diefer Förderung noch nit 3000 fl., ges 
wiß ein billiger Preis im Gegenhalt zu den großen Bortheilen, die dadurch 
erreicht wurden. 

Anmerkung. &s war ficher nicht ohne Interefie, durch einige Verſuche 
an der befchriebenen Bremsmaſchine die Konftante des Yuftwiberftandes, d. i. 
jene Größe zu ermitteln, welche den Widerftaub der Yuft gegen bie Flächenein⸗ 
beit (109 des Flügels bei einer Geſchwindigkeit = 1’ repräfentirt, um dieſe 
Größe bei Berehnung und Entwürfen ähnlich eingerichteter Vlafchinen zu Grunde 
legen zu können. Zu diefem Ende wurde bie nadhftehende Berfuchsreihe gemacht. 
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a) Gleichbleibende Groößen 
Ueberwucht in Pfunben 
Flügelbreite 
Schachtteufe in Maftern 


Berſuch⸗Zahil 


4 6 





1020 1020 


b) Deränderl. Seobadtungs- | 


größen. 


Förderdauer in Sekunden 


Flügellänge (vom4?/,* ftar- 


fen Muff gemeffen) 


ec) Berednete Werthe 


Geſchwindigkeit am Seile 


Winkelgeſchindigleit am 
Flügel 


100 | 100 | ımo | 1980 | 100 10200 | 1030 
1° 11%,” 1° 11°/,” 1’ 11?)," 1’ 11%," i’ 11%, 1° 11 3, 1° 11?,,” 1° 11%," 1° 11?/,° 
30 30 30 30 30 30 30 30 30 
| a 72 11%, 50 52 52 38 39 38 
| 4 8’, 4! 3" 4. ty Ale 3’ 10’4" 3° 1074” 3 10°," 3 LAG 3 YAL 3 YA 

243 | 250 | 25% | 360 | sa | 36 | 2er | 20 | 470 
16” | 1% 1208 | 178 | 160% | 16 | 2a | a5 | 9 
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Schon in 1 bis 2 Selunden nad Beginn bes Ablaflens tritt faft gleich- 
förmige Geihwindigleit ein, die nur durch Die ſich beſtändig ändernde Üüeber⸗ 
wucht des Seiles einer ſehr geringen Schwanfung unterlegt. Bon dieſer letz⸗ 
teren daher abgeſehen, hat man die Beſchleunigung, ſo wie die ihr entſprechende 
beſchleunigende Kraft P = O zu jehen. 

seie letztere aber fett fich zufamınen aus der Ueberwucht Q@, ferner ben 
in der Majchine, mit Ausuahıne des Regulators, liegenden Bemegungshinder- 
niflen q, nnd der durch ben Regulator bewirkten Hemmung s; e8 ift jomit 
=Q0—-qg-1ı=0. 

Die Ueberwucht Q war ans Wägungen bekannt, unb ergab fich (immer 
vom Seile abgejehen) mit bem Gewichte der Füllung — 1020 Pfund, Die 
Neibungen und Widerftände — q lönnen — zumal ald Die Ueberwucht bei allen 
Berſuchen dieſelbe blieb — als konſtant gelten. Um fie durch einen Berfuch 
annähernd zu finden, wurden beide Schalen gleichmäßig belaftet, und auf bie 
sbere Schale jo viel Gewicht zugelegt, bis die Mafchine eben anfing, ſich ſehr 
langfam in Bewegung zu fegen. Da bei dieſem Berfuche das Geſammtgewicht, 
welches in beiben Korblagern rubte, etwas von demjenigen abwich, welches beim 
Ablaſſen der Hunde diefelben belaflet, fo wurde fiir Dielen letgteren all die Ge⸗ 
fammtreibung der Machine nad Berhältniß jener Gewichte aus dem Berfuchs- 
refultate berechnet, was für nicht große Gewichtsdifferenzen wohl palfirbar ift. 
Da eudlich der ſolchergeſtalt erhaltene Werth bloß Die Reibung beim Uebergang 
aus der Ruhe in die Bewegung repräfentirte, und unter ben in einander grei- 
fenden Mafchinenbeftandtbeilen auch hölzerne fich befanden, fo wurden bievon — 
um die Reibung während der Bemegung annähernd zu erhalten — noch 20%, 
abgeſchlagen, und fomit diefe zulett mit 224 Pfund gefunden. Es iſt fomit 

Q — a = 1M — 224 = 7% Pfund. 

Bei der Sufommenftelung ber Formel jür ben Luftwiderſtaud s wurde 
anfänglich die Einführung der belaunten Annahme verfucht, daß derjelbe im 
quabratifchen Berhältnifie ber zugehörigen Geſchwindigkeit junchme es führte 
aber diefe Annahme auf ganz unbrauchbare Rejultate. Mit viel befferem und 
ganz zufriedenftellenbem Erfolge geſchah die Zugrunbelegung ber Hypotbeie, daß 
der Yuftwiberfiand nicht bloß mit ber zweiten, Tondern auch gleichzeitig mit ber 
erften Potenz ber zugehörigen Gefchwindigleit, d. h. proportional mit dem 
Ansprude: 

Buc?’-+2Bec 
wachſe, worin c bie Winkelgeſchwindigkeit und « und £ aus ben Verſuchen zn 
beſtimmende Kouftanten bebeuten. 

Nennt man nun im Weiteren b bie konſtante Flügelbreite, = dem ver- 
änberlichen, R den größten und r den kleinſten wirffamen Halbmeſſer des Flügels, 
fo ift der Luftwiberftand gegen ein zur Flügelachfe paralleles Flächenelement des 
Flügels auszudrücken durch: 


ds=b(3av!+2PfLv)de 
mb wenn c die Geſchwindigkeit flir den Halbmeſſer — 1’ ober die Winkelge⸗ 
ſchwindigleit bebentet, if v = oz, ſomit auch 
ds =b(B8a0?s?ds +2 PR cxdz) und hieraus 


B . R 
=u(Be@/ wantaref 2aı) 
r r 


=b[e ce? Br) +ReR— m] 


Da num in dem vorliegenden Falle r gegen BR immer fehr Hein blieb, folglich 
r? und r? gegen R? und R? praftifh verfchwinden, jo fanı man für die im 
Rede ftebenden Verſuche auch feen: 
s—=b(xc?R’+P£ceRN). 
DB. u. 9. Iahrbug XIL 15 
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en hatten wir Q — q —= s; folglich iſt auch, wenn man bierin ben 
Werth A für B —— und beibe lieber ber Gleichung mit /b multiplizirt: 


GZD®_ zB)! + BleR)? 


Benennt man ber Kürze balber 8 —EX "= m, fo bat man für bie 


Berechnung ber Werthe von « und B aus obigen neuen Verſuchen wach ber 
Methode der Heinften Quadrate: 
Z(eR‘). E(e’R’.m) — Z(eR'). Z(ctR?. m) 





@ = SRH) ZIeR) —_Z(RN). za) 00182 
__ E(e®R®) EZ (ce?R?.m) — E(c’R°) Z(e?l R’. R®.m) _ 
R= Z(e*R9) 2 (ce R') " TTZE(eR?) Sc R°) 0.2688, 


und biernad für Mafchinen mit Luftflügel-Regulator, deren Ylügelbreite von 
2°’ nicht ſehr ftarl abweicht: 
Q — q = VO182be?(R! — r’) + 02688 bc (R? — r?). 
Die zur Kontrolle vorgenommene Durchrechnung obiger neun Verſuche 
nad) dieſer Formel zeigte, daß man mit ihren Ergebniffen zufrieden fein kann. 


4. Transportabler hängender KBremsberg. 


Bei Flögbergbauen, bei welchen das Fallen des Flötzes weniger als 25° 
beträgt, und die viele Baue nad) der Tonnlage treiben, erreicht die Anzahl 
der verwendeten Säubererfchichten eine fo anfehnliche Höhe, daß es wohl 
die Mühe lohnt, auf Mittel bedacht zu fein, um diefem Uebelſtande abzu- 
belfen. So fern in folden Yällen keine weiteren Vorkehrungen getroffen 
find, müſſen Hauwerk und Berge, da fie nicht mehr von felbft gleiten, mit 
der Kratze über die Sohle de8 Baues herabgezogen werben, und wo es fi 
überdieß um Befchleunigung der Arbeit hambelt., wie dieß beiſpielsweiſe 
beim Berfegen tonnlägiger Berhauftragen ber Tall ift, werden dann die 
Süuberer oft zu 6 bis 8 hintereinander angeftellt, um ſich einander die 
Berge zuzufragen. Dan hat wohl in folchen Fällen Leichtgebaute kleinere 
Bremsberge auf die Sohle jener Baue geſetzt; allein die Aufftellung der- 
felben und namentlich ihre fortwährende Verlängerung bleibt immer mit 
vielen Umftändlichkeiten verbunden, fo daß 5. DB. in Leoben, wo alle Ber: 
baue bermal tonnlägig dirigiet werden, nur in wenigen Fällen davon Ge: 
brauch gemacht wird. Allein felbft im diefen gewähren fie nur theilmeife 
einen Nuten, weil die Sohle in Betrieb ftehender Aufbrüche faum gehörig 
rein zu erhalten ift, und weil die Bremsmafchine des fi fammelnden 
Hauwerkes fo wie der Umftändlichkeit halber, mit welcher ihre Ueberſtellung 
und die Bahnverlängerung verbunden find , immer ziemlich entfernt vom 
Arbeitsorte bleibt. 

Der in Fig. 17, Tab. III. nach der Längenanſicht, in ig. 18 aber 
in ernem fenfrecht auf die Tonnlage zu verftehenden Kreuzrifie dargeftellte 
Bremöberg foll nun diefen Uebelftänden abhelfen; und der Verfaſſer erlaubt 
fich diefes von ihm rührende Projekt hier deßhalb mitzutheilen, weil es 
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bermal bei ber bedeutenften Braunkohlengrube hiefiger Gegend in Aus- 
führung begriffen iſt, und nach menfchlicher Borausficht auch den gehegten 
Erwartungen eutfprecden dürfte. 

Er ift nicht an der Sohle, fondern als hängende Bahn an der Firſt 
placirt, weil ſich Hier die Bahn volllommen rein erhält und fein Spiel über 
das aufgehäufte Hanwerk hinweg fich bis in die nächfte Nähe des Arbeits- 
ortes, beftehe dieſes nun aus einer Kohlen: oder Berfagbruft, ausdehnen 
läßt. Dabei find alle Theile desjelben auf möglichfte Raumerſparniß und 
die leichtefte Aufftellung und Transportabilität bemeffen. 

a find die an der Firſt eingebühnten Joche von 7 — 8" Stärke, 
welche hierorts in allen Aufbrüchen und Verhauen fi finden, und Mitte 
von Mitte gemeffen 36— 38 * weit von einanber abftehen. In diefe Joche 
werden Holzſchrauben b 3* tief eingefchraubt ; ihre Eifenftärte im Stängel 
ift bei einer Füllung von 3—4 Ztr. auf °/, * berechnet. Unten befigen die 
Schrauben einen blattförmigen Griff, an welchem fie beim Einfchrauben 
mittelſt eines Schlüffels gefaßt werden, unb welcher beiderfeits des Sten- 
gel® zwei Ausfchnitte von 1" Breite und 1?/, “ Tiefe zur Aufnahme hoch⸗ 
kantiger Bahnſchienen c befigt, die mit '/, * Breite und 1'/,“ Höhe be- 
rechnet find. Unterhalb des Zufammenftoges zweier Schienen ift eine 
Unterzugfdiene d von ’/, * Stärke, 1 * Höhe und 42 * Yänge projeltirt, 
die in zwei benadgbarten Schrauben ihre Uuterftügung findet, daher denn 
auch deren Ausjchnitte höher gehalten find, jo daß beide Schienen in ihnen 
den gehörigen Kaum vorfinden. Der nad der Breite noch verbleibende 
Raum ber Ausfchnitte wirb mit Keilen ausgefüllt, welde die Schienen 
feftziegen. Außerdem werben am Zufammenftoße zweier Schienen zwei 
eiferne Plätthen t durch einen durchreichenden Schraubenbolzen dermaßen 
befeftigt, daR fie das feitliche Ausweichen der Schienen verhindern. 

Auf dem einen Schienenftrang läuft die gefüllte Truhe e, auf dem andern 
das Gegengewicht f, jeder Theil mittelft zweier Laufrollen g, welche in der 
Spur 5 * Durchmefler befigen, und die Laften e und f mittelft Hänge- 
fhienen h tragen, deren Geſtalt aus der Zeichnung zu entnehmen: ift. 
Legtere find an ber Gegengewichtölabe f unmittelbar, an der Kohlentruhe 
e jedoch drehbar befeftigt, zu welchem Ende fie hier zwei Bolzen der Truhe 
umgreifen, welche an ihr im unterften Drittel der Höhe feftgemacht find. 
Es ift diefe Einrichtung des Selbftftürzens wegen getroffen worden, wobei 
bie Häuer nicht nöthig haben, während bes Abbremfens das Arbeitsort 
zu verlafien. 

Damit aber die Truhe e während des Ganges in aufrechter Stel- 
lung erhalten werde, befigt die tiefere Hängefchiene einen Querarm k, der 
indeß nur in der Anficht Fig. 18 füchtbar if. Um die Enden diefes Armes 
dreht fi) die Stürgvorrichtung, beftehend aus zwei Armen Im, einer 
Duerftange und dem von ihrer Mitte niedergehenden Stürzhaken i. Die 
Arme Im tragen au ihrem einen Endel erferne Rollen, an ihrem andern bei 
m aber find fie mit Löchern verfehen, welche die zylindrifchen Enden des 
uerftüdes k umfaffen. Sie find fo, ſchwer gearbeitet, daß fie beim Nieder⸗ 

15* 
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gange der Truhe e dieſe nach Fig. 17 umfaſſen und ihre Umdrehung ver- 
hindern. So wie nun aber diefelbe an ihrem tiefften Stande angelangt ift, 
ftößt der Stürzhafen i entweder an einem Kohlenftoße oder das umten befind- 
lihe Haufwerk an, und wird fammt den Rollen l um den punktirt angebeu- 
teten Winkel aus feiner früheren Lage gebracht. Da ſich nun aber die Traube e 
frei bewegen kann, und ſich ihr Schwerpuntt oberhalb ihrer Drehumgsare 
befindet, jo muß fie fi) nunmehr gänzlid) umwenden und entleeren. Im 
diefer Stellung geht fie hierauf, durch die Meberwucht des Gegengewichtes f 
gezwungen, wieder an bas Arbeitsort (oder beim Verſetzen bis zur oberen 
Berfapftrede) zurüd, um hier umgerwendet und abermals gefüllt zu werden. 

Die gußeiferne Bremöfcheibe n ift mit einer tiefen Spur verfehen, 
in welcher die Drahtlige mit 1", Ummwindung liegt. Die Spmdel, um 
welche die Scheibe ſich dreht, ift an ihrem oberen Ende ebenfalls al® 1 “ 
bis 1 '/,“ Starke Holzſchraube geformt, und wird gleichfalls 3” tief in das 
Joch eingefchraubt, damit das entftehende Loch nicht größer ausfalle, als 
ed die Schrauben b verlangen, welche bei Borrüdung der Kohlenbruft zur 
Berlängerung des Bremöberges hier eingefchraubt werben müffen. Iu jener 
Höhe dagegen , in welcher fic die Bremsſcheibe n bewegt, ift die Spindel 
2“ ftark, theild wegen der Anforderimg der relativen Feſtigkeit, theile 
auch, damit auf diefe Weife ein Abſatz entftehe, welcher den tellerförmigen 
Bremsbacken oo fefthält. Damit diefer legtere jedoch beim Bremſen fich 
nicht mitdrehe, ift die Spindel an jenen Stellen, wo der Bremsteller oo 
aufgeftedt ift, vierfantig geformt. Im unterften Theile p endlich ift die 
Spindel mit ftarlen Schraubengewinden verfehen und trägt bier einen 
ftarfen Schraubenbengel qq, der bei tieferer Stellung der Bremsfcheibe n 
geftattet, fich ohne befonderes Hinderniß zu drehen; beim Emporfchrauben 
beöfelben wird aber die Bremsfcheibe an den Rand des Bremstellers oo 
angedrüdt, und es tritt Bremfung ein. 

Die Holzſchraube der Spindel wird zwar mit Leichtigkeit die Brems⸗ 
jheibe fammt Zubehör zu tragen im Stande fein, vermöchte jedoch nicht 
dem auf die Spindelachfe ſenkrechten Zuge zu widerftehen, welcher durch 
das belaftete Seil ausgeübt wird. Es find demnach in r mehrere Abfperren 
projeftirt, welche zwifchen dem Bremsteller ımd dem Berladholze einzu- 
treiben kommen, und vielleicht noch beffer durch eine dichte Ausfüllung von 
Holz vertreten werden. 

Um endlih das Seil in richtiger Höhenlage an die Bremsſcheibe 
beranzuleiten,; werden in unmittelbarer Nähe der letzteren zwei Leitröllchen e 
placirt, deren Kloben zur Befeftigung im Holze nad) oben in eine Spitze 
endigen. 

Zur Befeſtigung des Seiles dienen die vier Löcher u im ben Hänge: 
ſchienen h; der vorräthige Theil des Geiles liegt in ber Lade des Gegen- 
gewichtes und das letztere wird durch eine Meine Schraubenzwinge v, 
welde an das Seil feftgefchraubt wird, mit diefem verbunden. Bei Ber- 
läugerung oder Berkürzung des Seiles bedarf e8 nichts weiteres, als jene 
Schranbenzwinge weiter hinten ober vorne am Seile feft zu machen. 
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Anmerkung. Gegen das vorſtehende Projelt wurden zwei Einwürfe 
en bie geeignet dub. im erften Augenblide allerdings einige Bedenken 

Meigen zu lafien. Der erfte Einwurf zielt auf bie Berminberung der Trag⸗ 
fähigteit. weiche das Joch durch die Ausbohrung eines 3” tiefen und an ber 
Bafis */, “ weiten Loches behufe Einbringung der Schraube erleidet; der zweite 
fpriht bie Befürchtun 19 aus, daß durch mit dem Abbremſen verbnndenen 
Erfhütterungen bie chrauben allmälig locker gemadt werden unb ausfallen 
fönnten. Beiden Einwürfen fonnte nur auf Grundlage ftihhältiger Verſuche 
geantwortet werben. 

Zu diefem Ende wurbe vorerft ein in ber Mitte 7/,* ſtarkes Rundholz, 
wie es hierorts gewöhnlich zu Jochen verwendet wird, an beiden Enden unter- 
ſtützt, in ber Mitte der freitragenpen Länge aber fo Rart beſchwert, daß e8 bier 
auf 40° einfanl. Rah Ausbohrung des befagten voden betrug die Sentung 
unter der gleihbleibenden Belaftung um 4°“ mehr d. i. 44“ 

Nah dem Geſebe für die Biegungslinie ſolcher Träger iR aber dieſe Ein- 


fntung a=k. a, worin k ein Konfltante, 1 die freitragende Länge, P bie 


Belaftung. e eine dom ber Art bes Materiales abhängige Größe (dem Elafti- 
zitätsmodul), v eine mit ber Beichaffenbeit des Querſchnittes zufammenhängenbe 
Größe und 2 die Entfernung der äußerſten Faferihicht von der fogenannten 
nentralen, d. b. jener Schicht bebeutet, welche feine eu: in ihrer Länge 
erleidet. Kür malfives Rundholz insbefondere wirb v= ",rr’undz = r, wobei 
r den Halbmefler desſelben bedeutet, ſomit bie, ſtärkſte Einfenkung 
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exr' 
Bleiben fomit für zwei —8 von verſchiedenen Halbmeſſern r und 
r' alle Umſtände dieſelben, fo verhalten fich ihre ſtärkſten Einſenkungen a ‚und 
a’ umgefehrt, wie bie Biquadrate ihrer Halbmefler, d. b.a:a, = rn‘: 
ie Anwendung bielee Geſetzes auf ben vorliegenden Berfuch biegt aber 
auf ber Hand, jobald man die Frage ftellt: Wie ſiark hätte das unverletzte 
Rundholz fein müflen, welches mit dem angebobrten bie gleiche Einſenlung 
erlitten hätte? Dan bat fodannı r= 3%," a=40", a —= 44 und mithin 
auf r, = 3°,,”. Hiernach iſt alfo bie Sipwächung durch das befagte Schrauben- 
loch äquivalent einem Berlufte von 2° bes Durchmeſſers, demnach praktiſch 
von feinem Belange. 

Bezüglich des zweiten Einmwurfes, daß nämlih die mit dem Abbremien 
verbundenen Erſchutterungen bie Schrauben loder und ausfallen machen könnten, 
erſchien es angezeigt, bie Belaftung zu ermitteln, durch welde eine %, Zoll 
ſtarle und 3” im olz ſitzende koniſche Schraube aus gelunbem Fichtenhofze 
allınälig ausgerifien werde Diefe berechnete ſich aus den Belaftungen des eigens 
biezu zufammengeftellten Sebelapparates zwiſchen 24 und 25 Zentnern. Da num 
bei der Begegnung der Gefäße, wo die Schraube am flärkiten belaftet ericheint, 
nur 4',, Ztr. an ihr hängen, fo bürfte jene Befürchtung kaum gerechtfertigt 
erfheinen, und zwar um fo weniger. als bei Erfchütterungen bie Zäbigfeit und 
Elaftizität des Holzes das Feflfigen der Schraube weſentlich unterklißt, und die 
Benützung folder transportabler Bremsberge an ein und berjelben Stelle fidh 
miemal® auf eine längere Dauer erftredt. 
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Die . 


k. R. Dderg -Xkademien 


einfchlüffig der k. k. Montan- fehranfalt zu Bribram 


betreffend. 





A. k. Berg-Akademie zu Seoben. 


An der 8. I. Berg- Alademie zu VYeoben im Stndienjahre 1862 
anfgenommene ordentlidhe Kleven und Gäſte, nebft Augabe ihrer 


Studienerfolge bis zu Ende des Studienjahres. 


a) Im Borbereitungskurfe. 
1. Im I. Jahrgange. 


Drdentlide, immatrifulirte Eleven (Berg: Aademiften, 


Alademiler). 


1. Herr Beczwarz Karl, 18 Jahre alt, von Brünn in Mähren, hat 


2. 
3. 


das Obergymnafium in Brünm abfolpirt. 

Ernft Heinrih, 19 Jahre alt, aus Wimmig in Kärnten, bat 
die Oberrealfchule in Graz abfolvirt. 

Filipowsky Ernft, 21 Jahre alt, aus Iglau in Mähren, hat 
das Obergymnafium in Mölk abfolvirt. K. k. Hofbuchhaltungs- 
Praktikant. 

Jacobs Ottokar, 22 Jahre alt, aus Wettelkamm in Baiern, 
bat das Obergymnaſium in Eperies abſolvirt. Mit M. B. vom 
17. Oktober 1861 3. nn V. die für Ausländer nöthige 
Aufnahmsbewilligung erhalten. 

Kömetter Auguft, 18 Jahre alt, aus Klagenfurt in Kärnten, 
hat die Oberrealichule in Klagenfurt abſolvirt. 

Kupelmwiefer Paul, 18 Jahre alt, ans Wien, hat das Ober- 
gymnaſium in Wien abfolvirt. 

Mannlicher Emil, 16 Iahre alt, aus Eifenerz in Steier: 
marl, hat die Oberrealfchule in Graz abfolvirt. 
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8. Herr Mayrhofer Karl, Edler von, 20 Jahre alt, aus Leoben in 


9. 
10. 
11. 


17 


18. 


” 


” 


Steiermark, hat die Oberrealichule in Wien abfolvirt. 
Nehoda Heinrih, 21 Jahre alt, aus Pardubitz in Böhmen, 
hat das Obergymnafium und ein Jahr Jus in Prag abfolvirt. 
Nitſch Iohann, 19 Iahre alt, aus Romerſtadt in Mähren, bat 
die Oberrealfchule zu Olmüt abfolvirt. 

Pfeiffer Rudolf, 22 Yahre alt, aus Prag, hat das Jus in 
Prag abfolvirt, und zwei Staatöprüfungen abgelegt. Erhielt mit 


M.B.vom 24. Oftober 1861 3. 0 y ein Stipendium von 


1431 
jährlichen 210 fl. d. W. 
Plefhugnig Ferdinand, 18 Yahre alt, aus Tanzenberg in 
Kärnten, hat die Oberrealfchule in Klagenfurt abjolvirt. 
Sailer Albert, 19 Iahre alt, aus St. Andrä in Kärnten, hat 
das Dbergymnaftum in Graz abfolvirt. 
Schnablegger Kajetan, 18 Jahre alt, aus Eifenerz in Steier- 
mark, hat die Oberrealfhule in Klagenfurt abfolvirt. 
Strohfchneider Georg, 19 Jahre alt, aus Graz in Steier: 
mark, hat die Oberrealſchule in Graz abfoloirt. 
Thomas Jofef, 21 Jahre alt, aus Iglau in Mähren, hat 
das Obergymnafium in Iglau abfolvirt. K.k. Hofbuchhaltungs- 
Praktikant. 
Tunner Ludwig, 20 Jahre alt, aus Wien, hat die Oberreal⸗ 
ſchule in Graz abfolvirt. Erhielt mit M. B. vom 23 Februar 
1862 3. en V. ein Stipendium von jährlichen 210 fl. d. W. 
Wildt Albin, 16 Jahre alt, aus Brünn in Mähren, hat die 


DOberrealfehule in Brünn abfolvirt, Exhielt mit M. V. vom 


30.November 1861 3. SR, ein Stipendium von jähr- 


1652 
lichen 210 fl. 5. ®. 





Aufgenommene Gäfte. 


. Herr Brunner Adolf, 18 Jahre alt, aus Arzberg in Steiermark, 


bat die Technik in Wien theilweife abfolvirt. 

Dobey Ludwig, 20 Jahre alt, aus VBordernberg in Steiermark, 
bat das Gymnaſium in Graz theilweife abfolvirt. 

Haſſenöhrl Eduard, 17 Jahre alt, aus Brünn in Mähren, 
bat 7 Klafien Gymnaſium in Brünn abfolpirt. 


„ Dellet Alois, 19 Jahre alt, aus Frauenburg in Steiermark, 


bat 4 Klaffen Gymnafium in Graz abſolvirt. 


„ Lamberger Karl, 18 Jahre alt, aus Graz in Steiermarl, hat 


die Oberrealfchule in Troppau theilweife abfolvirt. 


24. Herr Meyer Wlerander, 22 Jahre alt, aus Brüffel in Belgien, Hat 


25. 


26. 


die Technik im Karlsruhe frequentirt. Mit M. B. vom 17. OH. 
1861 3.2 V. die für Ausländer vorgeſchriebene Auf- 
nabmsbewilligung erhalten. 

Moline Yohn, 16 Jahre alt, ans Laibach in Krain, hat das 
Gymnafium in Bientwood in England abfolvirt. Mit M. 8. 
vom 17. Ottober 1861 3. I V. die fir Ausländer vor- 
gefchriebene Aufnahmsbewilligung erhalten, 

Reifer Fridolin, 18 Jahre alt, aus Gamerdingen in Preußen, 
bat das Gymnaſium in Hedingen abfoloirt. Mit Di. B. vom 
17. Oftober 1861 3. Sa V. die für Ausländer vorgefchrie: 


bene Aufnahmsbewilligung erhalten. 


2. Im II. Jaßrgange. 


Drdentlihe immatrilulirte Eleven (Berg: Akademiker, 


Alademiſten). 


1. Herr Andrieu Auguft, ſiehe ad 2 im I. Jahrgang, Vorkurs 1861. 
„ Blau Siegfried, fiehe ad 3 im I. Jahrg. Vorkurs 1861. 


2. 
3. 


10. 
12. 


Bleichfteiner Yerdinand, fiehe ad 4 im J. Jahrg. Vorkurs 
1861. Mit M. V. vom 30. November 1861 3. 61536 


1652 
Stipendium von jährlichen 210 fl. 5. W. erhalten. 
Feßl Heinrich, fiehe ad 7 im I. Jahrg. Vorkurs 1861. 
Guzmann Theodor, 23 Jahre alt, aus Klagenfurt in Kärnten, 
bat das Joanneum in Graz theilweife abfolvirt. 
Heupel Johann, fiehe ad 10 im I. Jahrg. Vorkurs 1861. 


Mit M. V. vom 30. November 1861 3.0 V. ein Sti- 


pendium von jährlichen 210 fl. 5. W. erhalten. 
Höfer Johann, fiehe ad 12 im I. Yahrg. Vorkurs 1861. Mit 


M. V. vom 30. November 1861 3. 1538 vV. ein Stipendium 


San 
von jährlichen 210 fl. d. W. erhalten. 
Hönfch Eduard, fiehe ad 13 im I. Jahrg. Vorkurs 1861. 


Klaus Johann, fiehe ad 14 im I. Jahrg. Vorkurs 1861. Mit 
5471 


M. V. vom 23. Februar 1862 2. Zo8 V. ein Stipendium 
von jährl. 210 fl. ö. W. erhalten. 

Peter Edmund, fiehe ad 20 im I. Jahrg. Vorkurs 1861. 
Rouland Franz, fiehe ad 21 im I. Jahrg. Vorkurs 1861. 
Stamla Robert, ſiehe ad 24 im I. Jahrg. Vorkurs 1861. 


V. ein 





13. Herr Stöger Biltor, fiehe ad 1 im I. Jahrg. Borkurs 1861. 

14. „ Wolfskron Mar Ritter von, 21 Jahre alt, aus Bozen in 
Zirol, bat die Oberrealfchule und theilweife die Technik in 
Lemberg abjolvit. Mit M. B. vom 19. Auguft 1861 


3. ar V. ein Stipendium von jährl. 210 fl. 5.8. erhalten. 


15. „ Wößner Johann, fiehe ad 27 im I. Yahrg. Borkurs 1861. 





Aufgenommene Gäfte. 


16. Herr Schnablegger Iohann, flehe ad 22 im I. Jahrgang, Bor- 
furs 1861. 

17. „ Binter Ludwig, 19 Jahre alt, ans Braubach in Naffau, hat 
die Univerfität in Zürich frequentirt. Mit M. V. vom 24. Oft. 

1861 3. an V. die für Ausländer nöthige Aufnahms-Be⸗ 

willigung erhalten. 





b) Im Sergkurfe. 


Drdentlihe immatrilulirte Bergeleven (Berg- Alademiler, 
Alademiften). 


pendium von jährl. 210 fl 8. W. erhalten. 
2. „ Arlt Iohann, 22 Iahre alt, aus YBullendorf in Böhmen, hat 
an der E.8. Berg : Alademie in Schemnitz zwei Jahre abfolpirt. 


Mit M. 8. vom 9. Oktober 1861 3. Ev. ein Sti- 


1338 
pendium von jährl. 210 fl. 5. W. erhalten. 

3. » Balp Karl Edler v. Balgberg, 24 Jahre alt, ans Brünn in 

Mähren, bat die Technik in Wien mit meift Erſten Klaſſen 

abſolvirt. 

Bruder Anton, ſiehe ad 1 im II. Jahrg. Vorkurs 1861. 

Gottwald Engelbert, fiehe ad 8 im II. Jahrg. Vorkurs 1861. 

Juraſchek Eugen, fiehe ad 10 im II. Jahrg. Vorkurs 1861. 

Kalufai Friedrich, fiehe ad 3 im II. Jahrg. Borkurs 1861. 

„ Kazetl Guſtav, 21 Jahre alt, aus Feiftriz in Kärnten, hat an 
der k. k. Berg-Akademie in Schemnig zwei Jahre zum Theil 
mit Ausgezeichnet, zum Theil mit Borzugsflaffen abfoloirt. 
Mit M. 8. vom 30. November 1861 3. I V. ein Sti⸗ 

pendium von jährlichen 210 fl. 5. W. erhalten. 


nmge 
za ı 3 3 
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9. Herr Kehle Heinrich, fiehe ad 4 im II. Jahrg. Vorkurs 1861. 


10. 
11. 


12. 


13. 
14. 


15. 


16. 


Pefendorfer Yofef, 22 Iahre alt, aus Rottenmann in Steier- 
mark, hat die Technik in Graz mit meift Erſten Klaffen abfolvirt. 
Rauſcher Biltor, 21 Iahre alt, aus Kirchdorf in Oberöſter⸗ 
reich, hat die Technif in Wien, theild mit Erſten — theils mit 
Vorzugsklafſen abjolvirt. 

Roıhleitner Auguft, 23 Yahre alt, aus Obdach in Steier: 
mark, hat die Technik in Graz mit meift Erſten Klafjen abſolvirt. 
Schantl Ludwig, fiehe ad 12 im II. Jahrg. Vorkurs 1861. 
Stiepanet Rubolf, fiehe ad 13 im II. Jahrg. Borkurs 1861. 


Mit M. V. vom 30. November 1861 3. 1° y. ein Eti- 


1652 

pendium vou 210 fl. d. W. erhalten. 

Stimpfl Hugo, 23 Iahre alt, aus Frankenmarkt in Ober- 
öfterreih, hat die Technif in Graz und Wien mit zun Theil 
VBorzugs-, zum Theil Erſten Klaſſen abfolvirt. 

Watzhawik Ludwig, 21 Jahre alt, aus Weißkirchen in Mähren, 
bat an der ET. Berg-Alademie in Schemnig 2 Jahre mit burdj- 
wegs Ausgezeichnet abfolvirt. Mit M. V. vom 15. September 


1861 3. I V. ein Stip. von jähel. 210 fl.d. W. erhalten. 





Aufgenommene Gäfte. 


t7. Herr Bart! Alerander, 25 Iahre alt, aus Wien, hat die Technik in 


18. 
19. 


20. 
21. 


22. 


23. 


Wien großentheils abfolvirt, und zweijährige Werkspraris. 
Lang Felix, 26 Jahre alt, aus Brünn in Mähren, hat theil- 
weife die Technik in Lemberg abfolvirt und Ajährige Werkspraris. 
Leypoldt Heinrich, fiehe ad 18 im Hüttenkurfe 1861. 
Moanner Albin, fiehe ad 17 im I. Jahrg. Vorkurs 1861. 
Meifer Franz, 21 Jahre alt, aus Münden in Baiern, hat 


die Univerfität und polgtechnifche Schule in München frequentirt. 
Mit M. 8. vom 17. November 1861 3. IE V. bie für 
Ausländer nöthige Aufnahms-Bewilligung erhalten. 

Mosler Eduard, fiehe ad 22 im Hüttenkurs 1861. 
Scheriau Iofef, 24 Jahre alt, aus Völkermarkt in Kärnten, 


hat 2 Jahrgänge in Schemnit theilmeife abfolpirt. 


c) 3m Hüttenkurfe. 


Drbentlide, immatrilulirte Hütteneleven (Berg- 


Alademiler, Wlademiften). 


1. Herr Heß von Heffenthal Ludwig, fiehe ad 1 im Bergkurſe 1861. 


2. 


n 


Dohenegger Adolf, 21 Jahre alt, aus Tefchen in Schlefien, 
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hat den Bergkurs in Bribram abſolvirt. Mit M. 8. vom 


11. September 1861 23. en V. ein Stipendium von 


jährl. 210 fl. d. W. erhalten. 
3. Herr Kallimoda Herrmann, fiehe ad 2 im Bergkurfe 1861. 
Krautner Adolf, fiehe ad 17 im Bergkurfe 1861. 
Beithner v. Lichtenfels Alois, fiehe ad 3 im Bergl. 1861. 
Marifchler Wolf, fiche ad 4 im Bergkurſe 1861. 
Mlad y Ehriftian, fiehe ad 5 im Bergkurfe 1861. 
Pallauſch Alois, fiehe ad 6 im Bergkurſe 1861. 
Praſſek Zofef, fiche ad 19 im Bergkurſe 1861. 
Roffi Franz, fiehe ad 7 im Bergkurfe 1861. 
Schnirch Arnold, fiehe ad 8 im Bergkurfe 1861. 
Scoftall Adolf, 22 Iahre alt, aus Boskowitz in Mähren, 
bat den Bergkurs in Pribram abſolvirt. 


— 
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13. „ Schuber Wilhelm, fiehe ad 9 im Bergkurſe 1861. 
14. „ Schwinger Jakob, fiehe ad 21 im Bergkurfe 1861. 
15. „ Swolinsky Joſef, fiehe ad 10 im Bergkurfe 1861. 
16. „ Walter Heinrich, fiche ad 11 im Bergkurſe 1861. 
17. „ von Wenger Julius, fiehe ad 12 im Bergkurſe 1861. 


Aufgenommene Gäfte. 


18. Herr Bauer Karl, 19 Jahre alt, aus Klepagow in Mähren, hat den 
Bergkurs in Pribram abfolvirt. 

19. „ Brud Anton, fiehe ad 6 im II. Jahrg. Vorkurs 1861. 

20. „Eſcherich Hermann, 21 Jahre alt, aus Wildenberg in Baiern, 
hat den Bergkurs in Schemnig abfolvirt. Mit M. B. vom 


17. Oftober 1861 3. — V. die für Ausländer nöthige 


Aufnahme Bewilligung erhalten. 

21. „ Franf Rolf, 21 Jahre alt, aus Trier in Weftphalen, hat die 
Gewerbeſchule in Coblenz abfolvirt und ein Jahr Werkspraris. 
Mit M. 3. vom 17. Oktober 1861 3. at V. die für 
Ausländer nöthige Aufnahmsbewilligung erhalten. 

22. „ Franke Franz, jiehe ad 8 im I. Jahrg. Vorkurs 1861. 

23. „ Grau Wolf, fiehe ad 13 im Bergkurfe 1861. 

24. „ Gravins Ludwig, fiehe ad 14 im Bergkurſe 1861. 

25. „» Hardt Guftav Adolf, 22 Iahre alt, aus Köln am Rhein, hat 
die Berg - Alademte in Freiberg abfolvirt. Bit M. B. vom 

17. Oftober 1861 3. —* V. die für Ausländer nöthige 
Aufnahmsbewilligung erhalten. 

%. „ Hock Guſtay, ſiehe ad 9 im II. Jahrg. Vorkurs 1861. 














27. 


33. 


34. 
39. 


36. 


37. 


35. 
39. 
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Hankon- Alfred, 23 Jahre alt, aus Loviſa in Finnland, hat 
die Univerfitat in Helfingfors und die polgtechnifche Schule in 
Hannover frequentirt. Mit M. B. vom 17. Oftober 1861 
3. V. die für Ausländer nöthige Aufnahmsbemilligung 
erhalten. 

Kolb Wolf, ſiehe ad 16 im Bergkurfe 1861. 

Marius Franz, fiehe ad 18 im Bergkurfe 1861. 

Mosler Chriftian, 22 Iahre alt, aus Köln am Rhein, hat die 
Univerfität und Berg-Alademie in Berlin abfolvirt. Mit M. V. 
vom 17. Oftober 1861 3. I V. die für Ausländer 
nöthige Aufnahmsbewilligung erhalten. 
Nitfche Franz, fiehe ad 11 im II. Jahrg. Vorkurs 1061. 
Delzner Oskar, 19 Jahre alt, aus Erefeld in Preußen, hat 
bie Gewerbefchule in Erefelb abfolbirt, und zweijährige Werks⸗ 
pragis. Mit M. V. vom 17. Oktober 1861 3. I V. bie 
für Ausländer nöthige Aufnahmsbemwilligung erhalten. 

Dfann Friedrich, 23 Jahre alt, ans Zellerfeld in Hannover, 
bat die Bergſchule in lausthal abfolvirt. Mit M. B. vom 
17. Ottober 1861 3. 4, V. die für Ausländer nöthige 
Aufnahmebewilligung erhalten. 

Putſchar Franz, fiehe ad 14 im I. Yahrg. Vorkurs 1860. 
Schliwa Arnold, 27 Jahre alt, aus Kofel in Preußen, drei- 
jährige Werköprarie. Mit M. V. vom 17. Oktober 1861 
3. I V. die für Ausländer nöthige Aufnahmöbewilligung 
erhalten. 

Schneider Friedrich, 22 Jahre alt, aus Koblenz in Preußen, 
hat die Akademie in Treiberg und die Univerfität in Berfin, ab- 


foloirt. Mit M. V. vom 17. Dftober 1861 3. Ba V. bie 


für Ausländer nöthige Aufnahmsbewilligung erhalten. 








Scott Heinrih, 23 Jahre alt, aus Leopoldsgrün in Baiern, 


hat die Univerfität in Münden frequentirt. Mit M. B. vom 
17. Oftober 1861 3. en V. die für Ausländer nöthige 
Aufnahmshewilligung erhalten. 

Schwarz Alois, fiehe ad 20 im Bergkurfe 1861. 

von Thal Chriftion, 24 Jahre alt, aus Moskau in Rußland, 
hat die Akademie in Petersburg und die Univerfität in Gießen fre: 
quentirt. Mit M. V. vom 17. Oftober 1861 3. au V. die 
für Ausländer nöthige Aufnahmsbewilligung erhalten. 
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Im Studienjahre 1862 find demnach aufgenommen worden : 

Im I Jahrg. Vorkurs 18 ordentliche, 8 Säfte, zufammen 26 Eleven 
„Un " 15 „ 2 m w IT m 

Bergkurs . . 16 " IT n 23 „ 

„ Büttenfuws. . 17 ’ 22 39 „ 

In allen Kurjen zufanımen: 66 ordentliche Eleven; 39 Gäſte, d. i. 
105 Eleven im Ganzen. 

Unter den ordentlichen Eleven find 11 inländiſch abſolvirte Techniker, 
4 abſolvirte Juriſten, 5 Montan-Hofbuchhaltungs⸗-Praktikanten, 10 welche 
zum Theil die Vorſtudien an einer Technik, zum andern Theil im hieſigen 
Vorkurſe, 3 welche die Vorſtudien in Schemnitz, 1 der die Vorſtudien in 
Schemnig und Pribram zurücgelegt haben, fowie 26 abfolvirte Oberreal: 
ſchüler und 6 abfolvirte DObergymnaflaften. 

Unter den Gäften find zu unterfcheiden: in: und ausländifhe. Bon 
Erfteren find 18. Es find die ſolche Teute, welche nicht vollftändig die zur 
Aufnahme nöthigen VBorftudien zurücgelegt haben, diefelben alfo nur theil- 
weife abfolvirten, und gewöhnlich ein oder ein paar Jahre Werkspraris 
mitbringen. 

Unter den 21 ausländifhen Gäſten find ſolche Leute, welche ihre 
Vorftudien an einer ausländifchen Univerfität, polytechnifchen Schule, 
Sewerbsfchule oder Gymnaſium zurüdlegten, ober auch die Berg-Afademie 
zu Freiberg oder Klausthal abfolvirten und vorher einige Zeit in der 
Praris zubradten. 

Bon den 66 ordentlichen Eleven find 24 mit ärariſchen Montan- 
Stipendien von jährlichen 210 fl. ö. W., 3 mit gleichen ärarifchen Buch⸗ 
baltungs - Stipendien betheilt, und 2 genießen ein ärarifches Adjutum als 
berghauptmannfcaftliche Konzepts-Praftifanten. 

Dem Nationale nad) zerfallen die 105 Eleven in 83 Inländer und 
22 Ausländer. In weiterer Zergliederung zerfallen die 83 Imländer in 
18 Steiermärker, 17 Mährer, 12 Kärntner, 12 Unteröfterreicher, 9 Böhmen, 
4 Schlefier, 3 Oberöfterreicher, 3 Ungarn, 2 Galizianer, 1 Krainer, I Tiroler 
und 1 Bulowiner. Die 22 Ausländer theilen fi in 9 Preußen, 7 Baiern, 
2 Ruffen, 1 Belgier, 1 Hannoveraner, I Nafjauer und 1 Würtemberger. 

Bon den ordentliden Eleven find 2 noch in erften Semefter aus⸗ 
getreten und einer war wegen Krankheit verhindert bie Verwendungsreiſe 
mitzumachen und die Sahreöprüfungen abzulegen ; die übrigen 63 ordent- 
lichen Eleven haben ihre Studien ordnungsinäßig mit nur fürzern Unter- 
brechungen durch Krankheiten beendigt. Bon den 10 Gäften im Vorkurſe 
find 2 wegen Unfleißes entlaffen worden, 2 mußten wegen Krankheit ihre 
Studien unterbrechen ; 1 ausländifcher Gaft legte volftändig bie öffent- 
lichen Prüfungen ab, die übrigen gaben zum größeren Theil Privatprä- 
fungen bei den betreffenden Profefioren, jedoch nur einer derfelben hat fie 
vollftändig durchgemacht. Unter den 7 Gäften des Bergkurfes mußte 1 
wegen Krankheit unter dem Jahre austreten, 2 gaben als Ausländer zum 
größten Theil öffentliche Prüfung, 2 wurden ſchon während des Schuljahres 
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bedienftet,, daher diefelben bloß frequentirten; und 2 gaben PBrivatprü- 
fungen. Unter den 22 Gäſten des Hüttenkurfes waren 14 Ausländer, 
wovon 7 nad) Beendigung des Bortrages über fpezielle Eifenhüttenkunde 
und abgelegten Privateramen die Tehranftalt verließen, um bei ber großen 
Anzahl der Hütteneleven für fi eine Reife zu machen — leider ift auf 
diefer Ercurfion Einer der vorzüglichften, Herr Friedr. Schneider auf dem 
ärarifchen Werke Neuberg mit Tod abgegangen. — Die übrigen 7 
gaben am Schluffe des Studienjahres zum größten Theil öffentliche Prü⸗ 
fungen, bie 8 inländifchen Säfte gaben zum Theil Privatprüfungen. 

Der Unterricht im Borfurje wurbe vollftändig nad) dem „allgemeinen 
Lehrplan für Höhere Montan-VLehranſtalten“ durchgeführt. Dener in den 
beiden Fachjahren wurde fo wie in dem früheren Jahre durchgeführt, nur 
daß entfprechenb dem allgemeinen Pehrplane am Anfange des Schuljahres 
eine 14tägige Borunterrichtsreife ftattfand und außerdem noch im Berg- 
kurfe die Baukunſt vorgetragen wurde. 

Praltifche Verwendungen wurden in allen 4 Jahrgängen vorgenom: 
men. Im 1. Jahre wurden die Arbeiten am Felde mit 3 Meßtifchen und 
2 Rivellir-Inftrumenten durdy 14 Tage betrieben und in weiteren 10 Tagen 
wurde die Aufnahme am Papier ausgearbeitet, wobei die fubftituirenden 
Afiftenten Harbt und Hummel unter Oberleitung des Profeſſors Schmidt 
mit der Leitung betraut waren. Im 2. Jahre wurde eine größere geo- 
gnoftifche Erfurfion, geleitet von Profeſſor 4. Miller R. von Hauenfels 
duch 14 Tage, und eine Erkurfion nach Vordernberg und Eifenerz behufs 
der Beſichtigung und Aufnahme der dortigen Maſchinen innerhalb adıt 
Zagen unter der Leitung des Oberfunftmeiftere G. Schmidt und Affi- 
ftenten Hrabaf vorgenommen. Im Bergkurfe wurden die markfcheiderifchen 
Aufnahmen mit Schienzeug und Theodoliten in den Steinkohlengruben 
des Seegrabens bei Leoben, in 4 abgefonderten Partien, geleitet von dem 
Alfiftenten Engelmann und Praktikanten Hummel, durd) 2 Wochen vorge- 
nommen, und in weiteren 2 Wochen mappirt. Hierauf folgten die Häuer- 
arbeiten durch 3 Wochen. 

Die bergmännifhe Haupterkurfion wurde in 2 abgefonderten Par⸗ 
tien vorgenommen. Die erfte Partie wurde in der erften Hälfte der Reife 
vom fubft. Affiftenten Hummel geführt, und befuchte innerhalb 14 Tagen 
die Kohlengrube Urgenthal bei Brud, die Eifenfteinbaue in der Breitenau, 
die Kohlengruben bei Voitsberg, Köflach, Mies, Eibiswald, Hraſtowetz, 
Züffer, Hraftnig, Trifail und Sagor; in der zweiten Hälfte der Reife, 
geleitet vom Profeſſor A. Miller R. von Hauenfels, wurden innerhalb 
15 Zagen folgende Baue beſucht: Die Kohlengrube Parfchlug, die Eifen: 
jteinbaue am Semmering, am Altenberg und Bohnkogel, jene in der 
Veitſch und Feiſtereck, dann die zu Gollrad und Eibelkogel; ferner die 
Kohlengrube zu Turnau, die Eifenſteinſchürfe im Tragösthal, der Erz⸗ 
berg bei Eiſenerz, die Eifenſteinbaue in der Radmer und die Kupfergrube 
in Kallwang. Die zweite Partie, geleitet vom Aſſiſtenten Engelmann, 
beſuchte innerhalb 27 Tagen die Steinkohlenbaue bei Fohnsdorf und 

B. und H. JZahrbuch XII. 16 


— Mm — 


Sillweg, die Eifenftein- und Anthrazitbaue bei Turrach, die Bleibergbane 
nächſt Bleiberg, Kreuth und Raibl, die Eifenfteinbaue nähft Sava und 
Jauerburg, das Bohnerz » Revier in der Wochein und die Queckſilber⸗ 
grube in Idria. 


Im Hüttenkurſe wurde die Hauptverwendung und Haupterkurſion 
innerhalb 48 Tagen vorgenonmen ; geleitet wurden diefelben vom Ober: 
hüttenmeifter %. Kupelwieſer. Es wurden hiebei befucht: die Frifchfeuer 
und Drahtzüge bei Thörl, Gußwerk Maria Zell, die Hohöfen und das 
Puddlings⸗ und Walzwerk zu Neuberg und Reichenau, das Pudblings- und 
Walzwerk zu Ternit; die Maſchinenfabrik und das Walzwerk bei Graz, das 
Pubdlings- und Walzwerk Store, die Eifen- und Stahlwerke Eibiswald, 
Krems, Koflach, Gradenberg, die Hohöfen und Gießerei zu St. Leonhardt, 
die Bubdlings= und Walzhütten zu Judenburg und Zeltweg. Die praftifchen 
Berwendbungen beim Puddeln fanden durch 12 Tage auf der ärarifchen Hütte 
in Neuberg, und duch 5 Tage auf jener in Reichenau ftatt. 

Die Ergebniffe fänmitlicher fchriftlichen und mündlichen Prüfungen, 
welche für das I. Semefter beider Jahrgänge des Vorkurſes in der legten 
Woche des Monates März, und am Ende des Studienjahres für die Fach- 
jahre und den Vorkurs abgehalten wurden, fo wie der praftifchen Verwen⸗ 
dungen und Reifeberichte ftellen fich in diefem Jahre folgend heraus: 


Ausgezeihnet Sehr gut Gut Ungenügenb Unterlaffene 
Prüfungen 


Im I Jahre Vorkurs 20 62 47 3 — 
Im IL „ „ 8 35 53 1 3 
Im Borkurfe überhaupt 28 97 100 4 3 
Im Bergkurfe 7 100 50 1 12 
Im Hüttenkurfe 19 93 93 2 24 
Im Fachkurſe überhaupt 26 193 143 3 36 
In Allem 54 290 238 7 39 


Das Ergebniß im Borkurfe ift gegenüber jenem in den Fachskurſen 
ein geringeres; jedoch ein Vergleich mit dem Ergebniffe des Vorkurſes in 
ben früheren Jahren zeigt, baf ſich dasfelbe in den legten Jahren ganz 
annehmbar gehoben hat. In den Fachkurſen fteht der Bergkurs dem Hütten- 
kurs (der vielen Gäfte wegen) vor. 


Das Studienjahr 1862, verglichen mit dem Borjahse 1861, weldes 
legtere ein ganz befriedigenbes Refultat gab, zeigt 


Ausgezeihnet Sehr gut But Ungenugend Unter!. Prüf. 
Im Jahre 1861 8 36 48 — 30/ 
„1862 85 45°8 384 11 62 


wonach daher dad Ergebnig vom Jahre 1862 als das bisher beſte 
anzuſehen ift. | 
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Mit Schluß des Studienjahres 1862 verlaffen die Leobener Aka⸗ 
demie mit voliftändigen Abfolntorien 16 Berg⸗ und Hütteneleven u. zw.: 
Alois Beitäner v. Lichtenfels mit 1290 Punkten (für die Fach⸗ 


Franz Roffi „1270 „ kurſe) 
Joſef Smolinsty 1245, 
Hermann Kalliwoda „ 1241 u 
Arnold Schnirch „124 „ 
Wois Pallauſch „1194 „ 
Adolf Hohenegger „ 1188 “ 
Aolf Marifchler „ 1170 u 
Ludwig Heß v. Heffenthal „118 _ 
Jofef Brafel „ 1148 , 
Adolf Krautner „ 1080 „ 
Julius v. Wenger „ 10483 „ 
Wilhelm Schuber „ %69 „ 
Jakob Schwinger „ %7 „ 
Heinrich Walter n„ 935 „ 


Chriftian Mlady 888 
Bon diefen 16 Eleven haben 6 angefudit, in ben Staatsdienſt auf⸗ 
genommen zu werden, 2 ſind bereits berghauptmannſchaftliche Konzepts⸗ 
praktikanten, 1 bereitet ſich für das legte juridiſche Staatseramen vor, 
5 haben Privatdienſte angetreten, und 2 haben noch Prüfungen nach⸗ 
zutragen. 
Mit Beſchränkung auf den Hüttenkurs und die abgelegten öffentlichen 
Eramen verlaffen folgende ausländischen Gäfte die Lehranftalt, und zwar: 
Hermann Eſcherich mit 593 Punkten, 
Guſtav 4. Hardt n 558 


Heinrich Schott „ S10 m 
Abolf Kolb „ 490 
Oskar Delzner „ 457 „ 
Arnold Schliwa „ 353 


Bon den 23 Bergeleven haben 16 ihre Abficht ausgefprochen, in den 
Hüttenkurs einzutreten; von 17 Eleven des II. Jahrganges Vorkurs er- 
hielten 16 die Befähigung für den Fachkurs; und von den 26 Eleven des 
I. Jahrganges Borkurs find 20 zum Uebertritt i in den II. Jahrgang Vor⸗ 
kurs befähigt. 


Tene Berordunngen in Betreff der l. k. Montan-Lehranftalten. 


Minifterial-Exlaß vom 14. Oktober 1861 3. or V-, womit 


die allerh. Entſchließung vom 21. September 1861, die Erweiterung der 
Leobener Montan-Rehranftalt betreffend, bekannt gegeben wird , zu Folge 
welder : 





16* 
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1. der bisher beſtandene proviſoriſche Vorkurs in ſeiner dermaligen 
Einrichtung eine definitive Beſtimmung erhält, und hierdurch die 
Leobener Lehranſtalt zu einer Berg⸗Alademie erweitert, 

und dem Direktor dieſer Lehranſtalt, Sektionsrath Peter 
Tunner in Anerkennung ſeiner beſonderen Verdienſte um die 
Hebung derſelben tarfrei der Orden der eiſernen Krone dritter Klafſe 
verliehen wurde, 

2. die Anwendung der Beftimmungen des Organifationsplanes vom 


13. Oftober 1849 2. Er *) auf diefen Vorkurs ftattzu- 


M. 
finden hat, 
3. bie Vermehrung der bisher fyftemifirten Lehrkräfte um 2 Dozenten 
und 2 Affiftenten genehmigt wurde. 

Zugleich wurde mit diefer Minifterial-Verordnung auch die vorgelegte 
Studien- und Stundeneintheilung mit Berüdfichtigung der bargeftellten 
Berhältniffe genehmigt. Diefem gemäß wird der Unterricht in den beiden 
Sahrgängen Vorkurs ganz nad) dem „allgemeinen Lehrplan für höhere 
montaniftifche Tehranftalten“ **) ; hingegen die beiden Fachjahre aber nad) 
der bisherigen Methode, jedes für fi) getrennt, durchgeführt; vervollftän- 
digt jedoch wurden felbe, zu Folge des allgemeinen Tehrplanes, im Berg- 
kurſe, durch Dinzugabe einer Fleinen Borunterrichtsreife am Anfang jebes 
Studienjahres, der Baufunde, nebft Entwerfen von Bergmafchinen, einem 
Abriß der pofitiven Nechtsbegriffe und dem MWechfelrechte, — im Hütten- 
furfe, durch Hinzugabe einer Kleinen Vorunterrichtsreife am Anfange des 
Studienjahres, des Entwerfend von Hüttenmafchinen und eines Grund: 
riffes der Forft: und der Geſchäftskunde. 

50368 


Mit Minifterial- Verordnung vom 17. Oft. 1861 3. 377 V-wird 


den an der Lehranftalt aufgenommenen ausländischen Gäſten geftattet, daß 
fie gleich ordentlichen Bergzöglingen an den Eraminatorien und praftifchen 
Berwenbungen Theil nehmen, wie auch zur Ablegung der öffentlichen 
Schlußprüfungen zugelafjen und ihnen Amtliche Prüfungs- und Verwen⸗ 
dungszeugniffe ausgeftellt werden können. Die Ausfolgung von Abfolu- 
torien an ausländifche Säfte, welche fih mit gutem Erfolge den Prüfungen 
unterzogen Haben, bleibt von Fall zu Fall der hohen Genehmigung vor: 
behalten. 





An der k. T. Berg: Alademie zu Xeoben im Jahre 1862 einge- 
tretene Aenderungen im Lehrperſonale. 

Zu Folge allerhöchfter Entſchließung und Minifterial: Defretes 

vom 14. Oftober 1861 3. 1595 V. wurde der prov. Joachimsthaler 


*) Siehe des Jahrbuches neue 313 I. 8. S. 29-39. 
**) Siehe des Iabrbuches neue Folge AI. Bo. S. 307-310, 
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Kunftmeifter Guſtav Schmidt zum Oberfunftmeifter extra statum und 
Dozenten für Mechanik und Maſchinenbaukunde an der Leobener Berg- 
Akademie, mit der Befoldung von 1500 fl., einem uartiergelde von 
150 fl. und dem Range der VIII. Diätenklaſſe ernannt. 

Durch diefelbe allerhöchfte Entfchliegung wurde dem Profeffor Robert 
Richter ftatt des Bortrages der Hüttenkunde jener über Phyſik und 
Chemie mit Inbegriff der Probirkunde übertragen. 

Zu Folge allerhöchfter Entfchliegung und Minifterial-Defretes vom 
26. Yänner 1862 2. un wurde der Reſchitzaer Hüttenmeifter Franz 
Kupel wieſer zumf.f. Oberhüttenmeifter extra statum und Dozenten für 
Hüttentunde an der Peobener Berg-Akademie mit dem Jahresgehalte von 
1500 fl., einem Quartiergelde von 150 fl., und dem Range der VIII. 
Diötenklaffe ernannt. 

In Folge der Ernennung des I. Afiftenten Fritz Arzberger zum 
k. k. Rontrollor nad) Jenbach wurde mit Minifterial-Erlaß’vom 4. Närmer 
1862 3. ar V. der bisherige II. Alfiftent Emil Engelmann zum 
I. Affiftenten, und der Berg-Exſpektant Yofef Hrabäaf zum II. Affiftenten 
ber Lehranftalt ernannt, zugleich wurde der Berg: Praftifant Adolf 
Hummel zur Dienftleiftung derfelben zugewiefen. 

In Folge allechöchfter Entfchließung und Minifterial-Erlafjes vom 
26. Jänner 1862 2. * V. wurde dem I. Affiftenten Emil Engel: 
mann für die Dauer feiner ferneren Dienftleiftung in diefer Eigenfchaft 
eine Perfonalzulage jährliher 170 fl. verliehen. 

Mit allerhöchfter Genehmigung und Minifterial-Erlaß vom 19. Mai 
1862 3. Ir V. wurde dem Oberfunftmeifter und Dozenten Guftav 
Schmidt der erbetene Urlaub vom 1. Auguft 1862 bi8 Ende September 
1863 bewilliget ; und zugleich) der Maſchinen-Inſpektors-Adjunkt Julius 
Ritter v. Hauer mit der Verfehung der Dozentenftelle für Mechanik und 


Maſchinenweſen während des Studienjahres 1863 betraut. 

Mit Minifterial-Erlaß vom 20. Mat 1862 3. a V. wurde dem 
Berg: Praftilanten und fubft. Affiftenten bei der Berg-Alademie, Anton 
Hardt, ein Gmonatlicher Urlaub vom 1. Juli 1862 angefangen bewilligt. 





Keſk. Berg- und Sorfl- Akademie zu Schemuit 
‚im Studienjahre 1861—62. 


Im Studienjahre 1861—62 kam der von dem hohen E. k. Finanz- 
minifterium für die höheren Dontan = Lehranftalten (Berg: Akademien) des 
öftere. Kaiferftantes angeordnete neue Lehrplan feinem ganzen Umfange 
nad) in Ausführung. 


I. Serg- Akademie. 
A. Vorbereitungskurs. 


In dem bergmännifchen Borbereitungskurfe, weldher 2 Jahrgänge 
umfaßt, wurden folgende Lehrgegenftände vorgetragen: 

1. Elementar: Mathematik, Höhere Analyfis, Differen- 
tial= und Integral-Rehnung, theoretifhe Mechanik von dem 
Herrn k. k. Bergrathe und alademifchen Profefjor Karl Ienny. 

Nach dem neuen Lehrplane ift der Unterricht über elementare und 
höhere Mathematik nicht mehr in einander übergehend, fondern getrennt 
erteilt worden. Die Elementar : Mathematif wurde nämlich das ganze 
Jahr hindurch den Berg: und Forftzöglingen gemeinfchaftlich, die höhere 
Mathematik dagegen, bie Differential- und Integral - Rednung nebft der 
Funftionslehre als Vorbereitung für ein gründliche Studium ber allge- 
meinen Mechanik den Bergzöglingen feparat vorgetragen. 

Außer diefen ordentlihen Vorträgen wurden fowohl aus der Ele⸗ 
mentar=, als auch Höheren Mathematik Uebungen abgehalten, in welchen 
praftifche Beifpiele, wie fie im Leben des Berg: und Hüttenmannes vor- 
fommen, zur Einübung und Erläuterung der vorgetragenen Prinzipien 
ausgearbeitet wurben. 

Bei dem Unterrichte über theoretifhe Mechanik wurden die rein 
phnfitalifchen Lehren ausgelaſſen, da diefe nad) dem neuen LXehrplane einer 
befonderen Lehrkanzel für allgemeine Phyſik und Chemie zugewachſen find. 
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Durch diefe Maßregel wurde viel an Zeit für die eigentliche theoretifche 
Mechanik gewonnen. Es konnten die Geſetze des Gleichgewichtes und der 
Bewegung , überhaupt die Lehren der reinen Mechanik, welche eine fo 
wejentlihe Grundlage, nicht bloß für das Fach des Fonftruftiven Mas 
ſchinenbaues, fondern aud für alle eraften naturwiffenfchaftlihen und 
technifchen Studien bilden, in einem fuftematifhen Tehrgebäude entwidelt 
werden. 

2. Konftruftive Mechanik und allgemeine Maſchinenbau— 
funde von den Herrn Ef. Bergräthen und alad. Profefforen Karl Ienny 
und Eduard Pöſchl. 

In dem Unterrichte aus der allgemeinen Mafchinenbaufunde ift im 
Bergleihe zu den vergangenen brei Jahren, feit diefer Gegenftand nen 
eingeführt wurde, keine wefentliche Aenderung eingetreten; den Umftand aus- 
genommen, daß die Anzahl der mit dem Bortrage parallel laufenden Zeich⸗ 
nungsftunden von wöchentlich 10 auf 6 Stunden herabgemindert wurde. 
Diefer Berminderung der Uebungsftunden im Konftruiven ift e8 übrigen® 
zuzufchreiben, daß auch im Ganzen eine geringere Menge an Lehrftoff vor⸗ 
genommen wurde. Eine Nachhilfe wird man jedoch in dem Kurſe über 
Hüttenmafchinenbau, welcher mit einem Jahre bedacht ift, und im nächſten 
Stubienjahre zum erften Dale ins Leben treten wird, erzielen. 

Die mit den Zöglingen des Maſchinenbaukurſes font vorgenom⸗ 
menen Berwenbungen bei den Mafchinen des Schemniger Montandiſtriktes, 
dann die Berwmendungsreife nad) Rhonitz, Brezowa und Chmatimed) be⸗ 
hufs Befichtigung der dortigen Eifenwerfe, der Mafchinen, Gießerei und 
Maſchinenfabrik, fo wie die dortfelbft abgeführten Verfuche zeigten ſich 
auch im heurigen Jahre als fehr belehrend und nützlich. 

3. Phyfit und allgemeine Chemie, Chemie der nidt 
metallifhen Stoffe, Chemie der metallifhen Stoffe, quali: 
tative analytifhe Chemie, Anwendung des Löthrohres. Vor: 
getragen vom f. k. Brofeffor Deren Ignaz Eurter vo. Breinlftein. 

Der phufifalifhe Theil, die allgemeine Chemie und die Chemie der 
nicht metallifchen Stoffe find nad dem neuen Lehrplane Gegenftände des 
Vortrages im 1. Iahrgange des Vorbereitungskurfes. Diefen Vorträgen 
mußten jedoch auch die Zöglinge des 2. Iahrganges im Borbereitungs- 
kurſe und zwar deßhalb beimohnen, weil biefelben im vorhergegangenen 
Studienjahre 1860—61 , wo noch theilmeife der alte Lehrplan beftand, 
diefe Wiffenfchaften nicht gehört hatten; andererfeit8 werden aber nad) dem 
neuen Lehrplane diefe Gegenftände bei den Eleven des 2. Yahrganges 
ſchon vorausgefegt. 

Auf Grundlage des neuen Lehrplanes für die Forſtakademie haben 
diefen Vorträgen auch die Forfteleven und zwar ſowohl des Vorbereitungs⸗ 
als and) Fachkurſes beigewohnt; [ettere aus dem Grunde, weil diefelben 
noch nach dem früheren Lehrplane im abgefloffenen Jahre ftudirten und 
ihnen fomit diefe Wiffenfchaften fehlten. Die Zahl der Zuhörer für diefe 
Borträge, welche durch das ganze Fahr gehalten wurden, belief ſich auf 170. 
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In gleicher Weife wurde das ganze Jahr hindurch für den 2. Jahr⸗ 
gang des Vorbereitungsfurfes die Chemie der metallifhen Stoffe, die 
qualitative analytifhe Chemie und die Anwendung des Yöthrohres vor: 
getragen. Diefe Vorträge waren fo viel als möglich von Erperimenten 
begleitet; auch Uebungen und analytiſch- chemiſche Arbeiten wurden an 
Nachmittagen vorgenommen, woran jedoch, da die Frequenz groß war, 
wegen Unzulänglichfeit des Raumes abwechfelnd nur immer die Hälfte der 
Zuhörer Theil nehmen konnte. 

4. Die Mineralogie, Geologie und Paläontologie wurde 
vom Herrn f. k. Bergrathe und Brofeffor Johann v. Pettko und zwar 
ganz nach dem neuen Studienplane für den 2. Jahrgang des Vorkurſes 
vorgetragen. 

Es zeigte fich hierbei ganz entſchieden, daß die für den Vortrag der 
Mineralogie, Geologie und Baldontologie bemeffene Zeit von täglich einer 
Stunde durhaus nit Hinreihe, um jene Wiflenfchaften aud nur 
annähernd fo vorzutragen, wie man es von einer Berg: Akademie zu er- 
warten berechtigt ift. 

Für das nächſte Studienjahr find die genannten Wiflenfchaften 
wenigftens im Sommer-Semefter mit wöchentlih zehn Vortragsſtunden 
bedacht worden, wodurch obigem Webelftande einigermaßen begegnet wer- 
den dürfte. 

Die Ausflüge in die geologifch interefjante Umgebung von Schemnig 
und die größere Berwendungsreife über Kremnitz nad Neufohl und von 
da durch das Granthal aufwärts bis Rhonig lieferten hinveichenden Stoff 
zu geologifhen Studien, Betrachtungen und lehrreichen Erklärungen. 

5. Konftruftives Zeichnen duch den Herrn E. k. Bergrath und 
Profeſſor Eduard Pöſchl. 

Der Theorie des Zeichnens, d. i. den Prinzipien der darſtellenden 
Geometrie, war wöchentlich an Donnerſtagen ein zweiſtündiger Vortrag, 
welcher fich durch das ganze Jahr ausdehnte, gewidmet. In den Zwiſchen⸗ 
tagen hatten die Zöglinge verfchiedene konftruftive Aufgaben, dem Gebiete 
der Kruftallographie, der Phyfit, des Bau: und Maſchinenweſens ange- 
hörig, zu löfen. 

Es ftellte ſich Hierbei heraus, daß die für diefen Gegenftand bemeſſene 
Zeit zu kurz und andererfeitS die Swifchenzeit von einem zum anderen 
Bortragstage zu lang war. Manche Prinzipien, deren Kenntniß zur 
Löſung von fonftruftiven Aufgaben nothwendig war, famen erſt am Ende 
des Studienjahres zum Vortrage. 

Um diefem Uebelftande abzuhelfen, werden im fommenden Studien- 
jahre in den Wintermonaten die Grundfäge der Projektionslehre wöchent: 
ih dur) 5 Stunden gelehrt und nebftbei zweimalin der Woche fonftruftive 
Uebungen abgehalten werden. Nach Beendigung des Vortrages bis zum 
Sahresfchluffe wird die Löſung praftifcher Aufgaben geübt werden. 

6. Praktiſche Geometrie und Situationszeihnen vom Hm. 
k. k. Bergrathe und Profeſſor Guſtav Faller. 
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Diefe Wiſſenſchaft wurde in der im ueuen Tehrplane vorgefchriebenen 
Ausdehnung vorgetragen. Den Vortrag unterftügten die praftifchen 
Uebungen auf dem Felde, welche in den Sommermonaten mit den Bors 
trägen parallel liefen. Es wurde die Handhabung der geodätifchen Inftru- 
mente, mit welchen diefe Lehrkanzel reichlich verfehen ift, eingeübt und am 
Schluſſe behufs Anfertigung des Prüfungsplanes ein größerer Kompler 
von Grundftüden, Wiefen, Gärten, Häufern mit dem Feldmeß⸗Apparate 
aufgenonumen. 


B. Fachkurs. 


Derfelbe umfaßt ebenfalls zwei Jahre und es wurben 
vorgetragen: 

I. Bergbau und bergmännifhe Mafchinenbaufunde, 
Markſcheidekunſt und Aufbereitungslehre vom Ef. Bergrathe 
und Profeſſor Guftav Faller. 

Im erſten Jahrgange des Fachkurſes ging den Vorträgen über Berg- 
baufunde der praktifche Vorunterricht voran. 

Diefe Einführung ftellt fi unter den gegenwärtigen Umftänden, wo 
für die wiffenfhaftlihe Ausbildung der Montanzöglinge im Berg: und 
Hüttenfacye bloß ein Zeitraum von 4 Jahren bemeffen ift, als fehr noth- 
wendig heraus. Bei dem großen Umfange der berg: und hüttenmännifchen 
Wiffenfchaften und bei den vielen Studien entfallen viele Unterrichts: 
ftunden auf den Tag; daher kommt e8, daß die fonft für den Anfhauungs: 
Unterrit, welcher mit den Vorträgen parallel lief, beftimmt geweſenen 
Nachmittage dem Zeichnungs-Unterrichte zugerwendet werden mußten und 
dennoch ift es bei praftifchen Wiffenfchaften, wie das Berg: und Hütten: 
weſen, fehr nothwendig, daß den Zöglingen über fämmtliche Anftalten, 
Arbeiten und Manipulationen, welche während des Jahres zur Sprache 
fommen, eine möglichft anfchaufiche Leberficht gegeben werde, was unter 
den gegenwärtigen Verhältniffen zum großen Theile nur während des 
Borunterrichtes gefchehen kann. 


AS eine fehr zwedmäßige Maßregel muß ferner bezeichnet werden, 
daß das Zeichnen und Entwerfen von Bergmafcinen feinen felbftftändigen 
Unterrichtögegenftand bildet, fondern mit dem Vortrage der bergmännifchen 
Mafchinenbaukunde verknüpft ift. Es bringt dieß den Vortragenden in 
vielfache Berührung mit den Zöglingen, er lernt diefelben Fennen und 
dient al8 Mittel, um das Vorgetragene zu vervollftändigen und durch 
Beifpiele und Aufgaben zu illuftriren. 

Bei den Vorträgen über Markſcheidekunſt im 2. Jahrgange des 
Fachkurſes mußte, da die Zöglinge noch Fein Wiſſen aus der praftifchen 
Geometrie mitbrahten, das Nothwendigfte aus der Feldmeßkunſt voraus⸗ 
geſchickt werden. 
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Der praftifche Nachunterriht wurde — wie in den früheren Jahren, 
fo aud) im heurigen — bei den Kohlenwerken der Umgebung Gran’ abge: 
halten und dauerte 14 Tage. " 
vpot Fran duch Herrn E. k. Bergrath und Profeſſor Eduard 

öſchl. 

In den Vorträgen über Baukunſt (wöchentlich 3 Stunden) wurden 
die für das Baufach wichtigſten Konſtruktionen — wo es erforderlich war, 
motivirt durch die Theorie — gegeben, und zwar ſo weit als dieß die im 
Verhältniſſe zum Umfange des Gegenſtandes kurz bemeſſene Zeit geftattete. 

3. Probirkunde, allgemeine und ſpezielle Hüttenkunde 
vom Herren FE. k. Profeſſor Ignaz Curter v. Breinlſtein. 

Für die Eleven des 1. Jahrganges im Fachkurſe wurde das ganze 
Jahr hindurch mit Ausnahme der Donnerſtage die allgemeine Hüttenfunbe, 
die Feuerungslehre, der Gebläſe- und Ofenbau mit Einfchluß der fpeziellen 
Hüttenkunde der weniger wichtigen Metalle, als: Duedfilber, Arfen, Zink, 
Antimon, Wismuth, Zinn vorgetragen. Für eben diefen Jahrgang wurden 
durch das ganze Jahr an Donnerftagen praltifche Uebungen im Probir- 
weſen, ſowohl auf trodenem, als auch auf naffen Wege mit den erläu: 
ternden Vorträgen vorgenommen. 

Den Vorträgen über fpezielle Hüttenkunde für Gold, Silber, 
Blei, Kupfer und Eifen im 2. Iahrgange des Fachkurſes ging voran ein 
vorbereitender Unterricht bei den Metall- und Eifenhütten in Neufohl, 
Zajowa und Rhonig. Der praktifche Nachunterriht wurde eben dafelbft, 
dann in Theißholz und auf den herzoglich Coburg’fchen Eifenwerfen abge: 
halten. Nah Zulaß der Zeit wurden überbieß unter dem Jahre die bei 
Schemnig gelegenen Hütten beſucht. 

4. Berrehnungstunde und Wechſelrecht duch den k. k. erften 
Berg, Forſt- und Güterdireltiond = Sekretär und alad. Dozenten Herrn 
Binzenz Tiße. 

Im Sinne des neuen Tehrplanes wurde im Stubienjahre 1861— 62 
in die Vorträge über Verrechnungskunde auch das Wechſelrecht aufge: 
nommen. Der Vortrag befchränft fi hiebei auf das Verfahren in 
Wechſelſachen mit den einjchlägigen gefeglihen Beftimmungen. 

5. Öefhäftsftyl und Kanzleiordnung durch den Borftand der 
Hilfsämter der f. k. Berg:, Forft- und Güter-Direftion und akademiſchen 
Dozenten Herrn Johann v. Salamon. 

6. Bergredt, Zivilprozeßordnung und öfterr. Berggeſetz 
durch den Bergdireltiond » Sekretär und alademifchen Dozenten Herrn 
Johann Szäjbely. 

Die zulegt bezeichneten drei Tehrgegenftände haben die Bergzöglinge 
des zweiten Fach⸗Jahrganges angehört. 

Den Borträgen über Berrechnungskunde und Wechſelrecht, umd über 
Geſchäftsſtyl Haben auch die Forftzöglinge des Fachkurſes beigewohnt. 
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I. Sorſt Akademie. 


Der Unterricht an der hiefigen Forſt-Akademie zerfiel nad) dem für 
diefe Anftalt aufgeftellten Lehrplane in den Vor⸗ und in den Fachkurs; 
beide umfaßten je einen Jahrgang. 


A. Vordereitungskurs. 


In dem einjährigen forftlichen Borbereitungskturfe wurden vorgetragen: 

a) Phyſik und allgemeine Chemie, 

b) Wiederholungen aus der Algebra, Geometrie ꝛc., 

c) Konftruftives und Situationdzeichnen, 

d) Baufunft, 

e) Einleitung in die allgemeine Naturgefchichte, Gebirgs- und Boden⸗ 
kunde, Lehre vom Klima. 

Die Phyſik, allgemeine Chemie, Elementar s Mathematif und das 
konftruftive Zeichnen hörten die TYorftzöglinge des Vorbereitungskurſes 
gemeinschaftlich mit den Bergzöglingen des erften Vorbereitungsjahres. 

Separate Vorträge im forftlihen Borfurfe haben ertheilt, und zwar: 

1. Ueber Baufunft, den Bedürfniffen des Forſtmannes angemeffen, 
der 2. k. Affiftent der Lehrlanzel für Baukunſt und Zeichnen Herr Leon: 
bard Reinhard. 

2. Ueber die allgemeine Naturgefchidhte, Gebirgs- und 
Bodenkunde der k. k. Affiftent für Mineralogie, Geologie und Paläon: 
tologie Herr Alerander Pauliny. 


B. Fachkurs. 


1. Die rein forftlichen Lehrgegenftände, als: forftlihe Gewäſchs— 
funde und Zoologie, Waldbau, Yorftbenügung und Forft- 
ſchutz, Korftvermeffen, Yorft: und Einrihtungslehre fammt der 
forſtlichen Material: und Geldertragsbeftimmung trug vor der 
t. f. Bergrath und afad. Profeffor Herr Friedrich) Ignaz Schwarz. 

2. Der für den Forſtmann nothwendige Theil der organifhen 
Chemie wurde für die Zöglinge des forftlihen Fachkurfes in den Som- 
mermonaten feparat vorgetragen durch den k. k. Affiftenten der Lehrkanzel 
für Chemie und Hüttenftunde Rudolf Méhes. 

3. Gefhäfts- und Berrehnungstunde hörten, wie ſchon oben 
erwähnt, die Zöglinge des forftlichen Fachkurſes gemeinfchaftlic mit den 
Bergzöglingen. 

Auch in dem forftmännifchen Fachkurſe fand ein praftifcher Vor⸗ und 
Nachunterricht ftatt. Der Borunterricht befchränfte ſich auf Keine Uebungen 
im Forſtkultur⸗, Tarationd- und Vermeſſungsfache und dauerte 14 Tage. 
Der Nadhunterricht wurde in den entfernteren Kremnitzer, Neufohler und 
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Brießer Forſten abgehalten. Ueberbieß wurden auch während bes Jahres 
praftifche Verwendungen in den benachbarten Forften abgehalten, welche 
mit den Vorträgen gleichen Schritt hielten. 


Aus allen Lehrgegenftänden, welche einen ganzen Jahrgang umfaffen, 
wurden bloß ganzjährige Prüfungen abgehalten. Die Prüfungen fanden 
ftatt nad) der durch das hohe k. k. Finanzminiſterium vorgefchriebenen 
neuen Mobdalität, nämlich auf Grundlage eines nach den Refultaten der 
ichriftlihen Prüfungen, Verwendungen, Leiftungen im Zeichnen und Era- 
minatorien während des Jahres verfaßten Klaffifitations:Entwurfes. 

Bei den Hauptprüfungen fungirten nebft öfterer Anwefenheit des 
Akademie = Direktors, Heren E. k. Minifterialvathes Joſef Ritter von 
Rußegger, je zwei Bergräthe und afademifche Brofefforen als Beifiter 
oder Prüfungskommiſſäre. 


Die Zahl der an der Akademie Studirenden betrug im I. 1861 —62: 


I. Bergzöglinge. 
A. Drödentliche Bergzöglinge. 


a) Im bergmännifchen Vorbereitungsfurfe: 
Im J. Sahrgange . . 2 20.2000. 37 
ml. „ .... . 54 
b) Im bergmännifchen Fachkurſe: 
Im J. Sahrgane . . 2. 222.3 
ml. „ .1418 
Zufammen . 132 
B. Säfte für das Bergmefen. . . . 13 
Zufammen Bergzöglinge „ 145 


II. Forfljöglinge. 
C. Ordentſiche Forflzöglinge. 


a) Im forftmännifchen Vorbereitungskurs: 

Im J. forftafademifchen Jahrgange . . 21 
b) Im forftmännifchen Fachkurſe: 

Im II. forftafademifchen Sahrgange. . 41 
Zufanmen . 62 
D. Säfte für das Forfiwefen . . . . 22 
Zufammen Forftzöglinge . 84 
Zufammen Berg: und Yorftzöglinge . . . 229 
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Hiervon entfallen der Nationalität nad 


auf Ocftrrih . . . . 13 
„ Sıhbıng. ....%6 
„ Stetermarf .. 
„ Kram. 4 
„ Kärnten ..1 
„ tim... 2 22. 
„ Böhmen . . . . .. 22 
„ Mähren . ». . ...24 


öfterr. Schlefien . . . 22 
Salzin . . ....2 


„ Unem . ....83 
„ Siebenbürgen . . . 14 
„ Bandt. . 2.2.2.8 
„Jaalien dl 
„ Kroatien . 1 
„ Bairn . 1 
„ preußifch Schleſien 1 
„ Hohenzollern . 1 


Zufammen . — 
Von dieſen ſind im Laufe des Studienjahres 1861—62 ausgetreten 2. 
Wegen ſchlechter Fortſchritte in den Studien wurden 6 entlaſſen. 
Mit Staatsſtipendien zu 210 fl. 5. W. waren betheilt 55 akademiſche 
Zöglinge, und zwar: 


mit bergalademischen Stipendien. . . 2... « . 35 
mit Forſtſtipendien. ..12 
mit Montan-Hofbuchhaltungs- Stipendien re. 8 


Zufammen . . 55 
Die Anzahl der von fämmtlichen akademiſchen Zöglingen aus allen 
Lehrgegenftänden abgelegten Prüfungen beträgt im Oanzen 1186. 
Dabei ergaben ſich nachftehende dortgangeffaffen: 


Ausgezeihnet . . . 0 » 

Sehr gut...» 2.2. . 392 
Su 2.222000. 526 
Ungenügend.. . . . . . 106 
Shledt -. ...... 7 


Zufammen 1186 
woraus ſich ergibt, daß das Verhältnig der erhaltenen guten Klaſſen gegen 
die Anzahl der fchlechten Klaſſen ein weit überwiegenbes ift. 
Zwölf der alademifchen Zöglinge erhielten die Klaffe „Nicht fleißig.“ 
In Sitten ergab ſich Eine ſchlechte Klaſſe. 
Im Jahre 1862 haben abfolvirt ordentliche Bergzöglinge . 18 
" Forftzöglinge . 36 
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BZufammen . 54 
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darımter 23 ftipendirte. — Die Zahl der Bergzöglinge war in diefem 
Studienjahre geringer um 3, die der Forſtzöglinge Hingegen größer um 5, 
zufammen alfo um 2 größer, al® im vergangenen Jahre 1860—61. 

Die Zahl der Stipendirten war um 6 größer, als im vorigen Jahre. 

Die Zahl der überhaupt al8 Prüfungs - Refultate ertheilten Klaffen 
war im legten Jahre um 43 größer als im früheren Jahre. 

In Betreff der Verfchiedenheit diefer Klaſſen zeigt ſich, daß die Zahl 
der Klaſſe Ausgezeichnet um 63 geringer, die 

.. 21 


„ Sehr gut um 

„ . Sum ..... 24 

» m Üngenügend um. . . 56 

n Schlecht um . 5 größer ift, als im vorigen Jahre. 


In Prozenten ausgedrüdt, beträgt die Klaffe 
1860-61 1861-62 


Ausgezeichnet . . . . 1908 1306 
Sehr gut ..... 3246 3306 
Gut . 2.220200. 4392 4435 
Ungenügnd . . . . 437 894 
Shiedt. ..... 017 0.59 Prozent der 


Sefammtanzahl der ertheilten Klafien. 

Die Prüfungserfolge des Studienjahres 1861 —62 ftehen gegen jene 
des Jahres 1860—61, wie aus obigen Zufanmenftellungen zu erfehen, 
zurüd. Der Grund liegt großentheil in den ganzjährigen Prüfungen. Am 
Schluſſe des Iahres häuften fih nämlich die Prüfungen aus den großen 
mitunter ganz verfchiedenartigen Lehrgegenftänden, und die minder begabten 
Zöglinge konnten ſchon wegen der kurzen Vorbereitungszeit , die ihnen 
gegönnt werden konnte, da8 ausgedehnte Tehrmateriale eines ganzen Jahr⸗ 
ganges nicht gehörig bewältigen. 


K. k. Montan-Schranflalt zu Bribram. 
In dem Lehrjahre 1862 wurden Zöglinge aufgenommen: 


I. 3n den Sergkurs. 


a) Immatrifulirte ordentlihe Bergzöglinge (Eleven, 
Berg: Afademiler). 


1. Her Bannholzer Mois, aus Freiftadt in Ober-Defterr., 20 Jahre 
alt, ftipendirt, hat die Vorſtudien an der Polytechnik in Wien 
abfolvirt. 

2 „ Gäp Adalbert, aus Nemeic in Mähren, 24 Jahre alt, hat bie 
Borftudien an der Polytechnik in Brünn gehört. 

3. „Cazisek Friedrich, aus Kosmanos in Böhmen, 22 Jahre alt, 
ſtipendirt, hat die Vorſtudien nach abfolvirter Oberrealfchule 
an der k. E. Berg-Alademie in Schemniß abfolvirt. 

4. „Helmhacker Rudolf, aus Rokycan in Böhmen, 21 Iahre alt, 
ftipendirt, hat die VBorftudien an der Prager Univerfität und 
Polytechnik, dann an der Wiener Technik gehört. 

5. „ Hybner Joſef, aus Strenic in Böhmen, 22 Iahre alt, ftipen- 
dirt, hat die VBorftudien an der Bolytechnif in Prag und an der 
k. k. Berg: Akademie in Schemnig gehört. 

6. » FKarlit Iohann, aus Pribram in Böhmen, 21 Jahre alt, 
ftipendirt, hat nach abfolvirter Oberrealjchule die Vorftudien 
an der ka k. Berg⸗Akademie in Schemnig zurüdgelegt. 

7: » Kryfpin Iofef, aus Robous in Böhmen, 24 Yahre alt, ftipen- 
dirter &. 8. Hofbuchhaltungs» Praktikant, hat die Vorſtudien an der 
Schemniger !. k. Berg⸗Akademie gehört. 

8. „ Napravil Ferdinand, aus Prag in Böhnten, 20 Iahre at, 
bat nach abfolvirter Oberreaffchnle die Borftudien an der k. k. 
Berg: Akademie zu Schemnitzz abfolvirt. 


9. Her 


10. Herr 


12. „ 
13. 
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Svanda Stefan, aus Zeretiv in Böhmen, 26 Jahre alt, 
ftipendirter ET. Hofbuchhaltungs- Praktikant, hat die Vorftubien 
an ber Ef, k. Berg-⸗Akademie in Schemnig abfolvirt. 


b) Als Säfte wurden aufgenommen: 


Eis Emil, aus Raig in Mähren, 23 Iahre alt, hat die Bor- 
ftudten an der f. k. Montan-Lehranftalt in Leoben gehört. 
Hartnigg Paulus, aus Bleiberg in Kärnten, 24 Jahre alt, 
hat bereit durch mehrere Jahre bei Bergwerken gedient. 
Hohof Ernſt, aus Glatz in preuß. Schlefien, 20 Jahre alt, 
bat fi) durch längere Zeit bei Steinkohlenwerken verwendet. 
Rauſcher Theodor, aus Ehrenbichl in Kärnten, 26 Jahre alt, 


hat nach abfolvirter Oberrealfchule den Vorkurs und aud den _ 


Hüttenkurs in Leoben abfolvirt. 

Schreiner Alerander, aus Hirtenberg in Niederöfterreich, 
21 Jahre alt, hat mehrere Borftudien in Peoben gehört und fich 
durch mehrere Jahre praftifch verwendet. 

Swo boda Yofef, aus Wien in Niederöfterreih, 21 Jahre 
alt, hat an der f. f, Montan-Lehranftalt zu Leoben den Hütten: 
kurs abfolvirt und den Bergkurs befucht. 

Tobiſch Vinzenz, aus Prag in Böhmen, 26 Jahre alt, Hat 
die Vorftudien an der k. k. Berg: Alademie in Schemnig und 
den Hüttenfurs in Pribram abfolvirt und wiederholte ben 
Bergkurs. 


II. In den Hũttenkurs: 
a) Ordentliche immatrikulirte Eleven: 


Friſch Joſef — ſiehe Bergkurs 1861 Poſt Nr. 1. 

Heyd Rudolf, „ „nn 2. 
Hozat Joſef „ „ 4. 
Langer Heinrich „ 5. 
Mixa Anton 12. 
Seifert Anton „ j „nn Tl. 
Walther Ignaz , 8.7. 


b) Als Gäſte wurden in den Hüttenkurs aufgenommen: 
24. Herr Floderer Joſef, aus Brünn in Mähren, 20 Jahre alt, hat 


25., 


die Vor⸗ und Fachſtudien theilweiſe an der kak. Berg⸗Akademie 
zu Schemni und Leoben abſolvirt. 

Konidek Johann, aus Wolduch in Böhmen, 28 Jahre alt, Hat 
mehrere Borftudien in Leoben eingeholt, und durch mehrere 
Jahre bei Eifenwerten gedient. 


| 


| 


— 2357 — 


Die Montan⸗Lehranſtalt wurde im Stubienjahre 1862 im Ganzen 
von 25 Eleven befucht, von denen 16 ordentliche Zoglinge und 9 Gäfte 
waren. Im Laufe des zweiten Halbjahres hat einer der Gäfte die Lehr: 
anſtalt wieder verlaflen, fo bag mit Jahresſchluß bloß 8 Zöglinge als 
Säfte — im Ganzen 24 Zöglinge verblieben. 

Im Studienjahre 1862 wurden in den beiben Fachkurſen der Montan- 
Lehranftalt im Sinne des für den berg: und hüttenmännifchen Unterricht 
hohen Orts beftimmten neuen Lehrplanes folgende Tehrgegenftände vorge⸗ 
tragen und fanden darin praktiſche Uebungen und Verwendungen ftatt. 

Bevor die Borlefungen begannen, wurden durch eine Woche hindurch 
mit ben Zöglingen der beiden Kurfe belehrende Befihtigung der in nächſter 
Umgebung befindliden verfchiedenen Berg⸗ und Hüttenwerke und der ver: 
ſchiedenen Anftalten und Manipulationen vorgenommen, um den Berg⸗ 
und Hütten: Eleven diejenigen Gegenftände des Berg: und Hüttenbetriebes 
vorzuführen und zur Anſchauung zu bringen, welche im Taufe des Jahres 
zum Bortrage gelangten und umftändlich zu behandeln waren. 

Lehrgegenftände waren im Laufe des Jahres: 


2) Im Bergkurfe. 


Die Bergbaulunde, Bergmafchinenbaufunde und die Auf: 
bereitungslehre, dann die Markſcheidekunde und praftifche 
Geometrie vorgetragen vom Herrn k. f. Bergrath und Profefior Karl 
Heyrowsky. Der Bergbaufunde ging voraus die Lehre der befon- 
Deren Lagerftätten der nugbaren Mineralien und deren Auffhärfung, 
vorgetragen vom Herm !. f. Oberbergrathe und Direktor Joh. Grimm. 
Weiters wurde vorgetragen die Baukunde vom I. Afiftenten, Dozenten 
Herrn Johann Schubert. 

Die Vorträge fanden regelmäßig an 5 Tagen ber Woche in den 
Vormittagen durch 3 bis 3'/, Stunden ftatt. An den Nachmittagen, und 
zwar immer an einem Nachmittage jeder Woche wurden durch 2 Stunden 
eraminatorifche Wiederholungen des Vorgetragenen abgehalten ; zwei Nach⸗ 
mittage und jener Vormittag, wo feine Vorlefungen ftattfanden, wurden 
durch 2 bis 3 Stunden zu Uebungen in markfcheiderifchen Arbeiten, im 
Auftragen und im Zeichnen von Gruben » und Mafchinenplänen, fowie 
Entwerfen von Bergmafchinen verwendet; zwei Nachmittage durch 4 bie 
6 Stunden den praftifchen Berwenbungen gewidmet. Dieſe legteren ums 
faßten die Arbeiten in der Grube auf dem Geftein, Befahrungen und Be: 
fihtigungen der verfhiedenen Baue, verfchiedener Gruben: und Tagmani⸗ 
pulationen, Werkftätten und Bergmafchinen, dann markicheiderifche Aufnah⸗ 
men und Bermeflungen in der Grube und über Tags. Diefe Befichtigungen 
liefen jederzeit parallel mit den Vorträgen und wurden in der Regel von 
dem fubft. Alfiftenten des Bergkurſes, Wenzel Stieber geleitet. 

Nah Schluß der Vorlefungen im Monate Juni wurde eine Haupt: 
erfurfion mit den Vergeleven unter Führung des Herrn k. k. Bergrathes 

B. u. 9. Iahrbug XI. 17 


= 


“.__ 


fi FR) 
Kunu u. | 


— 13583 — 


und Profefiors Karl Heyrowsky in theilmeifer Begleitung des Herrn 
k. k. fubft. Affiftenten Wenzel Stieber vorgenommen. Sie berührte bie 
Steinfohlenwerke zu Kladno, Rappitz ımb Brandeisl, mehrere Braun⸗ 
fohlenwerfe der Umgebung von Auffig , dann die Eifenfteingruben von 
Nudic und Krusnahora, und bie Steinfohlenbaue von Bras bei Radnitz. 
Sie währte 18 Tage und wurde mit Ausnahme von 2 Gäften von ſämmt⸗ 
lichen Eleven ganz ober theilweife mitgemacht. 


b) Im Hüttenkurfe. 


Rehrgegenftände waren: Die allgemeine Hüttentunde und 
Hüttenmafdhinenbaufunde, die Probirkfunde, die fpezielle 
Eifenhüttenfunde und fpeztelle Hüttenfunde der übrigen Mes 
talle und bes Salzes. Die allgemeine Hüttenfunde wurde bis Ende 
November 1861 vom E. k. Bergrath Heren Dr. Yofef Bachmann vorge: 
tragen, fodann bei defien erfolgter Erkrankung in Supplirung besfelben vom 
Alfiftenten Karl Balling fortgefegt und beendet, und von dem Letzteren 
auch der Vortrag der fpeziellen Metallhüttenfunde begonnen, worauf im 
Februar 1862 der k.k. Probirer des kik. Generalprobiramtes, Herr Wenzel 
Mruzek, als ſuppl. Profeffor die Lehrkanzel des Hüttenwefens übernahm, 
und fümmtliche Vorträge über das Hüttenwefen zu Ende führte. 

Herner wurde vorgetragen die montaniftifhe Verrechnung $- 
tunde vom Herrn k.k. Bergoberamtsaffefjor und Dozenten Bartholomäus 
Komma, dann Örundzüge der Forſtkunde und bie Gefhäfts: 
funde vom Herm kak. Oberbergrath und Direktor Johann Grimm. 
Endlih wurden Borlefungen gehalten in Verbindung mit praftifchen 
Demonftrationen über analytifde Chemie vom E. f. fuppl. Profeflor 
Herrn Wenzel Mräzet. 

Die Vorträge fanden ebenfalls fünfinal in dev Woche Bormittags durch 
3 Stunden ftatt. Jene über analytische Chemie wurden jedoch vom Februar 
1862 angefangen durd) 5 Wochen je dreimal der Woche in den Nad): 
mittagen abgehalten. Die übrigen Nachmittage wurden zur Vornahme der 
verfchiedenen hüttenmännifchen Proben, qualitativ unb quantitativ chemifch 
analytifchen Arbeiten, ferner zum Beſuche der Bribramer F.t. Silberhütte, 
der fürfilih Colloredo'ſchen Eifenwerke zu Obecnic, dann zu den Köhlereien 
und Holzfchlägen ber fürftlichen Wälder verwendet. 

Die Hüttenmännifhe Haupterhirflon unter Leitung des k. k. ſuppl. 
Profeſſors Herrn Wenzel Mräzet in Begleitung bes Affiftenten Herrn 
Karl Balling wurbe nad Schluß fännmtlicher Borlefungen und fonftigen 
poaftifchen Uebungen und Verwendungen vorgenommen, und berührte die . 
Eifenwerke: Komorau, Straſchitz, Dobfiv, Hollaubkau, Nürfhan, Wil⸗ 
kiſchen, Neujoachimsthal, Neuhätten, Akthütten und Kladno. Sie dauerte 
35 Tage und wurde mit Ausnahme eines Gaftes von allen Eleven mit- 
gemacht. | 
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Die Prüfungen wurden in beiden Lehrlurfen in Anweſenheit bes 
zum Prüfungsfommifjär beftimmten k. k. Minifterialvathes und Bergober: 
amtd-Borftandes Herrn Alois Kill von Lilienbach und in deſſen Ber: 
hinderung in Anweſenheit des T. E. Bergrathes Anton Weirler mit 
Schluß bes erften und zweiten Halbjahres abgehalten. Im erſten Halb« 
jahre waren Gegenftände ber Prüfung: 

a) Im Bergkurfe: Die Markſcheidekunde und praftifhe Geo⸗ 
metrie. Aus der Markicheidetunde haben alle ordentlichen Eleven und ein 
Saft, aus der praftifchen Geometrie nur jene Eleven die Prüfung abgelegt, 
welche diefe Willenfgaft an anderen Lehranftalten noch nicht eingeholt 
batten. 

b) Im Hüttenfurfe wurde mit Schluß des erften Halbjahres 
geprüft: aus 

der allgemeinen Hüttenkunde und der montaniftifchen Verrechnungs⸗ 
fumde, welchen Prüfungen ſich fänmtlihe Hütteneleven unterzogen. 

Nach Jahresſchluß wurden Prüfungen abgehalten aus den übrigen 
Pehrgegenftänden, worüber die Vorträge durch den ganzen Tahreslauf 
andauerten ober erft im zweiten Halbjahre begannen und zu Ende geführt 
wurden, und zwar: 

Im Bergkurſe: aus der Bergbaufunde, ber Bergmafchinenbaufunbe, 
der Aufbereitungslehre und aus der Baukunde. 

Im Häüttenkurſe: aus der fpeziellen Eifenhüttenfunde , der fpes 
zielen Probirfunde, der Hüttenfunde der übrigen Metalle und Salze, 
der Hüttenmafchinenbaufunde, dem Grundriſſe der Forfitunde und der 
Geſchäftskunde. Die Prüfungsausfälle waren ſowohl im erften, als im 
zweiten Semeſter befriedigend. Die Säfte, welche Prüfungen ablegten, 
hatten hiezu die befondere Bewilligung des h. Finanzminiſteriums eingeholt. 

Am Schluffe des Lehrjahres 1862 find mit vollftändigen Abfolutorien 
verfehen aus der Montan:Tehranftalt ausgetreten, und um Aufnahme in 
montaniftifhe Staatsdienfte eingefchritten: die 7 ordentlichen ftipendirten 
Elevm Herren Fritfch Joſef, Heyd Rudolf, Hozat Joſef, Langer Heinrich), 
Mira Anton, Seifert Anton und Walther Ignaz. — Herr Heyd Rudolf 
al8 abjolvirter Juriſt, erfuchte um Aufnahme bei den Bergbehörden; Herr 
Walther Ignaz, ftipendirter E. k. Hofbuchhaltungspraftifant, um Einbes 
rufung zu der ka k. Bergwefens - Hofbuchhaltung ; die übrigen Eleven um 
Aufnahme zu bergmännifchstechnifch-adminiftrativen Zweigen. 

Betreffend das Tehrperfonale der kik. Montan⸗Lehranſtalt haben fich 
in foferne Veränderungen ergeben, als mit Erlaß des hohen k. k. Finanz⸗ 
minifterum® vom 10. Jänner 1862 3. ze V. zur Supplirung der Lehr⸗ 


kanzel des Hüttenmwefens an Stelle des erkrankten Herrn Bergrathes Dr. 


Bahmann der k. k. Probirer des Generalprobiramtes, Herr Wenzel . 


Mräzet beſtimmt wurde, und bie Lehrkanzel bis Jahresſchluß einnahm ; 
ferner, daß der fubft. Affiftent Herr Karl Balling mit hohem Erlaffe 


vom 14. Oftober 1861 2. 59190 definitiv zum Wiflftenten der Lehr⸗ 
17* 
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Tanzel bes Hüttenwefens ernannt wurde, und der ſubſt. Affiftent im Berg: 
kurſe Herr Wenzel Stieber mit h. Erlaß vom 2. Juni 1862 3. 28511 
bem E. k. Berg: und Hüttenamte Szwoszowice zur Dienftleiftung zuges 
wiefen wurde, und im Monate Juni Pfibram verlieh. 


K. k. Bergſchule zu Pribram 
zur Ausbildung von Vergarbeitern, zu Steigern, Hqutſeulen und grubenauſſehern. 


Die Direktion und die Lehrer der E. k. Bergſchule blieben wie in den 
verfloffenen Jahren diefelben. (Siehe Jahrbuch 1859, ©. 22.) Im Fehr: 
jahre 1862 war die Bergſchule, wie folgt, befucdht: 

Mit Beginn des Jahres wurden in den zweiten Jahrgang aufge: 
nommen: 

20 Aerarialbergarbeiter, 
7 Privatbergarbeiter 
Zuſammen 27 Bergjchüler. 

Darunter waren 9 rein Deutfche, die übrigen beider Landesſprachen 
mädtig. 

In den erften Jahrgang wurden aufgenommen: 

16 Aerarialbergarbeiter, 
14 Privatbergarbeiter 


Zufanmen 30 Bergfchüler. 

Darunter waren 6 rein Deutfche, 9 reine Czechen, die übrigen beider 
Landesſprachen mächtig. 

Die Bergſchule wurde ſonach mit Beginn des Lehrjahres 1862 im 
Ganzen von 57 Bergfchülern beſucht. Im Laufe des Jahres find frei- 
willig ausgetreten 2, entlafjen wurden 2, und geftorben ift 1 Bergichüler, 
fo daß das Lehrjahr vollendeten, und zwar: 

den erften Jahrgang 27, 
den zweiten Jahrgang 25 
Zufammen 52 Bergfdüler. 

Unter denfelben waren 32 Aerarial- und 20 Privatbergarbeiter, und 
bezüglich der Sprachen rein Deutfche 15, veine Czechen 6 und 31 beider 
Tandesfprahen mächtig. Der Umftand, daß im zweiten Jahrgange ſämmt⸗ 
liche Bergſchüler der deutfhen Sprache mächtig waren, geftattete, daß bloß 
in diefer Sprache der Unterricht ertheilt wurde. Im erften Jahrgange 
wurde jebod; in beiden Landesſprachen gelehrt. 

Gegenftände bes Unterrichtes waren im erften Jahrgange: Nechnen: 
tunft, geometrifhe Konftruftionslehre, prafttfche Öeometrie, 
Mineralogie, geometrifhes Körper- und Situationszeichnen 
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und ſchriftliche Aufſätze. Den Unterricht ertheilte der Aſſiſtent der 
Montan⸗Lehranſtalt, Herr Johaun Schubert, der auch in dieſem Jahre 
die zweite Bergfchullehrerftelle fubftituirte. (Siehe Jahrb. 1859, ©. 22.) 

Im zweiten Jahrgange wurde gelehrt: Beognofie, Markſcheide— 
tunde, Bergbaufunde und das Nothwendigfte aus dem Berg: 
lehens weſen und über Grubenmaterial:Rehnungsführung, 
Berfafjung der Geding- und Schichtenzettel ꝛc. vom Herrn k. k. Bergver: 
walters-Adjunften und erften Lehrer Auguftin Beer; ferner das Bau- 
und Mafhinenzeihnen und die ſchriftlichen Auffäge vom 
Alfiftenten Herrn Schubert. 

Außer den Grubenarbeitfchichten, welche die Bergſchuler ohnedieß 
zur Ewerbung ihres Verdienftlohnes und Lebensunterhaltes verrichteten, 
wurden zu ZJweden des Unterrichted beim Verziehen in der Grube, Auf- 
teagen und Mappiren in der Markicheiderei und zu geognoftijchen Beleh— 
rungen 8 Schichten, übrigens zu Gruben - und Manipulations : Befid: 
tigungen, zu der Zimmerung, Mauerung ꝛc. von den Schülern des zweiten 
Sahrganges in der Regel jede Woche eine Unterrichtsjchicht verfahren. 

Die Ausfälle der in beiden Jahrgängen abgehaltenen halbjährigen 
Prüfungen, jo wie der Erfolg im Zeichnen und den fchriftlichen Auffägen 
waren im zweiten Jahrgange im Allgemeinen weniger befriedigend, dagegen 
im erften Jahrgange fehr befriedigend. 

ALS der vorzüglichfte Schüler des zweiten Jahrganges hat ſich hervor: 
gethan: Franzi Ernft, Privatbergarbeiter von Koffig in Mähren. Der: 
felbe wurde mit einem Handkompaß als Prämium betheilt. 

AS die vorzüglichften Schüler im erften Jahrgange machten fich 
bemerkbar: Klinger Joſef, Aerarialbergarbeiter von Kitzbichl in Tirol; 
Rohm Karl, Aerarialbergarbeiter von Joachimsthal in Böhmen ; 
Schwehelka Ferdinand, erzherzoglicher Unterfteiger von Teſchen in 
Schlefien und Wiesner Raimund, Yerarialbergarbeiter von Mies in 
Böhmen. 

Gleich nah Schluß des Lehrjahres wurden mit den Schülern des 
erften Jahrganges praltifche Bermeffungen und Uebungen auf dem Felde 
vorgenommen, und die Schüler des zweiten Jahrganges Haben unter ber 
Führung des erften Lehrers, Herrn Auguftin Beer, die hohen Orts be: 
willigte dreimöchentliche Unterrichtsreife zu den wichtigften Eifenftein- und 
Kohlenbergbauen des Innern von Böhmen angetreten, 


Bien. Drud von Jacob & Holzhaufen. 
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